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ElNCi^THISMA,  Sneaikimtu,  tob  ia  und  ai»^^ 
£o^<a^  jffd^:  von  Einii^eii  f&r  IMbbad,  Ton  anderrn  ÜBr 

Dampfbad,  Dunslbad  gebraucht.    S.  Bad.  E.  6r— 

ENCAUMA,  von  iv  in  und  xavfia,  die  verbrannte 
SteHe»  wird  meistens  für  ein  bösartiges,  äefes  and  onglei- 
cbes  Horobaatgeshcwflry  andi  woU  fdr  Aogengesdiwür,  sehr 

seifen  für  gebrannte  Steile,  Inustio,  gebraucht  S.  Augenge^ 
schwur  und  Harnhautgeschwtir.  E.  Gr  —  e. 

ENCAUSiS.   S.  Ambustio. 

ENCEPHALELCOSIS.  Synonjm  Ton  Himgesdiwftr. 
ENCEPHALICA  AETERIA.  &  Carotis. 

ENCEPHALITES.   S.  Cephahte«. 

ENCEPHALOCELE.   S.  Hemia  cerebri. 

ENCEPHALOiDE.  S.  Fungas. 

ENCEPHALOMALACIA.  &  Mahda  cerdbii 

ENCEPHALON,  Gehirn  in  weitester  Bedeofong  des 
"Wortes.  Unter  Gehirn,  Encephalum,  versteht  man  den  in 
der  Scbädelbüble  enlbaitenen  Theil  von  den  CentralgebiU 
den  des  Nervensystems.  Da»  Eneephalmn  hSngC  mittelsl 
de»  Audk  das  Hinterbaoptslocb  anstretenden  Terlllngerten 
IHarks  mit  dem  Rückenmark  unmittelbar  zusammen  und  bil- 
det mit  ihm  das  Centalorgan  des  Nervensystems.  Das  6e- 
lasni  ist  daher  der  obere  TheiL  des  Gransen^  dessen  noteno 
nrbml  das  RfickenmariL  bildet 

Den  erwetterten  auatomischcn  Kenntnissen  unseres 
Jahrhunderts  angemessen,  ist  die  Methode,  das  Gehirn  m 
baaehreiben  nnd  danustellen  in  nnatra  Tagen  ehie  ganz 
andere  ab  ehedem.  Sonst,  anch  noch  In  den  Zeilen,  wo 
die  Keontnifs  von  der  menschlichen  Organisation  durch  ^esal 
so  gewaltig  und  schnell  gefördert  wurde,  befand  sich  die 
I,»ebre  vom  San  des  Hirns  noch  sehr  in  der  Kindheit  und 
UM.  «hin  lacftl.      Ba.  1 
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konnte  buchstäblich  eine  oberflächliche  genannt  werden, 
da  man  sich  besonders  damit  bescbSftigte,  die  Form  des 
Hirns  zu  studiren  und  seine  Erhabenheiten  und  Vertiefun- 
gen zu  vergleichen  und  zu  benennen.  Es  war  mehr  eine  mor- 
phologische Betrachtung  dieses  Organs.  Mit  dem  18ten 
Jahrhundert  und  besonders  mit  dem  Beginn  des  jetzigen 
gewann  die  Himtehre  eine  ganz  andere  Gestalt.  Man  be- 
mühte sich  nnralich  die  schon  früher  im  Gehirn  entdecktem 
Fasern  zu  verfolgen  und  ihrem  Zusammenhang  nacfazuspUren» 
dadurch  gerieth  man  von  dem  Hirn  auf  das  Rfickenmafk 
und  sah  ein,  dafs  beide  in  dem  verlängerten  Marke  eine 
innige  Geraeinschaft  haben.  Deshalb  macht  man  auch  jetzt 
bei  der  Beschreibung  des  Hirns  gewöhnlich  mit  dem  ver- 
längerten Mark  den  Anfang,  weil  in  diesem,  als  dem  ein- 
iachsten  Theil  die  Elemente  fQr  die  complldrte  Formalioii 
des  grofpcn  und  kleinen  Hirns  enthalten  sind. 

Diese  Methode  der  Beschreibung,  vou  welcher  die 
Werke  von  /.  F.  Aieekei,  ßtirdaeh  und  zum  Theil  auch 
B.H.  Weber  Beispiele  aufweisen,  hat  aber  bei  aller  wiss»- 
schaftlichen  Consequenz  das  Unbequeme,   dafs  zu  ihrem 
Verstltndnifs  schon  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  den  For- 
men des  Gehirns  und  der  Lage  seiner  Theile  gehört  Wer 
das  Gehira  nach  der  Stetigkeit  seiner  Faserung  beschrei- 
ben will,  wird  öfter  gegen  seine  Absicht  genölhigt,  Thcilc 
zu  nennen,  die  aus  den  zu  beschreibenden  Fasern  gebildet 
sind  und  deshalb  erst  später  erkannt  worden  können.  Wir 
wollen  daher  in  sofern  der  Mtem  Methode  treu  bleibeUt  als 
wir  unsere  Darsteliong  mit  der  Angabe  der  Form  und  Lage 
des  Hirns  beginnen  und  den  Zusammenhang  seiner  Thcilc 
so  weit  angeben,  als  er  theils  oline  Section,  iheiis  vermOge 
einfacher  Schnitte,  durch  Biegen  und  Auseinanderziehen 
erkannt  wird.  Dieser  morphologischen  Exposition  oder  der 
Topographie  des  Gehirns  in  La/tgenbeck's  Sinn  wollen  'wir 
die  wesentlichen  Momente  der  Faserung  oder  des  innern 
Baues  anreihen  und  den  ganzen  Artikel  mit  einem  Uaurils 
der  Entwickeinngsgeschichte  beschlielsen. 

I.  Von  der  Gestalt  des  Gehirns  und  seiner  ein- 
zelnen Theile,  so  wie  von  dem  Bau,  abgesehen 
▼on  der  Fasernng. 
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Da  die  Gestalt  des  Gehirns  conform  ist  mit  der  in« 
ne^n  OberdSche  des  von  der  barten  Himhanl 

ihren  ForfsStzen  tinsgekleideten  Scb&dels,  so  erkennt  man 
aus  der  Vcrglcichim^  der  Schädclhöhle  mit  dem  Gehirn 
sehr  leicht  die  gröfseren  nach  auCsen  befindhchcn  Ah- 
theOoDgen  des  letztem.  Diese  sind  zunttcbst  die  gröbere 
obere  oder  das  grofse  Hirn,  eerebrum,  und  die  kleinere 
untere,  die  weiter  gegen  das  Hinterhaupt  gelegen  ist,  das 
kleine  Hirn,  cerebeilum;  beide  Ahlhcilungeu  werden  durch 
das  Zelt  von  einander  geschieden.  Unter  beiden,  unmittel- 
bar anf  dem  mitdem  und  bintem  Tbefl  der  Basis  des  ScbS- . 
dcis  befindet  sich  die  dritte  Abtheilung,  die  man  mit  Meckel 
sehr  wohl  ab  verlängertes  Mark  im  ausgedehntesten  Sinn 
ansehen  kann.  Diese  ist  nicht  blofs  der  Lage  nach  die 
Basis  der  beiden  ersten  Abtheilungen,  sondern  enthalt  selbst 
die  nialeriellen  Elemente,  woraus  sich  jene  entwickeln.  Es 
ist  keine  Schwierigkeit  vorhanden,  wenn  wir  die  (irenzc 
zwischen  dem  groCscu  und  kleinen  Hirn  feststellen  sollen, 
urohi  aber  wenn  wir  beide  yom  TeriSngerCen  Mark  zu  son- 
dern streben;  und  in  der  Thal  hängen  jene  so  genau  an  die- 
sem, dafs  eine  Grenzbeslimmung  subjectiv  wird. 

y/.  Vom  g  r o  f s  e n  Hl  rn ,  cerebrum.   So  wie  das  grofsc 
Him  durch  das  Zelt  Tom  kleinen  getrennt  ist,  so  bildet  die 
OefTnung,  welche  durch  die  vordera  RSnder  der  beiden 
Zellhiiiften  und  die  Lohne  des  Türkensattels  umschrieben 
wird,  beinahe  eine  Grenze  zwischen  dem  verlängerten  Mark 
und  grtiCsen  Him;  denkt  man  sich  nSmlich  diese  Oeffuung 
durch  eine  Ebene  geschlossen,  so  wttarde  solche  die  Him-' 
Schenkel  oberhalb  der  Brücke  durdischneiden  und  somit 
den  tiefsten  Theil  des  grofsen  Hirns  bestimmen.    Das  grobe 
Hirn  füllt  den  gröbten  Theil  der  Scbädelhöhle,  nämlich  die 
▼ordere  und  mittlere  Schädelgrube  und  die  Wölbung  der 
Scheitelbeine  sammt  dem  Hinterhauptsbein,  welche  die  gröbte 
"Vorragung  des  Kopfs  nach  hinten  ausmacht  und  über  dem 
^elt  liegt.    Der  bezeichnete  Kaum  wird  nach  oben  durch 
die  Falte  der  harten  Hirnhaut,  welche  die  groise  Sichel  heilst, 
eingekerbt  und  dadurch  geschieht  es  auch,  dab  das  groise 
Hirn  oben  eine  Spaltung  zeigt  und  in  zwei  seitliche  Theile 
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gesondert  Ti'ird,  die  man  die  Halbkugcln  (^hemisphaerae) 
miäaXkU  Diese  Spalte  ist  die  lissura  loDgitudinaiis,  wegen 
ihrer  LangenrichtuDg.  Im  Ganzen  genommen  erscheint  das 
Hirn  ISnglich  rund,  ist  besonders  nach  oben  und  seitwärts 
und  nach  hinten  gewölbt.  Es  ist  länger  als  breit,  die  Länge 
beträgt  gegen  6  Zoll,  die  Breite,  etwas  hinter  der  Mitte  der 
Ulnge,  gegen  5  ZoU;  die  gröfate  Hdhe  auch  5  Zoll  Das 
grofse  Hirn  bietet  von  der  Seite  und  von  unten  betrachtet 
noch  eine  andere  Theiluug  dar.  Diese  entsteht  durch  die 
Einsenkung  in  die  vordere  und  mittlere  Scbädelgrube  und 
bestimmt  den  vorderen  und  mittleren  Lappen,  lobut  anUrior  | 
9t  m€ditt9f  von  Seiten  der  Knochen  wird  dieselbe  durch 
den  kleinen  Kellbeinflügel  bedingt,  in  der  Himmasse  durch 
die  Gefäfsgrube  oder  die  Sy Irisch e  Grube  (/osÄCiSy/t;«"). 
Die  hinteren  Tbeile  des  Hirns»  weiche  äuiserlich  das  hintere 
Ende  der  mittleren  Lappen  zu  sein  scheinen,  sind  an  der  in- 
nem  Seite»  wo  die  bdden  HemispbSren  ron  der  Sichel  aus> 
einander  gehalten  werden,  durch  einen  Einschnitt  iu  eine 
vordere  obere  und  hintere  untere  Hälfte  gesondert,  letztere 
nennt  man  den  hinteren  Lappen  (lobut  poiieHor)  und  sie  ist 
der  unmittelbar  auf  dem  2ielt  und  kleinen  Hirn  befindliche 
Thcil.  Die  Gefäfsfurche,  so  wie  der  eben  angeführte  Ein- 
schnitt haben  eine  Richtung  von  unten  und  vorn  nach  oben 
und  hinten;  jene  ist  aber  etwas  breiter,  besonders  am  An- 
fang, wo  sie  ihre  Gefäbe  aufnimmt 

a)  Wenn  man,  ohne  auf  die  eben  bezeichneten  Lap- 
pen oder  andere  später  anzufahrende  Abtheilungen  des 
groben  Hirns  Rücksicht  zu  nehmen,  seine  Aufaere  Ober- 
flSche  betrachtet,  so  erkennt  man  an  dieser  wieder  eine 
Zusammensetzung  aus  mehreren  FISchen,  die  aber  so  un- 
merklich in  einander  übergehen,  dafs  man  die  Gränzen  der 
einzelnen  nicht  genau  festsetzen  kann.   Eine  Fläche  ist  dem  | 
Scheitel  zugekehrt»  die  obere,  in  welcher  die  grobe  Langen-  j 
furche  enthalten  ist,  mit  dieser  stehen  die  Bubereu  oder 
Seitenflächen  der  beiden  Hemisphären  in  Verbindung, 
welche  durch  eine  sanfte  Wölbung  sich  in  ihrer  ganzen*  ; 
Ausdehnung  in  die  untere  Fläche  umbiegen.   Diese  Uf 
die  am  meisten  zusammengesetzte  und  entwickelt  sich  un- 
mittelbar aus  dem  verlängerten  Mark;  wir  werden  sie  da- 
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her  zuletzt  beschreiben.  Aus  der LSogenspaUe  der  oberen 
Fläche  gehen  die  inneren  Flächen  der  beiden  Ualbku- 
ßeln  nach  unten  und  schlieben  dicht  an»  nor  in  einer 
Strecke  von  der  groliBen  Sichel  geschieden.   1)  Die  obere 
Fläche  ist  am  eioförmigsten,  von  vom  nach  hinten  und 
etwas  weniger  von  einer  Seite  zur  andern  ge^völbt,  vom 
schmaler  ab  in  einiger  Entfernung  hinter  der  Mitte»  wo  sie 
am  breitesten  und  sich  nach  hinten  schneU  wieder  TerjQogt 
Diese  Fläche  zeigt,  wie  die  innere  und  äudsere,  nebst  einem 
Theil  der  unteren  die  dem  grolsen  Hirn  eigenlbümlichea 
Ungleichheiten  der  Oberfläche.    Man  sieht  daran  nämlich 
eine  Menge  von  unregelmaCrigen  und  gewundenen  Yor» 
Sprüngen,  die  Ton  zwiscbenliegenden  Furchen  umgeben 
sind.    Die  Vorsprünge  beifsen  die  Windungen,  §yfif 
oder  Kandwüiste  (Burdach) ,  und  liegen  in  den  Gruben 
an  der  Innern  Oberflftche  der  Schädeiknoohen,  welche  man 
impresHonew  digitatae  nennt.    Sie  sind  gewöhnlich  etwas 
höher  als  breit,  ihre  Höhe  mifst  etwa  einen  Zoll,  wo  sie 
breiter  sind,  sieht  man  auf  der  Höhe  meist  eine  tiefere  oder 
leichtere  Furche,  wodurch  sich  eine  Verschmelzung  aus  meb» 
leren  bekundet  Die  Windungen  erscheinen  auf  den  ersten 
Blick  sehr  uuregelmäfsig  und  sind  nicht  symmetrisch  an  den 
beiden  Hälften  des  Hirns.    Doch  erkennt  man  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  bald  eine  gewisse  GesetzmSCHgkeil;  von  der 
unten  ein  Weiteres.  Das  Unsymmetrische  dieser  Windun- 
gen auf  den  beiden  Seiten  wird  aU  eine  Eigenthümlichkeit 
des  menschlichen  Gehirns  angesehen.    Alle  Windungen  se- 
hen änfserlich  grau  aus;  im  Innern  enthalten  sie  aber  einen 
Markkem.  Die  graue  Rinde  hat  in  der  Regel  die  Dicke 
▼on  1  —  IJLin,  und  ist  einfach;  nur  an  der  inneren  Fläche 
der  Halbkugcin  zeigen  einige  Gyri,  eine  in  die  graue  Sub- 
stanz eingeschobene  MarUage.    Die  Furchen  (ntlei)^  den 
jugü  eere^ralibuB  innen  auf  den  Schädelknochen  entgegen 
kommend,  sind  »cht  alle  von  gleicher  Tiefe,  jeswei  schlies- 
sen  eine  Windung  ein  und  zwar  meist  in  der  Weise,  daCs 
wo  eine  Wulst  eine  üiegung  macht,  der  angränzende  einen 
Vorsprung  hat»  der  sich  in  die  gegenOber  liegende  Bucht 
einsenkt  Wo  mehrere  Windungen  mit  ihren  Vorsprüngen 
zusammentreffen!  cnUielil  eine  tiefere  Grube,  mit  einem  drei 
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oder  vicrwiDkligCD  Eingang  und  blinden  Grand.  2)  Die 
Seitenfläche  bildet  darch  ihre  hintere  seitliche  Wdlbtmg 
die  gröfsle  Breite  dea  Hirns;  vorn  and  aufsen,  an  der  Seite 
des  vorderen  Lappena,  ist  sie,  der  Scliläfengegend  entspre- 
chend, gewühnlich  etwas  vertieft.  Unten  und  vorn  wird  sie 
durch  die  Sjivische  Grube  unterbrochen  und  ^eht  hier 
sehr  allmählich  in  die  untere  Fläche  Ober.  Diese  Fläche,  so 
wie  die  gleich  zu  beschreibenden  inneren,  wird  ganz  von 
Windungen  bedeckt,  von  denen  einige  ihrer  ausgezeichneten 
Eigenthümiichkeit  wegen  später  nochmals  erwähnt  werden 
soäen.  3)  Die  linneren  Flächen  können  nur  betrachtet 
werden,  indem  man  die  eine  Halbkugel  von  der  anderen 
abzieht  und  bieten  dann  den  senkrechten  Abfall  der  oberen 
Fläche  mit  mdireren  Windungen  dar,  von  denen  einige 
ehien  ganz  abweichenden  Verlauf  haben.  Nach  hinten 
schliefsen  diese  Flachen  weniger  genau  als  vorn,  wo  sie 
durch  Gefäfse  und  den  niedrigeren  Aufaug  der  Sichel  ver- 
bunden werden.  4)  Die  untern  Flächen  gehören  allen 
drei  Lappen  des  groben  Hirns  an  und  enthalten  in  der 
Mitte  diejenigen  Theile,  welche  an  der  Basis  die  Verbin- 
dung zwischen  den  zwei  Hälften  der  grofseu  Ilirnsphäre 
bewirken.  Der  grüfste  Theii  dieser  Flächen  besteht  ober- 
flächlich aus  Windungen»  nämlich  der  Tordere  Theil  der 
unteren  Flädie  der  Torder«!  Lappen  mit  dem  Eingang  der 
Gefäfsgrube,  die  gewölbte  untere  Fläche  des  mittleren  Lap- 
pen und  die  gleichnamige  concave  Fläche  des  hinteren  Lap- 
pen. Die  vorderen  Lappen  stofsen  hier»  durch  eine  schmale 
Längenspalte  getrennt,  nahe  an  einander  und  erreichen  beide 
die  Mittellinie  am  Anfang  der  Sichel  und  des  Hahuenkamms. 
Die  mittleren  Lappen  stehen  an  dem  untersten  und  vorder- 
sten Vorsprung  fiber  einen  Zoll  von  einander»  Ton  hier 
aus  convergiren  aber  ihre  inneren  Ränder  und  nähern  sich 
bis  fast  auf  einen  halben  Zoll  Entfernung,  Sie  bilden  hier,  d.  i. 
vor  und  über  dem  Seiteutheil  des  oberen  Randes  der  Brücke 
und  unter  dem  Sehstretfen  einen  stumpfen  Vorsprung  nacb 
innen.  Dieser  befindet  sich  etwa  1  Zoll  höher  als  der 
unterste  Vorsprang  des  Lappen  und  heifst  der  Haken 
(uncus).  Hinter  diesem  letzteren  beugen  sich  die  inneren 
Bänder  der  Lappen  in  einem  liemlich  starken  Bogen  naiah 
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auCgen  (um  die  Uirnscbenkel  zu  umspauaeu).  Zwischen  einer 
Querliiiie«  die  man  eich  von  dem  l^gang  einer  Gcfafsgrube 
zu  dem  der  andereo  zeichne^  zwischen  dem  Haken  «nd  dem 
vorderen,  oberen  Rand  der  Brücke  sind  die  verbindenden 
Gebilde  gelegen.  Sic  entsprechen  der  (xcgend  des  Türken- 
caüels  und  seiner  Lehne  nebst  den  kleinen  Flügeln  des 
Keilbeins;  diese  Theile  sind  in  einen  kleinen  Raum  zusam- 
mengedrängt and  liegen  thalweise  hoher  als  ihre  Begren- 
zung. Man  kann  sie  aber  durch  Abbiegen  der  letztem 
zur  Ansicht  bringen,  ohne  dafs  man  das  Hirn  einzuschnei- 
den braucht.  —  Die  inneren  Ränder  der  vorderen  Lappen 
werden  ivtrA  ein  Paar  ihnen  parallele  WOlsle  gesäumt, 
welche  sich  vorn  und  unter  der  Spitze  dersclbeii  umbiegen 
und  in  eine  andere  mehr  nach  aufsen  gelegene  Windung 
fibergehen,  die  nur  am  innem  Rand  der  ersten  gleich  ver- 
lauft, an  ihrem  Sufsem  Rand  aber  mehrere  Ausbiegungen 
macht  und  in  die  Windungen  der  untern  etwas  concavcn 
Yl'äcbe  dieser  Lappen  übergeht.  Zwischen  diesen  beiden 
Windungen  bleibt  ein  sulcus,  der,  der  Mittelspalte  gleicb- 
jalls  parallely  dem  der  anderen  Seite  am  vorderen  Ende  ein 
wenig  näher  tritt.  In  dieser  Furche  liegt  der  Geruchs- 
nerve; an  seinem  hintern  Ende  weicht  der  sulcus  iu  zwei 
Scbenkel  auseinander  und  zwischen  diesen  springt  ein  grauer 
dreieckiger  Höcker  (eanmeuk^  mommälariB)  vor,  von 
welchem  der  Nerve  einen  Theil  seines  Ur^^prungs  entlehnt« 
Hinter  der  Karunkel,  weiter  nach  aufsen,  bei  dem  Eingang 
in  die  Gefälsfurche  hören  die  Windungen  der  zwei  anlie- 
genden Lappen  auf  und  bier  kömmt  eine  weiÜBe,  markige, 
glatte  Stelle  zum  Vorschein,  die  von  vielen  Blutgef^fsen 
durchbohrt  wird  und  nach  deren  Entfernung  siebartig  durch- 
löchert ist.  Sie  heiCst  die  vordere,  seitliche  durchbohrte 
Stelle  C$u^tantSa  petforaia  anüea)  und  ist  iteiTs  ianUna 
eribroMa,  Um  sie  hemm  liegt  graue  Substanz  und  nur  die 

Milte  hält  Mark. 

Die  Sieb  platte  wird  nach  hinten  begrenzt  durch  ei- 
nen über  dem  Haken  hervortretenden  schräg  nach  vom 
und  innen  veriaufenden  Markstrang,  den  Seh  st  reifen. 

Dieser  begegnet  in  der  Mittellinie  dem  der  anderen  Seite 
and  beide  vereinigen  sich  zur  Kreuzung  der  Schncr- 
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veD.  Zwischen  den  hiotcrn  inneren  Rändern  der  Seh- 
st reifen  und  in  dem  durch  ihre  Verschmelzung  gebiidetea 
Bogen,  senkt  sich  eine  graue  Platte  herab,  die  sehr  dann 
ist  und,  indem  das  Hirn  von  unten  angesehen  wird,  eineni 
Hflgel,  tuber  einereum,  gleicht.  Die  vordere  und  Ober  der 
Kreuzung  der  Sehucrveu  gelegene  Wand  dieses  Hügels  ist 
überaus  dünn  und  leicht  zerreifisbar.  Nach  unten  und  vom 
spitzt  sich  der  graue  Hügel  zu  und  wird  Trichter  (Ak 
fund^uium).  genannt  und  dieser  geht  nach  unten  in  den 
Hirnanhang  oder  Schleimdrüse,  hypophysis  ce/ebri  s, 
glandula  pituitaria  Über,  DerHimanhang  liegt  in  derHühle 
des  Türkensattels  und  wird  an  seiner  oberen  Fläche  von 
einer  Palte  der  harten  Hirnhaut  eingeschlossen,  so  dab  nur 
eine  kleine  Oeffnuug  dem  Ende  des  Trichters  den  Zu- 
gang verstattet.  Die  Gestalt  des  Hirnanhangi  ist  schei- 
bentthnlich»  doch  ist  er  von  einer  Seite  zur  andern  brei« 
ler  als  lang,  nSmIich  6  Linien,  und  etwa  halb  so  lang,  nach 
unten  ist  er  gewölbt,  oben  gegen  die  Milte  vertieft;  daher 
ist  er  am  Kand  dicker  (gegen  3  Lin.).  Lr  besteht  aus  zwei 
Theilen,  einem  vorderen  bohnenfürmigen,  der  eine  weÜs« 
liehe  und  eine  rOthliche  Substanz  enthält,  von  welchen  die 
letztere  die  erstere  umschliefst.  Der  hintere  Theil  oder  Lap- 
pen ist  grau  von  Farbe  und  wird  von  dem  hinteren  Aus* 
schnitt  des  vorderen  aufgenomipen,  beide  Lappen  hängen, 
jeder  fllr  sich,  mit  dem  Trichter  zusammen,  der  vordere 
giebt  dem  Anhang  seine  gröfste  Breite.  Bisweilen  solieu 
kleine  Gänge  von  dem  vorderen  Lappen  der  hypophy$i8  zu 
dem  Trichter  führen  und  dieser  hohl  gefunden  werden,  wo 
es  dann  gelingt,  Luft  oder  Flüssigkeiten  aus  dem  Anhang 
in  die  3te  Hirnhöble  zu  treiben.  Der  Trichter  ist  etwas 
oberhalb  seiner  Einsenk ung  in  die  Schleimdrüse  dünner,  als 
wo  er  sich  mit  diesen  vereinigt  und  höher  oben,  wo  er  aus 
dem  grauen  Hflgel  kOmml,  An  der  hinteren  Abdachung 
des  grauen  Hügels  und  also  auch  hinter  dem  Trichter,  aber 
mehr  iu  der  Tiefe  und  dicht  an  der  Mittellinie  liegen  eiu 
Paar  kleine,  äuiserlich  markige,  im  Innern  graue  Höcker- 
eben»  die  weifsen  oder  zitzenförmigen£rhabenheiteii 
(^Jimäteniia»  condieanteB  s,  eorpora  mammüiaria)^  Diese 
Avischweilungen  sehen  zwar  anfänglich  halbkuglich  aus,  er« 
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weisen  sich  aber  näher  untemidit  fireieekig;  vorn  and  in- 
nen sind  ihre  Flächen  mehr  gerade,  nach  aufseu  und  hio- 
teo  stark  gewölbt  Professor  Schlemm  hat  seinen  Freun- 
den diesen  Winter  (1833 — ^34)  ein  Gehirn  gezeigt,  woran 
die  Sondemng  dieser  Erhabenheiten  in  zwei  Hslflen,  eine 
Sufsere  und  innere,  sehr  deutlich  >var;  die  innere,  fast  ovale, 
war  merklich  grüfscr  und  ragte  weiter  vor,  beide  zusam- 
men waren  doppelt  so  breiti  als  der  LitoigendarobraesBer 
der  Innern,  gröfeem  Hslfte  betrug.  —  Hinter  den  Corpp. 
cand.  und  über  dem  vordem  obern  Rand  der  Brücke  lie- 
gen zwei  markige  Körper  versteckt,  die  sich  nur,  nachdem 
die  umgebenden  Tbeiie  etwas  aus  ihrer  nattirlicben  Lage 
▼errflekt  sind,  besser  erkennen  lassen.  Es  sind  die  Hirn- 
Schenkel  (^crura  cerebri),  Sic  sind  unten  und  hinten 
schmaler  als  oben  und  vorn,  hier  gegen  10  Lin.,  dort  un- 
gefähr 7  Lin.  breit,  ihre  Breite  überwiegt  die  Dicke,  ihre 
BIcktnng  ist  schrSg  von  oben,  anüsen  und  vom  nach  un- 
ten, innen  und  hinten  und  ihr  vorderer  Rand  ragt  etwa 
4  Linien  weiter  vor  als  der  hintere  und  untere.  Beide 
Hirnscheokei  sind  durch  eine  i^rube  geschieden,  die  aus 
graner  Nervenmasse  besteht  und  von  vielen  GeMsen  dorcb» 
brocken  wird,  weshalb  man  sie  dieSubstantia  perforata  me- 
dia genannt  hat.  Sie  haben  ein  streifiges  Aussehen,  indem 
die  Markbündel,  woraus  ihre  Oberfläche  besteht,  durch 
Langenfurohen  auseinander  gedrängt  werden;  von  einer  Seite 
zur  andern  ersdieinen  sie  convex,  Ton  oben  nach  unten 
dagegen  concav;  im  horizontalen  Durchschnitt  beschreibt 
ihre  vordere  Fläche  fast  einen  Halbkreis,  weil  der  äufsere 
Rand  zugleich  weiter  nach  hinten  liegf.  Manchmal  gehen 
tiber  die  Bündel  der  LSngenfasem  einzelne  BUndel  von  Quer- 
fasem,  die  näher  oder  ferner  von  der  Brücke  sich  herum« 
beugen. 

b)  Alle  bisher  genannten  Theile  des  groben  Hirns  las- 
sen sich  nach  Entfemong  der  CrefiA-  and  Spinnwebenhant 
und  durch  sanftes  Umbeugen  der  übergreifenden  und  ver* 
deckenden  Partien  des  Hirns  selbst  zur  Ansicht  bringen. 
Um  die  jetzt  zu  beschreibenden  sichtbar  zu  machen,  genügen 
diese  einfachen  Vorbereitungen  nicht  mehr  und  manche  Ge- 
bilde müssen  ganz  entfernt  werden,  um  tiefer  gelegene  au^ 
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zudecken  oder  es  bedarf  weniggtcns  einiger  Einschnitte,  da- 
mit die  Verschiebung  des  Verdeckenden  ohae  Zerrei£Biui|; 
der  unteni  Theile  mögUch  wird.  Wir  wollen  in  der  Be> 
Schreibung  des  groEsen  GehiroB  zimScfast  mit  denen  Theilen 
fortfahren,  die  noch  zu  den,  wenn  auch  weniger  offen  aus- 
gebreitclen,  doch  zu  den  oberflächhcheren  zu  rechnen  sind. 
1)  Zieht  man  nämlich  die  beiden  Seitenhälften  in  der  gro- 
Csen  LfiDgenspalte  stark  zur  Seite»  so  bemerkt  man  im  Grunde 
derselben  eine  grofse  Ausbreitung  von  Mark.  Es  ist  der 
Balken,  die  Hirnschwiele  oder  die  grofse  Hirncom- 
miss ur  (corpuB  eaUosum,  traba  cerebri,  eommiaaura  cerebri 
magna).  Er  ist  ungefohr  drei  Zoll  lang»  und  liegt  dem  vor- 
dem Ende  des  grofsen  Hirns  näher,  als  dem  hintern,  da  er 
von  den  fünf  gleichen  Theilen,  in  welche  man  die  ganze 
Länge  des  Hirns  zerfällt,  den  zweiten  und  dritten  einnimmt 
Vom  hat  er  eine  geringere  Breite  als  hinten»  nur  sein  mitt- 
lerer Theil  ist  frei  und  trägt  zwei  sdiwache  LeisCchen,  die 
sich  vom  Tordern  zum  hintern  Ende  erstrecken  und  durch 
eine  Furche  getrennt  sind  —  sie.  bilden  die  Ts'aht  (raphe 
«.  BUiura  earp.  eaUoH  astama  s,  ehorda  UmgiiudmaUa)^  — 
Die  Seitentheile  des  Balken  werden  von  den  überhängen- 
den Windungen  der  innern  Flächen  der  Hemisphären  be- 
deckt und  tragen  etwas  breitere,  longitudiuale  Markstreifen, 
die  seitlichen  Längenstreifen  (slrftse  longüud.  laUralan) 
oder  JMI's  bedeckte  Bander.  Die  ZwischenrXome  zwi- 
schen diesen  Läugsfasern  werden  durch  quere  (striae  trans- 
versae)  ausfüllt^  welche  unter  jenen  weg  in  die  Hemisphäre 
llbergehen.  Der  mitdere  Theil  der  OberiUche  des  Balken  , 
liegt  am  höchsten  und  ist  nach  oben  gewölbt,  der  hintere 
ist  etwas  vertieft.  Vorn  und  hinten  biegt  sich  das  C.  cal- 
losum  nach  unten  um,  die  vordere  Umbiegung  wird  von 
JReü  das  Knie  (genu)  genannt,  und  dessen  Fortsetzung' 
nach  unten  und  hinten  der  Schnabel;  die  hintere  Umbie- 
gung hat  den  Namen  des  aufgesetzten  Wulstes  (spie- 
nium)  bekommen.  Wenn  man  den  Balken  in  seinem  Kör- 
per (in  der  Gegend  der  hintern  Spitze  des  Ventriculus  septi 
lucidi)  senkrecht  und  quer  durchschneidet,  so  sieht  knan^j 
dab  er  hier  eine  Rinne  bildet,  deren  concave  Fläche  nach 
oben,  die  couvexe  nach  unten  steht;  auch  vom  am  Knie 
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bildet  der  Balken  eine  Concavität,  aber  so,  dafs  die  Aus- 
höhluDg  Dach  vorn,  die  entsprechende  Convexität  nach  hin- 
ten gericbtet  ist  So  weit  offenbart  sich  die  Beschailenheit 
des  Balken  ohne  PrSparation;  um  aber  seine  untere  FlSdie 
und  die  Verlängerungen  nach  den  Seiten  und  hinlen  zu  be- 
trachten, mufs  man  ihn  von  den  anliegenden  Hemisphären 
befreien  und  seitlich  trennen  oder  in  der  Mitte  spalten. 
Aus  dem  senkrechten  LSn gendurchschnitt  wird  die  Didie  des 
Balken  ersicbtHch,  die  iu  der  Milte  am  geringsteu  und  am 
aufgesetzten  Wulst  gröfser  als  am  Knie  ist.  Auf  der  in- 
nero  oder  unteiu  Fläche  verläuft  in  der  Mitte  gleichfalls 
ein  Strang  von  LSog^ifiumit  Raphe  loteniay  welche  sieb 
mit  dem  Knie  umbiegt  und  sich  über  dessen  innere  Fläche 
ausdehnt.  Nur  der  vordere  und  hintere  Theil  der  untern 
Fläche  des  Balken  ist  frei,  die  andern  Stellen  verwachsen 
mit  untergeschobenen  Theilen.  Der  hintare  breitere  Rand 
des  Balken  oder  die  hintere  Fläche  des  aufgesetzten  WuU 
stes  beschreibt  einen  Bo^en  und  verlängert  sich  zu  beiden 
Seiten  in  die  hintern  uud  mittlem  Lappen.  Die  Verlänge- 
rung nach  hinten  (in  das  hintere  Horn  der  Seitenventrikel) 
nennt  man  die  Z  a  n  g  e  n  (forcipes).  Zu  beiden  Säten  strahlt 
der  Balken  iu  seiner  ganzcu  Länge  iu  die  Decke  der  drei* 
hömigen  Höhlen  aus. 

Unter  dem  aufgesetzten  Wulst  und  über  den  spä- 
ter zu  beschreibenden  Vi  er hfig  ein  befindet  sich  eine  Lücke 
In  der  Hirnsubstanz,  welche  man  die  grofse  Hirnspalte 
(Jissura  s,  rt'ma  transversa  cerebri  magna)  nennt.  Diese 
Spalte  steht  aber  nicht  offen,  sondern  ist  durch  die  ein- 
dringende Geß&Cshaut  und  durch  einen  Umschlag  derArach- 
noidea  geschlossen;  ne  dehnt  sich  nach  den  Seiten  und  un- 
ten aus  uud  beschreibt  einen  Bogen  der  vorn  an  dem 
Haken  des  mittlem  Lappen  endigt  Sie  vermiitclt  den 
Uebergang  von  der  änbem  zu  der  innem  Oberfläche  des 
Hinis  und  fährt  in  die  Himhdhlen  {venMeuU  emM), 
Diese  werden  zum  Theil  von  den  zunächst  zu  betrachten- 
den Partien  gebildet,  indem  solche  ihre  Wände  bilden 
oder  in  ihnen  gelegen  sind«  £inige  dieser  Partien  sind 
ganz  in  den  Hfthlen  Tcrstedtt  und  werden  nur  wahrgenom- 
meOy  wenn  mau  das  Messer  zur  Hülfe  nimmt;  andere  h»- 
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ben  zwar  Aotheil  an  der  Foriuation  der  Höhlen,  crstrcckcD 
sich  aber  bis  ao  die  äufsere  Oberfläche  des  Hirns,  wo  sie 
mit  mehrereD  schon  geDanntaa  TbetleD  Gemeioschaft  haben. 

2)  Die  Bütte  der  untera  Flädie  des  Balken  ist  mit  eines 
markigen  Slrang  vemachsen,  welcher  dreiseitig  prismatisch 
f^estaitet  ist,  dem  Balken  eine  horizontale  Flädie  zukehrt, 
und  «nit  ««v>ei  «odera  nach  aofaen  und  onten  gerichtet  ist; 
zwischen  diesen  Terlfloft  nnten  ein  abgerundeter  Rand. 
Dieser  Theil  gehört  zu  dem  Gewölbe,  Bogen  oder  der 
Zwillingsbiude  {fornU)  and  ist  dessen  Mittelstück 
oder  Körper  {eorpm)^  Von  hier  ans  verlängert  sich  der 
Bogen  nach  Tom  nnd  hinten,  indem  er  seinem  Namen  gemaff 
sich  krümmt    Die  Fortsetzung  nach  vorn  trennt  sich  all- 
mählig  in  zwei  Stränge,  diese  nehmen  eine  mndÜche  Ge- 
stalt an,  sind  concav  nach  hinten»  conTCx  nach  vom  und 
weichen  unter  einem  sehr  spitzigen  Winkel  anseinander,  | 
wodurch  eine  Grube  zwischen  ihnen  entsteht.    Mau  ueunt 
diese  Stränge  die  Säuicben  oder  vordem  Schenkel 
des  Gewölbes  (eo/irmfiae    cmru  famiti§  mUmiora),  Sie 
liegen  hinter  dem  Schnabel  des  Balken  nnd  hinter  der 
Tordem  Wand  des  grauen  Hügels,  sind  nur  am  inneru 
und  hinlern  Umfang  frei,  aufserdem  in  die  beiden  Hügel 
▼ersteckt y  welche  man  als  die  hintern  Himganglien  (Seh- 
hfigel)  bezeichnet  und  machen  mit  diesen  einen  Theil  der  i 
Wände  der  dritten  Himhöhle  aus.   Durch  diese  HOgel  hin- 
durch verfolgt  mau  sie  leicht  bis  zu  den  Markkügelchen 
(emiisen/fae  candicantes),  welche  deshalb  die  Knollen  des 
Gewölbes  (buiSi  famieh)  heifsen.  —  Die  zweite  oder 
hintere  Fortsetzung  des  Mittelstficks  begleitet  den  Balken 
noch  eine  kieiue  Strecke,  dann  tritt  das  Mark  nach  beiden 
Seiten  auseinander  und  häuft  sich  in  eine  Art  von  Säumen 
an«.  Diese  sind  verbunden  mit  dem  aufgesetzten  Wulst 
nnd  stellen  mit  ihm  ein  Dreieck  dar,  dessen  Spitze  nach 
vorn  steht,  die  Basis  nach  hinten,  während  ein  Paar  cuu-* 
cave  Seitenränder  den  Anfang  der  hintern  Schenkel  des 
Gewölbes  (^erura  posieriora)  machen.  Das  Dreieck  ist  die 
Leier  (-fyra  s,  psaUerüany  spaiium  trigonum),  welche  in 
ihrer  Mitte  schiefe  und  quere  Fasern  hat.     Die  hintern 
Schenkel  des  Gewölbes  ruhen  luit  ihrem  äuüseni  und  un- 
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tcm  ausgehöhlten  Rand  auf  den  SehhQgeln,  flehen  dann 
nach  hioteOy  au£seQ  und  unten  und  ini  Bogen  nach  vorn 
und  innen.   So  gelangen  sie  m  dem  Haken  des  mitdeni 
Lappen  des  grofsen  Hiras  und  geboren  im  Abstdgen  dem 
mittlem  Horn,  der  dreihörnigen  Höhle  an.    Sie  bilden  in 
diesem  Verlauf  zwei  Formationen,  eine  breitere,  nach  oben 
gewdlbte»  die  ihren  Ursprong  zunächst  in  dem  inner»  Theii 
des  Miltelstflcks  Tom  Bogenkörper  hat       sie  beiüil  das 
Ammonshorn;  eine  sehmalere,  vom  scharfen  Smtenrand 
des  Körpers  entspringende,  den  Saum.     Das  Ammons- 
horn, der  Seepferd efufs  (cornu  Ammonia,  pes  h^HH 
eampi)  ist  an  seiner  Oberfläche  markig,  doch  schimmert  die 
graue  Substanz  durch  die  dOnne  Markschicbt  deatlch  dnrdi. 
Es  ist  nach  aufsen  gewölbt,  nach  innen  concav,  wird  unten 
und  vorn  breiter  und  höher  (gegen  8  Linien  breit)  und 
biegt  sich  stumpf  und  rnnd  aufhörend  nach  innen  um.  Am 
innem  oder  Subem  Rand  zeigt  es  hier  3  bis  5  Erhaben- 
heiten und  dazwisdien  entsprechende  Kerben.    Oben  ist  es 
nur  4  Lin.  breit,  und  sein  hinterer  äufserer  Rand  verläuft 
tiefer  als  der  innere;  weiter  nach  vorn  liegen  die  beiden 
RJoder  ziemlich  in  derselben  horizontalen  Ebene.  Der 
Saum  (iaenkt  $,  flmhriä)  bogleitet  den  eben  beschriebenen 
Theil  an  seinem  innern,  concaven  Rand,  blofs  durch  eine 
seichte  Kerbe  von  ihm  gesondert,  ist  schmaler  (unge&hr 
1|  Linien  breit),  ganz  markig,  sichellörmig,  am  innem  Rand 
scharf  und  verliert  sich  hinter  der  innem  vordem  Umbeu- 
gun^  des  Seepferdefufses.    Er  liegt  in  seinem  ganzen  Ver- 
lauf gleich  hoch  mit  dem  innern  Rand  des  Ammonshorns. 

3)  Als  mit  dem  Saum  genan  Terbundener  Theil  kanii 
hier  noch  die  gezShnte  Leiste  (fa$eia  denUUa)  erwähnt 
werden.  Sie  verläuft  unter  und  hinter  ihm,  wird  von  ihm 
bedeckt  und  da  sie  auch  dicht  an  demselben  liegt,  erkennt 
man  sie  ohne  Einschnitte  durch  Abbiegen  der  in  den  Ha- 
ken ausgehenden  Windung.  Am  innera  concaven  Rand 
ist  dieser  gleichfalls  sichelförmige  Körper  10  —  15  mal  ein- 
gekerbt, indem  sich  Iiier  die  Gcfa£shaut  in  seine  graue  Sub- 
stanz einsenkt  Am  frischen  Hirn  vernichtet  man  die  da- 
durch entstandenen  Ztthne  durch  Entfernung  der  pia  maten 
Die  gezähnte  Leiste  geht  von  der  Windung  an  der  innem 


L-iyiü^ed  by  Google 


14 


Encephaloo. 


ObcrflSchc  des  grofscn  Hirns  ab,  welche  unten  dicht  auf 
den  bedeckten  Bäudem  ruht  und  sich  an  dem  aufgesetzten 
Wulst  nach  UDten  krümmt  (Burdaek*s  Centralwiilst  der 
Zwinge).  Sie  ist  noch  weniger  nach  Tora  verlängert  als 
der  Saum,  liegt  bald  etwas  weiter  nach  aufscn  als  er  und 
wird  bei  der  Ansicht  von  unten  von  seinem  Innern  schar- 
fen Rand  nach  innen  überragt,  bald  fallen  die  Ränder  bei- 
der Theile  zosammen,  bald  überrag  die  Leiste  den  Saarn 
nach  innen.  Die  Farbe  der  gezahnten  Leiste  ist  ziemlich 
dunkelgrau  und  weit  dunkler  als  die  des  Ainmonshorns. 

4)  Ein  Gebilde,  welches  dem  Balken  und  Gewölbe  ge- 
meinschaftlich ist,  indem  es  die  Lücke,  welche  vom  zwi- 
schen beiden  bleibt,  ansAillt,  ist  die  dnrchsichtige  Schei« 
de  wand  (septum  pelliicidum  s,  lucidum).  Es  besteht  aus 
zwei  Markblättem,  welche  mit  zwei  Rändern,  einem  hin- 
ten! untern  conTCzen  auf  einem  Theii  des  Körper^  und  auf 
den  Tordem  Schenkeln  des  Gewölbes  und  rordem  untern» 
fast  geradlinigen  auf  dem  Schnabel  des  Balken  aufsitzen. 
Diesen  beiden  einen  stumpfen  Winkel  eiuschliefsenden  Rän- 
dern gegen  über  ist  der  obere  convexe  Rand,  der  an  die 
ontere  FISche  des  Balken  stobt  Nach  Tom  sind  die  bei- 
den Bl«itter  mit  einer  stumpfen  Spitze  an  den  abgerundeten 
Winkel  des  Knies  angefügt,  der  hintere  spitze  Winkel  der- 
selben füllt  den  Raum  zwischen  Balken  and  Gewölbe,  wo 
•  diese  nach  vom  auseinander  gehen.  Die  beiden  Blatter 
liegen  nicht  dicht  an  einander,  sondern  lassen  einen  Raum 
—  die  Höhle  der  Scheidewand,  erste  Hirnhöhle 
nach  f9'en%9l.  Einschnitt  der  Scheidewand  nach  Bur^ 
dach  (HteUitra  npti)  {ventriculu$  nepti  ^Uwtidi)  zwischen 
sich.  Sie  ist  oben  gegen  den  Balken  etwas  breiter  und 
anderthalb  Zoll  lang.  Die  Markblätter  der  Scheidcwaad 
sind  dünn  und  durchscheinend,  daher  ihr  Name.  Die  Scheie 
de  wand  macht  den  vordem  Theii  der  innem  Wand  der 
Sdtenhöhlen  ans. 

Ks  sind  uns  noch  die  Theile  des  grofscn  Hirns  zu  be- 
trachten übrig,  welche  direct  mit  denjenigen  in  Verbindung 
stehen,  die  wir  an  der  Basis  kennen  gelernt  und  zwar  na- 
mentlich mit  den  Himsdienkeb.  Dieselben  dienen  zagleich 
als  Boden  oder  Basis  so  wie  theilweis  als  Scitenwände  der 
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dritten  und  ScifcDbirahöhlcn  und  liegen  also  m  und  io  die^ 
sen.    Wir  beschreiben  sie  Ton  hinten  nach  Torn,  indem 

wir  mit  denen  den  Anfnng  machen,  welche  ohne  Prnpnrn. 
lion  aogcschaut  werden  können.  Hebt  man  nämlich  nach 
Entfernung  der  weichen  Uänte  den  aufgesetzten  W'uUt 
in  die  Höhe»  so  nimmt  man  einige  markige  Vorsprfinge 
wahr,  die  den  Boden  oder  die  untere  Wand  von  der  Bütte 
der  groCsen  liiruspalte  ausmachen.    Diese  sind 

5)  Die  Yierhügel  oder  Zweihügel  (corpora  quadri- 
gemÜM,  eminenUa  bigemma},  Sie  sind  nicht  so  weib  von 
Farbe,  wie  andere  Markformationen,  sondern  röthlicbgrau, 
weil  ihr  Mnrküberzug  nur  dünn,  einen  rötblichgrauen  Kern 
umgiebt.  Ihre  Oberfläche  ist  durch  zwei  Furchen  ins 
Kreuz  getheilt,  durch  eine  loogitudinale  und  eine  quere; 
dadurch  entstehen  Tier  Anschwellungen,  zwei  vordere  und 
zwei  hintere,  die  letztem  liegen  tiefer  als  erstere  und  sind 
die  kleinen.  Auch  soll  das  hintere  Paar  häufig  eine  mehr 
f^aue  Farbe  darbieten.  Die  Länge  der  sUmmllichen  vier 
Htlgd  beträgt  gegooi  9  Linien,  die  Breite  10 — 12  Linien, 
▼om  sind  sie  gewöhnlich  breiter  ab  hinten.  Die  VierhOgel 
Legen  unmittelbar  über  und  hinter  den  Himschenkeln. 

6)  Ueber  den  Vierhügeln,  besonders  zwischen  dem  Tor- 
dem  Paar  liegt  ein  eigenthtimlicher  graner  Körper,  die  Zir* 
bei  (eonarium  s.  g!andula  pinealis).  Sie  ist  länglichrund, 
nach  hinten  stumpf  zugespitzt,  3  —  5  Linien  lang,  2 — 3  dick, 
besteht  aus  einer  festen,  rothbraunen  Masse,  ist  entweder 
solid,  oder  hohl,  mit  einer  Oeffhung  nach  ▼om  und  unten, 
gegen  die  HimhOhle.  Ihre  Consbtenz  ist  beträchtlicher  ab 
an  andern  grauen  Formationen.  In  ihrer  Höhle  oder  in 
deren  Umgebung  findet  sich  oft  eine  gelbliche,  halbdurch- 
sichtige,  harte  Substanz,  in  gröfseren  oder  kleineren  Köm- 
chen« Es  ist  der  Hirnsand  (acermU&B  cereM  c  glandu^ 
iae  pineaUä).  Die  Zirbel  wurzelt  mit  zwei  Marksträngen, 
"welche  ihre  Stiele  {peduncult  conarü)  genannt  werden,  in 
den  hintern  Enden  der  SehhügeL  Die  Stiele  divergiren  von 
hinten  nach  Tora  und  sind  vor  der  Zirbel  verschmolzen« 
Die  Zirbel  scheint  nie  zu  fehlen  und  wird  wahrscheinlidi 
^Äur  vermifst,  wo  sie  abgerissen  war.  Sie  kann  leicht  durch 
^  Versehen  entfernt  werden»  denn  sie  ist  von  dem  Ge- 
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fliCigefleGbt  der  Hinispalte  mngeben  und  wird  ent  deotBcfa« 
wenn  dieses  Toniefatig  entfeint  worden.   Die  obere  FISche 

der  Zirbel  berührt  vermittelst  ihres  Gcfäfsüberzugs  den  un- 
teren UinfaDg  des  aufgesetzten  Wulstes. 

7)  Vor  den  Yierliügeln  and  zugleich  weiter  nach  auisen 
finden  sich  zwei  andere  AnschweUangen»  die  abev  in  der 
Mitte  nicht  Überall  Terwachfien,  sondern  durch  eine  f^rofse 
Spalte  meistentheils  getrennt  sind.    Sie  werden  Sebbügel 
oder  hintere  Hirngaoglien  (^I^aiami  opttci,  coUieuUner- 
varum  t^Mfontm     gangUa  pottiea  Göll)  genannt  Ihre 
Gestalt  ist  länglichrund,  vorn,  wo  sie  in  der  dritten  Him- 
Lulile  frei  liefen,  nähern  sie  sich  einander  mehr  als  hinten. 
Ihre  obere  Fläche  ist  gewölbt,  vorn  schmaler,  hinten  brei- 
ter^  hier  1  dort  3  Linien  breit«   Auf  ihr  findet  sich  eine 
LSngenforche,  worin  das  Gewölbe  mht  Gegen  das  hintere 
Ende  nach  innen  ist  daran  eine  Anschwellung,  das  Kissen 
(puivinar)  zn  bemeriLeD.  Die  innere  Fläche  der  Sehhfigel  ist 
fast  ganz  gerade  und  geht  unter  einem  beinahe  rechten 
Winkel  in  die  obere  tiben   Zwischen  beiden  Flachen  Ter- 
läuft  ein  Markstreif,  der  sich  durch  seine  weifsc  Farbe  von 
den  grauen  Umgebungen  deutlich  absetzt,  und  geht  hiolen 
in  die  Schenkel  der  Zirbel  über*   Vom  hängen  die  innem 
Fischen  in  geringerer  oder  gröberer  Aasdehnung  zusammen» 
denn  es  geht  eine  graue  Brücke  von  einem  Hügel  zum  an- 
dern, welche  die  dritte  Hirnböhle  in  einen  obera  und  un- 
tern Raum  theilt.   Man  nennt  diese  Brücke  die  weiche 
Commissur  (eommünsra  moUk),  sie  ist  3— >4  Linien  dick« 
1]  —  2  Linien  hoch,  und  fehlt  nur  sehr  selten,  obgleich  sie 
an  frischen  Hirn  leicht  zerfliefst  —  zuweilen  soll  «ic  dop- 
pelt gewesen  sein.    Die  hintere  Fläche  des  SehhQgels  lie^ 
auch  frei  und  ist  gewölbt»  man  unterscheidet  daran  drei 
Vorragungen,  die  so  in  einem  Dreieck  beisammen  stehen, 
dafs  zwei  nach  innen,  übereinander  liegen,  die  dritte  tiefer 
nach  aufeen  und  unten.    Die  innere  obere  hintere  (das 
schon  erwähnte  Polster)  heifst  der  hintere  obere  Höcker 
(Jkdercmium  ganglii  ponifei  wperiui),  die  untere  innere 
der  innere  kuiefürmigc  Körper  (corpus  gejiiculatum 
internum)^  dei  untere  äufsere  der  äufsere  kuieförmige 
Körper  (eoijws  gemeuUUum  estemum).  Von  diesen  Vor- 

ragun- 
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raguDgen  ist  die  obere  die  gröbte,  die  beiden  kmefbrinigeD 

Körper  sehen  ^anz  weifs  und  markig  aus,  und  ^ehcu  in 
den  Ursprung  des  Sehnerven,  den  Sebslreifen,  über.  Die 
SebhOgel  8iad  ungefähr  Zoll  lang,  liinlen  ihre  Höhe  1  ZoU, 
die  gröbte  Breite  gegen  10  Linien«  Sie  hängen  mit  den 
\'ierh(i^e!u  durch  *wei  markige  VerlUngerungcn  genau  zu- 
samniei),  von  diesen  |^eht  das  eine  Paar  von  den  hintern 
Vierhügeln  zu  den  äufsern,  das  andere  von  den  vordem 
HQgeln  zu  den  innern  iLnieförmigen  Körpern.  Beim  Durch- 
schneiden sieht  man,  dafs  die  Sehhügel  ein  Gemisch  von* 
grauer  und  weifser  Substanz  sind,  oben  und  hinten  kömmt 
letztere  zu  Tage,  innen  die  graue.  iJie  innere  Oberiläche 
derSehhügei  geht  Torn  und  unten  in  die  Wände  des  grauen 
Hügels  über  und  nimmt  auch  *  die  Tordem  Sdienkd  des 
Gewölbes  auf. 

8)  Nach  aufsen  und  vorn  von  den  Schhügeln,  aber  ganz 
in  derSeilenhirohöble  versteckt  fmdet  sich  eine  andere  gröbere 
donkelgraue  keulenförmige  Anschwellung  —  der  gestreifte 
Körper,  Streifenhügel,  oder  die  vordem  Hirngan- 
glien  (jcorpora  striata  s,  ganglia  cerebri  aniica).    Sie  sind 
Jäogiichruod,  mit  ihren  vordem,  dickem  Enden  einander 
genähert,  nach  hinten  und  auben  werden  sie  schmaler  und 
verwand ehi  sich  in  den  Schwanz  (cauiia  eofpörü  $iriaii). 
Hier  haben  sie  an  ihrer  innern  Seite  die  Sehhtigel  neben 
sich.    Die  Ötreifenhügel  erreichen  die  Länge  von  2|  Zoll, 
werden  über  If  Zoll  hoch  und  am  dicken  vordem  Ende 
8—9  Linien,  hinten  2  Linien  breit.    Nach  oben  ond  au- 
fsen, gegen  die  Decke  der  Scitcnlujhle  ist  das  vordere  Gan- 
glion gebogen,  nach  innen  und  hinten  ausgehöhlt  zur  Auf- 
Dahme des  SehhOgek.   £s  macht  den  Boden  und  die  äufsere 
Wand  'des  Tordem  Horns  der  Seitenhirahöhle.    Auch  die- 
ser Theil  enthalt  weifse  und  graue  Substanz  und  letztere  hel- 
ler und  dunkler  gefärbt.   Diese  SubMauien  sind  auf  eine 
eigentliümliche  Art  gegen  einander  gelagert,  sie  spähen  sich 
nSmIich  in  Schichten  und  in  die  Zwischenräume  der  einen 
Schicht  brachen  sich  Schiehlen  der  andern  Substanz,  so  dafs 
graue  uud  weifse  Schichleu  an  einigen  Orten  uu4  bei  ge« 
wissen  Durchschnitten  abwechseln «  tind  an  andern  Stellen 
nur  weilse  oder  nur  graue  Masse  vorkommt  —  ^jir^schen 
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den  Streifen-  und  Sehhügcln  ist  eine  Partie  einge» 

klemmt,  die  beiden  zur  Grenze  dienf. 

9)  Sie  heifst  der  Grenz-  oder  Hornstreif  {stHa 
Cornea  UrmituUü  taenia  striata),  Sie  beginnt  in  der 
Gegend  der  ▼ordern  Schenkel  des  Gewölbes  und  geht  am 
Ende  des  Corp.  striati  in  den  Saum  über.  Ein  Markblatt 
bildet  die  Basis  dieses  etwa  1  Linie  breiten  Streifen»  der  iq 
apStem  Lebensjahren  höher  und  bräunlicher  Ton  Fariie 
werden  soll  ^  woher  auch  der  Name  geleitet  wird. 

10)  An  der  vordem  Wand  der  dritten  Hirnhöhlc,  zwi- 
schen den  Tordern  Schenkeln  des  Fornix  läfst  sich  ein 
Markstrang  wahrnehmen,  der  in  fast  horizontaler  lUchtong 
vor  diesen  in  die  Substanz  der  Streifenhfigel  eintritt  Dies 
ist  die  grofse  oder  vordere  Commissur  (eommiasura 
anterior  s.  magna).     Man  bemerkt  dieselbe  auch  häufig, 
gleichsam  zufällig,  wenn  die  vordere  Wand  des  grauen  Htt- 
gek  Uber  der  Kreuzung  der  Sehhfigel  eingerissen  ist,  in 
welchem  Fall  dieses  Markbündel  gerade  in  die  Oefbiung 
fällt.    Selbst  durch  die  unversehrte  Wandung  sieht  man  e« 
durchschimmern.  Das  eben  beschriebene  MiltelstUck  dieser 
Commissur  hat  einen  horizontalen  Durdimesser  von  etwas 
mehr  ah  1  Linie,  einen  perpendicuISren  von  2  Linien.  Es 
hilft  die  dritte  Hirnhöhle  nach  vorn  schiiefsen.  Verfolgt 
man  das  freiliegende  Miltelstück  in  die  Streifenhügel,  so 
sieht  man  auf  wagerechten  Durchschnitten,  daÜB  es  in  den- 
selben einen  Bogen  nach  vom  und  aufsen  darstellt.  Nadi 
Reirs  Angabe  liegt  es  in  einem  eigenen  Kanal  und  hat  eine 
Hülle  von  der  Gefäfshaut;  es  wird  dadurch  den  Nerven  ganz 
nhnlich  und  läfst  sich  wie  diese  in  Bündel  und  Fasern  zer* 
legen.  Es  behalt  seine  zarte  bfiutige  Scheide  bis  dabin,  wo 
CS  in  dem  Grunde  der  Gefäfsgrube  ausstrahlt.    Als  analo- 
ges Gebilde  wird  ein  anderes  Markblatt  angesehen,  m  Iches 
rieh  vor  dem  vordem  Vierhügelpaar  von  einem  Sehhügel 
zum  andem  begiebt.   Es  wird  deshalb  die  hintere  Com- 
missur {commissura posterior)  ^ou^wnixxnd  besieht  aus  einem 
Blatt,  welches  nach  oben  und  hinten  umgebogen  ist  und  da- 
durch von  vom  wie  ein  Wulst  aussieht   HSufig  hfingen  die 
Schenkel  der  Zirbel  oder  diese  selbst  vermittebl  ihres  vor* 
dern  Endes  mit  dieser  Commissur  zusammen. 
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Kehren  wir  nun  uocbiuals  zur  Bctrachfung  des  Bal- 
ken zarficky  so  bleibt  tuis  zunScbst  sein  Uebertritt  in  die 
Hemisphäre  m  Terfolgcn  übrig.  '  Diesen  kann  man  leicht 
beobachleu,  wenn  man  von  der  Wölbung  der  beiden  He- 
misphären so  viel  abträgt,  dafs  die  Schnittfläche  ungefähr 
{l^eich  hoch  liegt  mit  der  obem  Fläche  des  Balken«  Maa 
sieht  dann  %n  beiden  Seilen  desselben  eine  grofse  Anhün^ 
fung  von  Mark,  das  Cenlruni  seuiiovale;  diese  bildet  gröfs- 
teutbeils  die  Decke  oder  das  Dach  der  Hirnhöhien  und  ge- 
hört eben  sowohl  den  seitlichen  Ausbreitungen  des  Balken 
als  der  weitm  Entfaltung  der  Himschenkel  an.  Von  dem 
aufgesetzteil  Wulst  gehen,  vrie  oben  erwähnt  ist,  nach  hin- 
ten zwei  Verlängerungen,  die  Zangen,  ab  und  diese  stel'> 
len  an  der  inncrn  Wand  des  hintern  Horns  der  dreihömi« 
gen  Hohle  eine  besondere  Eibabenheit»  den  Sporn,  die 
Vogclklaue  oder  den  kleinen  Seepferdefnfs  (ealstfr 
s.  ttJiguis  aviSy  pea  hippocanipi  minor)  dar.  Diese  ist  von 
irorn  nach  hinten  gerichtet,  endigt  hinten  spitzig,  in  der  Mitte 
gewöhnüch  etwas  dicker  als  an  den  Enden.  Die  Lfinge 
diesem  Theils  ist  ziemlich  rerSnderlicb,  meist  Ist  er  an  der 
gewölbten  freien  Oberflache  glatt.  Vorn  grenzt  der  Sporn 
an  das  Ammonshom. 

Nachdem  wir  die  Schildemng  der  Theile  beendigt^ 
welche  sich  sowohl  an  der  Subem  als  an  der  Innern  Ober- 
fläche des  grofseu  Gehirns,  sei  es  als  Vorsprüugc  oder  als 
VcriicCungeu  auszeichnen,  haben  wir  die  innere  Oberiiäche 
allein  nodt  einmal  ins  Auge  zu  fassen ,  um  uns  von  den 
aogenannten  Hirnhöhien  eine  dentlichere  Ansdianung  za 
Terscfaaffen.  Es  ist  oben  Ton  der  grofsen  Hirn  spalte 
die  Rede  gewesen  und  wir  haben  sie  als  einen  bogenför- 
gen  Schlitz  beschrieben,  dessen  Enden  und  zugleich  tieÜBte 
Punkte  sich  hinter  dem  Haken  des  Mittellappen  befinden 
und  dessen  Mitte  zwischen  dem  aufgesetzten  Wulst  und 
den  Vierhügcln  eingeschlossen  ist  —  diese  Spalte  ist  der 
Anfang  der  Innern  Oberiläche  des  Gehirns  und  also  auch 
zogleidi  der  HiinhOhlen  selbst  Sie  fahrt  nämlich  sa  drd 
Räumen,  einem  mittlem  und  zwei  seitlichen)  doch  ist  die* 
ser  Eingang  durch  die  Gefafs-  und  Spinnwebenhaut  vcr- 
aneirt  und  muCs  erst  mit  dem  Messer  geOlfnet  werden.  Ver- 
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sodieD  wir  caerst  darch  den  mitdcrn  Theil  der  Spalte  ein- 
zudringen,  so  gelangen  wir  zwischen  dem  Splenium,  der 
Zirbeldrüse  und  dem  vordem  Paar  der  Yierhügel 
nnd  anter  dem  Tbeil  der  inneni  Geiadsbaut,  welchen  man 
den  Gefftfsvorbang  (tela  ehoroidea  Fieq  d*J»yr)  nennt, 
in  eine  länglich  viereckige  Grube,  die  hoher  ist  als  breit 
£8  ist  die  dritte  mittlere  Hirnhöhle  (ventn'culus  ter» 
IIm).  Sie  erhält  ihren  Boden  durch  einen  Theil  der  obem 
FlSdie  der  Hirnscbenkel,  durch  die  Markknöpfe  (emi- 
neniiae  eandkanten)  und  durch  die  Wände  des  grauen  Hü- 
gels.   Dieser  letztere  Theil  bildet  den  tiefsten  Ort  in  der 
Höhle  und  eine  blind  endigende  nach  vom  und  unten  sich  i 
mspitxende  Verlängerung,  den  Eingang  zum  Trichter 
(aditus  ad  infundibulum}.    Vor  dem  Trichter  nimmt  auch 
die  Kreuzunf;sstclle  der  Sehnerven  und  über  dieser  die 
dünnste  vordere  Slelle  am  grauen  Hügel  au  der  untern  Be- 
grenzung der  dritten  HimbOble  TbeiL    Vom  wird  sie  voa 
den  vordem  Schenkeln  des  Gewölbes  und  der  vordem 
Commissur,  nach  oben  von  der  untern  Fläche  des  Gewölb- 
körpers und  von  jener  des  aufgesetzten  Wulstes  (besonders 
von  der  Leier)  geschlossen.  Unter  dem  Gewölbe  und  Bal- 
ken ist  nodi  der  Geftfsvorbang  von  einem  Sebhügel  zum 
andern  ausgespannt.    Die  Seilcnwände  bestehen  aus  der  iu- 
nern  und  einem  Theil  der  obern  Fläche  der  Sehhügel.  Vor 
dem  Eingang  zum  Trichter  bat  der  Boden  noch  eine  an- 
'  dere  gleichfalls  blinde  Senkung  in  die  Sehnervenkreuzung. 
Etwa  in  der  Milte  wird  die  dritte  Hirnhöhle  durch  die  wei- 
die  Commissur  durchschnitten.    Vorn  und  oben  hat  sie 
zwei  Lücken,  welche  aber  gleich  der  groÜBen  Spalte  von  der 
Geftlriiaut  verschlossen  werden.  Jede  Lfloke  befindet  sich  zwi*  , 
sehen  dem  vordem  obern  Theil  der  Sehbügel  und  zwischen 
der  Umbiegung  der  Schenkel  des  Gewölbes  und  heifst  die 
3foiire*sche  Oeflhung  (foraitten  Monroi).   Sie  werden  von  der 
Pia  mater  oder  den  Aderaetzen  der  mittlem.  Hirahöhle  so 
vollkommen  verstopft,  dafs  sich  weder  Luft  noch  Flüssigkeit 
ten  durchtreiben  lassen.    Nimmt  mau  aber  die  Häute  weg, 
so  stellt  sicli  dadurch  eine  Communication,  der  mittlem  mit 
düD  Seücahöhkn  dar. 

Zu  beiden  Seiten  neben  ud  über  der  dritten  Höhle 
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liegen  die  Seifen-  oder  groisen  auch  dreihörnigcn 
Höhlen  (ventriculi  laierale»  «.  magni  9.  triearmM),  Man 
kann  an  diesen  il5blen  ziemlich  gut  einen  mildern  Theil  oder 
die  Seiten  kam  111  er  (cella  lateralis  Burdach')  und  die  drei 
Vcrlängerunj^en  oder  Börner  (comua)  unterscheiden.  Der 
mittlere  Thdl  erstreckt  sich  an  der  Seite  des  Balken  nnd 
der  Sdieidewand,  über  dem  Gewölbe  und  neben  i€m  ge» 
streiften  Körper  nach  vom  ins  vordere  Horn,  nach  hinten 
in  das  nüttiere  und  Lintere.    Das  vordere  Horn  (cornu 
antieum)  ist  das  kürzeste,  nach  aofsen  and  vom  gekrümmt 
und  schfieist  den  Kolben  des  Streifenhdgels  ein.  Es 
entspricht  dem  Tordern  Lappen  des  grofsen  Hirns.  Das 
hiutcrc  Horn  {cornu  posticuni)  oder  die  fingerförmige 
Grube  (fovea  digiiaia)  ist  auch  noch  weit  kleiner  als  das 
mittlere;  bald  ist  es  langer ,  bald  kürzer,  so  dab  es  znwei* 
len  bis  einen  Zoll  weit  von  der  Infsem  Flache  des  ihm  • 
entsprechenden  hintern  Lappen  reicht.    Es  umschliefst  an 
seiner  innem  Wand  den  Vogelsporn.    Das  mittlere 
oder  absteigende  Horn»  Unterhorn  (cerM  ntferiw  9, 
medium  #»  dB9€endmi9)  ist  das  längste,  ist  weit  nach  aulSM^tt 
gewO/Jbf,  biegt  sich  uui  (Jen  Hirnschcnkel  herum,  endigt  vor 
ihm  und  nach  innen  hinter  dem  Haken  des  Mittellappcn. 
Dieses  Horn  ist  nach  aufsen  geöffnet  durch  den  Seitentheil 
der  groieen  Qnerspahe  und  steht  nach  Entfernung  der  Httute 
mit  der  i5asis  des  (iehirns  in  Verbindung.    Es  verbirgt  das 
\mmousliurii,  mit  seinen  Begleitern,  dem  Saum  uud  der 
gezahnten  Leiste.    In  manchen  Körpern  enthalt  das  Un- 
terhorn nodi  einen  Tbeil,  der  an  der  Snfsem  convexcn 
Seite  des  Ammottshoms  B^gt.  Es  ist  em  Wulst,  der  oben, 
wo  er  zwischen  Ammonshorn  und  Vogelklaue  anfangt,  am 
breitesten  ist,  ab-  und  vorwärtsgehend  sich  zuspitzt  und  zu- 
gleich niedriger  wird  und  gewöhnlich  nur  etwa  einen  hal- 
ben Zoll  Lftnge  hat,  also  weit  hinter  dem  vordem  Ende 
des  Amnionshorns  ausläuft.    Dieser  Wulst  wird  die  Ne- 
benerhabenheit von  Meckel  (eminentia  collaterah's  Me- 
ckelü)  genatont..  Diesen  Winter  habe  ich  ihn  einmal  auf 
der  linken  Seite  erstaunlich  entwickelt  gefcmden,  er  war 
fast  eben  so  laug  als  das  Ammonshorn,  fing  sehr  breit  (über 
3  Linien)  an  und  spitzte  sich  nur  ailm&hhch  zu.   Seine  Go- 
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stak  war  sLcbclfönnig;  die  Länge  im  Ganzen  anderthalb  ZoH 
Der  Aofang  der  ^kebeQerbabeohe^t  liegt  tiefer  aU  der  tot 
ihm  befindliche  TheiL  des  Amnionshoma,  dor  vordere  TheU 
desselben  dagegen  in  gleicher  Höhe  damit.  Die  beiden 
Seitenhöhlea  stehen  nur  durch  den  dritten  Ventrikel  in 
Verbindung  und  in  so  fem  zwischen  diesem  und  jenen  bei- 
den im  naturgciuaEBcn  Zustand  keine  Gemeinschaft  besteh^ 
8ind  alle  dioi  Ventrikel  im  grofsen  Hirn  von  einander  ab- 
gesperrt» gerade  wie  auch  die  Höhle  der  Scheidewand  rings- 
um verschlossen  ist  Dagegen  mündet  in  die  dritte  Höhle 
▼on  hinten  unter  der  hintern  Commissur  die  Wasserlei^ 
tung  {aquaeduetua  Sylüü)^  welche  eine  Verlängerung  der 
Höhle  des  kleinen  Hirns  nach  vorn  ist. 

B.  Vom  kleinen  Hirn  {cerebeUum).  Das  kleine 
Hirn,  Hirnlein  {parmtephaUM)  ist  der  hinter  nnd  unter 
dem  grofsen  Hirn  befindliche  Theil  des  Encephaluro,  wel- 
cher durch  das  Zelt  von  jenem  geschieden  in  den  untern 
Gruben  des  Hinterhauptbeins  ruhend,  %u  beiden  Seiten  von 
den  Wanentheilen  der  Schlttfenbeine  und  von  dem  Felsen- 
beine begrenzt  wird  nnd  unter  nnd  zwischen  seinen  Seiten- 
haiften  das  verlängerte  Mark  hat.  Um  die  Beschreibung 
des  kleinen  Gehirns  bequemer  zu  machen,  kann  man  es  in 
das  Mittelstftck  und  die  beiden  Seit^älften  zerfallen;  diese 
Eintheilung,  welche  zwar  nicht  überalt  an  der  ObcrflSche 
gleich  deutlich  hervortritt,  ist  aber  keineswegs  willkührlich, 
sondern  läist  sich  auch  in  dem  Innern  oder  der  Structur 
nachweisen. 

Das  kleine  Hirn  im  Ganzen  genommen  hat  eine  läng- 
lich-rundliche  Gestalt;  es  ist  breiter  als  lang  und  seine 
gröfste  Breite  mifst  etwa  4  Zoll,  die  gröfste  Länge  der  Sei- 
tenhälften ist  über  2  Zoll  und  die  gröDste  Höhe  ungefähr 
ebensoviel.  Von  der  Seite  betrachtet  ersdieint  das  kleine 
Hirn  in  seiner  natürlichen  Verbindung  mit  dem  verlänger- 
ten Mark  als  ein  dreiseitiger  Körper  und  deshalb  scheint 
auch  Burdach  in  seiner  Beschreibung  drei  Flächen  anzu- 
nehmen. Doch  läfst  sich  die  dritte  oder  vordere  Flüche 
besser  ab  Furche  betrachten  und  steht  in  so  enger  Verbin- 
dung mit  dem  verlängerten  Mark,  dafs  sie  sich  nicht  von 
ihm  lösen  und  also  nicht  frei  darsteiien  läist. 
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Wir  untenciieideo  daher  am  kleinen  Hirn  mir  zwei 
Ftachen,  eine  obere  und  eine  untere.  Die  obere  FlAcbe 
ist  der  unfern  des  Zeltes  ^eicbgeformt,  in  der  Bütte  too 

▼orn  Dach  hiDten  am  höchsten,  und  von  hier  aus  nach  den 
Sciteo,  so  wie  in  der  Miüe  selbst  von  vorn  nach  hinten 
abfallend;  also  tf>erhanpt  daehCannig.  Die  untere  Fläche 
ist  in  der  Mitte  der  Lan§e  nadi  tief  eingeschnitten,  also  in 
der  Mitte  verlieft,  an  beiden  Seiten  gewölbt.  Bei  der  An- 
sicht von  oben  nimmt  man  die  Ränder  des  kleinen  Hirns 
am  leichtesten  walir«  JDeren  sind  4,  zwei  vordere  und  zwei 
UnterOt  zwischen  den  Tordem  und  liinteren  beider  Seiten 
Hegt  die  gröfste  Breite  des  Ganzen.  Zwischen  den  vordem 
Rändern  der  rechten  und  hnken  Seite  befindet  sich  ein 
Ausschnitt,  der  vordere  oder  halbmondförmige  (m- 
dtiira  wemättnark  §.  anUHw^  Bwrdadi^  innerer  Vorder« 
nmd)  genannt,  welcher  die  Vieibflgel  von  den  Seiten  und 
von  hinten  umspannt.  Neben  diesem  Ausschnitt  springen 
die  vordem  Ecken  vor,  von  welcher  die  vordem  J^än- 
der  {^Bmrdack'M  iuÜMre  Vorderrjinder)  beginnen  und  nach 
holten  und  anÜMn  verlaufen.  Die  hintern  RSnder  (So- 
fsere  Hinterräiitler  Burd.)  fangen  da  an,  wo  die  vordem  in 
sie  übergehen  und  wo  die  Endpunkte  des  gröfsten  Quer- 
durcbmessers  und  die  äufsern  £cken  liegen.  Sie  gehen 
bogeo((9nnig  von  aulsen  nach  hinten  und  innen  und  endi- 
gen an  dem  hintern  oder  beuteiförmigen  Ausschnitt* 
Ihre  Länge  ist  ansehnlicher  als  )ene  der  vordem  und  die 
hintere  Grenze  besteht  aus  ita  hintern  Ecken.  Der 
beutelfOrmige  Ausschnitt  (tetera|peslfrlsr)  ist  an  sei- 
nem  Eingang,  d.  i.  zwischen  den  beiden  Ecken,  sehr  eng 
(l  Linie),  im  Grunde  dagegen  breitet  er  sich  drei  Linien 
weit  aus;  seine  Tiefe  erstreckt  sich  bis  auf  6  Linien,  er 
aimiat  den  obem  Theil  des  kleinen  Sichelforlsaties  (/sie 
tenkelU)  auf.  Ber  Durchmesser  des  kleinen  Gehirns  ge- 
rade in  der  Mittellinie,  also  von  dem  vordem  zum  hintern 
Ausschnitt  ist  immer  viel  kürzer  als  jener  von  der  vordem 
Ecke  gerade  nach  hinten.  Es  ist  demnaoh  An  niltlere 
Theil  von  vom  nach  hinten  eingeschiriirt  und  setit  sidi 
scharf  von  den  Seitentheilen  ab.  Diese,  welche  man  auch 
die  Halbkttgein  des  kleinen  Gehirns  i^hmtUtj^kn/frae  cere^ 
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bM)  MDl,  «nii  aufeerdem  an  der  imtem  Flftcbe  durch 
die  mittlere  Grube  (das  Thal  nach  Be^)  unterschieden. 

Auf  der  obcrii  Fiache  zeichnet  sich  das  Miüelslück  durch 
seine  Erhebung  nach  oben  aus.  Das  ganze  Miuolsiück 
nennt  man  auch  den  Wurm  (oermili)  und  tbeik  diesen 
wieder  ein  in  den  obeni,  der  vom  halbmondtormigen  bis 
zum  bcutcIföriTiif^on  Ausschnitt  reicht,  iiiul  iu  den  untern, 
der  von  hier  nach  vorn  durch  das  Thai  geht.  Das  kleine 
Hirn  ist  aber  von  der  Matur  auch  in  eine  obere  und  un- 
tere Hslfte  zerlegt.  Als  Grenze  offenbart  sich  hier  eine 
Furche,  die  frröfstentheils  den  vier  Röndern  des  kleinen 
Hirns  parallel  läuft.  Es  ist  die  grofse  oder  seitliche 
Uorizontaifurche  (auIeuB  magnus  kortMontalis  Reil).  Sie 
beschreibt  zwei  Halbkreise,  die  vom  eine  grofise  Lücke  zwi> 
sehen  sich  lassen,  hinten  nahe  zusainmenstofsen.  Ihr  An- 
fang vorn  und  innen  liegt  unter  und  hinter  dem  vordem 
Rand,  die  Mitte  derselben  trifft  in  den  hintern  Rand,  ihr 
Ende  auf  die  obere  Flftcbe  des  Htrnleins  und  gebt  vor 
der  htntem  Ecke  nach  vorn  und  innen.  So  wie  die 
grofse  Horizontalfurche  eine  Spaltung  in  Oberes  und  Un- 
teres veranlafst,  so  geben  auf  der  obern  und  untern  Fläche 
einige  andere  Furchen  zu  iUeinen  Abtbeilungen  (Lappen 
(hbi)  genannt)  Anlafs.  Vom  vordem  Rand  geht  nSmIicb, 
nahe  an  dor  äufsern  Ecke  eine  Furche,  die  obere  (fossa 
wperior  cerebeli»),  nach  hinten  und  innen  bogenförmig  her- 
um» geht  etwa  anderthalb  Linien  vor  dem  beuteiförmigen 
Ausschnitt  in  die  andere  HemisphSre  und  wieder  bn  zum 
vordem  Rand.  Sic  trennt  1)  den  vordem  obern  oder 
viereckigen  Lappen  {iobus  anterior  super ior  a.quadran^ 
gularU)  vom  2)  hintern  obern  oder  halbmondförmi- 
gen (/.  poiierüit  mpeHor  #•  aemilanarü).  An  der  unteni 
Fläche  des  kleinen  Gehirns  werden  nur  die  Abdieilungen 
der  Hälften  Lappen  genannt,  jenen  des  Mittelslücks  hat  man 
andere  Namen  gegeben.  Wir  nehmen  mit  Meckßl  an  je- 
dem HemisphSrtum  vier  untere  Lappen  an*  Sie  liegen  con- 
centrisch  neben  dem  verläugericn  Mark,  der  innerste  am 
meisten  nach  vorn,  die  andern  ihn  von  aulsen  und  hinten 
umgebend.  1)  Der  hintere  untere  Lappen  (auch  halb- 
mondförmige untere)  (Mirs  pottmriar  k^irior  a.  semtem- 
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rA)  lie§|  am  meislen  nach  aubeo  und  trägt  mit  zur  BiU 
dang  des  Raodes  swischen  der  obem  und  uitfera  Flttche 
des  kleinen  Hiros  bei.  £r  wird  nach  innen  gesdileden  yon 

dem  nächsten  oder  2)  vordem  untern,  keilförniigea 
oder  zweibäachigeu  Lappen     anterior  inferior  s.  cumi^ 
/«rffi«i«*toefiler)  durch  die  untere  äufsere  Furche  (jnd' 
cm  ivferiw  esUmu»\  Der  hintere  unt<^e  Lappen  besteht 
aus  3  coQccDtrischcD  Läppchen,  von  denen  man  das  innerste 
den  zarten  Lappen  genannt  hat.    Die  untere  innere 
Furche  («•  inferior  ^niemue)  trennt  den  xweibäuchigen 
Lappen  von.  3)  der  Mandel,  oder  dem  innersten  un- 
tern, auch  Lappen  des  verlängerten  Markes  (/.  iVz/e- 
n'or  internus  s.  ionsiUa  8,  lobus  meduliae  oblongalae)»  Die 
Mandelt  liegt  ht^er  als  die  zweibäuchigen  Lappen,  ist 
gröbtcolheib  im  Thal|  zwischen  diesen  und  dem  ▼erlSnger« 
ten  Mark  versteckt.    Die  Mandeln  beider  Seiten  berühren 
sich  fast  in  der  Mittellinie.    Ihr  hinterer  unterer  Theil  reicht 
meist  bis  in  das  Hinierhauptiloch.  4)  Vor  den  zweib^u* 
diigen  Lappen  anter  dem  vordM  Rand  der  vierseitigen 
obem  erscheint  ein  Uemes  Läppchen,  der  Flocken,  das 
Lc'ippchen  des  Lungenmageunerven,  Uutcischen- 
keiiappen  (ßocculu$  «•  lobulua  nervi  pneumogaatrici), 

Ssnfmtliche  Lappen  des  kleinen  Hirns  bieten  an  ihrer 
ObeiilMche  wieder  besondere  Einschnitte  dar  und  bei  eini- 
gen findet  man  in  der  Tiefe  dieser  Einschnitte  andere  klei- 
nere. Dadurch  erscheinen  diese  Lappen  gefurcht  und  die 
zwisclicn  den  Einschnitten  eingeschlossenen  länglichen  und 
schmalen  Läppchoi  heilsen  die  Blfttter  des  kernen  Gehirns 
(laminae),  es  sind  Uurdach's  Kandwüisle  (foHa),  Die 
FurcJieu  zwischen  den  Blättern  nehmen  gleich  jenen  zwi- 
schen den  Windungeti  an  der  Peripherie  des  grofsen  Ge- 
bims  Fälten  der  Gefabhaut  auf.  Alle  Blätter  sind,  wie 
alle  Windungen,  an  der  Oberfläche  grau,  d.  h.  sie  beste- 
hen aus  einem  Markforlsalz  des  Markkerns,  welcher  mit 
einer  Rindo  von  grauer  Masse  belegt  ist.  Sie  scheinen 
einen  weit  regehnäiiigeni  Verlauf  m  haben  als  die  Win- 
dangen  am  groben  Hirn;  denn  im  Allgemeinen  sind  sie 
einander  parallel  oder  sehen  wie  concenlrischc  Segmente 
fiffliH^^  ffoUer  Kreisbogen  aus.    An  ikeiie  bemerkt  man 
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aadi  nur  wenig  Unterachied;  breiter  ab  eine  Linie  weiden 
sie  nicht  leicht  augetroffen.    Ihre  Zahl  soll  eieh  an  einem 

Hirolein  auf  300  —  800  belaufen  haben. 

Wir  wollen,  ehe  wir  zur  Beschreibung  der  Bestand- 
theile  des  Mitteislücks  schreiten,  die  sechs  angefüiirten  Lap- 
pen noch  nSher  betrachten,  wodurch  wir  zugleich  die  Kennl- 
nifs  des  Wurms  vorbereiten.  Die  gröfsten  Lappen  des 
kleineu  Hirns  sind  die  vierseitigen,  sie  bilden  fast  ganz 
den  vordem  und  obern  Theil  seiner  obem  Fläche,  sie  ent- 
halten den  Tordem  halbmondförmigen  Ausschnitt  und  rei- 
chen an  den  bentelfOrmigen.  Neben  dem  Wurm  haben 
sie  den  ansehnlichsten  LHngendurchmesser;  >vo  sie  mit  ihm 
verbunden  sind,  ist  zwischen  beiden  keine  bestimmte  Grenze. 
Der  Wurm  zeigt  sich  nur  etwas  erhi^en^,  und  wird  des- 
halb hier  der  Berg  ( tnoiillpiiftis)  genannt  und  zwar  sein 
vorderster  höchster  Theil  der  Gipfel  (culmen)^  der  hin- 
tere die  Abdachung  (decUce'),  Im  Wurm  weicht  die 
Richtung  der  aus  der  Hemisphftre  eintretenden  BÜHter  ah, 
Indem  sie  rechts  und  links  einknicken  und  kflrzere  Bogen 
beschreiben,  von  denen  einige  den  culgegcngcsetzlen  Ver- 
lauf darbieten,  nämlich  mit  der  Convexität  nach  vorn,  mit 
der  Concavität  nach  hinten  sehen,  wldirend  die  Randwdlste 
der  Lappen  alle  die  Oeffnung  ihrer  Bogen  nach  innen  und 
vorn  kehren.  Aufserdem  pflegen  in  dem  Wurm  einzelne 
Blätter  unter  die  Oberfläche  zu  tauchen,  indem  sie  mit  einem 
spitzigen  Ende  aufzuhdren  scheinen.  Unter  dem  yierseiti- 
gen  Lappen  liegt  noch  ein  kleinerer,  der  nicht  zur  obem 
Fläche  gehört  und  deshalb  erst  hier  zu  erwähnen  ist.  Man 
nennt  ihn  das  Centraliäppchen  (Jobulus  centralis)^  Die- 
ses befindet  sich  gerade  unter  dem  halbmondförmigen  Aus- 
schnitt und  besteht  aus  einem  mittlem  Theil  und  seinen 
Flügeln  {alae  lobtili  centralis)^  seitlichen,  senkrechten  Vcr* 
längeruugeu,  die  mit  einer  breiten  Basis  an  dem  Mittelstück 
haften  und  zugespitzt  endigen.  Das  Centraliäppchen, 
wie  seine  Flügel  ist  mit  Blättdien  versehen,  jenes  berührt 
in  der  natürlichen  Lage  die  hintere  Fläche  der  VierhfigeL 
Die  hintern  obern  Lappen  liegen  zum  Theil  hinter,  zum 
Thcii  unter  den  vierseitigen  und  werden  gegen  den  hintern 
Ausschnitt  sehr  schmal  und  dünn,  sie  hXngen  hinter  der  Ab* 


Digitized  by  Google 


Encepluiloii. 


27 


dacbong  des  Bergs  Bor  darch  eia  diianes  Blatt,  ibre  Quer- 
commissur  (eommüntra  Morum  po8i,  wp.),  das  V/ipfel- 
blatt  (fo^um  eaeumütü')  Dach  Burdaeh,  an  einander.  Ge- 
gen den  vordem  iuneni  Theil  der  Horizontalspaltc  sind  die 
hintera  Lappen  am  dicksten.  Das  Wipfeiblatt  ist  nicht 
immer  ganz  einfach»  sondern  trägt  zuweilen  einige  Rand- 
wükte.  Der  hintere  untere  ist  der  ansehnlichste  Lappen 
der  untern  Fläche,  seine  drei  Läppchen  nehmen  von  aufsen 
nach  innen  an  Gröfse  ab.  Die  \  erbindung  dieser  Lappen 
in  der  Mitte  ist  in  dem  l'hal  versteckt  und  bildet  den  bin* 
leni  Tbeil  des  untern  Wurms.  Sie  besteht  ans  einer  star« 
ken  EinschntlniDg  der  von  den  Seiten  kommenden  BlStler, 
welche  unter  dem  beuteiförmigen  Ausschnitt  liegt  und,  von 
unten  von  einer  andern  Partie  (der  Pyramide)  bedeckt, 
xiemlich  weit  nach  vom  reicht  Man  nennt  diese  Commis- 
sur, ileiTs  kurze  sichtbare  und  versteckte  lange 
Bänder  oder  den  Klappenwulst  {tuber  valvulae)  uach 
Burdach,  Der  xweibäuchige  Lappen  besteht,  wie  sein 
JAamt  andeutet,  aus  zwei  Theilen,  einem  äufsem  und  in- 
nem;  der  äulsere  Theil,  der  sunScfast  an  den  hintern  un- 
tern Lappen  grenzt,  ist  der  längere,  hat  meist  drei  Blätter, 
der  innere  kürzere  (mit  vier  Blättern)  berührt  die  Mandel. 
Die  beiden  Bäuche  gehen  hinten  in  eine  Spitze  tiber,  die 
sich  mit  einem  ausgeschweiften  Rand  in  das  Thal  erhebt 
und  um  die  Spitze  der  Mandel  herum  zu  dem  Theil  be* 
gicbt,  den  man  den  untern  Wurm  nennt.  Die  Man- 
deln liegen  fast  ganz  im  Thal  und  sehen  an  Gestalt  den 
zweibäuchigen  Lappen  ziemlich  ähnlich,  mit  denen  sie 
auch  durch  die  Richtung  ihrer  Blätter  harmoniren,  indem 
diese  von  vorn  nach  hinten  laufen  und  dadurch  diejenigen 
kreuzen,  welche  im  untern  Wurm  ^ucr  von  einer  Seite 
zur  andern  gehen« 

Von  den  Theilen,  die  zu  dem  Wurm  im  weitesten 
Sinn  oder  znui  Mittelstück  des  kleinen  Hirns  gehören,  ha- 
ben wir  bereits  die  obern  oder  1)  den  Centrailappen 
(oder  den  vordem  obern  Wurm),  2)  den  obern 
Wurm  und  d)  das  Wipfelblatt  betrachtet  und  Ton  den 
zum  untern  Wurm  gerechneten  1)  den  Kla'ppenwulst 
erwähnt.         bleibt  nur  noch  eine  Partie  zu  beschreiben, 
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Ae  weiter  nach  Torn.uiid  auch  im  Thal  gelegen  sidi  fiber 
der  oberu  hmtern  Fläche  des  Terlangerten  Markes  Ton  tm^ 

teil  und  hiutcn  nach  vorn  und  oben  ausbrcilet.  Sie  zählt 
drei  einzelne  Beslandlhcile,  nämlich  1)  die  Pyramide, 
2)  deo  Zapfen  und  3)  das  Knötchen.  Die  Pyramide 
(pyrami$)^  ist  der  Thett  nnmittelbar  uoler  dem  Klappen- 
urulsf.  Man  erkennt  von  ihr  nur  den  mittlem  Theilj  solang 
die  Hemisphären  des  Hirns  nicht  stark  zur  Seite  f^ebogen 
sind.  Die  Mitte  der  Pyramide  ragt  nach  nnten  und  hiotcn 
stärker  vor  ak  die  Seitentheile,  die  nadi  unten  dicht  auf 
auf  der  obern  Fläche  der  Mandeln  aufsitzen.  Da  -wo  die 
Pyramide  nach  hinten  am  meisten  prominirt,  sind  ihre  seit- 
lichen Verlängerungen  am  längsten  und  gehen  nach  tiinten 
ausgeschweift  und  etwas  nach  vom  gerichtet  über  den  Man- 
deln in  'die  hintere  Spitze  und  den  obem  und  innera  Rand 
der  zweibäuchigen  Lappen  über.  Die  Pyramide  ist  also 
das  Verbindende  zwischen  den  zweibäuchigen  Lappen  oder 
ihre  Commissur.  Nach  vom  und  oben  wird  die  Pyramide 
schmaler,  an  ihrer  unfern  Fläche  (die  gogen  5  Lhnen  breit 
und  etwa  7  laug  oder  hoch  ist)  zählt  man  meist  8  Blätter. 
Sie  ist  ganz  von  der  folgenden  Ablheiiung  bedeckt.  Die 
freie  Fläche  der  Pyramide»  der  promtnirende  Theii.,  ist  die 
kleinste  und  tiefste,  sie  hat  6 — 7  Blätter.  Der  Zapfen 
(uvula)  nimmt  dou  Kaum  vor  und  über  der  Pyramide  ein, 
ist  schmaler  als  sie,  aber  soweit  er  im  Thal  frei  erscheint, 
von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  längen  Aach 
er  hat  eine  pyramidalische  Gestalt  und  die  an  die  Pyramiiie 
zunächst  anslofseuden  Blätter  bilden  als  die  breilesleu  seine 
Basis.  Der  Zapfen  ist  etwa  8  Linien  lang,  wo  er  am  brei> 
.testen  (ohne  seine  Seitenflügel)  zwfochen  8— 4  Linien  breit. 
Nach  oben  verlängert  sich  der  Zapfen  in  emen  Fortsalz» 
welcher  sich  an  das  Knötchen  von  unten  uud  vom  an- 
schmiegt. Dieser  ist  nicht  viel  breiter  als  2  Linien.  Die 
der  grOfsten  Breite  des  Zapfen  eingefügten  Seitenflügel  oder 
die  quergefurchten  Bänder  ieommüsnrae  tranHiersa» 
suleatae),  gehen  vom  mittlem  Theile  des  Seitein andes  des 
Zapfen  nach  aufscn  und  sind  nach  oben  und  hinten  gc- 
wOlbt.  Gewöhnlich  bemerkt  man  an  ihnen  2— -4  Band- 
wAbte,  die  mehr  in  der  Richtung  nach  vorn,  also  mit  jenen 
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der  Mandeln  parallel,  als  quer  (wie  jene  des  Wurms  selbst) 
▼erlaufen.   Diese  Flügel  setzen  sich  vorn  und  oben  an  den 
UfspruDg  der  Mandebi  fest  und  dienen  daher  zur  Verbin- 
dang  beider  und  der  Uvula.    Am  Zapfen  lassen  sich  auf 
der  freien  Seite  8— 10  Blatter  unterscheiden.   Der  kleinste 
Theil  des  untern  Wurms  ist  das  Knölclien  (nodulusX 
welches  seine  Spitze  behauptet.   !Nach  unten  gegen  die  eben 
besdiriebene  Partie  hat  es  5  oder  7  Blätter,  an  der  freien 
Seite  nur  3  oder  4,   Es  ist  breiter  ab  die  Spitze  des  Z»» 
pfen  und  überragt  sie  nach  beiden  Seiten.    Auch  das  Knöt- 
chen trägt'  an  beiden  Seiten  ein  Paar  ilügelförmige  Fort- 
aitze»  die  man.  die  hintern  Markaegel  oder  TlmVschen 
Klappen  (veh  m^duUariä  postiea  s.  vahulae  nfM)  nennt. 
Diese  sind  markige,  häutige  Verlängerungen,  die  an  den 
Scitenränderu  des  Knötchens  hängen,  aber  nicht  ganz  bis 
znr  Spitze  reichen.   Sie  haben  eine  halbmondförmige  Ge- 
stalt» einen  vordem  concaven  freien  und  einen  hintern  con- 
vexen  mit  den  quer^efurchten  Bändern  verschmolzenen  Rand, 
und  zwei  Extremitäten,  eine  innere,  die  vom  Knötchen  aus* 
geht,  eine  fiulsere  mehr  zugespitzte,  die  sich  mit  der  Flocke 
vereinigt    Die  Spitze  des.  Knötchen  ragt  etwa  2  Linien 
über  den  concaven  Rand  der  Marksegel  hinweg.  Beide 
Segel  bestehen  dem  Knötchen  zunächst  aus  2  Markplattcn, 
von  denen  die  vordere  in  den  Markkem  des  Nodulus  selbst 
eingdit»  die  hintere  tlber  den  hintern  Theil  desselben  aua- 
gebveltet  mit  der  Platte  der  andern  Seite  seine  freie  innere 
Oberfläche  bekleidet,  bis  wo  hinter  den  3  oder  1  Rand- 
wülsten dieser  Fläche  der  hintere  Theil  des  grauen  Ueber- 
xogp  aufhört.  Die  Marksegel  gehen  über  den  obem  hin- 
tern Theil  d^  Mandehi  weg,  hängen  mit  ihnen  und  dem 
Theil,  den  man  die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zum  ver- 
längerten Mark  genannt  bat,  zusammen.    Da  sie  nur  dünn 
mnd,  nehmen  sie  von  der  Wölbung  der  Mandeln  einen  Ein* 
dmck  an  nnd  pflanzen  ihn  auf  die  daneben  und  darüber 
gelegenen  Theile  fort,  nämlich  auf  das  quergefurchle  Band 
und  die  Seitenilächen  des  Zapfen  und  Knötchen  und  ober- 
bald  dieser  auf  die  sogenannten  Schenkel  zu  den  Yierhü- 
geb.   üelfbat  diese  Eindrücke  ab  die  Schwalbennester 
(nidus  Burdach)  beschrieben.  . 
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Von  der  Mandel  ist  noch  zu  bcmcrkcD,  dafs  nur  die 
Blätter,  welche  ihre  gröfstc  Länge  von  vorn  nacli  hinten 
eiiuiehiDeiiy  auch  dieser  RicbtuDg  folgen»  die  weiter  nach 
aoben  liegenden  nach  auben  and  hinten,  jene  der  innem 
Flüchen  dagegen  ein-  und  rÜckwSrfs  gerichtet  sind.  Die 
Mandeln  sind  an  ihreiu  vordem  Theil  breit  und  niedrig, 
hinten  hoch,  seitlich  zusammengedrückt  und  nach  unten  za- 
geschftrft.    Mit  ihrer  obem  üinem  Fläche  grenzen  ne  an 
die  Pyramide,  den  Zapfen  and  das  Knötchen  und  bedecken 
diese  von  der  Seite,  nur  den  untern  Wiukel  derselben  zwi- 
schen sich  freilassend.    Am  vordem  inuern  Theil  berüliren 
sich  die  beiden  Mandeln,  mit  der  untern  and  innem  (andi 
vordem)  FlSche  nihen  sie  auf  dem  verlängerten  Mark. 
Vor  den  Mandeln  und  etwas  weiter  nach  aufsen  haben  die 
Flocken  ihren  Platz.    Sie  sind  nicht  biofs  die  kleinsten 
der  Hemisphttrenlappen,  sie  haben  auch  eine  ganz  andere 
Gestalt  and  Bildang  als  die  (ibrigen.   Ihre  OberfiSche  wird 
nicht  von  Blättern  gebildet,  sondern  von  einzelnen  grauen 
Körpereben,  die  fast  birnförmig  aussehen  und  dem  Ganzen 
ein  traubenähnliches  Ansehen  geben.    Der  Markkem,  yyel- 
cher  ihnen  angehört  and  sich  in  fttnf  Läppchen  BfaB(^ 
erscheint  an  seinem  Stamm  und  auch  theil  weis  in  der  Ver- 
zweigung frei,  ist  also  an  seiner  Oberfläche  an  mebrcrn 
Stellen  nicht  von  grauer  Rinde  bedeckt    An  der  innern 
Seite  des  Markstamms  befinden  sich  nur  nach  Tom  graue 
Kolben,  an  der  äufsera  reichen  sie  bis  zur  anslofiBcndea 
Mandel.    Der  mildere  Theil  des  Flocken  ist  der  längste 
und  berührt  aulsen  und  oben  die  vordere  äussere  Ecke  des 
Tierseitigen  Lappen  neben  der  obem  Furche  und  verdeckt 
mit  ihm  den  Eingang  zur  groben  Horizontalfurche.  Nack 
unten  und  hinten  berührt  er  auch  den  untern  hintern  und 
den  keilförmigen  Lappen.    Der  Flocken  ist  auf  zweifache 
VTelse  mit  den  beschriebenen  Theilen  des  Mittelstücks  und 
dem  Seiteniheile  des  kleinen  Hirns  verbunden;  ehnmal  dardi 
das  hintere  Marksegel,  wie  oben  erwähnt,  mit  dem  Knöt- 
chen, durch  sein  Mark  nach  auisen  mit  dem  innem  Rand 
des  tweibftachigen  Lappen,  das  andere  Mal  durch  seinen 
Markstamm  mit  dem  verlftngerten  Mark.    Da,  wo  das  hin* 
tere  Marksegel  sich  an  seinen  Markstamm  anschiielst,  setzt 


L-iyiü^ü<j  by  Google 


Eocepbalon«  31 

»cb  dieser  nach  oben  und  innen  fest,  geht  um  den  Sciicn- 
kd  des  kleinen  Hirns  zum  Maik  aobcn  heruniy  dann  auf 
seine  obere  hintere  Fläche,  Terjöngt  «ch  nnd  geht  mit  einem 

vordem  und  hintern  concavcu  Haud  als  ein  Wulst,  der 
nach  innen  kaum  \  Linie  Breite  C aussen  anderthalb)  hat, 
and  deutbch  Torsprin^,  zwischen  dem  genannten  Schenkel 
imd  jenem  za  den  Yierfauf^ela  in  die  Tiefe  an  der  ttuCBem 
Seile  der  Keule  gegen  die  Wasserleitung.  Man  nennt  die- 
ses Verbindungsglied  den  Flocken  stiel  {peduncuUu  floe* 
ettÜ}. 

Aofter  den  bisher  geschilderten  Theilen  bemerkt  man 

am  kleinen  Hirn  auf  jeder  Seite  noch  drei  Verlängerungen, 
die  da  wahrzunehmen  sind,  wo  die  Hemisphären  in  das 
Mittelstttck  tibergehen.   Man  nannte  sie  die  Schenkel  des 
kleinen  Gehirns  nnd  gab  ihnen  Beinamen  Ton  denjenigen 
Partien,  welche  durch  sie  verbunden  werden.  Sie  sind  vor- 
zugsweise markig  und  kommen  von  der  gruCseu  Markau- 
Mufung  im  Innern  der  Seiten  des  Hirnlein  her.   Die  Schen- 
kel {erun  t.  brachia  cerebeiii)  liegen  im  kleinen  Hirn  paa- 
rig neben  einander,  es  giebt  daher  von  jeder  Art  einen 
rechfen  und  h'ukeu;  ein  Paar  dient  zur  Verbindung  mit  dem 
grofscn  Hirn,  ein  Paar  zur  Verbindung  der  beiden  Hdiftea 
des  kleinen  Hirns  vermittelst  der  BrQcke  nnd  das  dritte  zur 
Vereinigung  mit  dem  Terlängertcu  Mark  im  engem  Sinn. 
Das  erste  und  das  dritte  Paar  verlaufen  ziemlich  parallel  und 
neben  der  MiUellie,  das  zweite  aber  geht  zwischen  beiden 
nach  innen  nnd  vom  nnd  ist  der  Basis  des  Schädels  ntther» 
abo  tiefer  als  jene. 

1)  Die  Schenkel  zu  den  Vierhügeln  (crura  cere- 
belii  ad  eorpora  quadrigemina)  ^  Curdach'a  Bindearme 
(^braehia  eapulaUw)  können  auch  die  Tordem  oder  attf« 
steigenden  Schenkel  beilsen.  Sie  liegen  nnter  dem  halb- 
mondförmigen Ausschnitt,  zwischen  den  Flügeln  des  Cen- 
tralläppchens  und  dem  hintern  Paar  der  Vierhügel,  haben 
erstere  Uber  und  hinter  sich  und  das  hintere  Marksegel 
nebst  den  Mandeln  unter  und  vor  sich.  An  der  Ober» 
fläche  erscheinen  sie  rundlich,  l.^  —  2  Linien  breit,  etwa 
2  Linien  dick.  I^ach  vorn  und  oben  convergiren  sie  ein 
wenig,  ihre  untere  Fläche  ist»  gleich  der  obem,  frei  und 
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vertritt  Dach  warn  und  oben  sowie  nach  den  Settea  die 

Stelle  des  Dachs  der  vierten  HirnhöMe.    Nach  aulsen  hän- 
gen diese  Schenkel  mit  dem  Hirnstainm  zusammen;  nach 
Innen  bleibt  ein  Raum  zwischen  ihnen,  welcher  von  cmem 
besondern  Gebilde  geschlossen  wird.»  Dies  ist  die  grofse 
Hirnklappe,  das  vordere  Marksegel  (valonla  etrebri 
8,  magna  8.  veltim  medulläre  anticum).    Es  ist  ein  dünnes 
Markbiatt,  welches  hinten  und  unten  vor  dem  Ursprung 
des  Centraiiftppchens  auffingt  nnd  mit  dem  Markstamm  des 
Knötchens  (nnd  zwar  mit  dem  Theil  desselben,  welcher  mit 
dem  Mittelstück  des  liiulcm  Marksegels  verschmilzt)  zusam- 
menhängt.   Zuweilen  ist  der  hintere  Theil  der  Kiappe  mit  i 
einer  besondern  noch  nicht  erw&hnlen  Partie  des  vordem 
Würms  verbunden,  nflmlicfa  mit  dem  Züngeichen  (/iln- 
fula)\  so  nennt  man  ein  kleines  Läppchen,  das  2  —  4 
Linien  laüg,  4  Linien  breit,  aber  kaum  \  Linie  dick  ist  und  , 
an  der  Seiten  die  dem  Centrailäppchen  zugekehrt  ist»  4 5 
Randwfliste  hat,  gegen  die  Klap])e  hin  pflegt  es  glatt  nnd 
nach  vorn  mit  einem  abgerundeten  Rand  versehen  zu  sein. 
Mit  diesem  ist  der  hintere  untere  Theil  der  Kiappe  entwe- 
der eins  (also  genau  verschmolzen),  oder  er  ist  nur  ao  der 
Wurzel  und  den  Seiten  damit  verwachsen ,  nach  vom  aber 
frei,  wo  dann  zwischen  beiden  eine  Tasche  bleibt.  Die 
Klappe  ist  an  der  obern  Fläche  concav,  an  der  untern  con- 
vex  und  hilft  durch  letztere  das  Dach  der  vierten  üirnhöble 
mit  bilden.    So  wie  der  hintere  Theil  der  Klappe  4  — 
5  Randwfilste  hat,  so  ist  der  vordere  glatt,  in  der  Mitte 
der  Länge  nach  schwach  gefurcht  und  durch  ein  Markbüu- 
del,  das  Klappenbändchcn  (frenulum  valvulae}^  das 
1  Linie  breit,  2^  Linien  lang  und  merklich  erhoben  is^  zwi- 
schen die  hintern  beiden  VierhOgel  eingeschoben. 

2)  Die  Brück enscbenkel  (er uro  cerebelU  ad  pontem) 
auch  mittlere  oder  seitliche  Schenkel,  Burdach'a  Brücken- 
arme {brachia  pontü%  Man  sieht  diese  an  dem  ittaein 
vordem  Theil  der  groben  Horizontakpalte,  zwischen  dem 
•vierseitigen,  hintern  untern  und  Flockcnlappen.  Sic  gehen 
von  hinten  aussen  und  unten  nach  innen  obeu  und  vorn 
und  man  sieht  nur  wenig  von  ihnen,  bevor  die  genannten 
Lappen  nicht  theäweis  zerstört  sind*    Am  meisten  nach 

inueii. 
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innen,  der  Brücke  zunScbst,  haben  sie  die  {^röfstc  Höhe 
(über  8  Linien),  nach  aufsen  werden  sie  viel  niedriger,  nach 
rota  erscheioen  sie  von  oben  nacli  unten  gewOlbt 

3)  Die  untern  absteigenden  oder  Schenkel  zum 
TcrläD perlen  Mark  (crura  ad  medullam  oblongaiamX 
Burdach's  Schenkel  des  kleinen  Hirns  (iin  engern  Sinne) 
{erura  eerebelU),  strickfüruitf^e  Körper  (corpora  retti^ 
farmia)  oder  die  seitlichen  Pyramiden.  Sie  liegen  hinter 
und  unter  den  vorigen  und  sind  sdiwScher  als  diese.  Ihre 
Gestalt  ist  walzenfuruiig;  in  und  ao  dorn  kleinen  Hirn  sind 
sie  breiter  als  am  yerifingerten  Mark.    Ohne  Zerstörung 
der  Machbarschaft  nimmt  man  diese  Schenkel  erst  da  wahi; 
wo  sie  unter  den  Flockenstielen  hervortreten.    Sie  haben 
hier  eine  Einschuürung  uud  sind  nach  unten  und  hinten 
umgebogen»  daher  nennt  man  diese  Stelle  ihre  Nacken  (cer- 
viee9).   An  der  Sufsem  Seite  schlagen  sich  die  BrCkckeiir 
arme  um  sie  hemm,  hier  erhalt  das  vertengerte  Mark  im 
engern  Siuu  oder  der  Mark  knöpf  seine  gröfsle  Breite 
durch  sie.    Sie  nehmen  seine  äußere  hintere  Seite  ein  und 
ragen  nach  hinten  am  meisten  vor,  Tom  und  innen  habeo 
äe  die  Olfven  neben  sich  nnd  zwischen  ihnen,  den  Brfik- 
kensc/ienkeln  uud  den  Flocken  zieht  sich  der  ilöruervc  hin. 

Nachdem  wir  die  äufseru  Tbeile  und  die  Gestalt  des 
kleinen  Hirns  soweit  beschrieben,  wollen  wir  noch  einiges 
Ton  seinem  Innern  erwähnen,  soweit  dieis  durch  einfadie 
senkrechte  Durchschnitte  erkanut  wird.  Schneidet  man  zu- 
erst das  kleine  Hirn  gerade  in  der  Milte  des  Wurms  von 
oben  nach  unten  durch,  so  sieht  man,  dafs  dadurch  das 
Centrailäppchen 9  der  obere  Wurm,  das  Wipfelblatt ,  der 
Klappwulst,  die  Pyramide,  der  Zapfen  und  das  Knötchen, 
sowie  die  beiden  Marksogel  gerade  in  der  Milte  gespalten 
werden.  Man  nimmt  ferner  wahr,  dafs,  wo  die  Marksegel 
unter  einem  spitzen  Winkel  auf  einander  treffen» .  eine 
Markanhäufung  statt  iBndet,  welche  sich  baumförmig  ausbrei- 
tet. Die  höchste  Markmasse  bildet  den  Stamm  eines  Baums 
(des  Lebensbaums,  arbor  vitac),  der  fast  wagrccht  liegt 
nnd  nach  hinten  seinen  Wipfel  hat,  der  sich  im  WIpfeU 
biatt  (folium  eaeuminia)  abgrenzt;  von  dem  Stamm  gehen 
Aeste  nach  vorn,  nacli  oben,  luutci)  und  unten,,  die  obeiii 
IM.  dilr.  Eaej«!*  XI.  Bd.  * 
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Aeste  baÜBen  atehende  und  von  diesen  ist  der  dritte  der 
stSrkste,  die  untern  nennt  man  hängende.  —  Bbü  nannte 

den  dritten  den  stehenden  Ast,  den  Stamm  mit  den  hängen- 
den Aeslen  den  liegenden  Asl.  Richtet  man  seine  Auf- 
merksamkeit näher  auf  die  den  Stamm  des  Lebensbaums 
bildoide  Haikmasse,  ao  nimmt  man  wahr,  dals  dieselbe  7 
grOfserc  Fortsetzungen  oder  Aeste  aussendet,  die  sich  wie- 
der  in  Zweige  spähen  und  mit  Blättern  endigen.  Der  erste 
Ast  ist  dem  Züogelchen  und  dem  vordem  Marksegel  ge- 
meinsdiaftlich,  der  zweite  gdiOrt  dem  Centralläppchen  und 
ist  gleich  dem  dritten  fttr  den  ▼ordern  Theil  des  vierseiti- 
gen Lappen  bestimmten  da,  wo  er  vom  Stamm  abgeht,  viel 
«lArker  ab  die  andern  Aeste.  Der  vierte  Ast  (zugleich  der 
Wipfel  des  ganzen  Lebensbaums)  Tertheilt  sich  in  die  hin- 
terste Partie  der  vierseitigen  Lappen,  in  die  Quercommia- 
sur  der  hintern  oberu  Lappen  und  in  die  sichtbaren  und 
▼ersteckten  Bänder  der  hintern  untern  Lappen.  Der  fünfte 
Ast  (oder  der  hinterste  von  den  hängenden  Aeslen  des 
Stamms)  ist  die  Grundlage  der  Pyramide,  der  sechste  die 
des  Zapfen,  der  siebente  die  des  Knötchens  nebst  des  hin- 
tern Marksegels.  {Langenbeck,  in  s.  Iconibus  ISeuroiog.  Fase 
LTab.  XVL  und  Tab.  XXXIV.  Fig.  2.  bildet  einen  Mark- 
ast  mehr  ab  —  also  acht  —  dieser  erhebt  sich  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  und  geht  in  den  Theil  des  ▼ier- 
seltigen  Lappen  über,  welcher  sich,  an  das  Centralläppchea 
imschliefst)  In  dem  Profildurcbschnitl  durch  den  Wurm 
sieht  man  die  EinsdmÜrung  des  kleinen  Hirns  in  aeinem 
Mittelslück  am  besten.  Macht  man  nach  ÄeÄ's  Beispiel 
änen  senkrechten  Durchschnitt  durch  die  Hemisphären  des 
Ueinen  Gehirns,  der  aber  nicht  mit  dem  W  urmdurcbschnitt 
parallel  geht,  sondern  ▼om  zwischen  den  Hiraschenkehi  an- 
fängt,  durch  den  Hör-  und  Gesichtsnerven,  den  FlodLen- 
eüely  die  äufsere  Spitze  des  hintern  Marksegels  sich  bis  zum 
hintern  Rand  ausdehnt  —  also  schief  von  vorn  und  innea 
nadi  hinten  und  adsen  gerichtet  ist  —  so  bereitet  man 
xwei  Durchschnittsflächen,  die  den  erst  erwähnten  Profilen 
im  Wurm  ähnlich  sehen;  aber  doch  schon  wesentliche  Ab- 
weidkuDgeo  darbieten.  Man  sieht  auch  hier  einen  Mark- 
bäum,  den  man  im  Gegenaate  zu  dem  im  Wurm  den  Ho- 
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nitph&renbansi  nennen  kaniL    Ersfcns  bemerkt  man,  dab 
die  AnbSafoog  der  Markmaia^  die  dem  Slamm  'des  Lebens- 
baums entspricht,  riel  beträcfadiclier  ist,  dano  ertcbeiilt  der 
Abgang  der  Aesle  vom  Stamm  ein  ganz  anderer»  indem 
das  verscbwoDdeo  ist»  was  man  dort  liegenden  und  stehen- 
dkn  Ast  genaimt  kat;  avch  die  ZsU  der  Aeste  ist  nicht 
mebr  dieselbe,  sondem  befiHchllich  vermehrt;  ndefzt  ooter- 
scheidet  man  in  dem  Mark  des  Stamms  eine  vermittelst 
frauer  Substanz  aufgezeichnete  eigenthümlicbe  Figur.  Ba- 
leüchten  mr  diese  Abfreichsogen  noch  einiein  ond  beson» 
itrs,  so  ergiebt  sieb,  dab  die  Hauptmasse  des  Markes  nach 
dem  vordem  Rand  des  Cerebellum  gedrängt  und  durch 
eine  ]:iiaschnürung  mit  den  Schenkein  zu  den  Vierhügcla 
▼erbonden  ist.  An  ihrem  Tordem  obem  TlieUe  hat  sie  die 
grObte  Hohe,  etwa  in  der  Bfitte  der  LSnge  des  UeineB 
Hirns  verjüngt  sie  sich  nacli  unten  und  hinten  und  sendet 
hier  die  dicksten  Mark&sle  aus.    Nach  vorn  und  oben  ent- 
hält sie  die  gedachte  gprane  Zeichnung.    Diese  besieht  aus 
«ner  Figur,  die  im  Innern  weib  ist  und  eüen  grMen  Rand 
oder  Saum  hat,  der  nar  |  oder  |  liim'e  hteit  ood  wellen- 
förmig oder  zackig  aus-  und  eingebogen  ist.     Die  LUnge 
dieser  Figur  ist  5—6  Linien,  die  Höhe  etwas  4lber  2.  Sie 
kt  der  Durchschnitt  des  rantenförmigen,  gebahnten 
oder  gezackten  Körpers  (ccrpuf  rkömkeideum  s.  deniO" 
tum  5.  fimbriatum),  \on  dem  wir  noch  Einiges  weiter  un- 
ten lu  berichten  haben.   Die  Zab!  der  Aeste,  die  vom  Um* 
lang  des  Bfarkkerns  nach  der  Peripherie  sich  entfalten,  bt 
gewöhnlich  14  —  15,  Reil  fand  sie  aber  auch  unter  IQL 
Wenn  weniger  als  13  sind,  so  vermifst  man  die  fehlenden 
gewöhnlich  in  dem  vierseitigen  Lappen.    Es  ist  hier  noch 
jxk  bemerken,  dab  nur  die|enigen  Fortstttse  4ies  Bfarkkerns 
als  Aeste  angesehen  werden,  die  sieh  dbermals  theilen  ond 
Läppchen  bilden,  nicht  aber  jene,  welche  blofs  zu  einfachen 
Eandwülsten  gehen.    Da  die  Schnittlläche  von  vom  und 
innen  nach  binCen  und  adsen  gebt,  so  werden  keine  Theile 
des  Wunne  xefschnitten ,  sondern  fene  der  Remispharao 
und  zwar  vorn  die  am  meisten  nach  innen  hegenden,  hin- 
tan die  äoiaecii»  seiliichen.  So  siebt  man  s.  fi.  dals  der  un- 
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terete  Tordente  Ast  (der'15te)  ia  den  Elotdieiistid  trill^ 

der  nächst  hintere  in  die  Mandel 

£?•    Vom  verlängerten  Mark  (im  weitern  Sinn). 
Wie  wir  oben  gesagt,  verstehen  wir  hier  uutcr  verlän- 
gertem Hark"  nicht  aliein  das,  was  man  schon  ISngere 
Zeit  so  genannt  hat,  sondern  auch  {enm  Theil,  den  manche 
ab  eine  vierte  besondere  Abtheilung  des  Encephalunis  be- 
trachten nnd  die  Brücke  nennen.    Wie  die  Beschreibung 
darthun  wird,  sind  beide  Theile  dorch  ihren  Bau  sehr  ge- 
nau verbunden  und  im  Innern  wesentlich  eins;  besonders 
fehlen  aber  jener  Partie,  die  als  Brücke  bekannt  ist,  alle 
die  Eigenschaften,  wodurch  sie  sich  als  eiue  selbstständige, 
isolirte  Bildung  behaupten  könnte.   Zwar  wird  die  Brücke 
durch  das  verlängerte  Mark  von  dem  Rückenmark  geschie* 
den,  und  würdo,  da  sie  durch  die  Ilirnschenkrl  unmittelbar 
mit  dem  grofsen  Gehirn  verknüpft  ist,  sclucklich  hier  be- 
sdirieben  werden,  so  fem  wir  nämlich  mit  der  Beschrei- 
bung des  groben  Hirns  begonnen  und  auf  diese  )ene  des 
kleinen  haben  folgen  lassen,  d.  h.  so  fern  wir  unsere  Be- 
schreibung von  den  vom  Rückenmark  entferntesten  Theilen 
begonnen  nnd  durch  näher  gelegene  auch  diesem  näb^ 
gerückt  sind.   Doch  wollen  wir  erst  das  verlängerte  Bluk 
im  engern  Sinn  betrachten,  weil  an  diesem  der  Znsammen- 
hang  mit  dem  kleinen  Hirn  deutlicher  und  durch  dessen 
Beschreibung  vorbereitet  ist    Der  Bau  der  Brücke  wird 
sidi  nachher  leichter  TerstSndlidi  machen  lassen. 

a)  Vom  Markknopf  oder  verlängerten  Mark 
im  engern  Sinne. 

Der  Markknopf  (bulkus  mchtdicus  s.  meduUa  ob- 
hmgatä)  nimmt  den  untersten  hiutenten  Theil  des  Hirns  ein 
und  bildet  den  unmittelbaren  Öebergang  zum  Rfickenmnik. 
Er  hat  eine  länghche  Gestalt,  ist  oben  breiter  als  unten; 
seine  Lttnge  mÜst  etwa  1  Zoll,  die  gröfste  Breite  8  Linien. 
Nadi  unten  reicht  er  durch  das  grobe  Hinterhauptsloch  bis 
zum  ersten  Halswirbel.  Das  verlängerte  Mark  besteht  ans 
zwei  durch  eine  vordere  und  hintere  Mittelspalte  deut- 
lich geschiedenen  Seitenbälften.  Beide  Spalten  sind  Tort- 
saixungen  der  gleichnamigen  Spalten  am  Rückenmark.  Da 
das  verlängerte  Mark  von  oben  und  hinten  nach  vom  nnd 
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nnfen  niedergedrückt  ist,  kaoo  man  an  ihm  fttglicb  vier 
flächea  ODterscheideiiy  eine  vordere  untere ,  iwei  iSeiten- 
üidien  und  eine  hintere  obere.  AUe  diese  Fl&chen  sind 
durch  besondere  Yorragungen  und  Eindrücke  bezeichnet. 
An  der  yorderen  unteren  Flüche  nimmt  man  zwei  Paare 
von  Erhabenheiten  wahr,  die  Pyramiden  und  Oliven. 

1)  Bie  Pyramiden,  pjramideafdrniigeA  oder  in- 
neren mittleren  Erhabenheiten  (SmiitmUae  pyrami» 
dales  8.  mediaiiae  iniernae  s.pt/ramides)  sind  das  mittlere  Paar 
derselben  und  werden  von  einander  nur  durch  die  vordere 
MitlebpaiCe  gelrennt  Die  Pyramiden  stelien  den  vorderen 
iaoeren  Tbeil  des  verlängerten  Marks  dar,  sind,  wie  dieses 
seihfii,  oben  breiter,  unten  schmäler  und  ragen  gegen  ihre 
oberen  Enden  stärker  vor,  wo  sic^  ehe  der  tiirnkuoten  die- 
selben anfnimmt»  sich  abermals  veijOogen,  w:odnr€h  «wischen 
bsiden  eine  Lficke,  das  hintere  blinde  Loch  enistdbt 
Das  untere  Ende  der  Pyramiden  liegt  genau  über  der 
Kreuzung  der  vorderen  Kückenmarksstränge.  Diese  (decua^ 
nUio /unieuhnim  meduUae  anteriorum)  besteht  in  eiaerUn- 
terbrechnng  der  vorderen  Mittelspalte,  indem  dieselbe  In  der 
Höhe  von  4  —  5  Linien  nur  als   eine  seichte  Furche  er- 
scheint, in  welcher  sich  Fasern  von  einer  Seite  zu  der  ant- 
dem  begeben  und  umgekehrt.  Ueber  and  unterhalb  dieser 
Stelle,  besonders  aber  nach  oben,  wo  die  Pyramiden  am 
meisten  prominiren,  hat  die  Mittcispalte  überall  eine  au- 
sehnliche  Tiefe.    Doch  sieht  man  zuweilen,  dafs  auch  noch 
über  der  Krenzungsstelle  quer  Markfasem  durch  diese 
Spalte  von  ein«  PyramUe  av  andern  gehen  (freeessics 
mre(forme8), 

2)  Die  Oliven, oliv en förmigen,  seitlichen,  eifürmi* 
genErhabenheiten  ( Olivae  s,  corpora  olivaria  s.  eminenUae 
mniies  laierale$)  stofsen  dicht  an  die  ttubere  Seite  der  Pyrami- 
den, sie  liegen  etwas  schräg,  mit  ihrem  LSngendurchmesser 
von  unten  und  innen  nach  oben  und  aufseu  gerichtet.  Auch 
bei  ihnen  waltet  die  Länge  vor,  sie  erscheinen  als  flache, 
erhabene,  ovale  Vorspittnge»  von  7  Luiien  LSnge  nnd  2| 
Linien  Breite  und  nnr  1  Linie  Vorragung.  Die  Grenie 
zwischen  den  Oliven  und  der  Seitenfläche  des  verlängerten 
Mackes  oder  den  Schenkeln  Mm  kleinen  Uirn  ist  viel  be- 
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ßtiminter  als  jene  zwischen  Oliven  und  Pyramiden,  sie  wird 
durch  eine  läo^Ucbe  Furche  gebildet.    Die  OÜvcn  endigen 
Bach  oben  «etwa  nm  eine  Linie  tiefer  als  die  Pyramiden  und 
erreiehen  daher  den  hinteren  Rand  der  BrQdie  nicht.  Py* 
ramiden  und  Oliven  haben  eine  weifse,  markige  Oberfläche; 
acbneidet  man  letztere  aber  boritontal  oder  senkrecht  durch, 
io  findet  man  dicht  unter  der  markigen  Rinde  eine  Antan- 
fiing  von  graner  Snbstanx»  die  abermals  einen  weiften  Kens 
einschliefst.    Auf  dem  Durchschnitt  gewahrt  diese  Anord- 
nung der  beiden  verschieden  gefärbten  Bestandtheile  einen 
ahnliehen  Anblick  wie  der  gezackte  Körper  im  kleinen 
Hum  und  man  nennt  daher  anch  diese  Bildung  den  gezahn- 
ten oder  rautenförmigen  KOrper  der  Olive  {corpus 
fimbriatum  s,  dentteulatum  8,  rhomboideum  olivae).    Zu  be* 
merken  ist  noch,  dafs  der  Markkem  in  dieser  grauen  Um- 
zinnnng  nicht  ToUsländig  abgesperrt  ist,  sondern  nach  in« 
'  nen  mit  dem  Mark  der  Pyramiden   Gemeinschall  hat. 
(S.  Carus  Versuch  einer  Darsl.  d.  Nervens jst.  Taf.  VI.  Fig. 
VI.)   Auch  um  die  Oliven  schlagen  sich  häufig  gebogene 
Markbllndel  an  der  Oberfläche  hemm  nnd  gehen  tlber  sie 
weg,  von  den  vorderen  zu  den  seitlic^wn  Pyramiden,  be- 
sonders am  unteren  Ende  dieser  Wölbungen.    Es  sind  die- 
selben Bildungen,  wie  die  oben  gedachten  proceum  ar^ 
€ifarme$. 

3)  Bie  Seitenflieben  des  Markknopls  bestdien  jede  ftr 

sich  aus  eiuer  einzigen  Erhabenheit,  die  man  die  seitliche 
Pyramidcyden  strangförmigen  Körper  oder  Schenkel 
des  kL  Hirn  zum  verlfingerten  Mark  (EmAtmttia  ftframi^ 
dali$  laUralii  s.  proeewuM  resUfarmis  s.  ent$  eer^lU  ad  m». 
dvllam  oblongatam)  genannt  hat.  Diese  geben  dem  verlän- 
gerten Mark  am  oberen  Theil  seine  gröfste  Breite  und  le- 
gen sich  hier  an  die  ftnfsere Seite  der  Oliven;  unten  hinten 
berQhren  sie  sich  aber,  gleich  den  Torderen  Pyramiden  im 
der  Mittellinie,  natürlich  auf  der  hintern  oborn  Eliichc.  Das 
Verhältnis  dieser  Theiie  zu  dem  kleinen  Hirn  ist  bei  der 
Beschreibung  dieses  Organs  erwlhnt  In  vielen  Fällen  sieht 
man  oben  von  der  hintern  FISche  der  strangförmigen  Rdr- 
per  nach  innen  ein  Markblättchen  abgehen,  das  einem  gleich 
gebildeten  von  der  andern  Seile  entgegenkommend »  schmä» 
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kr  oder  breiter  imd  auch  nichl  immer  ron  dendbeo  LSnge) 
▼oiiife«M  abBrfickchen  der RaoteDgmbe angefOlirt  wird. 

Die  hintere  obere  Fläche  ist  der  vorderen  unteren 
wieder  ähnlich^  in  sofern  man  an  ihr  zwei  Paare  von  wui* 
sügen  VorragaogeD  oder  StrSngeii  wahrnimmt;  ein  inneres^ 
das  neben  der  Mitte  liegt,  ond  ein  Kniseres,  «wischen  die- 
sem und  den  strangförmigen  Körpern.  Die  hintere  Fläche 
Ist  vorn  breit,  verjüngt  sich  nach  hinten  aber  sehrund  geht 
Unmittelbar  ins  Rückenmark  fiber.  Sie  ist  der  Boden  der 
Werten  Hiinhdhle  und  wird  bei  deren  Beschreibong  noch- 
mals erwähnt  werden.  Von  den  beiden  Paaren  der  diese 
Fläche  constituirenden  Stränge  ist  das  äufscre 

4)  der  zarte  Strang  (JunieaUu  graeiUs),  Dieser  ist^ 
wie  der  andere,  sehr  dOnn  nnd  niedrig  im  Vergleich  mit 
den  Oliven  und  Pyramiden.  Dabei  erstreckt  sich  seine 
Ausdehnung  nach  unten  bis  Über  das  verlängerte  in  das 
Rückenmark,  nach  oben  und  vorn,  etwas  oberhalb  der 
Mitte  der  LSnge  des  Markknopfs,  weichen  die  bis  dahin 
dicht  aneinander  gelegenen  Stränge  Ton  einander,  werden 
pfötzh'cb  breiter  und  bilden  eine  Anschwellung,  die  man 
Keule  (ciava)  nennt.  Hier  ist  die  gröfste  Breite  der  zar- 
ten  Strange.  Von  hier  ans  werden  sie  wieder  sdimaier 
nnd  flacher  ond  gehen  an  der  ttoiseren  Sdte  der  inneren 
Stränge  fort. 

5)  Diese,  die  inneren  oder  runden  Stränge  (fvni- 
€uU  UrMtM)  smd  schmaler  nnd  kürzer  ab  die  vorigen,  bil- 
den durch  ihr  Znsammenstofsen  den  obersten  Theil  der  hin- 
teren Mittelfläche.  Einige  nennen  die  zarten  und  runden 
Stränge  gemeinschaftlich  die  hinteren  Pyramiden  (py- 
ramidw  posteriores),  S.  B.  Weber  in  UiUhbrand^s 
Anat»  d.  M.  Bd.  3.  S.  896. 

b)  Von  der  Brücke  oder  dem  Hirnknoten. 

Die  Brücke  oder  Varolsbrücke,  ringförmige  Er- 
habenheit (Nodu9  eorebri  a.  pon§  FaroiH  ««  protube- 
rmtUa  amuO&rü)  ist  imr  schon  mehrmals  erwähnte  Theil, 
welcher  xwischen  den  Himschenkeln  und  dem  verlänger- 
ten Mark  und  unter  dem  kleineu  Gehirn  liegt.  Er  bil- 
de! den  breitesten  obersten  Theil  der  Formation,  die  wir 
ak  ^eitangertea  Mark  im  weitesten  Sinn  bezeichnet  ha- 
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beiL  Er  bat  eine  viereekige  Gestalt  mit  vorwaltender  Brei- 
tendimension  und  ra^t  3  —  4  Linien  Ober  die  vordere  untere 

Fläche,  sowohl  der  Himschcuktl  als  der  Pyramiden  vor,  von 
welchen  beiden  er  durch  seinen  vorderen  und  hinteren  Rand 
gescbieden  Ist.   Die  Länge  oder  Höhe  dieses  Theils  beträgt 
gegen  1  ZoU,  die  Breite  f:egcn  2  — a  Linien  mehr.  Die 
antere  und  zugleich  vordere  Fläche   der  Brücke  ist  von 
oben  nach  unten,  ^vie  von  einer  Seite  zur  andern  gewölbt; 
nach  oben  und  vom  geht  sie  In  den  vorderen  Kand»  nach 
unten  und  hinten  In  den  unteren  und  hinteren  Rand  fiber, 
nach  den  Seiten  und  hinten  setzt  sie  sich  unmittelbar  in 
die  Schenkel  des  kleinen  Hirns  fort  und  zwischen  beiden 
ist  keine  andere  Grenze  als  der  Ursprung  des  drcigetheilten 
Nerven.   In  der  Mitte  der  unteren  vorderen  Fläche  geht 
ein  Eindruck  durch  die  ganze  Länge  der  BrOcke,  läuft  vora 
in  einen  Ausschnitt  des  oberen  Randes  aus  (der  die  hintere 
Begrenzung  einer  Grube  ist,  die  das  vordere  blinde  LocU 
oder  7br«n'sch6  Grube  heilst)  und  nach  hinten  in  einen 
entsprechenden  des  untern  Bandes  (die  vordere  Begrenzung 
des  hinteren  blinden  Loches).    Unter  dieser  Furche  ver- 
lauft die  (jrundsclilagader.    Die  Brücke  zeigt  an  ihrer  Ober* 
fläche  eine  deutliche  markige  Faserung,  die  In  die  Quer 
geht  und  dabei  eine  fast  horizontale  Bichtung  verfolgt. 
Häufig  gehen  einzelne  Fasern  mehr  oder  weniger  schief  und 
schlagen  sich  deulhch  über  einige  von  den  Querfasern  weg. 

Ehe  wir  die  Darstellung  des  Encephalons  Im  AllgemeU 
neu  mit  der  Beschreibung  der  Himnerven  beschliefsen,  ha- 
ben wir  noch  von  der  vierten  Hirnhöhle  und  dem  Kanal 
zu  sprechen»  vermittelst  dessen  dieselbe  mit  der  driltea 
oommunldrt 

Die  Höhle  des  kleinen  Gehirns  oder  vierte 

Hirnh öhlc  (Fentricnliis  cerehelli  s.  quartua)  ist  eine  Höhle, 
deren  Wände  theils  von  dem  kleinen  Hirn,  theils  von  der 
Brücke,  theils  von  dem  verlängerten  Mark  gebildet  werden« 
Sie  hat  eiife  zeltMrmige  Gestalt  und  man  unterscheidet  daran 
den  Boden  und  die  Decke.  Der  Boden  oder  die  vordere 
"Wand  besteht  aus  der  hinteren  Fläche  des  verlängerten 
Markes  und  der  Brücke.  An  dem  Boden  sind  zunächst 
mehrere  Theile  zu  Jbemerken,  Er  stellt  nämlich  eino  Grube 
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dar,  &e  von  ihrer  Gestalt  die  rapteDfdrmigc  (sinus  rhom- 
boidmta)  oder  Hdhie  des  Arantiue  (f^entrieuhu  jiremUi) 
oder  Area  lieHst.  Diese  Grabe  ist  nach  unten  Ton  den 
aiiseinaDder  weichenden  Siran gförinigen  Körpern  begrenzt 
und  beginnt  hier  mit  einer  Spitze;  nach  oben  liegt  sie  zwi- 
sdien  den  Scbenke&n  des  kktnen  Hiras  m  den  Yierbfigehi 
und  bat  aoch  dort  eine  Zospititing.   Wo  die  ccrparm  reM» 
formia  ins  kleine  Hirn  treten  und  die  crura  ad  eminentiam 
quadrigeminam  dieses  verlassen,  ist  die  Furche  am  breite- 
tiea  und  bat  nach  beiden  Seiten  ein  Paar  stampfe  Winkel 
Sie  gfeieht  abo  einem  Terscbobenen  Yiereek,  ist  13 «—  14 
Linien  lang  und  9  —  10  Linien  breit.    Die  untere  Spitze 
der  Rautcugrube  nennt  man  noch  insbesondere  die  Schreib- 
feder ^ealamu»  tar^Unim)^  wdi  sie  nämlich  dorch  das 
Ansdiwellen  der  zarten  Striinge  in  die  Keulen  nacb  bdden 
Seiten  von  einem  ge\\ölbten  Rand  eingefafst  i/vird.  Der 
ättbere,  seitliche  TheiL  der  l\autengrube  besteht  aus  den 
strang&^rmigen  Körpern,  der  innere  aas  den  zarten  and 
randen  Strängen.    Aofiier  diesen  bemerkt  man  noch  zirei 
Arten  tod  Strängen,  nämfieh  weüse  and  grane.    a)  Die 
ivcifsen  oder  weifscn  Streifen  {striae  medulläres  §, 
taeniae  /oveae  rhomboidalis)  kommen  meist  mit  2     3  BUn* 
dein  unten  aas  dem  Einschnitt  der  XUmtengnibe  (zwischen 
den  randen  Strängen)  und  geben  nach  oben  und  aofsen, 
wo  sie  sich  in  einen  Stamm  sammeln;  sich  unterwegs  zu- 
weilen schon  verüechtendy  sind  sie  mehr  quer  gerichtet, 
trenn  sie  entfernter  von  der  Spitze  zom  Yorscheim  komaca» 
llehrere  Beobachter  haben  einen  Theil  dieser  Streifen  zom 
Ursprung  des  Hömerven  gehen  sehen;  mehrere  Jäuguea 
dies  aber;  andere  behaupten  eine  nähere  Beziehong  dersel- 
ben zom  5teo,  Tten  und  lOten  HiranerreiqMar.  h)  Die 
granen  Leistchen  (FoieMae  dnereae  s.  iavnki^  cinerew 
foveae    rhomboidalis),    liegen   etwas   höher  (weiter  von 
der  Spitze  der  4leo  Uirnhöhlc)  und  reichem  mit  ihrem  iu« 
Bern  Ende  nicht  bis  zor  MittebpaUe,  sondern  nur  bis  zum 
zarten  oder  randen  Strang,   Sie  sind  sehr  bestfindig ,  meisl 
auf  beiden  Seiten  gleich  und  deutlicli  erhaben.  Gewöhn* 
beb  fangen  sie  mit  einer  einzigeu  Wurzel,  sehen  mit  zweien 
an^  naek  «oben  gehen,  sie  bnmer  in  »  den.  Uümerven  über. 
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indeiD  sie  sich  bogenförmig  mid  etwas  didier  werdend  ra 
die  seitlichen  Pjrreniiden  hemm  schlagen.  —  Nach  Aaeen. 

ilcff  Untersuchungen  verlängert  sich  die  Spitze  der  4ten 
Hirnhöhle  nach  unten  zwischen  den  zarten  Strängen  in  einen 
Kanal,  der  |  Zoll  lang  und  nach  hinten  von  einer  aas 
Qnerfasem  bestehenden  Lamelle  geschlossen  ist,  weiche  die 
beiden  Siriinge  Tereinigt.  Den  Eingang  zu  diesem  Kanai 
keniirkt  uian  als  ein  Loch  an  der  Spitze  der  Scbrcibfeder. 

Vorn  und  oben  geht  die  4te  Hirnhöhle  hinter  nnd  unter 
dem  hintern  Yierii<lgel|Miar  in  die  Wasserleitung  oder 
den  Kanal  der  VferhOgel  (^guamhetitB  Silvii  s,  cana- 
Hs  emt'fientiae  quadrigemiiiae)  über.  Diese  gehl  über  die 
gewölbte  obere  Fläche  der  üimschenkei,  oberhalb  der  mttt« 
lesen  darchbohrten  Substam,  und  unter  der  mittleren  Ion- 
gitudmalen  Einkerbung  der  Vierhfigel  nach  yom  und  oben 
unter  der  hintern  Coiumissur  und  den  Stielen  der  Zirbel 
in  die  dritte  Hirnhöhle.  Vorn  und  oben  an  dem  etwa  4 
Linien  breiten  Boden  der  Raulengrube  befindet  sich  one 
Lage  graner  Substanz  und  in  dieser  bemerkt  man  zu  bei- 
den Seiten  ein  Paar  duoklere  blaue  Stellen  {loci  coeruiei), 
Sie  sind  idogUch  und  schmal  und  reichen  nicht  gai^y  bis  gflm 
unteren  Ende  der  Grube. 

Dem  Boden  gegenfiber  Hegt  das  Dach  der  4ten  Hirn- 
höhle,  welches  i?efV  das  Zelt  nennt.  An  diesem  lassen  sich 
wieder  zwei  Wände  wahrnehmen»  eine  vordere  obere»  die 
vom  grolsen  vorderen  Marksegel  herrührt  und  eine  hintere 
untere»  wdche  aus  dem  hmteren  kleinen  Marksegel  und 
dem  Knötchen  besteht.  Diese  beiden  Wände  stofsen  oben 
und  hinten  unter  einem  spitzigen  Winkel  zusammen  und 
dadurch  entsteht  der  Giebel  der  Tierten  Hirnhöhle 
(Asi^fnm  vwtrieuU  quarti).  Zu  beiden  Seiten  wird 
diese  Hirnhöhle  durch  die  Nester  als  seilliclie  Buchten  er- 
weitert. —  Aus  der  bisher  entwickelten  Beschreibung  des 
Feniriculua  quariut  erhellt»  dals  derselbe  nach  unten  oflen 
sein  muÜB»  so  fem  hier  keine  Continuitat  der  Hirnsubstauz 
wrhanden.  Er  ist  auch  allerdings  geöffnet,  aber  nicht  voll- 
ständig,  indem  hier,  wie  am  groüsen  Gehirn»  die  Gefäla- 
und  Spiunwebenhaut  die  Lücken  verzerren.  Man  nennt 
die  OeOEuung»  durch  welche  der  vierte  V^nta&el  nach  un- 
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%n  mit  dtr  Sofaem  Oberflidbe  de»  ^mSSbafnlm  Ibrk»  and 

kleinen  Hirns  in  Verbindiuig  steht  die  kleine  Hirnspalt» 
(Fusura  transversa  cerebri  parva)  oder  den  Q  ucrsclilitz, 
Sie  ui  IQ  beiden  Seiten  nnd  nach  Tom  von  den  JNacken 
der  ttrengflkmi^en  Körper  betraut  nnd  geht  tlbcp  dieecB, 
den  zarten  und  randen  Strftngen,  unter  den  Mendeh  nnd 
dem  Zapfen  bogenförmig  von  einer  Seite  zur  andern.  Auch 
hier  lieget,  wie  an  der  entsprechenden  Spalte  des  ^ofeen 
Biiva  ein  Geftfsgrflecht,  daa  Adernetx  dar  4ten  Hirn^ 
höhle  (pieMtn  ehoraii9m9  vmiiriemli  qmurti)  Eaistdadnrcb 
ausgezeichnet,  dafs  es  zwischen  den  Flocken  und  der  Man- 
del auch  an  der  iiufsern  OberÜäche  zum  Vorschein  kömmt» 
Auf  die  morpbologiaebe  Betraebtnng  der  drei  Hanptab* 
dieibngen  des  Eneepbakma  können  wir  jetxt  sehr  füglich 
die  Aufzählung  der  zwölf  Hirnnervenpaare  folgen  lassen,  die 
wir  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Stellen,  wo  sie  an 
der  Oberüiöbe  erscheinen,  beglMten  wollen.  Von  dem  eU 
gsndiclicB  Ursprung  In  den  Inneren  der  .einseinen  HIm» 
gebilde  läist  sich  bei  Gelegenheit  der  Faser ung  schickÜcher 
sprechen. 

1)  Von  dem  ersten  Paar  oder  den  Ger« ebener* 
▼en  (jMT  primmm  e.  nmi  e^ottUurii)  war  icbon  oben  die 

Rede  und  wir  haben  dort  seine  Lage  beschrieben.  Dieser 
^ierr  scheint  seiner  Structur  nach,  soweit  er  in  der  Schädel- 
böUe  liegt  zum  Hirn  gerechnet  werden  so  mflssen»  Er 
iii  an  seinem  ordern  Ende  dick  nnd  m  einem  grauen 
Kolben,  Riechkolben  (bulbus  oljactorius)  angeschwollen, 
von  hier  aus  nach  hinten  ist  er  prismatisch  und  wird  zum 
Kiechstreifen  (iratlm9  affQcimrkm)^  der  mit  seinem  dritten: 
oberen  Winkel  in  der  Furche  swiscben  den  beiden  angren* 
zcnden  Hirnwindungen  liegt  und  aus  Mark  und  grauer 
Masse  besteht.  Nach  hinten  hängt  er  mit  der  caruncula 
mammälarü  zusammen»  die  smne  graue  Wurzel  darstettt, 
und  nimmt  nocb  zwei  markige  Wurzeln  auf»  eine  Subere» 
schmale,  lange,  die  aus  der  Gefädsgrube  kömmt,  und 
eine  innere,  die  von  dem  hintern,  innem  Theil  der  untern 
FiAcbe  des  vorderen  Lappen  entspringt 

2)  Das  zweite  Paar  oder  die  Sehnerven.  (JV* 
Uei  s*  ^isarii).    Sie  haben  einen  breiten  ansdmiidien  Ur- 
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fipruDg  und  geben  von  den  beiden  knieförmigcn  Höckern 
des  Selihttgeb  ab;  ihr  innerer  onterar  Tbeil  kömmt  voa 
dem  innem  corp.  genioulatinB,  der  ftnÜMre  aber  geht  ▼oa 
dem  äufsem  coqp.  geniculatum  ab  und  bäogt  deutlich  mit 
dem  Markiortsatz  zusammen,  welcher  von  diesem  zu  dem 
hinleren  Paar  der  Vierhügel  sich  erstreckt«    Von  diesen 
SteHen  beguint  der  Nerve  als  eine  breite  platte  Markblode^ 
'wird  allmählich  schmaler  und  schlägt  sich  bogenförmig  um 
dieUirnscheokel  von  aufsen  und  oben  nach  iuucü,  erscheint 
xwar  deutlich  von  ihnen  geschieden  (theils  durch  den  kreu* 
«enden  Yerlaof  seiner  Faseniy  theils  durch  eine  Einstfilpimg 
der  GefäCshaut,  am  Tordereu  und  hintern  Rand)  hängt  aber 
doch  durch  seine  Substanz  mit  ihnen  zusammen.    Man  nennt 
diesen  Theii  des  Nerven  bis  dahin,  wo  sich  beide  vor  dem 
TficbterinderMitteUiBie  begegnen,  den  Sehstreif  ea  (Iroe- 
iu8  opticus);  vor  der  Verbindungsstelle  oder  der  Kreuzung 
(S.  Artikel  cfaasma  nervorum  opticorum)  werden  die  Seh- 
streifen  schon  allmählich  rundlicher  und  nervenähuUcher. 
An  der  Yweinigung  der  beiden  Sehnerven  macht  die  dnttn 
HimhOhle  nach  unten  eine  blinde  Verlängerung,  deren  schon 
oben  gedacht  worden. 

3)  Das  dritte  Paar  oder  die  Augenmuskelnerven 
(JV.  oaaf/oMetorti)  sind  weit  schwächer  als  die  Sehnervco. 
Sie  ersdieinen  in  der  Grube  swisciien  den  Himschenkeln 
an  der  inneren  Fläche  derselben  genau  anliegend.  Sie  sind 
dort  platt  und  bestehen  aus  einem  Büschel  convergirender 
Fasern,  man  kann  darin  mehre  Bfindel  unterscheiden,  die 
aneinander  tretend  einen  naob  vom  und  unten  gerichteten 
rundlichen  Nerven  zusammensetzen. 

4)  Der  vierteUirnnerv  oder  obere  Augenmuskel« 
nerv  (A*.  quariua  patlmUoiut.  iraekleari9).  Er  ist  noch 
weit  dOnner  als  der  vorige  und  liegt  neben  den  Hunschen« 
kein,  oberhalb  der  lirücke  nach  hinten  und  innen  gehend. 
Hier  sieht  mau  ihn  zu  beiden  Seiten  von  dem  hinteru  Paar 
der  Vierhügel,  den  Schenkek  des  kleinen  Hirns  xu  diesen 
imd  von  der  vordem  Hiraklappe  abgehen.  Bisweilen  schei- 
nen die  Nerven  beider  Seiten  in  der  Mitte  zusammenzu- 
stoßen. 
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5)  Der  fünfte  oder  dreigcthcilf e  Hirnnerv  {N. 
dMw»  #•  irigeminus  s.  quintus).    Erscheint  an  der  unterea 
▼orderen  Fbche  der  Brücke,  ak  Grenze  swischeo  dieser 
und  ihren  Schenkeln  Tom  kleinen  Hirn  and  itl  «in  sehr 
starker  IServ.    Gewöhnlich  besteht  er  aus  zwei  Wurzeln, 
einer  kleineren,  die  weiter  oben  und  liinten  abgeht,  und 
dner  gröberen,  die  vor  nnd  nster  dieser  cotspringt,  viel 
dicker  itl  md  ^ne  betrichdicliere  Menge  ▼on  -Fsden  enf- 
hftU.    So  beschreibt  den  Ursprung  dieses  Nerven  E,  //. 
Weber  und  so  lautet  auch  die  Angabe  von  Burdach.  An« 
dere  Anatomen  nnd  unter  diesen  NiemegernndJ.F.MeekBl 
Ibeüen  diesem  Nerven  drei  Wurzeln  zn,  Indem  sie  unter 
der  gröfscrcn  von  jenen  beiden  eine  dritte  vordere  untere 
annehmen.    Die  beiden  ersten  Wurzeln  sind  immer  deut- 
lich getrennt  und  zwischen  ihnen  gehen  1}— 2  Linien  breite 
Strfinge  der  oberflächlichen  Brückenfaserung  durch,  die 
obere  besteht  aus  drei  bis  6  Fäden,  die  untere  zählt  deren 
hundert.    Zuweilen  bemerkt  man  allerdings  unter  der  grö- 
isern  oder  unteren  Wurzel  eine  dritte  oder  unterste,  doch 
ist  diese  immer  viel  wenlga*  vom  jener  entfenif,  als  die  bei- 
den ersten  von  einander.    Gewt^hnHch  betragt  die  Entfer- 
nung der  unteren  oder  unferslen  Wurzel  von  der  gröfseren 
(die  alsdann  die  mittlere  heifisen  kann)  nur  ^  Linie,  oft  noch 
weniger,  ja  sehr  häufig  lass.en  sich  diese  beiden  Wurzeln 
an  ihrem  Ursprung  nicht  unterscheiden.  Die  unterste  Wnr« 
xcl  enthält  7  —  8  Slriiiige.    Was  der  Frage,  ob  der  fünfte 
Nerve  aus  2  oder  3  Wurzeln  bestehe,  einige  Bedeutsam- 
keit giebt,  ist  der  Umstand,  daÜB  die  obere  Wurzel  nicht 
in  den  Gasserschen  Knoten  eingeht,  sondern  sich  ium  Un* 
terkieferast  be|^iebt  und  von  der  gröfseren  oder  mittleren 
W^urzei  einen  Theil  aufnimmt,  der  sie  begleitet  und  mit  ihr 
'  gemeinschaftlich  als  N.  crataplulieo^kueeimitariUB  durch  das 
eirunde  Loch  geht.    Man  kann  also  in  dem  Fall,  wo  sich 
nnr  2  deutliche  Wurzein  finden,  sagen,  dafs  die  erste  mit 
einem  Tiicil  der  zweiten  oder  grölseren  den  N,  crotaphi-' 
UeO'bucematoriue  bildet,  oder  dafis,  wenn  drei  Wurzeln 
Torhanden  sind,  die  erste  obere  und  die  dritte  untere  die- 
sen Nerven  zusammensetzen,  während  die  mittlere  gröiste 
allein  aich  in  das  gangUon  Gaueri  verwandelt.  ' 
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6)  Der  sechste  oder  l&afsere  Aagemnaek'elnerT 
(Ni  msius  9.  Mue9n9),  Ist  schwScber  ab  der  Torige  und 
zeigt  sich  in  der  Furche  zwischen  dem  vorlängerlen  Mark 
und  hinteren  Rand  der  Brücke.  Auch  er  besteht  gewöhn- 
lieh  ans  swei  durch  ein  kleiaes  Bhilgellls  ge^ennten  Wmtehi» 
▼OD  denen  die  innere  kaum  den  fünften  Thetl  der  Sofsercn 
an  Umfang  hat  Der  Ursprung  dieser  Wurzeln  ist  vor  den 
Pyramiden,  näher  bei  der  MiUellinie  als  bei  dem  fplg^dtiD 
Himnerrenpaar. 

7)  Der  siebente  oder  Antlitznerv  (N.  •eptimm  s. 
facialis  s.  eommuniearu  faciei).  Dieser  Nerve  liegt  weiter 
nach  aufsen  als  der  vorige  am  hinteren  i\and  der  Brücke 
nnd  wird  in  zwei  Portionen  getheilt,  die  gröbere ,  dickere 
liegt  weiter  nach  innen  und  ist  einfach,  die  kleinere  (fterOo 
Mermedia  Wrühergü)  besteht  aus  mehreren,  3  —  4  feinen  I 
Fäden  und  befindet  sich  in  der  natürlichen  Lage  zwischea  ' 
der  gröberen  und  dem  Falz  des  Höroenren.  Beide  Por* 
tionen  weichen  in  ihrem  Verlanf  von  der  geraden  Richtung 
nach  vom  weit  mehr  nach  auben  ab,  als  der  sechste  Nerv. 

8)  Der  achte  oder  Hörnerv  (N.  octavus  s.  acusticus 
s.  audiiorius  s,  portio  moUis  n,  acusUci)  ist  von  besonderer 
Weichheit^  doch  httrter  als  der  Geruchnenr.  £r  bildel  »H 
dem  Antlitznerven  ein  BOndd,  sich  hfaiter  ihm  und  etwas 
weiter  nach  aufsen  befindend  und  ist  zum  Theil  von  dem 
Fiocken  bedeckt  Er  hängt  theils  mit  den  Brückenamen 
znsammen,  theils  kommt  er  höher  oben  aus  der  Raaten- 
gmbe,  vom  und  innen  sieht  man  eine  rinnenftrmige  Ver* 
tiefuDg  au  ihm,  worin  der  7le  Nerv  verläuft  Der  äufsere 
Theil  dieses  Nerven  ist  auch  deutlich  gefäsert  Zuweilen 
ist  er  schon  ftrfih  gespalten  oder  vereinigt  viehnehr  seine 
einzehen  Ursprünge  nicht  zu  einem  Bflndel« 

9)  Der  neunte  oder  Z ungenschlundnerv  (yV.  no- 
nu8  s.  glosaopkar^ngeuß)  und  10)  der  zehnte  oder  Stirn m- 
auch  Lnngenmagen-  oder  herumschweifende  Nerv 
(iVl  ^poAriis  s.  jpt99mmoga9iriou§  s.  vagut).  Diese  beiden 
Nerven  bilden  zusammen  ein  Büudel,  dessen  Fasern  über 
einander  liegen.  Der  Zungenschlundnerv  ist  der  obere^ 
der  hemmschweifende  der  untere»  beide  enispiuigsii  ana 
den  strangR^nmgen  KArpem»  nahe  an  der  Forche  tsriaehoii 
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diesen  und  den  Oliven.  Der  obere  Rerr  itt  der  wAwA- 
chere  und  erscheint  weiter  nach  vom  (näher  an  den  Oli- 
▼eo),  er  kömmt  gewöhnlich  mit  4  bis  6  Würzelchen  zum 
Vorschein;  der  ontere  oderLungenmageanerv  wird  tob 
mehreren  Bflndeb  sniaoimengesetzty  die  gegen  seebszdin. 
einzelne  Fäden  in  sich  begreifen.  Er  hat  eine  rundliche 
Gestalt  und  stellt  einen  ziemücli  ansehnlichen  Stamm  dar, 
der  wie  der  obm  nack  auben  nnd  Tom  geht 

11)  Der  elfte  oder  Beinerv  (AI  undeeimm  s.  acees^ 
sorius  WilUaii)  steht  auf  der  Grenze  zwischen  den  Hirn- 
und  IVückenmarksnerven,  indem  der  unterste  Theil  seines 
Anfitfigs  von  den  Rückenmark  kömmt  und  nur  die  obem 
Woneeltt  vom  Markknopf  abgeben.  Sein  State  liegt  onter 
dem  Lungenmagennerven  und  hat  eine  ziemlich  beträchtliche 
Dicke;  er  wird  aus  einer  ausehnlichen  Menge  von  Wurzeln 
geformt,  die  nach  nnten  bniter  dem  geaabnten  Band  und 
▼or  den  hinteren  Wnrzehi  der  Rückenmarksnerven  md 
nach  oben  von  den  Btrangförmigen  Körpern  entspringen. 
Die  unleren  Wurzeln  sind  kürzer  und  feiner  als  die  obe> 
reUy   von  denen  3  oder  4  an  ihrem  Anfang  selbst  wieder 
gabeUteniig  gelheilt  sind.  Oft  reicht  der  Unprong  dieses 
j^erren  bei  weitem  nicht  so 'tief  herab,  nur  bis  zum  4ten 
oder  5ten  Halsuerven.     Sehr  gewöhnlich  sieht  er  mit  dem 
ersten  Halsnerven,  besonders  mit  seiner  hinteren  Wonel 
auf  irgend  eine  Wase  in  Verbindung  und  hiufig  Terlritt 
er  deren  Stelle  Csst  gani. 

12)  Der  zwölfte  oder  Zungenfleischnerv  (N,hypa^ 
glos9U8)  zeigt  sich  in  der  Furche  zwischen  den  Pyramiden 
nsd  OJiven  und  sein  Urqpmng  bildet  einen  etwa  |  ZoH 
langen  Bogen,  dessen  CooTezität  nach  innen  sieht,  dem  der 
andern  Seite  entgegen  stehend.  Auch  er  ist  eine  Zusam- 
nensetzuog  aus  mehreren,  3  bis  6,  Bündeichen,  die  alle 
merkliche  Zwischeorteme  iwischen  sich  lassen  «ad  wieder 
ans  einzelnen  FUden  mit  mehreren  Wfinekfaen  bestehen. 
Die  untersten  kommen  aus  einer  Stelle,  die  meist  etwas 
tiefer  ist,  als  das  untere  Ende  der  Olive.  Dieser  Nenr 
geht,  am  xn  seinem  Aostiittsloch  sn  gelangen,  nach  ▼om 
und  etwas  nach  adsen» 
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n.  Von  dcrFnscruDg  und  dein  ionereaBaa  des 
Gehirns  im  AiigcmciucD. 

Es  ist  schon  am  Anfang  dieser  Abhandlung  Jbemerkt, 
dals  sich  die  neaere  Zeh  besonders  mit  der  Untersachunf 
des  iüncrcu  Baues  des  Gehirns  oder  mit  der  Lehre  voh 
der  Faserung  beschäfUgt  hat.  Von  den  Auatomen ^  denen 
T?ür  die  Erweiterong'  unserer  Kenntnisse  auf  diesem  Felde 
der  Zergliederungdkunde  Terdanken,  haben  wir  Tonfiglieh 
unsere  Landsleutc  Call  und  Spurzheim,  Reil  und  Burdach 
zu  nennen.  Auch  Laugenbeck  hat  sich  ein  Verdienst  um 
die  Uirnlehre  erworben,  indem  er  in  dem  ersten  Fascikd 
mm»  nearolgischen  Tafebi  eine  Reihe  vaa  schönen  AbbiL 
dangen  gegeben  hat,  welche  die  Faserung  des  Hirns  er- 
läutern. Doch  alle  diese  Untersuchungen,  so  y\ie  andere 
Torausgegangene  und  begleitende ,  können  noch  keineswegs 
erschöpfend  genannt  werden ,  und  nach  dem  eigenen  Aus* 
Fpruch  jener  berühmten  Autoren  bleibt  'manches  zu  ent- 
decken und  zu  vervollständigen  übrig.  Zum  Theil  scheint 
das  Mangelhafte  in  den  angeführten  Darstellungen  davon 
bennrtlhreny  dafs  man  nicht  dem  Bau  des  Rückenmarks 
selbst  früher  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  uüd 
den  Verlauf  seiner  Fasern  studirt  hat,  ehe  man  die  Fasern 
des  Gehirns  aus  deullückenmarkfasern  abzuleiten  TersuchlSi 
So  fnfst  wohl  auch  Burdaoh^e  Beschreibung  des  vertanger« 
ten  Marks  aliznfest  auf  Beobachtungen  über  den  Bau  des 
Rückenmarkes,  welche  von  einzelnen  Schriftsteilern  für 
überzeugend  gehalten  sein  mögen,  die  aber  durchaus  nicht 
allgemein  als  mit  der  Wahrheit  übereinstimmend  angeseben 
werden.  Denn  bevor  .nicht  Beobachtungen,  die  sich  tou 
jeder  voreiligeu  Annäherung  an  eine  der  jüngst  vorgetra- 
genen Ansichten  von  den  Bestandth eilen  des  verlängerten 
Uarks  frei  erhalten,  -  wirklich  gezeigt  haben,  ob  wahre 
Stränge  im  Rückenmark  existiren  und  dafs  das,  was  man 
bisher  dafür  ausgegeben,  nicht  Produkt  der  Behandlungs- 
weise  ist,  können  wir  die  von  Burdach  gegebene  Geschichte 
der  Entwickelung  des  verlängerten  Marks  aus  dem  Rücken* 
mark  noch  nicht  als  bis  zur  Evidenz  bewiesen  ansehen. 
Wenn  wir  uns  demungeachfet  in  den  nachstehenden  Um- 
rissen an  die  eben  angeführte  Darstellung  anschlielsen,  so 
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geschiebt  diefs  hauptsächh'ch ,  weil  wir  darin  eine  Melhode 
für  die  Bescbreibong  erkenocD,  welche  zur  YerstüDdigung 
bequem  acbeint ;  von  der  wir  aber  nicht  behaupten  können, 
iah  ne  iina  durch  eigene  Untenueliungen  sur  Uebeneu- 
gung  gevtorden  sei. 

An  dem    Encephalum   unterscheidet  man  bekanoter 
Malsen  zwei  Uauplbcstaadtheilc,  die  graue  uud  Mark-Masse. 
Erstere  hat  mau  auch  KindenBubttanz  {ntUtaniia  eattioaiü) 
genannt«  wdl  sie  den  gröiseren  Theil  der  Sufsem  Ober- 
üache  des  grofscn  uud  kJeiueu  Gehirns  überzieht;  sie  ßn- 
det  sich  aber  auch  in  die  Marksubstanz  eingesenkt  uud 
mehr  oder  weniger  innig  mit  ihr  gemischt»  bald  zeigt  sie 
dne  homogene,  faserloie  Beschaffenheit,  bald  Ist  sie  dent- 
lich  gefasert.     Die  Marksubstanz  ist  fast  überall  dcuthch 
gefasert  und  %to  sie  rein  von  grauer  Beimischung  geblie- 
ben,  weib  von  Farbe.  In  Beziehung  auf  ihre  Structur  veiu 
weisen  wir  auf  die  neuesten  microscopischen  Untersudiun» 
gen  von  Ehrenberg  (Poggendorfs  Annalen  d.  Phjsik.  Bd. 
XXV Ul,  Heft  3.  S.  449.)  und  ßTrause  (ebendaselbst.  Jahr- 
gang 1834.  Mo.  8.).    Wir  wollen  zunächst  das  Mark  des 
EDcepbalums  betrachten  und  indem  wir  hierbei  dem  Laufe 
der  Fasern  folgen,  die  in  dem  Mark  Tersteckten  oder  auf 
demselben  aufsitzenden  grauen  Massen  beschreiben.  Bei 
der  Untersuchung  der  gefaserten  Gebilde  im  grofsen  so- 
wohl als  kleinen  Hirn  ergiebt  sich  aber  bahl»  dafs  dieselben 
moM  zwei  Arten  besteben;  die  eine  hängt  unmittelbar  mit 
dem  Terlängerten  Mark  zusammen ,  die  andere  dagegen  ist 
Dur  mittelbar  vermittelst  der  ersten  mit  diesem  verbunden. 

Erst  beleuchl|sn  wir  diejenigen  Gebilde  näher»  de- 
ren Markfasem  sich  deutlich  in  das  verlfingerte  Mark  Tcr- 
folgcn  lassen;  es  sind  die  grofsen  Hirnschenkel  und  die 
strangförmigen  Körper«  Durch  diese  entspricht  das  grofse 
Hirn  besonders  der  vorderen  und  einem  Theil  der  hinteren 
Abiheilung  des  verlängerten  Markes,  durch  jene  das  kleine  der 
hinteren  und  seiliirhcn.  Um  aber  das  Verhältnifs  des  verlän- 
gerten Marks  zu  den  zwei  Hauptabiheilungen  des  Encepha- 
hims  näher  erwägen  zu  können»  müssen  wir  die  meduUa 
Mongata  selbst  genauer  betrachten.  Sie  besteht  nämlich 
nach  den  Angaben  von  Burdaeh  aufser  den  Abtheilungen, 

Med.  clur.  Enc jd.  XI.  Ud.  ^ 
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die  man  äuCBerlich  an  ihr  unterscheidet,  noch  aus  einigen 
andern.  Wir  haben  oben  nur  der  Pyramiden,  Oliven,  der 
Schenkel  znm  kleinen  Hirn,  der  zarten  und  mnden  Stränge 
gedacht.    Diese  Theile  sind  leicht  wahrzunehmen  und  durch 
deutliche  Furchen  genau  von  einander  getrennt,  es  bedarf 
daher  keiner  Präparation  zu  ihrer  ErkeuntniCB.  ßardack 
terföUt  ledoch  die  Olive  selbst  wieder  in  drei  Theile,  In 
ihren  Kernstrang  (funieuht9  s.  ntrelstrs  aHoae)  aod  die 
beiden  HtilsenstrÜnge,  den  äufsern  und  innern  (Jtniicu^ 
lu8  ütliquae  esiernus  ei  internus)  und  nimmt  auch  in  dem 
Schenkel  «nm  kleinen  Hirn  zwei  Bestandtbeile  an,  den 
Safsem  nennt  er  den  Seitenstrang  (funitutus  UUeralül 
den  inneren  den  Keil  st  rang  (fum'culus  cuneatua),  Dci 
letztere  gehört  aber  nicht  allein  dem  genannten  Schenkel 
zu,  er  nimmt  auch  an  der  Bildung  der  äuCsem  Wand  der  I 
Bautengmbe  TbeiL   Die  Lage  und  Verbindungen  derjenigen 
l'hcilc,  welche  in  dem  verlängerten  Mark  enthalten  sind,  be- ' 
schreibt  Burdach  so,  wie  wir  es  hier  in  der  Kürze  mitthci- 
len.  Er  nennt  alle  diese  Theile  Stränge  {funiculi)  vmd 
nimmt  deren  acht  Paar  an,  wie  aus  unserer  Aufzählung  hef- 
vorgeht.   Der  erste  Strang,  die  Pyramide,  besteht  blofs  shi 
Mark  und  zwar  aus  zwei  Faserbündeln,  das  eine  (die  Grund- 
fasern, ftbrae  primiltvae)  kömmt  von  demjenigen  Theil  des 
Marks  im  Bfickenmark  her,  welcher  den  Boden  des  vor- 
dem Einschnittes  bildet  und  liegt  an  der  Snfiiem  Seite  der  | 
Pyramide,  zunächst  der  Olive,  das  andere  geht  von  dein 
Seitenmarkstrang  (fum'cuita  lateralis)  oder  dem  Theil  des 
Bückenmarks  ab,  welcher  zwischen  den  Ursprtingen  der 
▼orderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Nerven  enthalten  ist 
Es  ist  das  Bündel  der  Kreuzungsfasern  {flbrae  decm- 
8attte$).   Diese  schieben  sich  in  einzelne  Bündeichen  aufge- 
löst Ton  hinten  und  anüsen  nach  vom  und  innen,  geben,  wie 
die  gekreuzten  Finger  an  gefaheten  Händen,  durcheinander 
und  so  entsteht  die  Unterbrechung  der  vorderen  Rücken- 
markspalte,  welche  die  Kreuzung  der  Pyramiden  hciCst.  Die 
Kreuzungsfasern  sind  der  innere  Theil  der  Pyramiden.  — 
Die  Oliye  ist  eine  Formation,  worin  auch  graue  Substanz 
▼ersleokt  ist.   Ihr  graner  Kern,  welcher  das  oben  beschrie« 
bene  corpus  dentatum  bilden  UUi,  ist  das  Ende  des  vor- 
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deren  grauen  Strangs  im  Rückenmark.    Er  besteht  aas  ei- 
ner faltigen  Blase,  die  einen  markigen  Kern  umschlieCst  und 
mit  euier  Marklage  Überzogen  ist.   Am  innem  und  äufsern 
UmfaDg  wird  der  Kern  ^on  einem  Markbfindd»  den  Hül 
sensträngen,  umschlungen.    Diese  StrSnge  entspringen  aus 
dem  Mark  zwischen  dem  vorderen  Eiuschnitl  und  den  vor- 
deren Wurzeln  der  Rückenmarknerven ,  entfernen  sich  am 
unteren  Ende  der  Olive  Yon  einander  und  vereinigen  sich 
obeibalb  derselben  wieder.  Sie  bilden  die  Hfilse  (ßiUqua\ 
ans  der  die  Olive  nach  aufsen  und  vorn  prominirt;  da- 
durch wird  der  vordere  graue  Strang,  soweit  er  in  die 
Olive  eingeht,  von  dem  liintera  und  dem  gleichnamigen 
der  anderen  Seite  geschieden.   Die  Hülse  stAfst  mit  ihrem 
hinteren  inneren  Theil  (dem  Boden)  auf  den  Theii  des 
grauen  Kerns  im  Rückenmark,  welcher  die  beiden  grauen 
Strange  mit  den  gegenüberliegenden  vereinigt  (graue  Kern» 
alrang)  und  erstreckt  sidi  bia  zum  innem  Theil  der  Rali- 
tengrube.  Ber  innere  Hülsenstrang  liegt  unter  dem  verbn- 
gertcn  Mark  zunächst  au  der  vorderen  Rückenmarkspaüe, 
der  duÜBere  neben  ihm  nach  aufsen,  an  der  inneren  Seite 
der  Torderen  Wurzeln.  Die  beiden  Hülsenstrfinge  kommen 
nicbt  an  die  OberflSche  der  Med.  oblong.,  sondern  sind 
tbeils  von  der  Pyramide,  theils  vom  corp.  restif.  verdeckt.  — 
Nach  Burdacka  Angaben  geht  der  Seitenstrang  nicht  ganz 
in  das  corpus  restiforme  über,  denn  ein  Theil  desselben 
tritt  zom  Sulseren  Umfang  der  Rautengrube.  Eben  so  verhsit 
flieh  auch,  y?ie  erwähnt,  der  Keilstrang.    Seiten-  und  Keil- 
Strang  formiren  zusammen  den  strangfönnigen  Körper,  aber 
so  daÜB  der  letztere  sich  vorher  in  zwei  Arme  spaltet,  von 
denen  der  aniaere  den  hinteren  grauen  Strang  aufnimmt, 
cmd  mit  dem-  entsprechenden  Theil  des  Seitenstrangs  corp. 
TesiiL  wird  —  der  innere  dagegen  durch  die  Rautengrube 
com  grofsen  Hirn  gelangt.  —  Die  zarten  Stränge  fassen 
zanUchst  die  hintere  Rückenmarkspalte  ein  und  dienen  ihr  als 
SeiCenwSnde.  Die  runden  Strftnge  entwickeln  sich  aus 
diesen  Seitenvt^änden  und    aus  dem  mittleren  Theil  des 
grauen  Kerns  im  i\Ückenmark  (dem  grauen  Kernstrang). 
I>a8  ganze  verbngerte  Mark  ist  an  seiner  Oberfläche  mit 
einem 

markartigaa  Uebeizug»  demEpithelium»  belegt,  der 
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nicht  ttberili  gjcichmäfeig  gefasert,  doch  M  den  naMot 
SteBen  aiu  Qacrfasero  besteht  (proeettus  arciformes).  Erst 
wenn  diese  ümhttilüng  «Ufemt  ist,  sieht  «ao  die  eigenl- 

lieben  Stränge  deutlich.  «  ,     .  ^ 

Betrachtet  man  nach  der  genaueren  Belenditnog  seiner 
ZMammensetxoDS  das  verlängerte  Mark  in  seiner  Beziehung 
zu  Jem  öbrigm  Encephalom,  so  offenbart  sich  daf»  nur 
die  Seiten-  und  Keilstr«nge  theilweis  sich  io  das  klei»eHim 
enlfellen,  aUe  anderen  Taserbündel  in  das  «rolae  Him 

«)Die  eitrpp.  ndff.  vad  das  kleine  Hirn.  Die 
s.r«ngfüru,igen  Körper  trete«  von  v6m  «nd  «"tcn  in  d« 
kleine  Hirn  und  gehen  nach  oben  und  hinten,  der  Wuütel 
ihrer Ümbeugung  heifst  der  Nacken.  Sie  gehen  zwischen  den 
vorderen  und  seitüchen  Schenkeln,  vom  und  aufsen  haben 
sie  die  Schenkel  larBmcke^  m  ihrer  inneren  Seite  verlaufea 
die  Schenkel  zu  den  Vierhügelu.    Im  U«n«,Ärn  sfb^ 
deinen  die  corpp.  restif.  als  Blätter,  die  akbaW  inn.g 
mit  den  beiden  andern  Schenkeln  verschmelzen.    Aik  die- 
ser  Vereinigung  und  dem  hinzukommenden  grauen  Strang 
yom  RücUenroark  scheinen  die  Rautenkarper  xu  entstehe» 
jOalitk  dergestalt,  dafs  der  graue  Strang  den  tackigca 
erauen  Rand  bildet  und  der  Markkern  aus  dem  eintreten- 
den Binde  arm  (Scboikel  zu  den  Vierhügeln)  besteht.  Der 
ganze  Rest  des  Mark»  im  Hindein  labt  sich  entweder  auf 
seine  Verbindung  mit  dem  grofsen  Hirn  redndren  oder  ist 
ihm  eigenthümUch,  aber  von  dem  verlängerten  Mark  uuab- 

Di«  Hirnschenkel,  der  Boden  der  Rauten- 

«übe  die  Svlvische  Grube  und  die  VierhOgel 
Mmmt  'dem  grofsen  Hirn.  Die  Elemente  des  verlänger 
ten  Marks,  nach  Abgang  der  in  die  «Uangförmigen  Körper 
übergehenden,  nebst  den  BindeSrmen  begreift  Burdaeh  un- 
ter dem  genicinschaftlicheu  Nan>en  de« Hirnstammes  («Mi- 
dex  encephali)  und  d»eseu  zerfallt  er  wieder  in  die  Hirn- 
schenkei  (den  Tordem  über  der  Brücke  gelegenen  Theil) 
und  die  Haube  (iegmentum  eauiUeii  eerebri)  oder  die 
hintere  Partie  saiuuit  den  Bindearmen.  «)  Die  Theile,  ans 
denen  die  Uirnschenkel  insbesondere  bestehen,  sind  die 
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PyranideD  tmi  die  nmerai  HfibfluMiige.   Beide  flehen 

durch  die  Brücke  und  bilden  mit  ihren  cigenthüinlichen 
.  Querfasero  (der  grofsen  vorderen  Quercommissur  des  klei- 
nen Hirne)  und  mit  der  f^raaen  Substanz  den  K<Vrper  oder 
die  Masse  der  Brficke  selbst    ß)  In  der  Haabe  befindet 
sich  eine  La^c  schwangrauer  Substanz  {Stratum  nigrum  $, 
sfibstantia  nigra),  die  man  sonst  gewöhnlich  den  Hirnscfaen- 
kelo  zuschreibt  und  ab  einen  dritten  eigentbümlicben  Him- 
beslandtbeil  ansieht   Sie  ist  beiden  Hftlften  geneinschait- 
lich  und  erstreckt  sich  durch  die  Mittellinie,  wo  sie  den 
hoden  der  substantia  perforata  media  abgiebL  Wabrschein- 
lieh  büngt  sie  mit  dem  grauen  Kern  der  Olive  zusammen, 
da  man  beim  Abschälen  der  Fasern  von  oben  nach  unten 
auf  diese  gerSth.    Die  Subslantia  nigra  stellt  eine  Rinne 
dar,  dereu  Aushöhlung  nach  hiutrn  sieht.    In  dieser  liegt 
nach  hinten  der  äuÜBereütilseust rang,  der  sich  nach  oben 
ausbreitet,  an  die  fiubere  Oberfläche  der  Haube  tritt,  sieb 
Badh  hinten  und  innen  um  den  oberen  Theil  der  Buide' 
arme  umschlägt  und  hier  die  Schleife  (Lemniscus  «.  la- 
gueus)  genannt  wird.   Diese  löst  sich  oben  in  der  Grund« 
Ääcbe  der  Vierhügei  auf.   (Deshalb  betrachtet  auch  Xois- 
genbeek  die  Oliven  ab  die  crnra  meduUae  oblongatae  ad 
Corpora  quadrigemina.)    Mit  dem  genannten  Hülsenstrang 
vermischt  sich  sehr  innig  der  innere  Theii  des  Seiten- 
•  stranga  und  geht  auch  zu  dep  Vierhflgeln»    Der  Keil« 
Strang  bildet,  vor  den  Bindearmen  aufsteigend,,  einen Theü 
der  Stiteuwüiide  und  des  Bodens  der  Wasserleitung;  nach 
oben  convergiren  die  Stränge  beider  Seiten  und  es  gewinnt 
zuweilen  den  Anschein,  ab  .ob  hier  eine  Kreuzung  statt 
ftnde.  (Wahrscheinlich  stellt  LmtgenM^»  Abbildung  Icon. 
Fase.  L  Tab.  XXI.  Fig.  2.  litt.  b.  b.  c  diese  Bündel  dar.) 

Die  zarten  und  runden  Stränge  gehören  auch  noch 
zu  dem  vorderen  und  unterep  Umfang  der  Wasserleitung 
und  die  letzteren  verlaufen  bis  gegen  die  hintere  Grenze 
der  dritten  Himböble.  Die  Bindearme  oder  Schenkel  des 
kleineu  Hirns  zu  den  Vierhügeln  streben  von  unten  und 
hinten  schräg  nach  vom  und  oben  zu  den  Euuncntiis  qua^ 
drigeminis  und  haben  zwischen  sich  die  Klappe*  Hinter 
den  Vierhfigebi  und  zum  Tbeä  unter  ihnen  flieben  die  bei- 
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den  Schenkel  oben  und  innen  zusammen  und  werden  zur 
Decke  des  aquaeducL  Sykii. 

'  Mit  dem  Hirnstamm  (HimscbeDkela  und  Haube)  hin- 
gen fQnf  paarige  Körper  zusammen,  die  ibeils  als  Wölbun- 
gen vorragen,  theils  in  die  Hirusubslanz  eingesenkt  sind. 
In  allen  nimmt  man  ein  gewisses  Quanlum  von  grauer  Sub- 
stanz wahr»  das  mit  dem  Mark  gemischt  ist,  oder  zwischen 
den  Markfasem  liegt    Einige  derselben  hat  man  schon 
länger  Hirnganglien  genannt,  nämlich  die  Seh-  und  Strei- 
fe nhii  gel,  die  anderen  sind  die  beiden  Paare  der  Vier- 
hOgel  und  die  Linsenkerne  {nueiei  lentiformea),  letztere 
sind  daiqfettige»  was  man  sonst  als  den  Snberen  TheU  des 
Streifenhügels  betrachtet  hat.  —  Die  Zusammensetzung  der. 
Yierhtigel  ist  bereits  beschrieben,  sie  enthalten  unter  einer 
dfinnen  Marklagc  graue  Masse  und  von  dieser  rührt  be- 
sonders ihre  Wölbung  mit  her.  Zu  dem  vordem  Paar  ge-' 
hOrt  auch  die  hintere  Commlssur,  vielleicht  eine  Fortsetznng 
der  Schleife.  —  Zur  Formation  der  Sehhügel  trelen  fast 
ganz  dieselben  Stränge  und  Theile»  weiche  die  Haube  aua- 
machen. In  den  SehhtKgeln  unterscheidet  man  drei  Lagen 
graner  Substanz,  eine  innere,  eine  lufsere  und  eine  kleinst« 
obere;  diese  werden  durch   eine  Markplatte  geschieden, 
welche,  unten  einfach  die  beiden  ersten  sondert»  oben  ge- 
spalten die  dritte  in  sich  aufnimmt  Mit  der  innem  grauen 
Blasse  steht  die  weiche  Co^imissur  in  Verbindung.  —  Der 
Streifenhügel  besteht  an  seiner  Oberfläche  aus  ziemlich 
dunkler,  braun -grauer  Substanz  mit  Längenstreifen,  unter 
dieser  breitet  sich  eine  hellere^  gran- rothliche  Schicht,  mit 
gleichfaUs  longitndinalen  Markfasem  ans.    Durch  dieee^ 
welche  auf  dem  senkrechten  Durchschnitt  als  \veifse  Punkte 
erscheinen,  besteht  eine  innige  Gemeinschaft  zwischen  Strei- 
fen- und  Sehhügel.      Die  Linsenkerne  treten  nicht  an 
die  innere  OberflAche  des  Hirns»  sondern  stecken  in  ihn 
und  werden  nur  auf  den  Durchschnitten  oder  nach  Weg- 
nahme des  Streifenhügels  und  anderer  umgebender  Theile 
erkannt.    Sie  haben  deu  Namen  von  ihrer  Gestalt,  sind 
onten  und  anfsen  gestielt;  auch  in  ihnen  nimmt  man  mdure 
Arten  graner  Substanz,  heUere  und  dunkle,  wahr  und  zwi- 
schen diesen  zieht  sich  das  Mark  von  unten  und  au£seu  bo- 
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geofönnig  nach  obeo  und  innen  und  von  Setm  Mark- 
'  schichten  zmn  Theil  mit  diveifiraiden  Strahlungen  in  nm- 

f^ekehrter  Kiditung  hindurch.    Ionen  und  unten  hängen  der 
Streifenhögel  und  Linsenkem  genau  zusammen.    Zwischen  . 
dem  (pröfaem  Theil  des  ftdaem  Umiangs  des  Streifenhttgela 
und  der  infteni  Flftche  des  Linsenkems  geht  eine  dicke- 
Markstrahlung*  in  die  Höhe  und  nach  aufsen.  Burdaek 
ncDDt  sie  die  innere  Kapsel  (capgula  interior),  Reil  rech- 
nel  rie  bereits  zum  Stabkranz  (aarana  radiata\   An  der 
lln&eni  FlBche  des  Lmsenkema  erhebt  alch  eine  andere 
Markprodactioo,  Burdaeh*9  and  ReiVs  äiifaere.  Kapsel 
(Capsula  eslema).    Das  Mark  beider  Kapseln  ist  eine  Furt- 
setzung  des  Markes  der  Haube  und  Hiroschenkel  und  kömmt 
▼onUglich  von  den  Pyramiden  her,  welche  durch  die  Brficke 
nnd  iümschenkd  von  unten  und  hinten  avfsteigen.  Ober- 
halb der  Linsenkerne  vereinigen  sich  die  beiden  Kapseln 
und  setzen  den  f  u£8  des  Stabkranzes  {basia  coronae  rßr 
dEüsloe)  insammen.    An  der  ftuiaem  Fläche  der  ftuCi^iit 
Rapael  Kegt  eine  dünne  Platte  graner  SnbttanVi>i|r4d|e 
durch  eine  bald  dickere,  bald  düDucre  MarkJage  von  den 
aufsen  angrenzenden  Windungen  des  grolsen  Hirns  getrennt 
wird«    £a  ist  die  Vormauer  (eiaualrum).   Die  Markcou- 
linuitllt  zwischen  dem  veriangerten  Bf  arlL,  den  Himachenkeln 
und  dem  Stabkranz,  sowie  die  Ausstrahlung  des  letztem  in 
die  Hemisphären  hat  Langenbeck  sehr  anschaulich  abgebil- 
det a.  a.  O.  Tab.  XX  und  XXL  h 

Ea  dOrfte  hier  nicht  am  unrechten  Ort*  amn,  ▼on  dem 
eigentficfaen  Ursprung  einiger  hintern  Paare  tou  den  Hirn* 
nerven  etwas  inilzutheilcn,  da  wir  nur  den  Zusammenhang 
der  Nervenfasern  mit  den  Uimfasern  als  den  wirklichen 
Ursprung  ansehen  können ,  nicht  aber  die  Steile^  wo  die 
NciTen  an  der  Oberflilcfae  des  Encephainms  hmiustraten. 
Vom  12ten  und  Ilten  Paar  haben  wir  nichts  dem  oben 
ErzShlten  zuzufügen.  Dafs  die  N.  vagi  und  glossopharyngci 
an  den  Corp*  restif.  erscheinen»  ist  bereits  erwähnt.  Ob  sie 
sich  aber  in  dKe  Raulen(prube  Terfolgen  lassen,  bleibt  noch 
ungewifs.  Burdmeh  leitet  den  N,  aeu9iicu8  aus  3  Wurzeln  her, 
einer  vordem  aus  der  Brücke,  einer  obern,  die  Brücke  durch- 
U^g^oAeOp  nua  dem  Boden  der  Kautengrabe  und  einer  hintern» 
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die  sich  mn  das  Corp,  ralif.  tcUlgt  vni  wm  der  grami 

Leiste  der  Raulengrube  besteht    Langenheck  bildet  2  Wur- 
zeia  ab,   die  beide  von  den  Schenkeln  des  verlängerten 
Markes  sa  den  Vierhü^eUi  abgehen;  die  eine  oberflächliche 
geht  Uber  den  strangformlgen  KOrper»  die  andere  geht  tot 
und  unter  ihm  durch  und  kömmt  von  der  Seite  der  Schen- 
kel des  verlängerten  Markes  zu  den  Vierhflgeln  (Oiiven- 
strttngeX    Auch  den  Antlit^znerven  (iV.  facialk)  leitet 
Langenbeek  ganz  von  j^esen  Schenkeln  her»  indem  er  sei- 
nen Ursprung  als  zwischen  den  beiden  Wurzeln  des  Au- 
dilorius  liegend  angiebt.     Burdach  beschreibt  3  Wurzeln 
des  M.  facialis,  eine  hintere  &u(sere  vom  Kleinhirnschenke/ 
{earp.  resl^f.)»  ^«  Tordere  innere  Tom  Olivenkemstrangt 
und  eine  dritte  aas  der  Brücke  und  zwar  ans  deren  Torder- 
sler  Längenfaserung.    Der  sechste  oder  iiufsere  Augen- 
muskelnerv  (N,  oculomoton'us)  wird  von  Langenbeek  als 
sich  absonderndes  und  zum  Nerven  individualisirtes  Bfiodel 
der  Pyramide  dargestellt   Burdaek  dagegen  findet  es  wabr- 
schcinlich,  dafs  die  öufsere  Wurzel  in  den  äufsern,  die  in- 
nere in  den  innern  UUlsenstrang  gebe.    Wichtiger  als  die 
eben  aufgezahlten  Nerven  ist  das  fünfte  Paar  in  Bezaehmis 
auf  seinep  Ursprung.  Langenbeek  nimmt  an,  dais  die  kkip 
ucre  Portion    desselben  aus  dem  Schonkel  des  Markes 
zu  den  Yierhügeln   entstehe    und  sich  hierauf  beziehend 
scheint  er  anzudeuten ,  als  ob  auch  die  grOdBere  Portion 
daselbst  ihren  Ursprung  ndune.    Damit  stimmt  auch  seine 
Abbildung  Tab.  XXXI.  Pig.  8.;  Tab.  XXVIII.  Fig.  Z. 
heiCst  es  aber  ausdrücklich,  dafs  der  fünfte  Nerve  aus  den 
Fasern  des  strangförmigen  Körpers  hervorkomme.  Ebenso 
a.  a.  O.  fig.  4.  Burdaek  nimmt  an»  dais  die  kleinere  Por- 
tion vom  Corp.  restif.  entspringe,  die  gröbere  aus  2  beson- 
dern Ursprüngen,  mit  dem  einen  aus  dem  Keilstrang  und 
Seitenstrang,  mit  dem  andern  aus  dem  äufsern  Hülsenstrang» 
neben  der  Olive.    Um  die  Erforschung  des  Ursprungs  des 
N.  trigeminus  haben  sich  besonders  bemüht  PaüeUa  und 
Niemeyer,    Das  vierte  Paar  evc\\{  Langenbeek  als  aus  den 
Bindearmen  entsprossen  an,  liurdach  verfolgte  es  in  die 
Schleife,      Die  gemeinschaftlichen  AugenmaskelnerTon 
(A".  eeaUmoUiifU)  sollen  sich  nach  Idmgenbeek  anber  in 


B7 


jBe  HimsdieDkcl,  nocb  mU  cniem  Faden  bis  ins  Car|His 
oHvare  unterscheiden  lassen,    Anch  Bmri&9k  nimnl  eine 

Wurzel  dieser  Nerven  in  dem  Hiroschenkel  an,  der  andern 
hat  er  bis  ziim  Boden  der  Sjivisdien  Wasserleitong  nadi* 
gespfbrt» 

B.    Wir  werden  )efit  dtejeni|^en  TheOe  betrachten, 

deren  Faserung  nicht  unmittelbar  mit  jener  des  verlänger- 
ten  Markes  in  Verbindung  steht.  Zu  diesen  gehören  die 
Brücke,  sowie  eme  beträchtliche  Partie  wem  anfisem  Um- 
ümg  des  kleinen  und  groisen  Gehiins. 

a)  Die  Brücke.    Oben  haben  wir  bereits  Ton  den 
Querfasern  gesprochen,  >y eiche  die  vordere  Oberfläche  der 
Brücke  bedecken.    Von  diesen  Fasern  lassen  sich  einige 
neben  den  Bindeannen  nnd  der  Schleife  vorne  in  das  kleine 
Hirn  verfolgen,  andere,  tiefer  liegende,  kommen  von  dem 
Wurm  und  den  beiden  Oberlappen  und  diese  gehen  zum 
Tlieil  nnter  dem      quintus  schräg  zu  den  hintern  Untes- 
lappen  der  andern  Hemisphäre.    Anberdem  bemerkt  man 
baufig  an  der  innem  Seite  des  fünften  Nerven  Fasern,  die 
ziemiicb  gerade  von  hiutea  nach  vorn  gehen.    Unter  dieser 
ober/Zächh'chen  im  Aligem einen  in  die  Quere  gehender  Fa- 
serong  liegt  eine  andere,  die  von  hinten  nach  vom  sich  er- 
streckt und  ans  den  Pyramiden  nnd  einem  Theil  des  inuem 
Hülsenstranges  besteht    Sie  schliebt  Fasern  ein,  die  sich 
seitlich  und  nach  vorn  und  hinten  ausbreiten  und  in  ihre  Zwl- 
adienräume  die  Querfasern  und  die  graue  Sobstanz  aufneh- 
men. Dadoich  erfolgt  in  der  Brücke  eine  innige  Dorchdrii^ 
gung  nnd  Hiflchinig  der  Elemente  der  Hirmehenkel  nnd 
der  eigen Ihtimlichen  Brückenfasem  und  deshalb  kann  auch 
die  Brücke  nicht  blois  als  eine  grofse  Commissur  des  klei- 
nen Hirns  angesdicn  werden.   Darob  das  seitliche  Anaein- 
anderweicben  der  Pjramidenfasem  geschieht  die  Anschwel- 
iung  der  Brücke  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie.  Hinter 
diesen  Läogenfasem  verlaufen  andere,  welche  den  Boden 
der  Rautengrobe  eninehmen  nnd  die  schon  oben  beschrie« 
ben  sind. 

b)  Das  kleine  Hirn.  Zu  den  Bestandtheilen  des  klei- 
Den  Hirns,  die  wir  bereits  angeführt  haben,  kommen  nodi 
HiiLri-»^^  binin.    Von  den  Bindearmea  nnd  ihrem  Anlheü 
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an  der  Formation  des  Hemisphären  war  auch  schon  die 
Rede.  Sie  bilden  mit  den  Schenkeln  des  kleinen  Hirns  dca 
Inneraten  Tbeii  oder  Kern  des  Hindeins  und  zwiacben  ibneii 
liegt  zwischen  dem  obera  und  oBtem  Wurm  Terlaofend, 
in  der  Mittellinie  des  kleinen  Gehirns  selbst,  die  Strahlung 
der  Klappe,  die  gerade  von  vorn  nach  hinten  Terlftuft  und 
in  die  sichtbaren  Qnerbttnder  übergeht  Diese  am  meisten 
innerliciien  Elemente  werden  an  ihrer  obem  nnd  trafem 
Seile  von  Faserungen  überzogen,  die  von  der  Brücke  her- 
kommen. Die  der  obern  Fläche  angebörigen  erstrecken 
sich  nicht  über  den  obern  Wurm,  der  von  den  Strahlungen 
des  Schenkels  des  kleinen  Horns  gebddel  ist  Die  Fasemn^ 
von  der  Brücke  zu  der  untern  Flftche  des  kleinen  Hirns 
reicht  bis  in  den  untern  Wurm.  Noch  oberflächlicher  als 
die  yom  Pons  abstammenden  Faserlagen  verlaufen  andere^ 
die  gleichfalls  Aber  die  beiden  Flttcben  des  kleinen  Hirns 
ausgebreitet  sind.  Burdaek  nennt  «e  iBe  Belegungsmasse. 
Ueber  die  Riffe  derselben  und  über  die  Structur  der  Blatt- 
chen  des  kleinen  Hirns  vergL  ReWa  Abb.  Archiv  für  die 
Physiologie.  Bd.  a  Tab.  VI.  nnd  bes.  VlU.  (auch  VIL; 
nnd  die  dazn  gehörige  Beschreibnng. 

c)  Das  grofse  Hirn.  Die  mit  dem  verlängerten  MarV 
(besonders  vermittelst  der  Hirnschenkel)  unmittelbar  ver- 
bundenen Bildungen  im  groben  Hirn  sind,  wie  wir  oben 
erwShnt  haben,  die  Vierfaügel,  Seh-  nnd  Streifenhtigel  nebsl 
den  Linsenkernen  uud  den  beiden  Kapseln,  die  in  dem 
Stabkranz  zusammen  üiefsen«  Diese  Theile  gehören  zur 
Basis  des  Hirns  und  su  den  untera  und  seitlichen  Wftndeo 
der  HimhMüen  und  stehen  mehr  oder  minder  durch  die 
drei  Commissuren  in  Verbindung.  Nun  haben  wir  noch 
die  Theile  nachzuholen,  die  sich  als  Decke  über  die  HCVb- 
len  wölben  und  die  obere  mittlere  Scheidewand  bilden,  so 
wie  diejenigen»  welche  die  an  der  Basis  gelegenen  Gebilde 
tlieils  eiuschtieCien,  theils  Terdecken. 

Die  in  der  Mittellinie  gelegenen  Theile,  welche  theils 
als  Grenzscheide  zwischen  der  linken  und  rechten  Uälfle 
des  groÜBen  Hiins  dienen,  Iheib  diese  beiden  genauer  unter 
sich  verbinden,  sind  oben  niher  beschrieben,  nimlich  das 
Gewölbe,  die  durchsichtige  Scheidewand  und  der 
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Balken.  Vma  6€frfllbe  haben  wir  wcoig  nachtnhatoi, 
nur  soviel,  daft  sein  Anfang  sich  Ober  die  Markkügelehen 

hinaus  erstreckt,  indem  diese  zwar  als  derjenige  Vorsprung 
erscbeiiien,  aus  welchem  sich  die  vordera  Schenkel  des  For* 
n«  za  der  drillen  Hirobdhle  erbeben»  woran  aber  bei  ge- 
nauerer Untersocbon^  leicht  entdecht  wird,  dab  hier  nur 
eine  Umbeugung  und  EiDbülIung  der  ursprünglichen  Fasern 
geschieht,  da  diese  hinter  den  eben  genannten  vordem  Schen- 
keln aus  dem  Seh-  und  Steifenhößel  herabsteigend,  durch 
das  Maikkfigdchen  wieder  in  die  Hohe  steigen«  Die 
durchsichtige  Scheidewand  besteht  nach  Burdäeifä 
Untersuchungen  in  jedem  der  beiden  Blätter  aus  drei  Schich- 
ten, von  denen  die  innere  und  äufsere  zu  dem  £pitheliuni, 
d.  i*  der  feinen  Schicht  von  halbgefaserler  liaib  graner  Hiro- 
sttbstimz  gehören,  weldie  die  ganze  Oberflache  der  Him- 
höhlen  leicht  bedeckt.    Die  mittlere  ist  aber  rein  markig 
und  enthält  oben  horizontale,  unten  bogenförmige  Fasern. 
Vom  Balken  haben  wir  aber  noch  einige  wichtige  Beiie- 
birogen  kUriÜch  zu  betrachten.  Es  ist  bereits  erwihnC,  dafs 
sich  seine  Querfasern  zu  den  Seiten  in  die  Hemisphären 
ausbreiten,  die  vom  Knie  abgehenden  biegen  sich  nach  vom 
tun  und  erstrecken  sich  in  die  Windungen  der  Tordem 
groGm  Lappen,  die  von  dem  aufgesetalen  Wulst  bSden  die 
Zangen  und  gehen  auf  ähnliche  Art  in  die  hintern  Lappen. 
Die  zwischen  den  genannten  beiden  Endtheilen  des  Baiken 
gelegenen  Fasern  gehen  von  dieser  gröfeten  Hurncommisaur 
meiBt  im  Bogtti  answSrIs  und  anfwSrts  und  endigen  in  den 
Windungen  der  innem  Flache  der  Hemisphären  abwärts 
bis  zu  der  vorletzten  Windung  über  der  obern  freien  Flä- 
che des  Balken  und  aufwärts  in  den  Windungen  an  der 
obem  Flttcfae  des  Hiins.  I>iese  Strahinng  legt  sich  mit  ihrer 
aufsem  Fläche  an  )ene  des  Stabkrauzes  an.  Aufserdem 
sendet  der  Balken  vor  dem  aufgesetzten  Wulst  und  von 
diesem  selbst  eine  dünnere  Faseriage  nach  unten  und  ao- 
isen  ab.  Beä  hat  sie  die  Tapete  (laywlMR}  genannt  Auch 
sie  bedeckt  die  Strahlongen  des  Stabkranzes  allem  nur  in 
dem  Verlaufe  des  Unterhorns/  bald  dessen  Decke,  bald 
seine  Aofisere  Seitenwand  darstellend,  und  stöüst  hinten  au 
die  AnalireiWiS  derZange  im  Uinterhoin.  Ueber  den  ver- 
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mndiBchen  ZusammeDhaDg  der  Fasening  des  Balkcii 
jener  des  SCabkranzes  werden  den  Leser  die  spiter  wa  ncn- 

nenden  ^öfseren  niODographiscben  Werke  belehren.  M  ir 
haben  schon  früher  gezeigt,  dafs  das  grofse  Ammonshora 
sich  aus  den  hintern  Schenkeln  des  Gewölbes  und  dei 
Balken  entwickelt  und  dort  das  VerhillBifii  dieser  Forma» 
tion  mr  gezahnten  Leiste  erwShnt  Wir  müssen  hier  nocli 
einiger  Markschichten  und  Faserlagen  gedenken,  die  zum 
Theii  als  Commissuren  für  die  einer  Hemisphäre  des 
{Toben  Hirns  angehörigen  Partien  dienen. 

o)  Oben  war  bei  Gelegenheit  des  Balken  von- den  be- 
deckten Bändern  Reilos  die  Rede,  diese  Theile  hat  DKr- 
dach  nüber  untersucht  und  nennt  sie  die  Zwingen  (ein- 
guU)^  Sie  liegen  versteckt  von  der  unteraten  Windung  da 
Innern  FlAche  der  Hemisphären  und  bestehen  aus  Lfingca* 
fasern,  welche  an  die  ganze  obere  Flfiche  des  Balken  ge^ 
heftet  sind;  vorn  schlagen  sie  sich  um  das  Knie  und  gehen 
nach  unten  und  hinten  bis  zur  Siebplatte,  hinten  gehea  mt 
um  den  angesetzten  Wulst,  sind  breiter,  legen  sich  dicll 
an  das  Splenium  an  und  gehen  mit  ihm  in  die  Mulde  dar 
Ammonshoms  nnd  die  gezähnte  Leiste.    Mit  diesen  La\1' 
genbündeln  hängen  die  untern  Windungen  der  inneru  FVacbc 
der  Hemisphären  zusammen,  gewöhnlich  so,  dafis  dieleoigei 
die  zunächst  auf  den  Balken  stobt,  also  die  unterste  oder 
Burdach's  centraler  Randwulst,  ganz  und  die  nächst 
obere  oder  der  mittlere  Randwulst  zum  Thcil  mit  ihnen  ver- 
bunden sind.  Man  sieht  aus  dieser  Besehreibung,  dafs  die 
Zwingen  bogenibrmige  Klammem  darstellen,  deren  beide 
Enden  nahe  beisammen  liegen  und  dafs  sie  gewissermafseD 
die  drei  groÜBen  Lappen  der  Hemisphären  zusammen  haltea 
b)  Eine  andere  Markproduetion  sind  die  Hakenbündei 
(fawkuU  tme^enne«),  iMI'«  hakenförmige  Markblin- 
del,  sie  nehmen  den  Eingang  zur  Sjlvischen  Grube  ein 
und  fangen  mit  convergir enden  Fasern  an  der  obern  Fläche, 
nahe  an  der  Spitze  des  mittlefn  oder  Unterlappen  an,  bie- 
gen sich  nach  oben  nnd  vom  um  und  gehen  unter  den 
Linsenkem  auben  an  der  Siebplatte  vorbei  in  die  äufsen 
und  untere  Fläche  des  Vorderlappen.    Sie  sind  also  zui 
Verbindung  des  vordem  und  untern  Lappen  benlimmt 
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9)  Die  untern  LSngeabflndel  (JoMlnUi  hmgärnÜMk^  in* 

feriores)  sind  Markfasern,  die  Ton  der  Spitze  des  hintern 
zu  jener  des  Tordern  Lappen  gehen,  am  Aminonsborn 
▼orbei  laufen  und  den  Stabkranz  tragen,  d)  Die  Bogen« 
bOndei  (ftmkuU  areumii^  RHV»  intermediäre  MarlL« 
Substanz.  Sie  gleichen  nach  ihrer  Richtung  den  Zwingen 
und  verbinden  auch  die  drei  grofsen  Lappen  des  Hirns,  nur 
ist  ihre  La^e  an  der  äuUem  Seite  der  Ausbreitung  des 
Stabkranzes.  Ihr  Anfang  beginnt  aufsen  ndben  dem  Haken» 
bandet  im  nntem  Lappen,  geht  schräg  nach  hinten  und 
oben  und  im  Verlauf  foriiiiron  sie  zuerst  die  Windungen 
an  der  äufsern  und  obern  Fläche  dieses  Lappen.  Dann 
biegen  sich  die  Markfasem  nach  oben  und  Tom  nm  und 
nehmen  Fasern  ans  dem  liintcm  Lappen  auf,  spalten  sich 
in  2  Blätter,  von  denen  das  äufsere  in  die  Windungen  zwi- 
schen dem  hintern  und  vordem  Lappen  übergeht,  welche 
dicht  auf  der  Spalte  ruhen,  die  aus  der  SjWischen  Grube 
anÜBtelgl  (BtirdaeA*«  Klappdeckel)»  das  innere  sich  an 
die  Sofsere  Kapsel  nnd  Vormauer  anlegt.  Das  vordere 
Ende  dieser  MarkbündeJ  endigt  in  den  Windungen  an  der 
Auisern  F\l\che  des  vordem  Lappen. 

Diejenigen  Windungen,  welche  an  der  äubera  Seite 
der  Sufsem  Kapsd  nnd  der  Vormauer  liegen,  hat  schon 
Reil  die  Insel  genannt.    Man  siebt  auf  einem  senkrechten 
Querdurchschnitt  dieser  Partie  sehr  wohl,  daCs  hier  die 
Strahlung  des  Stablu-anzes  viel  näher  an  die  Oberfläche  dee 
Hirns  triu,  als  man  bei  der  Untersuchung  von  innen  ver- 
mothen  sollte  und  bemerkt  zugleich,  dafs  dieser  Tbeil  von 
einer  andern  starken  Schicht  von  Windungen  bedeckt  wird, 
die  ßurdach  den  Klappdeckel  (opereulum)  nennt.  Die 
Insel  besteht  gewöhnlich  ans  4  Windungen,  von  diesen  ist 
die  Tordersle  ziemlich  perpcndiculär  und  durch  eine  tiefe 
Spalte  (Vorderspalte)  vom  vordem  Lappen  getrennt.  Die 
VViodungen  der  Insel  sind  nicht,  wie  man  zu  glauben  Yer« 
racbt  wird,  Ausstrahlungen  der  Sufsem  Kapsehi,  sondern 
sitzen  nach  Burdaeh  zunächst  auf  den  eben  besdiriebenen 
Bogenbündeln.    Da  nun  aber  die  Windungen  der  Insel  so 
genau  mit  der  Strahlung  des  Hirustammes  zusammen  hängen 
and  doch  mit  zur  ättüsem  Oberfläche  des  Hirna  gc^i^Mo^ 
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wenn  sie  auch  venteckt  lief^en»  nennt  sie  Burdoüh  den 
Stammlappen  {iobmt  eaudkit)^     So  wie  dieser 

dem  Tordem  Lappen  scharf  getrennt  ist,  so  ist  er  auch  too 
dem  ihn  bedeckenden  Theil  oder  dem  Klappdeckel  geschie- 
den, es  geht  nämlich  über  und  vor  den  Windungen  d« 
Insel  eine  andere  Spalte  (die  Oberspalte)  horizontal  umk 
hinten  und  der  Theil  des  grofsen  HimSy  der  darüber  liegt, 
wird  von  Burdach  der  Oberlappen  (lobus  super ior)  ge- 
nannt und  diejenige  Partie  desselben,  welche  die  Insel  von 
anben  bedeckt,  ist  eben  der  mehr  erwähnte  KlappdedLei 
also  ein  Theil  des  Oberlappen.  Die  Grenze  zwischen  doi 
überlappen  und  dem,  was  uian  gewöhnlich  den  hinterv 
nennt,  besteht  aus  dem  obem  Theil  der  hintern  Spak. 
Zwischen  dem  hintern  und  ontem  Lappen  verläuft  eine  an-  ^ 
dere  fast  horizontale  Spalte  und  der  Theil  des  hintern  Lap- 
pen, welcher  in  den  spitzigen  Winkel  dieser  beiden  Spal 
ten  geschoben  ist,  heiCst  bei  Burdach  der  Zwickel  (es- 
mu$).    Dieser  Darstellung  ^^emäds  kommen  zu  den  dra 
oben  von  uns  ang^Ührten  Lappen  dem  vordem,  dem  milt- 
lem  oder  untern  und  dem  hiutcrn,  zwei  andere,  der  Obe^ 
läppen  und  der  Stamm  läppen.    Interessant  ist,  dafs  </cr 
Stammlappen,  obschon  zur  Oberfläche  des  Hirns  gehön^ 
gröfsten  Tbetfs  von  sefnen  Nachbarn  versteckt  wird,  indcia 
sie  iliu  von  oben,  vorn  und  unten  fiberragen,  daher  er  eisl  ; 
sichtbar  wird,  wenn  man  jene  zurück  schiebt. 

HI.   Von  der  Entwickeiung  des  Gehirns. 
Auch  die  Entwickelung^eschichte  des  Hirns  im  Meo« 
sehen,  wie  sie  uns  in  mehreren  vortrefflichen  Schriften  fiber- 
hefert  worden,  ist  die  Frucht  der  Bemtihungen  unserer  Zeit- 
genossen und  haben  wir  als  die  Begründer  derselben  be- 
sonders Gonit,  DmUngmTf  TS^dtmann  und  Meckel  zu  neoK 
nen.  Die  Untersuchungen  dieser  verehrten  Forscher  bilden 
aber  keinen  abgeschlossenen  Cjclus  von  Beobachtungen, 
woraus  sich  die  Stufen  der  Entwickeiung  in  stetiger  Folge 
übersehen  lielsen,  wie  das  bei  Untersuchung  menschlicher 
Embryonen* kaum  )e  mOglich  sein  wird,  und  es  bletbea  da* 
bei  auch  hie  und  da  Unsicherheiten  in  der  Bestimmung  des 
Alters  der  Fötus.    Man  mufs  daher  zur  Ergänzung  desseu, 
was  an  menschlichen  Eiern  beobachtet  worden  und  beanii- 
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den  wag  die  enteil  Epochen  aiilaiif;!,  Thicrembryoiieii  Ter« 
gleicheo  und  mir  dadurch  aiod  wir  in  den  Stand  geMizt, 

uns  von  dem  ganzen  Hergang  der  Entwickeluug  ein  Bild 
zu  verschaffen. 

Di^enigen  Thailen  welche  am  Gehirn  des  Embryo  la- 
cnt  zum  Vorschein  kommen,  «iod  die  nllmlichen,  von  denen 
wir  früher  dargethao  haben,  dafs  ihre  Faseron^  unmittelbar 
aus  )ener  des  Rückenmarkes  ausstrahlt,  nämlich  das  ver< 
längerte  Mark,  die  Vierhügel,  die  Seh-  und  grauen  HügeL 
Diese  Theile  erscheinen  ab  drei  hinter  einander  gelegene' 
on|iaange  AnsehwelinngeD,  Ton  denen  die  beiden  hintern 
deutlich  hohl  sind.    So  findet  man  die  Anordnung  bei  Früch- 
ten von  der  4ten  bis  5tcn  Woche.    Die  drei  genannten 
Blaaen  liegen  aber  nicht  biofii  hinter  einander,  sondern  sind 
sich  im  Winkel  gegenllber  gestellt;  die  Blase  des  yerlSn^ 
gerten  Marks,  anfangs  die  gröfstc,  biegt  sich  unter  einem 
fast  spitzigen  Winkel  vom  Rückenmark  nach  unten  (da* 
durch  entsteht  nach  oben  der  Nackenhöcker),  die  Vier* 
bügeiblase  steigt  Tor  ihr  in  die  Höhe  und  die  den  Rndi* 
Dienten  des  groben  Hiros  entsprechenden  Gebilde  senken 
sich  abermals.     B.  ff.  fFeber  versichert  den  Anfang  des 
kleinen  Hirns  als  einen  unpaarigen  Wulst,  der  die  aoseiii- 
der  gewichenen  Schenkel  des  TerUUigerten  Markes  Terband 
und  sich  Über  den  vordem  Theil  der  4ten  Himhöhle  wölbte, 
beobachtet  zu  haben.    Er  hält  dieses  Stück  für  die  erste 
Spar  des  MittcUtückes.   Die  Seitenlheile  oder  Hemisphären 
des  kleinen  Hirns  entstehen  erst  spttter,  gegen  die  6te  Wo* 
«sbe;  es  ist  also  das  kleine  Hirn  keiner  Ton  den  primltiTsn 
Theilen.    Vor  der  Anschwellung,  die  sidi  in  die  Streifen« 
und  Sehhügel  verwandelt,  findet  sich  noch  eine  kleine  Blasen 
die  Dach  einigen  Beobachtern  zuweilen  urspriingllieh  cisfaeh^ 
mcht  doppelt  vorhanden  ist.  Sie  wird  spiler  zu  den  Halb* 
kugeln  des  grofsen  Hirns  ausgebildet.    Die  aufgezählten  pri- 
mitiven Himiheiie  enthalten  eine  anfangs  vollkommen  ge- 
schloeacDe  Hohle,  welche  den  Räumen  analog  ist,  die  man 
die  4te  und  8te  HbnhOhle  neont,  samml  dem  Vierhügel- 
kanal. 

Wir  begleiten  die  Entwickelung  der  primitiven  Theilc 
DDd  üangen  an  mit  dem  verUn^er tan  Marlu  Dieses 
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18t  anfiliiglidi  sdir  TolaiiiiBjOe  und  bestete  mm  einer  tiiditer- 

förmigen  Höhle,  indem  die  Rauteogrube  nach  oben  TOtt 
einer  Marklaf^c  bedeckt  ist,  die  im  ausgebildeten  Zustand  auf 
ein  Paar  Markbäadcben,  die  Riegel,  (Burdach)  reducirt  wird. 
Unter  den  drei  Paaren  der  an  der  Oberflttcbe  der  Med. 
oblongata  wahrnehmbaren  Vorragungen  dürften  wohl  die* 
jenigensich  zuerst  deutlicher  absondern,  die  zu  den  sträng* 
förmigen  Körpern  werden,  da  sie  mit  der  Weite  der 
Rantengrube  in  einem  gewissen  Verbftitnifs  stehen.  Bio 
Oliven  bemerkt  man  bereits  im  3ten  Monat,  sie  enthalten 
XU  Anfang  eine  kleine  Höhle,  die  später  ausgefüllt  wird  und 
wodurch  sie  selbst  stärker  promiuireo.  Die  Pyramiden 
sind  schon  früher  da,  sofern  man  nümlich  erwSgt,  dafs  7Ve- 
demann  schon  an  einem  Enibrjrö  aus  der  4leQ  bis  5ten 
Woche  eine  Kreuzung  der  Pyramidalstränge  gesehen  hat 
Vom  5lcn  Monat  an  springen  die  Pyramiden  allmählig  vor 
und  werden  dann  TerhäitniCNDaisig  gröfser  ab  in  spätem 
Penoden.  Die  Brücke  oder  der  Hirnknot^n  zeigt  sich 
im  3len  Monat,  ist  anfangs  niedrig  und  besteht  blofc  ans 
dem  untern  hintern  Theil,  da  der  N.  quintus  am  vordem 
obem  Rand  abgeht;  die  Querfasern  derselben  entfalten  sid 
erst  später»  wenn  die  Metamorphose  des  kleinen  Uims  eHias 
weiter  vorgerückt  ist, 

b)  Kleines  Hirn.  Nach  Afec^e/'«  Beobachtungen,  mit 
denen  auch  die  von  Tiedemann  übereinstimmen,  besteht  der 
erste  Anfang  des  kleinen  Hirns  ans  zwei  seilheben  Platten» 
die  mit  dem  hintern  Rand  der  Vierhügel  verbunden  sind, 
aber  unter  sich  in  der  Mittellinie  keine  Vereinigung  häbeii. 
Gegen  den  3ten  Monat  verschmelzen  diese  Platten  in  der 
Mitte  und  durch  allmühliges  Abrücken  yon  den  Vierhügekt 
entsteht  die  Himklappe.  Die  im  4ten  Monat  erscheinenden 
CiÜarkörper  waren  zuerst  Höhlen  oder  gtüthlosscne  Bla- 
sen. In  dem  Mittelstück  (später  Wurm)  sieht  man  vier 
Spalten  und  dadurch  werden  5  Lappen  abgetheüt,  die  Spal« 
ten  sind  transversell,  dann  spalten  sich  die  Lappen  aber- 
mals und  es  erscheinen  Läppchen.  Mit  der  fortgeschrittenen 
Entwickelung  des  untern  Wurms  treten  die  Flocken  und 
das  hintere  Marksegel  auf;  später  die  Mandeb. 

e)  Grofses  Hirn.   Hier  fallen  xnnfichst  die  Viep- 

hflgel 
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hü%t\  wegeo  üirer  beträchtlichen  Gidbe  anf  und  weil  sie 
die  hischtte  SteUe  am  Hirn  einnehmen.   Sie  bestdien  aus 

dünnen  Markplatten  und  schliefsen  daher  früher,  wo  diese 
Wände  sehr  dünn  sind,  eine  gröfserc  Höhle  ein,  als  spiiter 
nachdem  sich  mehr  Nerrensubstanz  an  jene  angelagert  hat 
So  entsteht  auch  der  VierhQgelkanal  oder  die  Sylvi- 
sehe  Wasserleitung.    Zuerst  sieht  man  die  Längen  furche 
und  zwar  vom  \ordern  l\aud  ans  und  dann  die  Querfurche. 
Unter  und  vor  den  Vierhügein  erheben  sich  die  Hirn- 
schenkeil  die  nach  vom  concav,  nach  hinten  convex  sind 
und  sich  oben  nach  vom  and  nnten  in  die  Hirnganglien 
umbiegen.    Der  Trichter  ist  erst  gegen  den  Sien  Monat 
wahrgenommen  worden,  wahrscheinlich  aber  schon  früher 
Torhanden.    Die  Schhügel  sind  etwas  früher  entwiclielt 
als  die  gestreiften  Körper.    In  der  allerersten  Epoche 
möchten  auch  sie  wohl  oben  in  der  Mille  zusammenhängen, 
doch  ündet  man  hier  schon  sehr  früh  eiuc  Spalte  und  erst 
spater,  gegen  den  4tcn  Monat,  vereinigt  die  weiche  Com* 
Hiisiur  che  beiden  Ganglien.   Da  die  Sehhfigel  die  weifer 
ent%vickelten  Wände  einer  Htrnbfase  sind,  können  sie  keine 
liölilo.  enlhiihcUf  so  lang  sie  aber  obcu  verwachsen  waren, 
umgaben  beide  die  dritte  HimhOhle.    Gleichzeitig  mit  der 
weichen  entsteht  die  hintere  Commissnr  und  ans  der 
letztem  die  Zirbel.    Die' Streifenhügel  erscheinen  an- 
fänglich kleiner  und  sind  auch  nie  hohl,  da  sie  gleichiails 
aus  der  verdickten  Wand  aufkeimen. 

So  wie  sich  die  Hemisphären  des  grofseu  Gehirns  wei- 
ter entfalten,  treten  auch  die  zu  ihnen  gehörigen  Theile,  ab 
der  Balken,  die  Scheidewand  und  das  Gewölbe  mit  ihren 
VerlUugerungeu  auf.  Die  Blasen,  die  sich  zu  den  Hemia* 
pbäreo  ausbilden,  nnd  erst  sehr  klein,  li^en  Tor  und  unter 
den  Gaoglien,  werden  dann  länglich  rundlich  und  wachsen 
scbfieli,  nach  oben  und  hinten  sich  verlängernd;  daher  be- 
decken sie  erst  die  vordem,  dann  die  hintern  Ganglien,  die 
Vierbligel  und  zuletzt  das  Idcine  Hirn.  Sie  sind  dufserlich 
glatt  (ohne  'Windungen),  ihre  Wände  dünn  nnd  die  Höhle 
geräumig.  Der  zuerst  sichtbare  Thcil  der  Halbkugcin  s(  lit mi 
dem  vordem  Lappen  und  der  Insel  anzugehören.  Indem 
sieb  <Üe  obern,  miuiexu  und  hintern  Lappen  später  «n*- 
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wickeln,  liegt  die  Insel  ziemlich  lange  Zeit  frei  und  dieSjt 
vische  Grube,  welche  gegen  den  •3len  Monat  eine  idirSge 
Spalte  iit,  bleibt  weit  genug,  um  den  Slammlappen  nicht  zu 
verdecken.    Im  7ten  Monat  öberragcn  die  hiotern  Lappa 
das  kleine  Hirn.    Von  den  Windungen  bilden  aicb  m 
erst  die  der  inucrn  obern  Ftechen.    Der  Balken  adbeiril 
bei  ganz  jungen  Embrjonen  ▼öllig  zu  fehlen,  eeme  ersfeii 
Spuren  befinden  sich  Ober  und  vor  dorn  grauen  HögeJ, 
dann  iiiramt  man  das  Knie  wahr,  welches  im  5tea  Monat 
die  vordem,  im  6ten  die  hintern  Ganglien  bedeckt.  Der 
Balken  wSchst  abo  vfie  die  Hemiqiharen  von  vom  nad 
hinten.    Hit  dem  Balken  zugleich  kömmt  das  Gewöll»? 
zum  Vorschein  und  man  bemerkt  die  Markkügeicku 
im  dritten  Monat  als  eine  einfache,  unpaarige  Mane.  Am 
diesen  erheben  sicli  die  Wurzeln  des  Gewölbes  und  dit 
Sliulcfaen»  die  sich  rfickwSrts  krfimmen  und  bald  in  die  Hc 
misphären  übergehen.    Im    Iten  Monat  treten  die  beides 
Säulchcn  zum  Körper  des  Gewölbes  zusammen»  dann  vc^ 
Ittngert  sich  dieser  nach  hinten  und  unten  zu  den  An- 
monshOrnern»  sie  als  der  Saum  begleitend.    Die  A» 
monshOrner  werden  durch  Fallung  der  Markhaut  (kt 
Hemisphären  gebildet  und  entstehen  im  4len  Monat  In 
die  Falte  senkt  sich  die  Gefäfisbaut  und  die  Comua  Ab- 
monis  sind  anfangs  hohi.  Die  vordere  Commissur  xa^ 
sidi  im  3ten  Monat  als  ein  dünner  Faden.    Die  Scheide- 
wand wird  im  5lcn  Monat  erst  boobachlet,  wenn  auch  ihr 
unterer  Theil  jrielleicht  früher  entsteht,   ihre  beiden  Blittcf 
stehen  anfangs'-^on  einander  ab  und  die  zwischen  ihnen  be- 
findliche Lücke  iBetzt  sich  nach  unten  durch  eine  Oeffnun^ 
zwischen  den  SUuleu  des  Gewölbes  in  die  drille  Hirnböhie 
fort.  Diese  Ton  Tiedemann  entdeckte  Gommunica6onsdfIiiiin| 
verschwindet  in  den  letzten  Monaten»  indem  sich  die  bei* 
den  Blauer  an  einander  legen  und  unten  verwachsen.  Wir 
haben  erwShnt,  vrie  sich  die  3te  und  4te  Hirnhöhle  und 
ihr  Vcrbindungskanal  entwickeln,  wir  haben  also  nur  noch 
der  dreihörnigen  Höhlen  zu  gedenken.    Diese  begm- 
nen  mit  der  VergrOfserung  der  HemisphSrenblasen,  sind  so 
hnge  nach  oben  geöffnet,  als  der  Balken  fehlt,  werden 
durch  die  Entstehung  des  totsxijL  und  der  Scheidewand  ia 
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der  Mitte  (^escUosseo  und  ia  einen  recblen  und  linken 
Raum  gesondert  Das  Tordefe  Horn  enstirt  Tor  den  an- 
dern ond  setzt  sich  in  den  Riechnenren  fort,  dann  bOdet  sich 

das  absteigende  Horn  und  zuletzt  das  hintere  und  mit 
ihm  der  kleine  Seepferdefufs. 

Litteratar* 

Die  LUtcratur  der  Anatomie  des  Gchiras  zHhlt  eine 
g^Ise  Menge  Werke  und  unter  diesen  mehrere  prächtige, 
mit  Tielen  schönen  Abbildungen  ausgestattete.  Wir  tüier« 
gehen  hier  die  ältem  Sehrifteni  die  man,  so  wie  die  neuem 
aber  weniger  bedeutenden,  in  nusem  bessern  Handbüchern 
aufgezählt  findet  und  verweisen  in  Beziehung  auf  gröfsere 
Vollstlndigkeit  auf  E.  iL  ffeber^M  Ausgabe  des  Hüdebrandt^ 
sehen  Werkes.  Hier  f&hren  wir  nur  die  wichtigem  SchriC* 
ten  der  neuern  Zeit  und  diejenigen  an,  welche  unsera  Le* 
Sern  wabrscbeiniich  zum  Nachschlagen  zu  Gebote  atehen 
dtirtten. 
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C  G,  Carutf  Versuch  einer  Darstellung  des  Nervensysterot  und  insbe- 
sondere des  Gehirns.  Mit  6  KupfcrtafL-ln.    Leiptig  1814.  4. 
•A  F»  Meckel t  deutsches  Archiv  für  die  Physiologie.  Bd.  1.  Yertoch 
einer  Eotwickelungsgeschichte  der  Ceotraltlieile  dei  fiervenayftema  in 
den  Siugethieren.  Mit  2  Kupffm. 

Tiedemann^  Anatoreie  und  fiÜduiifsgeiclucbte  de«  Gebinu»  Mu  7 
Tefdo.   Nürabcrf  1816.  4.  d'A  — 
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EüQCEPHALOUTHIAfiiS.  &  Stokibildiiiig  im  Gebiitt. 
EiNCEPHALOPATHIA.  S.  Hinileideii. 

EiSCEPHALOPH THARSIS.    S.  Malacosis  cerebri. 

ENCEPHALOPHIMA,  eine  Hirugeschwulst,  eine  At- 
terprodaction  im  Hirne,  Ton  iyxnqiedap  uni  qfVfut^ 
(;eschwulst,  das  GewSchs.  —  Diese  ursprOngliche  Beden- 
tun*'  behielten  Avir  hier  bei  und  verstehen  unter  Encepha- 
l©phyma  jede  Geschwulst,  die  sich  in  der  Substanz  des 
Hirns  entwickeU»  ansscblieiseBd  jene  Parasiten,  die  sowohl 
in  der  knöchernen  als  in  und  an  der  membranOsen  UmblA> 
long  des  Gehirns  entstehen.  Die  Geschwülste,  die  man  bis- 
ber  im  Gehirne  fand,  sind  Hjdaliden,  Tuberkel,  Balgte- 
schwQlste,  Mebmosen,  Krebs,  Markscbwamm  und  Elvii- 
schwamm,  also  alle  jene,  wekhe  in  den  vonfigUchsten  Or- 
ganen vorkommen. 

Sonderbarer  Weise  hat  mau  einige  Jahrhundertc  hin- 
durch diesen  Parasiten  im  Gehirne  fast  gar  keine  Aufmerk- 
samkeit geschenkt,  obgleich  die  Krankheiten  des  Kopfes 
namentlich  in  chirurgischer  Hinsicht  bis  auf  das  Kleinlichste 
besprochen  wurden.    Seit  mau  häuliger  Leichcnöffnungcfl 
unternahm  nnd  hie  und  da  dergleichen  Geschwülste  im  Ge- 
hime  antraf,  stellte  man  sie  unter  die  mediciniscben  Curtosa, 
ohne  von  solchen  Befunden  weder  in  diagnostischer  nocb 
viel  weniger  in  iheraptulist  her  Beziehung  Auwendung  zu 
'machen.  So  lesen  wir  Beobachtungen  dci:Art  beil'.FUiter, 
Bonetittf  Schenkt  Fabneius  HiläanuM,  Morgoff^  in  meb- 
rern  Dissertationen.   Als  sich  dergleichen  Fälle  immer  mebr 
häuften,  besonders  seit  den  letzten  Deccniiien,  wo  die  pa- 
thologische Anatomie  mit  so  unverkennbarer  Vorliebe  an- 
gebaut wurde,  zog  man  sie  aUmähiig  in  Betracht  und  suchte 
ihnen  in  irgend  einer  Bexiebung  Nutzen  abzugewinnen.  So 
geschah  es  vorzüglich  von  Abcrcrombie  und  Nasse  in  pa- 
thologischer und  von  Durdach,  Serres  und  mehrere  Frau- 
zosen  in  physiologischer  Beziehung.  Diese  letztern  nämlich 
bestrebten  sich,  aus  den  Erscheinungen,  welche  durch  das 
Dasein  solcher  Geschwülste  in  diesem  und  jenem  Theile 
des  Gehirns  bedingt  wurden,  Schlüsse  auf  die  Fuuctiuueu 
der  Gebimparthiecn  zu  machen,  iu  denen  sich  die  Parasi- 
ten entwidielt  halten.    Dadurch  mlUste  denn  aucb  die 


Digitized  by  Google 


£iicepl^Iophjma* 


Bia^ose  uninittelbar  TorAeil  ziehen.   AHeiii  —  ud  es  ist 

diese  IlcuierkuDg  zum  Verständnifs  der  folgenden  Symplo- 
matoiogie  durcbaos  üoChwendig  —  allein  die  Physiologe 
ateUlen  die  aus  diesen  pathologischen  Befanden  ^haltenen 
Resolfate  nicht  rein  heraus,  sondern  TeiiBischten  sie  mit  an- . 
dem,  die^sie  vorzüglich  auf  dem  Wege  des  Experinienls 
erlangt  hallen.   Es  ist  aber  ein  Unterschied,  ob  sich  zum 
Beispiel  im  kleinen  Gehirn  ein  Tuberkel  alimählig»  innerhalb 
^Diger  Jahre  bildet»  oder  ob  man  von  demselben  Schieb» 
ten  plötzlich  hinwe^nimmt,  hinsichtlich  der  Erscheinungen, 
die  in  beiden  Fällen  entstehen,  und  also  auch  hinsiclitlich 
der  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen.   Sie  sind  nichi  die 
nSmKchen,  können  nicht  die  nämlichen  sein«    Denn  hier 
"wird  Masse  eutfernl,  was  dort  nicht  gesciiicht,  sondern  der 
Tuberkel  liegt  in  dem  Marke  eingebettet  und  es  entwickelt 
sich  nach  und  nach  im  Umkreise  desselben  ein  Keizzustand, 
dessen  Bestreben  dalün,{eht,  ihn  auszustofsen.  NelMtdem 
darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  ein  solcher  Parasit  fast 
iinnier  auch  durch  Druck  auf  die  umhegenden,  vorzüghcli 
auf  die  untenliegenden  Theile  wirk^  wodurdi  l^irsch cinuugen 
entstehen  und  ron  solchen  Theilen  ansehen,  welche  man 
in  <ier  Leiche  gar  nicht  verlindert  findet   Daher  mnfs  die- 
ser Gegenstand  in  diagnostischer  Beziehung  anders  als  bis- 
her geschah,  aufgefaist  werden.    Und  es  ist  durchaus  nö- 
thig,  die  Symptome,  welche  in  Folge  der  Parasiten  im  Ge- 
hirne entstehen,  rein  für  sich  aufzufassen,  und  so  gesondert 
Ton  denen,  die  durch  andere  Krankheitszustände  hervorge- 
rufeOy  durch  Versuche  gewonnen  werden,  zu  halten.  Es. 
ist  ferner  hierbei  nüthig,  das  Wesen,  den  Sitz  u.  dgl.  die- 
ser Parasiten  genau  ,  zu  beachten,  da  die  Pathologm  die  frag, 
liehen  Erscbeioungen  im  Allgemeinen  nur  hinstellten,  die  An- 
zahl der  Parasiten  mochte  sein,  welche  sie  wollte,  sie  moch- 
ten iliren  Silz  im  grolsen  oder  kleinen  Gehirn  oder  in  bei- 
den zugleich  haben,  sie  durften  zu  diesem  oder  jenem  Ge- 
schlecht gehören.    Iiier  soll  der  Versuch  gemacht  werden, 
zuerst  die  Erscheinungen  der  Parasiten  in  der  Uirusubstanz  im 
Allgemeinen  zu  bezeichnen,  hierauf  zu  den  einzelnen  Sjmp- 
tomengmppen  überzugehen,  wie  ^ie  sich  entwickeln»  wenn 
dieser  oder  jener  Theil  im  Gehirn  durch  sie  allein  leidet 
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und  endlich  die  Erscheinungen  hervorzuheben,  die  diesem 
oder  Jenem  Parasiten  cigenthümlich  zukommen,  Leben»» 
inCBeningen  desselben  selbst  sind.    £s  isl  dies  nnr  ein 
höchst  unToHstSndiger  Versnch;  die  UnToHstindiglieit  llcgf 
aber  in  der  Natur  des  Gegenstandes.    Wenn  wir  aucb 
sdion  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  genug  be- 
sitEen,  so  sind  sie  doch  nicht  mit  der  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit gesanmeh  worden ,  um  ans  ihnen  dnrchgreilende  und 
ergiebige  Resultate  ziehen  zu  können.    Fahricius  Hildanus 
Forderunf;:       hujmmodi  hUiorii$^  ei  quidem  tanti  momenli, 
wmda  od  unguem  odutnkrentmr,  «Messe        hat  auch  )elil 
noch  ihre  ToUe  Gfihigkeit 

1)  Symptomatologie,   a)  Die  Functionen,  welche  im 
Allgemeinen  durch  die  Gegenwart  von  Parasiten  im  Gehirn 
gestört  werden»  sind  a)  die  geistigen  FihiglLeiten,  fi)  die 
Sinnesempfindungen  und  y)  die  von  den  Gehiranerveii  aus- 
gebenden Bewegungen.  —  b)  Ihrem  allgemeinen  Charakter 
nach  haben  die  Störungen,  die  in  Folge  diesen  Parasiteo 
entstehent  das  Gemeinsame,  dab  sie  immer,  mehr  oder  we» 
niger  den  Qiarakter  der  LShmnng,  dnrdi  Dradi  herw» 
gebracht,  tragen.    Nar  wenn  die  Naturheilkraft  in  hesoa- 
dere  Thätigkeit  tritt,  und  im  Umfange  der  Geschwulst  erneu 
Beiszostand  erregt,  erheben  sich  Erscheinnngen,  welche  die 
irrilatiTe  Eigenschaft  haben.   Daher  finden  sidi  bei  diesoa 
Parasiten  keine  detttlich  herrorspringenden  Beactionsj^jmp- 
tome,  ferner  keine  Delirien,  als  jhnen  wesentlich,  und  selbst, 
wenn  sich  letstere  einstellen,  geschieht  es  gegen  das  Endo 
des  Lebens,  und  hier  haben  sie  wieder  den  Ifthmnngsarts» 
gen  Charakter.   Auch  beobachtet  man  keinen  Wahnsinn  in 
Folge  derselben,  welcher  Umstand  vorzüglich  hervorgeho- 
ben tu  werden  verdient    Ist  der  Druck  bedeutend,  so 
können  wohl  mehrere,  imd  selbst  alle  Geistesfonetionen  ver- 
Dichtet  sein,  hSofig  ist  SchwSche  des  Gedicbtnisses,  des  Ver- 
standes zugegen,  aber  immer  nur  durch  Druck,  durch  Läh^ 
mung  herbeigeführt«   Sehr  selten  ist  ein  Reizzustand  in  dea 
Sinnesfunctionen,  und  dann  nur  anf  kurze  Zeit  Torhanden, 
so  Funkensehen,  erhöhte  Empfänglichkeit  für  das  Lidif, 
Klingen  in  den  Ohren  u.  s.  w«,  dagegen  hier  Lähmuogeu 
um  so  häutiger  Torkommen.  —  c)  Die  Erscheinungen  enU 
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widLclB  Mk  um  ilhnSiiUg;  nicht  scIleB  werden  ihre  An- 
fänge von  dein  Kranken  gar  nicht  bemerkt,  oder  wenigstens 
nicht  beachtet,    ^ach  und  nach  treten  sie  deutlicher  her- 
vor, nehmen  su,  verlSognen  aber  nie  den  intermiltirenden 
undl  remittirenden  Charakter.   Sie  folgen  in  einer  gewissen 
Stufenreihe;  und  die  Aufeinanderfolge  derselben  steht  ohne 
Zweifei  mit  dem  Eutwickelungsgange  der  Parasiten  und  der 
Keaclion  des  Organismus  in  .directer  Verbindung.    Es  feh- 
len aber  hierOber  durchaus  genaue  Beobachtungen.  Der 
Symptome  selbst  sind  so  wenige,  dab  weniger  ihre  Anzahl, 
als  vielmehr  die  Art  und  Weise,  —  ihre  Qualität  und 
Quantität  —  wie  sie  sich  äuDsern,  in  Betracht  kommt. 
d)  Je  nach  der  iliniparlie»  in  welcher  der  Parasit  seinen 
Sitz  hat,  sind  die  Erscheinangen  zum  Tbeil  Terschieden. 
Jedoch  ist  diese  Verschiedenheit  seilen  so  bestimmt  ausge- 
prägt, dafs  man  im  Stande  wäre,  sowohl  ilber  die  Beschaf 
ienheit  als  über  den  Silz  desse&ben  eine  ganz  sichere  Diag- 
nose zu  Stetten.  Denn  einmal  beeintrttditigt  die  Geschwulst 
fcaofig  nicht  blofs  den  Theil,  in  dem  sie  sich  entwickelte, 
sondern  sie  stört  auch  durch  den  Druck,  den  sie  ausübt 
die  umiiegeoden»  besonders  die  (Iber  und  unter  ihr  liegen- 
den Markmassen»  so  wie  sie  auberdem  durch  ihr  Volumen  die- 
selben auf  die  Seite  drängt  und  so  weithin  FunctionsslOrun- 
gen  herbeiführt.   Danu  bilden  sich  öfters  mehrere  Parasiten 
gleichzeitig  oder  nach  einander  in  verschiedenen  HirnpartieeUi 
Im  g^oisen  und  kleinen  Gehirn,  im  Kückenmark.  Dazu  kommt 
noch  der  Umstand,  dafs  die  Afterorganismen  in  manchen 
FäiJcu  mehrere  Organe  ergreifen,  so  dafs  man  bei  Tuber- 
kehl  im  Gehirn  auch  Tuberkel  in  der  Lunge,  im  Darmka- 
naie  findet;  bei  Markschwamm  ereignet  sich  öfter  derselbe 
Umstand,  und  man  ist  denn  selten  im  Stande  Oberhaupt  zu 
sagen,  wo  der  Ausgangspunkt  des  Leidens  ist,  und  welche 
Svujptouic  insbesondere  dem  Gehirn,  dem  Unterleib  u.  s.  w. 
allein  angehören.  —7  e)  Was  nun  die  einzehien  Erscheinun- 
gen im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  folgendes  anzugeben: 
a)  mit  Schmerz  beginnt  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen 
das  Gebirnleiden  —  aber  nicht  die  Lutslehung  des  Parasi' 
ien,  denn  diese  gehl  sonder  Zweifei  ohne  allen  Schmerz  in 
der  ersten  Zeit  vor  sich.   Dieser  Schmerz  erfolgt  entweder 
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plötzlich  und  hier  vorzüglich  dann,  wenn  durch  irgend  eine 
Scfaildlicbkeity  durch  Erbilzung,  Arbeiten ,  Leidenschaften 
XL  dgL .  CoDgestionen  gegen  das  Gehirn  statt  haben ,  oder 
langsam  and  allmShUg  in  gröfeem  oder  kleinem  Intervallea 
Ist  er  ciDiunl  vorhaDdoD,  so  sind  die  Exacerbationen  des- 
selben heftiger  oder,  gelinder,  längere  oder  kürzere  Zeit  an- 
dauernd, hier  unregelmabigy  dort  aber  wieder  sehr  regel- 
mafsig  und  zwar  in  der  Art,  dafs  sie  bisweilen,  um  dieselbe 
Stunde,  ja  um  dieselbe  Minute  wiederkehren.    So  slelUe 
sich  bei  einem  Kranken,  den  wir  behandelten,  der  Kopf- 
schmerz täglich  Vormittags  um  acht  Uhr  ein.  und  hielt  des 
dreitägigen  Typus,  so  dafs  sich  die  AnfkUe  des  ersten  oi' 
drillen,  so  wie  die  Anfalle  des  zweiten  und  vieilcn  Taa 
in  ihrer  Heftigkeit  und  Gelindigkeit  genau  entsprachen.  Bei 
einem  andern  Kranken  erfolgte  täglich  gegen  drei  Ubr 
Nachmittags  wenigstens  eine  Zunahme  des  Schmerzes,  der 
dann  immer  einige  Stunden  lang  anhielt.    Der  Charakter 
des  Schmerzes  ist  verschieden  )e  nach  dem  Sitze,  der  Dauer 
und  der  Natur  desUebels.  £r  ist  stechend,  klopfend,  breo- 
nend,  dump^  drückend,  spannend,  bohrend;  maodieKranb 
glauben,  die  schmerzende  Stelle  sei  wund,  andere,  sie  jei 
offen;  einein  Kranken  war,  als  liege  ihm  in  der  Mitte  des 
Schädels  eine  Iflintenkugel,  welche  bei  der  mindesten  Be- 
wegung des  Kopb  von  einer  Seite  nach  der  andern  roUe, 
wobei  das  Gehirn  Ton  diesem  rollenden  Körper  her  zer- 
rissen werde.  .  Unser  eine  Kranke,  der  an  Tuberkeln  lilt^ 
klagte  einigemale  über  das  Gefühl,  ab  ergösse  sich  eine 
Flüssigkeit  von  dem  Hinterhaupte  aus  nach  vom.  Auch 
Name  erzählt  Ton  einem  ähnlichen  Kranken.  Ob  die  Schmer- 
zen unmittelbar  in  der  Schadclhühle  beginnen,    oder  ob 
ihnen  vorerst  eine  Empfindung;   in  irgend  einem  andern 
Theile  des  Körpers  Torausgehl,  darüber  fehlen  genaue  An- 
gaben. Bei  unserm  erwähnten  Kranken  gingen  in  der  Re- 
gel Schmerzen  im  Knie,  oder  in  der  Brust  Minuten,  manch- 
mal Stundenlang  vorher,  bis  sie  im  Kopfe  erschienen,  ^sic 
hören  sie  plötzlich  auf,  sondern  allmählig  und  lassen  nicht 
selten  eine  grobe  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit  des  Kör- 
pers, bisweilen  auch  des  Geistes,  zurück.    Verbunden  sind 
sie  oft  mit  Erbrechen,  mit  Schwindel  in  starken  JLxaccrba- 
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tionen  selbst  nit  Beaobtiiig.   Nidt  imner  ht  das  Gasiclit 

<w'ahreDd  der  Dauer  derselben  gerölhet.    Im  Allgeiiieioen  ist 
diese  sehr  verschieden;  in  der  Regel  beträgt  ihre  Dauer 
Bf ODal^  an  bis  zwei  Jahrei  selten  länger  und  noch  seltener 
Dor  wenige  Wochen«   Die  einseinen  Schmerzanfölle  halten 
eine  halbe  Stuude  bis  zwei  auch  drei  Standen  au.    ß)  Als 
das  zweite  am  meisten  hervorstechende  Symptom  der  Ge- 
himparasiten  werden  die  Convuisionen  angegeben;  doch 
nnd  sie  keine  nothwendige  Erscheuiottg»  sondern  kommea 
nur  bei  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  vor.    Diese  Convulslo- 
ncn  betreffen  entweder  nur  eiozelne  Muskelparliccn,  oder 
die  eine  Hälfte  des  Körpers,  oder  sie  ergreifen  den  ganaten 
ROrper.  In  diesem  Falle  werden  sie  von  mehrem  Aersten 
„Epilepsie''  genannt,  auch  wohl  als  solche  behandelt»  was 
offenbar  falsch  ist.    Coovulsivische  Anfälle  in  Folge  von 
Geschwülsten  im  Gehirn  dürfen  nimmer  als  Epilepsie  be- 
tradilet  werden;  die  Kr&mpfe  fangen  meist  erst  an»  nacb- 
*   dem  der  Schmerz  Monate-  und  Jahrelang  gedauert  hatte 
Sic  machen  Intermissionen  von  kürzerer  und  längerer  Dauer 
in  grofser  Versdiiedcnheit,  die  jedoch  gewöhnlich  eine  grofse 
Re^elmlkhi^keii  zeigen,  wenn  sie  nicht  besonders  dnrch  in- 
tercanirende  Schädlichkeiten  herbeigeführt  werden.  Bfoncb* 
mal  wechseln  sie  sogar  mit  Lähmungen  ab.    Die  allgemeine 
Dauer  derselben  ist  wieder  sehr  unbestimmt,  doch  nie  so 
lange,  als  beim  Schmerz;  einigemal  währten  sie  nur  einige 
Blinaten,  und  machten  dann  andern  Erscheinungen  Platzi 
Öfter  halten  sie  länger  an,  selbst  Monate  hindurch.  Die 
einzelnen  Anfälle  währen  nur  Minuten  lang,  und  sind  mit 
£rbrechen,  Schwindel,  Betäubung,  starker  Secretion  der  Nie« 
reo,  der  Thränendrflsen  u.  s.  w.  verbunden,    f)  ^ 
eben  so  eonstantes  Symptom,  wie  der  Sdimerz,  ist  die 
iiäbiiiiing.    Sie  tritt  entweder  ohne  vorausgegangene  Con- 
volfljoiieo  auf,  oder  nachdem  diese  vorhanden  waren,  und 
ist  entweder  nur  Ortlich  oder  halbseitig,  oder  nimmt  den 
'^anzcn  Körper  ein,  je  nach  dem  Sitz  und  der  Ausbreitung 
des  Parasiten.    Manchmal  gelingt  es,  sie  auf  Augenblicke 
sciiwiiidca  zu  machen,  manchmal  erscheint  sie,  gleich  einem 
coovolsi^BScben  Anfalle  und  verschwindet  dann  wieder^  Bies 
bat  besonders  bei  örtlicher  Lähmung  der  Sinnesnerrea 
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iMobachtet.   Die  Lahmiiog  dauert  kürzere  oder  läugcrc  Zeil, 
Tage^  Wochen,  Mooate  laug,  und  ist  sie  einmal  eingetreten, 
io  sind  noch  manche  andere  Störungen  damit  yerbundci^ 
die  auf  ein  tiefes  Leiden  im  Gehirn  deuten,  aufserdein  neb- 
men  Schmerz ,  Schwindel  zu,  eben  so  oft  die  gastrischen 
Erscheinungen  n.  s.  w,   d)  Die  übrigen  Symptome,  weiche 
durch  Hiragescbwfllste  hervorgerufen  werden,  sind  ein  |^e- 
wisser  Torpor  der  Haut;  solche  Kranke  sind  wenig  oder 
gar  nicht  zum  Schweifs  geneigt,  die  Haut  derselben  fühlt 
sich  oft  kühl  an,  besonders  sind  die  Hände  und  Füfse  öfter 
kalt  als  warm.    Die  Yerdauungsfuncllonen  sind  mit  Aai- 
nahme  des  Erbrechens  in  der  Regel  gut,  sobald  dies  JSh 
brechen  vorüber  ist;  die  Darmausieerungen  sind  dabei  rfr 
tardirt,  oft  zwei  bis  sechs  Tage  lang,  was  eine  constante 
Erscheinung  ist.   Sonderbar  ist  es,  daüi  diese  Unterleifas- 
beschwerden  dfter  für  die  eigentliche  Krankheit  genommen, 
als  solche  behandelt  wurden,  besonders  bei  Kindern,  als 
Wurmkrankheit.    Den  Urin  fanden  wir  in  einigen  Fällen 
Stets  blafo,  hie  und  da  getrübt,  flockig,  übrigens  ohne  Se- 
diment. Was  die  Störungen  der  geistigen  Functionen  b#' 
trifft,  so  sind  sie  selten  hervorspringend  und  selbststSndj^ 
und  wir  werden  ihrer  daher  in  der  specielien  SjrmptouiaK^ 
logie  Erwtthnung  thun. 

In  Bezug  nun  der  Parasiten  fe  nach  ihrem  Sitze  ia 
den  verschiedeneu  Hirnlhcilcn,  ergeben  sich  folgende  Er* 
schein  ungen: 

L  Parasiten  in  den  Hemisphären  des  grofses 
Gehirns,  wfihrend  die  Ganglien  und  alle  übrigen  Himpartiea 
unverletzt  sind.    Durch  ihre  Gegenwart  wird  eine  ziemlich 
mannigfache  l\eihe  von  Symptomen  bedingt;  das  Leiden  fängt 
mit  Sdimerz  an,  und  zwar  auf  der  Seite,  wo  das  Afterpro- 
duct  seinen  Sitz  hat ;  er  ist  Anfangs  in  der  Regel  nicht  sehr 
bedeutend  und  macht  Intermls^onen.   Später  wird  er  befli' 
ger,  dauert  länger  an;  es  erfolgen  keine  freien  Xwischen- 
rftume  mehr,  sondern  Remissionen  wechseln  nur  mit  Ex- 
acerbationen ab.   Bisweilen  erscheint  er  in  heftigen  Anföl- 
Icn;  öfller  ist  er  mit  Schwindd  verbunden,  der  besonders 
gegen  das  Kude  der  Exacerbation  oder  des  Paroxjsmus  er- 
folgt, seltener  denselben  vorausgeht    Die  mittlere  Dauer 
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dieses  Schmerzes  ist  ein  Jahr,  das  Minimum  befrSgt  einige 
Monate,  das  Maximam  aber  gegen  drei  Jahre.   Zu  ihm  ge- 
aelien  aiehi  nacbdem  er  Ittngere  oder  kürzere  Zeit  aoge- 
dauerC  hiit,  in  vielen  mien  Convokionen,  die  entweder 
gleich  bei  ihrem  ersten  Anfalle  den  ganzen  Körper  ergrei* 
fcD,  oder  nur  auf  einzelne  Muskeipartieen  beschrJiukt  sind^ 
so  z.  B.  auf  die  des  Gesichtes,  der  einen  Bmsthälftey  später 
rieb  aber  docb  in  der  Regel  ftber  den  ganten  KOrper  aus« 
breiten.  In  einem  Falle,  den  Dr.  Kramer  erzählt,  wo  eine 
grofse  steatomatOse  Geschwulst  von  der  Oberfläche  der 
linken  Hemisphäre  des  grolsen  Gebims  nach  abwäris  sich 
,  bis  dahin  entredf^  wo  das  hintere  und  seitliche  Horn  der 
linken  groben  Seifenhdble  zusammentreten,  waren  die  Rräm* 
pfe  eine  Zeit  hindurch  auf  den  rechten  Ann  beschränkt, 
dehnten  sich  aber  nach  und  nach  über  den  ganzen  Körper 
ans.    Wie  die  Convulsionea  fiberhanpt,  so  erfolgen  ancb 
diese  paroxysraenwcise,  )edocb  haben  die  Paroiysmen  wenig 
l\egeliDä[sigkeit.   Haben  sie  nur  einige  Stunden,  oder  einige 
Tage  bis  ein  halbes  Jahr  lang  augedauert,  so  entsteht  ent- 
freder  Lähmung  oder  hän^ger  noch  ein  kurz  anhaltender, 
koraafflser  Zasfand,  m  welchem  der  Tod  die  Scene  be* 
schliefst.  —  Diese  genannte  Lähmung  entwickelt  sich  dem- 
nach  entweder  aas  den  Convulsioneu,  oder,  und  zwar  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle,  erfolgt  sie  unmittelbar  auf  die  Schmer» 
MD  9  nachdem  diese  bereits  kOrzere  oder  längere  Zeit  be^ 
standen  hatten,  ohne  dafs  Convnlsionen  als  Mittelglied  zu* 
gegen  waren.    Sie  bindet  entweder  gleich  den  ganzen  Ap- 
parat der  willkürlichen  Muskeln,  oder  nur  den  der  einen 
KOrperliAlfte,  oder  einzelne  Moskeipaitieen;  oder  endlich  die 
Labmung  umoachtet,  theils  gleichzeitig  mit  den  Bewegungs- 
oeri^cn,  theils  allein,  die  Sinnesneri^en.    So  beobachtet  man 
am  häufigsten  Blindheit  eines,  oder  beider  Augen,  seltener 
Taubbeit  nnd  noch  seltener  den  Verlust  das  Geschmacks^ 
des  Geruchs,  womit  der  einigemale  bemerkte  Verlust  der 
Sprache  in  Verbindung  stehen  dürfte.    Nicht  immer  wer- 
den die  Sinne  plötzlich  umhüllt,  sondern  es  geschieht  dies 
meiatentlieils  allraählig;  dem  Verlust  des  Gesichtes  ging  selbsl 
erst  Doppelsichtigkcit  inorans.    Die  Sinnesorgane  werden 
nur  dann  ergriffen ,  wenn  durch  den  Druck  des  Parasiten 
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liier  siud  Remissionen  und  IntennissioneD  bemerkbar,  und 
LäbuiiiDgcn  der  Art  bcslebea  bie  und  da,  wäbrend  erst 
spSter  noch  ConvulsioDen  eintreten  und  allgemeine  Pan^ 
lyte.  In  einem  Falle^  den  F.  Plaier  enHhlr«  und  wo  er  ia 
der  Substanz  der  bnken  HemisphSre  eine  Geschwulst,  die 
gröfscr  als  ein  Ei  war,  fand,  litt  der  Kraukc  an  Kopfweb, 
Scblaflosigkeit  und  Imbeciiliiät.    Endlich  erlolgte  Scbwäcbe 
des  Sehvermögens  am  linken  Ange  und  nach  Verianf  emea 
Monats  auch  am  rechten,  worauf  bald  aof  bcided  Augen 
Blindheit  eintrat.    Hierauf  litt  er  auch  an  Convulsionen,  die 
üin  den  ganzen  Winter  bindurcb  von  Zeit  zu  Zeit  quältea 
Im  Frühling  starb  er  an  einem  Lungenleiden.    Von  den 
gastigen  Fähigkeiten  werden  keine  leidend  beobachtet,  mit 
Ausnahme  des  GedMchlnisscs,  —  vielmehr  wird  niclit  selten 
das  Ungesförtsein  derselben  bei  Yurbandeusein  von  Läb» 
muDg  und  Convulsionen  ausdrücklich  erwfihnt  Auf  diesen 
Umstand,  der  nicht  ohne  Bedeutung  ist, -machen  wir  beson- 
derß  aufmerksam.     Nur  dann  leiden  die  geistii^en  Kräfte, 
wenn,  wie  in  der  ersten  Beobachtung  von      Fiater,  der 
Parasit  gerade  über  dem  Corpus  caUosum  lag,  wo  disn 
weder  ConTulsionen  noch  Lähmungen  vorhanden  geweMa 
zu  sein  scheinen.    Ob  dicfs   eine  beständige  Erscheinung 
ist,  möchte  uocb  zweifelhaft  sein;  denn  bei  einem  andern 
Individuum,  wo  ein  Hygrom  von  der  GrOfee  eines  £nlen- 
eies  im.  Innern  des  Corpus  .callosum  gefunden  wurde»  war 
ein  soporöser  Zustand  mit  halbseitiger  Lähmung  zugo<:;cn. 
Von  diesen  Lcibmungserscbeinungen  müssen  noch  foigeude 
Punkte  hervorgehoben  werden.    Während  Lähmung  auf 
der  einen  Seite  besteht,  vrird  die  andere  von  Convulsiooen 
ergriffen,  oder  ergreifen  diese  selbst  die  gelähmte  Seite,  frei- 
lich unvollkommen.    So  wird  im  ersten  Bande  der  Milthci» 
Jungen  einer  medicinisch-chirurgischen  Gesellschaft  in  Uam* 
bürg  der  Fall  erzählt,  wo  bei  der  Gegenwart  von  eiocm 
Tuberkel  Über  der  Mitte  des  linken  Seilenventrikels  das 
Kind  an  convulsivischen  Bewegungen  litt,  zuletzt  Lähuiuug 
der  ganzen  rechten  Seite  eintrat,  während  die  linke  von 
Convulsionen  erschüttert  wurde.  Das  Gesetz,  dem  zu  Folge 
nach  den  Beobachtungen,  die  von  Apoplektisdien  ber^e- 
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entgegengesefzten  Seite  erfölgt,  findet  zwar  auch  hier,  wo 
durch  die  Geschwulst  ebenfalls  ein  Druck,  wie  durch  das 
Blut  ausgeübt  wird,  im  Allgemeinea  seine  BesläiiguDg; 
alleio  es  febk  nicht  an      scheiobaren?      Aamahmeo.  So 
giebt  es  Beobaehtnngen,  wo  gar  keine  Lähmung  vorhanden 
war,  während  sich  bedeutende  Geschwülste  in  der  einen 
oder  andern  Gehirnheuiisphäre  entwickelt  hatten.   So  nennt 
kiCßUoly  bei  der  Gegenwart  einer  groCsen  Hjdatide  im  hin» 
tem  Theil  der  rechten  HemisphAre  ab  die  Torzügbchsten 
Erscheinungen  Kopfschmerz,  Schwindel,  öfteres  Niederfallen 
ohne  Besinnung;  aber  Convulsionen  waren  nicht  Torban- 
deo.   Diese  Anfälle  stellten  äch  wöchentlich  einmal  ein» 
nach  acht  bis  nenn  Monaten  worden  sie  heftiger,  darauf 
Verlost  des  Gehörs,  Gesichts,  Geruchs;  apopldstiacberTodb 
Und  wieder  fand  man  nur  auf  einer  Seile  Lähmung,  wäh- 
rend ip  beiden  Hemisphären  L^arasiten  bestanden.    So  sah 
man,  nachdem  krampfhafte  Zosammenuehnngen  im;linke|i 
Arm  und  Sdienkel  ▼oraos'^ogangen  waren,  die  sld^ispller 
in  Convulsionen  umwandelten,  woran  auch  die  ßnke  Ge* 
sichlshäifte  Theil  nahm,  nur  eine  halbseitige  Lähmung  bei 
einem  Individuum,  bei  dem  in  beiden  Hemisphdren  des  gro* 
fnco  Gehirns  bedentende  ModoUargeschwtliste  waren.  IHese 
obweichenden  Erscheinungen  haben  ohne  Zweifel  in  der 
Entwickelungs weise  des  Parasiten  ihren  Grund ,  denn  diese 
^ehi  sehr  langsam  und  allmählig  vor  sich,  so  dafs  die  Ge- 
bimmasse dem  fremden  Körper  gleichsam  answeieht»  sifib 
Bosammenzidit,  und  sich  so  an  das  Dasein  desselben  ge-^ 
iTöhnt;  nur  erst  später  und  langsam  erfolgt  die  Lähmung, 
80  wie  die  Geschwulst  an  Gröfse  zunimmt.  Ja  diese  Grö« 
fisenznnahme  und  der  dadurch  bedingte  Ihudi  scheinen 
nicht  einmal  die  eimsige  Ursache  davon  m  sein,  sondern  es 
entsteht  die  Lähmung  höchst  wahrsciicinlich  in  manchen  FäU 
Inn  erst  in  dem  Momente,  wo  in  der  Geliirnmasse  im  Um« 
kreise  des  Parasiten  <ler  Eiiminationsprocefe  stärker  henror« 
tritt*  —  Nor  ni  wenigen  Fällen  beobachtete  man  Bewufst« 
losi^kcif,  jedoch  geschah  dies  immer  nur  in  einem  Paroxys- 
mus  ^osi  Schmerz  mit  Schwindel,  und  sie  verlor  sich  bald 
wieder*    Ersoheinongen  gestörter  Verdaaungsinnction  sind 
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nicht  hAafig;  toü  einigen  dreiCsig  Fällen  wird  ihrer  nor  zwai* 
mal  erwShiit  Udler  die  Beschaffenheit  des  Blut-  und  Re- 
epirationssystems,  so  wie  über  die  VerrtiAlungen  des  Dick- 
darms, der  Nieren  und  der  Genitalien  schweigen  die  Beob- 
achlungcn  fast  gani,  so  wie  wir  auch  nie  etwas  Spedeihi 
Über  das  PhjsiogDomische  solcher  Kranken  mit  Farasüea 
in  den  HetnisphSrett  des  grofsen  Gehirns  finden.  Der  Tod 
erfolgt  in  einem  apoplektischen  oder  epileptischen  oder,  und 
am  häufigsten  in  einem  komatösen  Anfall,  indem  sich  zn  den 
OHmüsionen  Koma  hinzogesellt. 

IL  Parasiten  ausscblierslich  im  kleinen  Gebira 
Fast  um  die  Hälfte  geringer  sind  die  Beobachtungen,  wo  &cb 
einzig  und  allein  der  Parasit  im  kleinen  Gehirn  entwickelu» 
Die  Erscheinungen,  welche  eine  Folge  davon  sind,  habea 
mit  denen  des  groCsen  Gehirns  mehr  Gemeinsdiaftiichesy  ab 
man  der  Experimentalphysiologie  nach  glauben  sollte.  Als 
besländiges.  Symptom  linden  wir  Schmerz  im  Hinterhauptes 
mit  dem  auch  hier  das  Leiden  beginnt,  der  Anfangs  Inter- 
nissionen  macht,  später  aber  nur  noch  Remissionen,  fa 
den  Remissionen  ist  er  unbedeutend,  dagegen  erreicht  er  io 
den  Exacerbationen  eine  solche  Heftigkeit,  dafs  die  Kran- 
ken oft  laut  aufjammern,  ja  in  manchen  Beispielen  in  eäem 
AnfaUe  der  Art  sterben.  Die  Anteile  kommen  in  der  Mehr« 
zahl  täglich  zu  einer  bestimmten  Stunde,  währen  eine  halbe 
bis  zwei  Stunden  und  rücken  gegen  das  Ende  des  Lebens 
nUher  zusammen.  OeAer  enden  sie  mit  Erbrechen.  Zu  die- 
sen Schmersanfkllen  kommen,  wenn  sie  eine  Zeitlang,  drei 
bis  sechs,  bis  zvrölf  und  achtzehn  Monate  gedauert  hatten, 
entweder  Couvulsionen  hinzu,  oder  die  ConvuUioneu  ent- 
wickeln sich  aus  jenen.  Wohl  in  allen  Fällen  Terbreiten 
aidi  diese  Couvulsionen  Ober  den  ganzen  Körper,  und  es 
ist  nur  ein  einziges  Beispiel  bekannt,  wo  in  jedem  Lobus 
ein  Tuberkel  vorhanden  war,  und  die  Convulsionen  zuerst 
den  ganzen  Körper,  später  die  rechte  Seite  ergriffen.  Dsh 
gegen  stellten  sich  in  einer  Beobachtung  Ton  Boekous,  wo 
Im  linken  Lobus  ein  nufsgroiser  Tuberkel  war,  zuerst 
krampfhafte  Zuckungen  in  den  Beinen,  hierauf  erst  Con- 
vulsionen ein.  Sie  halten  bei  ihrer  längsten  Dauer  ein  haU 
bei  Jahr  an,  bei  Ihrer  kOrsesten  einige  Tage,  und  selbst 
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müssen  wir  als  eine  Ausnahme  bezeichnen,  wo  Paraplegic 
erfolgte y  während  der  linke  Lobus  beinahe  ganz  skirrhOs 
war.    Doch  ist  der  Zweifel  erlaubt»  ob  «ich  die  Paraple» 
^ie  frirklich  ohne  Toraasgef^angene  ConTohionen  elastellte. 
Ein   bedeutender  Unterschied    zwischen  den  Symptomen 
beim  Dasein  von  Parasiten  im  grofsen  und  kleinen  Gehirn 
betrifft  die  Lähmung.    Während  diese  bei  dett  Geschwül- 
aten  im  grobes  Gehirn  eioe  der  hSttfigsten  EracheiiuiDgeii 
ist,  finden  wir  sie  bei  deoen  im  kleinen  Gehirn  gar  nicht* 
selbst  nicht  einmal  als  örtliche  Lähmung;  denn  die  Schwäche 
des  Geaichts  und  das  Schieleo»  die  in  zwei  Fällen  berübri 
werden»  haben  offenbar  keinen  paralytischen  Charakter»  so 
wie  auch  der  in  der  Beobachtung  von  Roehous  angegebene 
Verlust  des  Gedächtnisses  wohl  nicht  hierher  gerechnet  wer- 
den darf,  als  zu  einzeln  stehend.   Waren  die  Verdauung^ 
fundionen  bei  den  Geschwülsten  im  groben  Gehirn  nnr 
selten  gestOrt»  so  sind  sie  es  hier  um  so  hSnfiger,  and  «s 
gicbt  fast  keine  Beobachtung,  wo  ihrer  nicht  Erwähnung 
geschieht.    Diese  Störungen  erscheinen  nicht  blofs  gegen 
das  Ende  der  Krankheit»  sondern  man  beobachtet  sie  bis- 
weilen gleich  vom  Anfange  an»  theils  in  den  Zwlschemeileft 
der  Anfälle,  theils,  wie  schon  angeführt,  am  Ende  derselben, 
daher  denn  langsamer  oder  schneller,  erfolgende»  deutlicher 
oder  nndeutiiclier  henrortretende  Abmagemng.    Es  kann 
die  Frage  erhoben  werdeiv  ob  sie  nur  ein  xuMIigiBs  Sjmp* 
foni  ist,  das  sich  in  Folge  des  langen  Leidens  ausbildete, 
oder  ob  sie  mit  den  Gehirnparasiten,  namentlich  mit  dem 
Sitlte  derselben  im  unmittelbaren  Zusammenbaog  steht.  Für 
das  tielzlere  spricht»  dafis  Abmagerung  bei  den  GeschwAl* 
fiten  ini  grofsen  Gehirn  gar  nicht  vorkommt ,  und  dab  das 
syiDpalbisch- vegetative  Nervensystem  mit  dem  Gehirn  und 
den  aus  üun  entspringenden  Nerren  in  mehrfacher  directer 
VcfrlHndoiig  steht»  wie  besonder»  Jfnold  nachwies»  Uebef 
das  Verhalten  der  Geschlechtsfonclionen  bei  Geschwtilsten 
im  klciDCD  Gehirn  wissen  wir  bis  Jetzt  nichts  Positives» 
dueh  scheinen  sie  durch  das  Dasein  derselben  nicht  sehr 
beeinlrächligt  xa  wwden.    In  Besag  aaf  die  pqrchisBhea 
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Fnncrionen  leben  die  Kränkelt  in  miÜBnintbiger  StimBumg 
und  Niedergeschlagenheit  dahin,  sind  sehr  empfindiich  ii.  8.w. 

Ist  der  Tod  nicht  Fol^e  der  Schinerzparox  jsraen,  so  tritt  er 
im  komatösen  Zuslaud,  der  sich  aus  jeueo  und  den  Cofl- 
▼okionen  entwickelt,  ein. 

IlL  Parasiten  in  den  Seitenventrikein«  Die  Er- 
scheinungen, welche  man  bei  der  Entstehung  von  GescbfrQlsten 
in  den  Seiteuveulrikclu  des  grofseu  Gehirns  beobachtet,  bie- 
ten nichts  Constantes  dar,  wohl,  weil  einmal  diese,  das  an- 
deremal  jene  Markmasse,  die  mit  der  Seitenhdhie  in  Vciw 
bindung  steht,  beeinträchtigt  wird.  yorEflglich  begegnete 
man  hier  Hydatidcn.  So  fand  man  Kopfschutcrzeu,  die 
tfigUch  exacerbirten,  wo  sich  der  Anfall  mit  einer  Ohnuiadbt 
endete,  worauf  ein  profuser  Schweiür  oder  Erbrechen  wü 
Galle  ausbrach.  Anderemale  beobachtete*  man  nichts  ab 
epileptische  Anfalle.  Die  Aufalle  von  Kopfschmerz,  mit 
Ohnmacht  endigend,  könnte  man  mit  der  paralytischen  in 
Faraiiele  setzen,  und  so  ergäbe  sich  vielleicht  ein  constan- 
tes  Symptom.  Dagegen  in  BurdaeKa  Fall,  wo  eine  grolss 
Hydatide  in  der  Seitenhöhle  war,  cnlslnnd  plötzlich  ein  hef- 
tiger Kopfschmerz,  der  periodisch,  dann  anhaltend  wurde. 

IV.  Parasiten  in  den  Streifenhügeln.  Nur  eine 
Beobachtung  kennen  wir,  wo  der  StreifenhOgel  einzig  und  attam 
von  einem  Aftcrprodiict  beeinträchtigt  wurde.  Sic  möge 
daher  hier  stehen:  £inc  Frau  litt  lange  Zeit  hindurch  an 
Paralyse  der  einen  nntem  £xtremitjlt,  ohne  daÜB  die  Bewe> 
guDgen  des  Arms  nur  im  geringsten  gestört  waren.  Gegen 
das  Ende  aber  verminderten  sich  diese  einigermafsen,  es 
Stellte  sich  Aniciseulaufen  in  derselben  ein,  die  Lühnmog 
bildete  sich  voUkommen  aus,  und  die  Kranke  starb.  Bei 
der  Leichentiflnong  fand  man  einen  Krebs  des  Corpus  Stria- 
tum  und  Erweichung  der  umliegenden  Theile.  Diese  Reob- 
acbtung  fülireu  Foville  und  Pincl  Grandchamp  aus  Ilastau 
an,  zum  Beweis,  dafs  im  Strei£enhügel  und  in  den  densel- 
ben entsprechenden  Markfasem  der  Sitz,  der  Bewegong^en 
der  untern  Extremitttten  sei,  wogegen  sie  die  Bewegungen 
der  obern  Extremitäten  durch  den  Sehhügel  und  durch  die, 
diesem  entsprechenden  Markfasem,  d.  h.  die  des  hintera 
Lappens  bedingt  sein  lassen,  wofür  sie  die  Beweise  in  Be- 
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obacbtongeii,  die  aber  nicht  luerher  fehdrai,  encheo«  Jbi 

dem  obigen  Falle  sei  der  Krebs  oflenliar  cBe  primSre,  die 
Erweichung  die  secundäre,  erst  durch  den  Krebs  bedingte 
AfTection  geweseo.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sei  zur 
Zeit,  als  die  untere  ExtremitSt  allein  paraljsirt  war,  nor  die 
Krebsdegeneration  des  Streifenhilgels  TOihanden  gewesen^ 
und  erst,  als  sich  die  umliegenden  Theile  erweichten,  Amei*  . 
scnkricchea  a.  dgl.  im  Arme  eingetreten.  Da  sich  diese 
Beobachtnng  nicht  bezweifehi  IsSaif  so  blltten  wir  somit  fOr 
die  Parasiten  im  Streifenbflgei  ein  gewissenaalsen  patbogno» 
monisches  Zeichen.  Ob  es  aber  nicht  auch  Torhanden  sein 
ianoy  wenn  nur  die  zum  Streifenhiigel  gehenden  Markfasem 
allein  ergriffen  sind? 

T.  Parasiten  in  den  Sinnesganglien.  Wenn  das 
Ganglion  oder  deraus  ihm  entspringende  Nerve  eines  Sinnor- 
gans durch  eine  Geschwulst  zusammengedrückt,   auf  die 
Seite  geschoben»  oder  selbst  in  den  Procefo  des  Afterpro- 
dnctes  unmittelbar  luneingexogen  wird,  so  ist  stets  die  Folge 
dieses  Ereignisses  mehr  oder  weniger  ToUkommen,  früher 
oder  später,  eintretende  Paralyse  des  Sinnesorgans,  dessen 
Gaoglioa  oder  Nerve  beeinträchtigt  ist,  und  je  nach  der 
Ausdehnung  der  Geschwulst  entweder  auf  der  einen»  oder  - 
auf  beiden  Seiten.    Dieser  Paralyse  gehen  Schmerzen  Tor* 
aus,  die  den  allgemein  schon  angegebenen  Charakter  ha« 
ben.   So  erzählt  Fidal  in  der  Revue  mcdicale^  ATril,  1831: 
^ne  Frau  von  neun  nn4  iunfzig  Jahren  war  seit  Jahren 
Töllig  bUud,  obgleich  die  Augoi  gesund  aussahen;  audi 
ihren  Geruch  verlor  sie  zuletzt  ganz,  dabei  hlt  sie  an  hef- 
tigen Schmerzen  im  Kopfe;  ihre  Geisteskräfte  irurden  im- 
mer stumpfer,  xuletit  Teriiel  sie  in  ein  Koma  und  starb. 
yin  dem  Gehirne  bnd  man  sehr  abgeflachte  Windungen; 
oberhalb  der  Sella  turcica  war  eine  hühnereigrofse  Ge- 
^cLnulstf  welche  an  dem  einen  Ende  der  Zirbeldrüse  fest 
Mifs,  den  dritten  Ventrikel  in  die  Höhe  hob»  die  Gerochs- 
nerven  comprimirte,  und  die  optischen  Nenren  aufwärts 
tri so  dafs  von  deren  Cominissur  nichts  zu  sehen  war; 
cli^e  letztern  Nerven  waren  abgeflacht»  verktUomert  und 
^^-«chienen  wie  ddnue  sehnige  Bändchen.   Diesem  atrophi- 
^oiaen  Zustande  der  Nerven  begegnet  man  nidit  gam  sei- 
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tcn;  sie  sind  dann  uro  die  HJilfte  und  noch  dünner,  so  dafs 
nichts  als  die  Scheide  vorhanden,  das  Mark  gänzlich  gc- 
sdiwiioden  ist.  In  solchen  FäUen  bemerkt  man  keine  sidbt- 
baren  VeiHiiderungen  in  den  Gebilden  der  Sinnetorgasiv 
besonders  ist  das  Auj;e  hell,  blau,  wiewohl  ihm  der  leben- 
dige Glanz  fehlt  —  auch  im  Ohre  erkennt  man  nichts  Ab- 
noimes  u.  s.  nr.  Das  Biid,  weichte  Beer  nnd  nach  ihm 
andere  Ophthalmologen  ron  der  Amaurose  in  Fblge  Ton 
(iehirn^eschwülsten  geben,  ist  nicht  ganz  naturgetreu;  die 
Fbotophobie  und  die  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  feh- 
len bisweilen,  ebenso  die  ConTiilstoben  im  Atige,  Uebii* 
^ens  machten  wir  bet  dieser  Gelegenheit  nodi  fragen,  oft 
die  von  Fidal  angegebene  Stumpfheit  der  GeisteskrUfte,  die 
auch  sonst  i^och  %'orkonimt,  bisweilen  nicht  sowohl  eine 
Folge  des  Monate  und  Jahrelang  andaneniden  Leidens  des 
Kopfes  ist,  besonders  d«r  Lähmung  des  einen  und  des  an- 
dern Sinnesorgans,  als  eine  Folge  des  Sitzes  des  Parasitea 
an  und  für  sichf 

VL  Parasiten  in  derBrficke.  I>a  die  Brücke  vorzfig- 
Üdi  zum  Dorchgangspunkt  mehitrer  Ittr  die  OrganisafiiMi 
tind  FNnnction  des  Gehirns  bedeutender  Markfasetn  diffft: 
so  ergicbt  sich  hieraus,  dafs  merkliche  und  Tielfältige  Stö- 
rungen in  den  Gehirn functionen  Statt  finden  müssen,  wenn 
sie  durch  die  Entwickeiimf^  eines  Afterproductes  beeintrich- 
tigl  wird.    Bei  den  wenigen  Individuen,  wo  man  ein  sol- 
ches Product  an  oder  in  der  Brücke  antraf,  beobachtete 
man  Kopfschmerz,  Schwindel,  Störungen  in  der  Bewegung, 
Convolsionm  und  Paralysen,  Störungen  in  den  Sinnes- 
'organen,  vorzii^Iich  im  Auge  nnd*  Ohre,'  und  in  den  in* 
tellectucllen  Fähigkeiten,  endlich  noch  Respirationsbeschwer- 
den,  die  hier  besonders  Beachtung  verdienen.   Diese  Sjrmp* 
tome  entwickeln  sich  entweder  in  der  schon  öfter  angege* 
benen  Zeit-  nnd  Reihenfolge,  oder  es  entstehen  gleich  an- 
fangs  krainpfhafte  Bowogungrn,    die  überhaupt   bei  Ge- 
schwülsten an  der  Brücke  häufig  vorkommen,  und  Mangel 
fm  Gebrauche  der  Geistesfäbigkeiten.  So  erzfihlt  SaUtr  Im 
«Edinb.  Jonmaf,  Yol.  XI.:  Ein  Mann  von  fönf  und  dreifsis: 
Jahren  hatte  einen  fixen  Schmerz  im  Hinterkopfe,  der  sich 
auf  ^en  JNacken  ausbreitete;  er  war  bisweilen  schwindiicih 
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und  übel.    Nach  ftinf  Monaten  bekam  er  eine  Hemiplegie 
der  linken  Seite  nnd  sein  Geskht  ward  adiwaeh:   Die  He- 
miplegie nabra  mehr  und  mehr  ab,  und  nach  Verlauf  von 
fönf  bis  sechs  Monaten  spüler  erhlt  er  Anfälle  von  Stupor, 
denen  ein  heftiger  Schmerz  and  Schwindel  vorauagingeo' 
und  die  sich  bisweilen  zwanzigmal  in  einem  Tage  einfan- 
den.  Der  Kranke  ward  auf  dem  rechten  Auge  blind,  sein 
Gedftcbtöifs  schwach,  dann  stellte  sich  eine  Parapiegie  nnd 
vierzehn  Tage  vor  seinem  Tode  eine  JLäiimang  der  obem 
ExtrcmilÄtea  ein.   Die  Krankheit  hätte  ein  Jahr  nnd  aehf 
Monate  gedauert.    An  der  Oberflache  der  Brücke  lagen 
«frei  dreieckige  Fleischgeschwülste.    Die  Grandflache  der 
einen  breiteCele  sich  bis  iu  das  redite  Cma  cerebri»  die  der 
andern  bis  in  die  MedoUa  oblongata  ans;  die  Krankheit 
drang  bis  in  die  Brtlcke  ein.   Et  tat  klar,  dafs  die  genann- 
ten Erscheinungen  nicht  bei  jedem  Krauken  vorkommen; 
bisweilen  beobachtet  mau  nur  die  einen  oder  die  andern 
davon.    Dies  hängt  von  dem  Uraatande  ab»  welcher  Theil 
der  Brücke  beeintrScbtigt  ist,  ob  der  Parasit  nur  auf  der 
OberflXcbe  oder  im  Innern  derselben  seinen  Sitz  hat,  und 
welche  Nerven,  die  aus  und  neben  ihm  verlaufen,  ergriffen 
aind.    fn  dem  Falle,  den  Fink  erzählt,  bemerkte  man  nur 
aehr  heftige  Scbmercen  im  Nacken  nnd  Hinterhaupte,  die 
aidi  in  die  rechte  Geaidifshttlfte  und  bisweilen  auch  über 
die  obern  und  untern  Extiemitätm  erstreckten.    Auch  war 


■ 

d/fnung  fand  man  eine  Geschwulst  an  der  linken  Seite  der 
BrQcke;  die  Nervenf^den  des  fönften  Paars  wurden  aus 
einander  gedrängt;  der  linke  Abducens  war  sehr  dünn  und 
lang,  da  er  sich  um  die  Geschwulst  herumbengte.  Offen- 
bar ist  ea  aehr  schwer,  den  Skt  eines  Parasiten  in  der 
Brücke  zit  diagnostidren,  da  die  Symptome  so  wenig  Con- 
stantes  zeigen.    Nur  das  Zusammenfassen  alles  Positiven 
so  wie  die  RGcksichtsnabme  auf  das  Negative,  —  Fehlende 
dürfte  in  manchen  Fttllen  anf  den  rechten  Weg  Mhren. 

VIL  Parasiten  im  verlängerten  Mark.  Nur  we- 
nige Beobachtungen  besitzen  wir  über  Geschwülste  im  verlän- 
gerten Mark.  Die  Erscheinungen,  die  durch  ihr  Dasein  in 
denaetben  treruraacht  werden,  leigen  wenig  Gemeinschalit- 
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liclies.    Gendrin  boobaclitcte  in  zwei  Fällen  das  Erschcineii 
eigcnthümlicher  Anfälle  niclirerc  Jabrc  hindurch,  die  aick 
dadurch  charakterisiiieo,  dafs  sie  mit  eioem  Gefühle  begaa- 
nen,  welches  tnfl  dem  Aufsteigen  einer  Kugel  aus  dem  Ma- 
gen nach  dein  Sclilunde  verglichen  wurde.    In  beiden  war 
einige  Minuten  andauernde  Bewufsdosigkeit  vorhanden,  auch 
mangelte  in  dem  einen  die  Empfindung  während  d^  An- 
falb  gSndich,  und  in  dem  andern  stellten  sich  wShrend  des 
Anfalls  Erstickungszustände  ein.    Keiner  von  beiden  Kran- 
ken konnte  während  des  Anfalls  Flüssiges  trinken,  )a  bd 
dem  einen  war  Scheu  vor  Wasser  sugegen.    Diese  Aa* 
filUe  kehrten  bei  dem  Msdchen  alle  vier  Wochen,  bei  den 
Manne  alle  vierzehn  Tage  zurück.    iJagegen  erzählt  Baylt 
einen  Fall  sehr  ausführlich,  wo  sich  folgende  Reihe  voa 
Symptomen  ergab:  Allgemeines  Aufgeregtsein,  Gedüchtnifa- 
schwSche,  Verwiming  in  den  Ideen,  Erbrechen,  Beschwerde 
beim  Sprechen,  Seufzen,  Sehnenhüpfen  vorzüglich  in  der 
rechten  Hand,  Schmerz  über  den  ganzen  Kopf,  Gleichgül- 
figkeil  liegen  Alles«    Später  nahm  die  IdeenTerwirrung 
der  Blick  war  starr»  das  Betragen  kindisch;  gefragt  antwop> 
tete  der  Kranke  kurz  oder  nur  halb;  blofs  die  Bewegung 
im  rediten  Arm  war  gehindert;  später  stellte  sich  ein  lonik- 
scher  Krampf  in  demselben  eiUy  der  sich  auch  etwas  im 
linken  zeigte;  couTulsiTische  Bewegungen  im  Gesichte»  un- 
willkürlicher Abgang  des  Urins,  der  Faeces.    Hier  lag  ein 
erbsengrofser  Tuberkel  fast  im  Mittelpunkte  der  MedulU 
ebkngala,  etwas  gegen  «Ue  linke  Seite  hin  und  ein  wenig 
oberhalb  der  Pyramide  und  der  Olive.   Das  Unbestimmte 
>  in  dieser  Symptomatologie  leuchtet  ein.    Hier  können  wir 
nur  von  spätem  Beobachtungen  Gewinn  hoffen;  das  ver- 
Iftngerte  Mark  hat  zu  bedeutende  Functionen,  als  dab  sich 
nicht  bald  sein  Leiden^  solite  diagpostidren  lassen* 

VIH.  Parasiten  in  den  Hirnanhflngen.  Nor  der 
Vüllsläudigkeit  wegen  geschieht  hier  derselben  Erwähnung; 
denn  wir  besitzen  hierüber  fast  gar  keine  Beobachtungen,  aus 
denen  sich  etwas  entnehmen  liefse.  Kur  so  viel  liubc  sich 
mit  einiger  Sicherheit  aussagen,  da(s  durch  GeschwOlste  in 
und  an  den  Hirnanhängen  Krämpfe,  Störungen  des  Gcui ein- 
fühlst besonders  aber  Störungen  in  der  Ernährung  und  selbst 
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In  dcD  GcMhleohlgfiuiolioiieii  henroigerafen  werden.  Er- 
wägt man  die  Yerbiodang  des  Sjmpalhiccis  mif  diesen  An* 

hUogen,  so  hat  man  den  Schlüssel  zu  deu  letztem  Erschei- 
nungen. Die  Zirbel  und  die  Schieimdrüse  des  Gehirns 
fielen  übrigens  in  der  Palhogenie  der  Epilepsie  und  der 
Geisteslrankheilen  eine  gröbere  Rolle,  daher  mr  mt  diese 
Artikel  verweisen. 

IX.  Wenn  in  mehreren  Theileo  des  Gehirns  sich  Para- 
siten entwickeln,  was  gar  nicht  selten  geschieht»  so  z.  B.  im 
groben  nnd  Ueinen  Geiiini,  im  groben  Gehirn  nnd  in  der 
Brflcke,  im  kleinen  Gehirn  nnd  in  den  Sinnesganglien  u.  s.'w. 
80  begegnet  man  den  Erscheinungen,  wie  sie  seither  im  Ali- 
gemeinen und  Speciellen  angegeben  worden,  in  gröfserer 
oder  geringerer  AnsahL  Der  Gnmdeharakter  derselben 
bleibt  aber  inlni^  der  nfimKehe,  nnd  es  wird  keinen  sehr 
grofsca  Schwierigkeiten  unterliegen,  eine,  wenigstens  annU- 
bemde,  Diagnose  zu  stellen.  Ahercromhie  hat,  ohne  auf 
den  Sitx  der  Geschwulst  Rücksicht  «n  nehmen»  die  Ersehet« 
Hungen  im  Allgemeinen  in  sieben  Klassen  ängetbeilf,  nnd 
zwar  folgendermalsen:  1)  lang  anhaltender  Kopfschmerz,  der 
endlich  in  Koma,  oder  in  nach  und  nach  eintretende  £r* 
Schöpfung  übergeht;  2)  Kopbchmen»  Affectionen  der  Sinoe^ 
der  SjHrache  oder  der  iutelleotnellen  Fähigkeiten;  3)  Kopf- 
schmerz, Affectionen  der  Sinuo  und  Convulsioncu;  4)  Coa- 
Tulsionen  ohne  Affectionen  der  Sinnes  Werkzeuge,  die  intel- 
lectueUen  Ftthigkeiten  zu  Zeiten  gestört;  5)  krankhafte  Er- 
scheinungen Im  Kopfe^  Terbunden  mit  Paralyse}  6)  hervov* 
sfechendste  Symptome  in  den  Organen  der  Digestion; 
7)  Schwindel  mit  apoplektisohen  Erscheinungen;  leiohte  und 
vorübergehende  apoplektisohe  Anf^e. 

Es  kaon  hier  der  Ort  nicht  sein,  die  einielnen  Symp- 
tome, die  sieh  bi  Folge  von  ParasiCen  in  der  und  jener 
Partie  des  Gehirns  entwickeln,  mit  jenen  Erscheinungen 
zusammenzustellen,  die  entweder  durch  andere  pathologische 
Zostlnde  dieser  Partieen,  z.  B.  dureh  Enisfindungy  Erwei- 
cbnug  n.  s.  w.  entstehen,  oder  dnrdi  Experimente  an  den- 
selben gewonnen  werden.  Interessante  Parallelen  liefsen 
sich  ziehen,  manches  Resultat  wtirde  hervorgehen,  allein  dies 
Geschäft  gehört  dem  Physiologen  an;  genug,  dais  ihm  der 
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/)  Das  YorliaiideDseia  toq  Gesdiwfilsten  im  Gehim 
bat  keinen  besonders  hervorstechenden  Einfluls  anf  das 
Gefäfssjslem,  Ein  solches  l^eiden  kann  Jahrelang  beslehcu, 
ohne  dafs  sich  irgend  eine  Veräiiderung  im  Pulse  zeigt,  ohne 
dafs  ein  febrilischer  Zustand  erfolgt.  Erst  dann,  wenn  durch 
die  lange  Dauer  der  Schmerzen,  durch  die  Coovulsionen 
«nd  Paralysen  der  Organismns'  in  seinem  gaosen  Wesen 
ergriffen  wird,  erhebt  sich  etwas  Fieber,  das  jedoch  in  der 
I\egci  den  torpiden  Charakter  trägt.  Den  erelhischen  und 
entzündlichen  Charakter  beobachtet  man  bJob  in  dem  Mo- 
mente,  wo  durch  die  Ausdehnung  des  ParasiteOi  durch  scb 
Fortschreiten,  oder  durch  den  toq  der  Natur  angeregten 
Elimiuationsprocefs  ein  irritativer  oder  selbst  ein  entzünd- 
licher Zustand  in  der  denselben  umlagernden  Hirnmasse 
hervorgerufen  wird.  Insbesondere  erhebt  sich  bei  Scrophel- 
tuberkel  nicht  selten  ein  Fiebert  das  in  seiDen  Charakter 
die  grdlsto  AehnÜchkeit  nit  demjenigen  besHtt,  das  man 
bei  Scrophelluberkcl  in  den  Lungen  bcobadilel,  nur  in  gc- 
linderin  Grade.  Wenn  übrigens  der  Tod  durch  Apoplexie, 
in  einem  komatösen  Zustand,  durch  Con?ulaionen  erfolgt, 
so  hat  das  Fieber  auch  den  Charakter,  wie  er  überhaupt 
diesen  Krankhdtszustflnden  eigen  ist. 

2)  Dauer.  Ueber  die  eigenlhche  Dauer  des  Lebens 
der  Parasiten  im  Gehirne  kann  nichts  Bestimmtes  angegeben 
werdea  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  in  ewigen  Fällen  so« 
gar  gewüs,  daCs  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  besteheUi  bis 
sie  ihr  Dasein  durch  eine  Erscheinung  kund  geben.  Ffir 
diese  Behauptung  spricht  die  Analogie,  indem  es  sich  bei 
Parasiten  in  andern  Organen,  so  in  der  Lunge,  in  der  Le* 
her,  in  den  Genitalien  eben  so  verhält,  so  wie  besonders 
der  Umstand,  da(s  man  dergleiohen  bei  LeichenOffnungeo 
im  Gehirne  fand,  ohne  dafs  die  Kranken  wShrend  des  Le» 
bens  über  das  Geringste,  was  mit  dem  Vorhandensein  der- 
selben in  Verbindung  war,  geklagt  hätten;  dazu  rechne  man 
noch  die  fast  unbemerkbare  Irritabilität  der  Gehirnfasern» 
was  wohl  die  Grundursache  dieser  ganzen  Encheinung  ist 
Hat  der  Parasit  aber  einmal  sem  Basehi  ausgesprochen,  so 
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wfthvt  m  b  der  Rcgdi  web  1  bia  S  Jahra,  hiß  der  Tod 
m»€r  die  Leideasscena  daii  Vorhang  ziebtr  wenn  nhhi 
früher  durch  eiuc  a9dere  dazv^iachea  tretende  ILrapkhcit 
^scbiehf. 

^  Glaich^eiliges  Vorkommen  der  Parasiten  in  mch- 
reres  Ofcanena.  £a  ist  eine  eigenthamliche  Era^heiouQS  ht^ 
den  Afterprodocten  Oberhaupt,  dafa  sie  sich  eben  se  hfiiifig 
in  inchreren  Organen  gleichzeitig  oder  nach  einander  cnt- 
wckeln,  als  sie  in  eiuimi  Orgai^e  einzig  und  allein  entste- 
beD.  Diese  £iKbei9oi|g  fiqdeil  sic|i  aji»e|i  be|.  dem  fragli- 
cben  Gegenatande  hier  wiedef.  Die  Parasiten,.,  die  sich 
ihrer  JNatur  geuiäfs  am  häufigsten  in  mehreren  Organen 
cntwickeki»  sind  die  Xub^rkel,  der  Krebs,  der  Mark-  und 
filulspbwamnif  Hat  quan  die  Skropheltuberkel  aelleo  ein?ig 
auf  das  Gebini  beadiiftDkt  gefunden,  so  begegnete  man  fasf 
noch  nie  dem  Blutschvi-auin),  ohne  dafs  er  nicht  auch  glcich- 
a^eilig  iu  an4ern  Orgien  zum  Vorschein  gekommen  wäre. 
Dafs^en  bem^kt  laao  4te  ^al^eschwükte  sehr  sekeo  in 
mebrem  Orsanen  zugleich,  sp  wie  aucli  die  Hydatideu. 
Durch  den  angegebenen  Umstand  ist  zugleich  der  Fall  be- 
dingt dafs  man  eiganlbc|i  dem  Parasiten  uiclU  die  Krank- 
heit vor  sich  hat«  sondern  nur  ein^  Thcil  -r-  das  ProducA 
der  Kfapkheit  Daher  nacht  nicht  der  Parasit  di^  Krank- 
heit aus  —  es  sei  denn,  diese  habe  sich  in  ihm,  als  in  ihrem 
Producte  erschöpft  —  ein  Punct,  der  sehr  wichtig  für  dn; 
Pathologie,  ^och  wicblif^r  fOr  die  Therapie  ist.  Denn  die 
Behandlnnc  rnnfs  mehr  und  ▼orzüglich  gegen  dcn.Krankr 
lieitsproceb  ds  gegen  das  Product  gerichtet  sein. 

4)  Anzahl.  Die  Zahl  der  Geschwülste,  die  in  einem  . 
und  demselben  Gehiri^  vorkommen,  ist  ^ehr  verschieden, 
und  stisht  nicht  feilten  mit  ihrer  Qrübc  im  Yerbältnifs;  je 
gröfsar  sie  sind,  desto  geringer  ihre  Zahl;  so  wie  mit  ihrer 
lleschaffenheit.  Von  manchen  Arten  ist  nur  eine,  höchstens 
zwei  und  drei  vorhanden,  so  bei  Krebs,  Markschwamm 
^.  dgl  von  andern  dagegen,  Dam<»itlich  von  den  Tuberkeln 
^eiir  Tiele.  So  fanden  Beil  über  zweihundert,  Ckromei 
dreifsig  bis  vierzig,  Merat  zehn,  Nasse  ein  und  zwanzig. 
Auch  Hydaiiden  begegnet  mau  bisweilen  in  gra£str  Anzahl, 
wena  sie  flbrigena  aebr  kleua  sind. 
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5)  Diagnose.  Sobald  sich  der  Parasit  im  Gehirn  dordl 
EradieiiinDgeii  »i  eikemieii  giebt,  abd  de  von  der  Art; 

dafs  es  nicht  sehr  schwierig  ist,  den  Grund  derselben  zu 
entwirren.    Aber  auf  eigentliche  pathognomonische  Zeicbeo 
kann  man  keinen  Anspruch  machen.    Wir  schlielsen  aoi 
das  Dasefai  solcher  Gesdkwfllste  dorch  die  Daner  des  Uebeh» 
durch  die  Hartnäckigkeit  des  Kopfwehs,  durch  die  Aufein- 
anderfolge und  das  Nebeneinandersein  der  Erscheinungen, 
so  wie  dorch  die  Periodicit&t  derselben.  Als  negatives  Mo- 
ment mnb  nodi  der  Mangel  solcher  Symptome^  die  -anders 
Affectionen  des  Gehirns  charakterisiren,  zu  Hfilfe  genoni. 
men  werden.   Die  Krankheiten,  mit  welchen  die  ParasiVeo 
im  Gehirn  Terweohseit  werden  können,  sind:  a)  der  chro- 
nische Hjdrocephalns;  b)  die  chronische  Meningitis;  e)  die 
chronische  Arachnilis;  d)  &e  chronische  Eneephalicis;  e)  der 
Abscefs  im  Gehirn;  /)  Fungus  durae  matris;  g)  Kopfweh, 
ab  Sjrmptom  von  Hjsterie,  Arthritis  u.  s.  w.;  h)  Convulaio- 
liens  i)  Eneephalomalada ;  k)  Geschwülste  im  Rtickenmaik; 
/)  idiopathische  Blindheit,  Taubheit  n«  dgl.    Folgende  Me^ 
mcnte  können  als  unterscheidende  Merkmale  gelten:  ä)  heim 
chronischen  Fljdrooephalus  alter  Leute        von  dem  dct 
Kinder  wird  bei  den  Tuberkeln  die  Sprache  sein  ist 
Kopfweh  TorhaDden,  aber  nicht  bedeutend,  'dabei  Ist  den 
Hydrocephalischen  der  Kopf  schwer,  und  sie  werden  ziem- 
lich, früh  blödsinnig,  was  beides  sich  dort  nicht  findet;  es 
sei  denn,  die  Geschwukt  habe  in  oder  auf  dem  Corpus  cal» 
losum  ihren  Site.    Femer  feUen  hier  alle  gastrische  Stö- 
rungen, dagegen  venöse  Erscheinungen  sehr  hervorstechen, 
so  livides»  blaues  Gesicht  u.  dgL    Die  Reihenfolge  der 
Symptome,  so  wie  das  Alter,  müssen  hier  Aufschiuis  ge- 
ben; Convolsion^  fehlen  hier  ganz,    i)  Bei  chronischer 
Meoiogitis  ist  der  Schmerz  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Kopfs,  wie  dort,  jedoch  ist  er  hier  anhaltend,  macht  nur 
Remissionen  und  wird  in  der  Hegel  durch  ttuCsem  Druck 
▼ermehrt  Nach  kürzerer  oder  langer»  Dauer  dieses  Schmeiw 
les  tritt  Sopor  efai,  womit  sich  Fieber  verbindet      ein  Um- 
ftand,  der  in  der  Regel  dort  mangelt,  so  wie  auch  dort  der 
Verlauf  langsamer  ist,   e)  Bei  cbrimischer  Arachnitis  sind 
hefiige,  bohrende,  stechende  Schmerzen  an  einer  Sidle  den 
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Kopfs,  In  ehr  Regd  ISDgs  der  PfeOnahf,  oder  auf  der  eioen 

oder  andern  Seife  derselben;  dort  sind  die  Schmerzen  mehr 
dumpf;  sie  machen  hier  völUge  loteraiissionen ,  kehren  aber 
nach  24  Ina  48  Stunden  beBonders  auf  die  CinwirluiDg  ir- 
gend einer  SchSdiidikeit  wieder,  was  dort  nicht  der  Fall 
igt,  wo  äufsere  Einwirkungen  keinen  Einflufs  auf  ihre  Wie- 
derkehr haben*   Später  rilcken  hier  die  Anfalle  näher  an- 
einander nnd  es  sind  nnr  noch  Remissionen  Torhanden» 
Dnrdi  Dmdk  nehmen  die  Schmenen  zn;  die  Haare  selbst 
sind  an  der  kranken  Stelle  empfindlich  und  füllen  später 
ans.   Dabei  leiden  die  Kranken  an  bjsterischen  oder  hjr* 
Doobondrischen  Zufiüi^.  was  besonders  charakteristisch  ist; 
Spiter  tritt  chronischer  Hydroeephaliis  hinzu;  es  fehloi 
demnach  vorzüglich  die  krampiigen  und  lähmungsartigen  Er- 
scheinungen,   d)  Bei  Encephalitis  ciironica  ist  fast  immer 
kurz  zuvor  eine  ttufisere  Verletzung  Toraosgegangen,  worauf 
aBmSUicb  an  der  dieser  Verietzung  entsprechenden  Stelle 
dumpfe,  drückende  Kopfschmerzen  entstehen,  ohne  dab  son- 
stige Erscheinungen  kommen,  wodurch  sich  die  Diagnose 
feststellt.    #)  Mit  dem  Absceb  in  der  Gehimmasse  hat  der 
Parasit  die  grMste  Aehnlichkeit,  und  ist  der  Absceb  ein- 
mal mit  einer  festen  Membran  eingeschlossen,  so  kann  er 
Jahrelang  bestehen  und  die  nämlichen  Zufalle  je  nach  sei- 
nem Sitz  erregen,  wie  der  Parasit.  Mur  der  Umstand,  da(s 
der  Abscels  nie  ohne  Torausgegangene  Entzündung  entsteh^ 
dafii  also  die  Erscheinungen  der  EntzUndung  Torausgingen, 
dient  dann  als  leitendes  Moment.  Entsteht  der  Abscefs  nach 
einer  acuten  Entzündung,  was  ziemlich  rasch  geschiebt,  und 
▼emrsacfat  nun  die  Symptome  des  Gehimdracks  und  der 
liihmung,  so  ist  Fieber  Toibanden  —  ein  charakteristisGher 
Punkt.   Macht  die  Entzündung  einen  langsamen  Verlauf,  so 
entwickeln  sich  einen  halben  bis  ganzen  Monat  und  noch 
später  nach  der  Verletzung  und  den  dadurch  bedingten  Er- 
scheinungen der  Entzilndung,  aHmihlig  die  Symptome  des 
Drucks  und  der  Lähmung;  aber  auch  hier  ist  Fieber  vor- 
banden, was  die  Diagnose  erleichtert.]  /)  Auch  vom  Fuo- 
gas  durae  matris  ist  die  Diagnose  schwierig;  denn  hier  be- 
ginnt das  Loden  ebenfidb  mit  periodischem  Schmerz  an 
einer  bestimmten  Stelle  des  Kopfs  mit  mannigfachen  StOrun- 
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gen  der  Gebirnfa&ctioD,  betoodei»  wettn  der  IVmgiw  «of 
d^r  inoem  FIftcfae  der  harten  Hanibaut  Beinen  Silz  hat,  und 

80  auf  die  HimtDaüse  drückt.    Sobald  aber  die  Afterorga« 
nisalion  nach  auÜKeD  hervorzutreten  anfängt,  ist  keine  Yer- 
wechseliiog  mehr  mö^teb,    L^ehC  isl  die  Uater«eiieidiii| 
▼OD  Fungtis  eranii»  doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dab 
sich  zur  Eutstehung  solcher  Geschwülste  in  den  Hirnhäuten 
und  dem  Schädel  ähnliche  in  der  Hirnmai^e  seU^  hinzu- 
gesellen,  g)  Was  die  Unteraoheidung  von  den  KofCfreh 
als  Symptom  der  Arthritis,  der  Hjnteiie  n.  dgl.  betrifft,  so 
erscheint  dieses  in  gewissen  Zeiträumen,  die  mit  der  Perio- 
dicität  der  Gicbtaufälle  überhaupt,  mit  der  Menstruatiun  io 
Verbiodnng  stehen,  was  dort  nicht  der  Fall  ist  Dazu  kon* 
nen  die  tlbrigen  firscheinnogen  dieser  Krankheiten  aeUA 
Nur  ist  es  auch  hier  wieder  der  Fall,  da(s  sich  in  Folge 
solches  lang  andauernden ,  symptomatischen  Kopfwehs  Pa- 
rasiten im  Gehirn  bilden.  «—  Das  syphilitische,  rhenmatiscAs 
Kopfweh  hat  seinen  Sit»  in  diir^ohideideoke,  isl  also  leicht 
in  erkennen,    h)  Bei  CooTulsionen  und  Paralysen.  Als 
Symptome  kommen  diese  fast  bei  allen  Geliirukrankheite0 
vor,  und  sind  deshalb  theils  Folgen  früherer  iirscb^iniuyi^ 
Iheik  mit  solchen  Symptomen  verbunden ,  dafa  msn  ae 
leicht  anf  ihren  wahren  Ursprang  zorückzanihren  im  Stande 
ist.    Kur  dauu  entsteht  Schwierigkeit,  wenn  man  den  Kran- 
ken in  einem  Anfalle  von  Couvulsiooen.  von  Paralyse  im- 
dety  und  tiber  die  Entstehung  desselben  nichts  weils.  Doch 
haben  die  ConvuUooen  und  Paralysen  bei  Gehirngeschwtll- 
sten  etwas  Passives  in  ihrem  Charakter,  wälireud  bei  Apo- 
plexie, bei  Ulutergufs  in  der  Schäde)bOhle  |l  ß.  w.  eine 
tige  Reaction  im  Organismus  vorbanden  ist,   i*)  Bei  Euco- 
phalomalacia  haben  die  Kranken  tieft^s,  iutermittirendes  and 
rcmittirendes  Kopfweh,  das  sich  bald  mit  einem  Sinken  und 
Darniederiiegcn  aller  Sinnes-  und  Geistesfunctionen  verbii^ 
det,  bis  plötzlich  halbseitige  Paralyse  erfolgt  mit  blaasei» 
Geeicht,  ohne  alle  Zeichen  von  Convulsiooen,  wodurch  sich 
beide  Krankheiten  hinlänglich  charakterisireu.    k)  Bei  Go- 
schwülsten  im  Bückeinnark  ist  kein  Kopfschmerz  vorban- 
den, höchstens  ein  drückendes,  spannendes  Gefühl  um  die 
Stirn  heram;  der  Schmerz  hat  vielmehr  seuien  Sitz  in  der 
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WiiMribb'  mi  iU  to»  (fringer  HeC^eit  $ohr  bald 
slelieD  sich  eoovulsiyische,  öfter  aber  ohne  diese  paraljli« 

sehe  Erscheiüungen  eio,  besonders  in  den  ExtreiniMtCD,  die 
deuliich  void  Rückeomark  aus^chea.  /)  Vua  der  Bliudheit, 
Tsubbeit  n.  dgl.  aus  aDdem  Ursacben  upUrscbeidet  sich  die 
Blindheit,  Taubheit  io  Folge  toh  Parasileo  im  Gehiro  da« 
durch,  dafs  iu  diesem  der  Sitz  und  der  Ausgangspunkt  aller 
£rscbeiuii|igeii  ist,  dafs  Monate  laug  Schmerz  vorausging;  da£s 
im  Aoge»  im  Qhr  keiae  Ver^üiideruug  bemerkt  wird  u.  s.  yr. 

6)  Aeliologie.  In  gewisser  BeziehuQg  ist  die  Aetiolo- 
gie  der  Gebiroparasiten  poch  von  maocbeD  Dunkelheiten 
umgeben.   Dunkel  vor  Allem  ist  der  Punkt,  ob  die  Krank- 
heiisanlage  im  AUgemeiaen  bioreicbeud  ist,  damit  diese  Af- 
terprodttde  im  Gehirn  eiitsleheii,.oder  ob  schon «une  Kranke- 
heit  im  Gehirn  vorausgegangen  sein  mufs,  bevor  sie  sich 
entwickele,  so  chrouiscbe  Entzündung,  laugdauerude  Con- 
giestionen,  apoplcklische  Anfalle,  die  liittlkysten  bia^erlassea 
B.  dg^«  Für  die  letztere  Ansicht  sprechen  mehrerc^epb* 
achtungen»  so  wie  die  Theorie;  denn  das  Gehirn  ist  dem 
Vcgetalionsproccsse  und  den  Vegetationskrankheiten  mehr 
cutzogen,  als  jedes  andere  Organ.    Sollea  sieb  demnach 
Kraniheiten  der  Art  im  Gehirn  entwickeln»  so  mub  der 
Vegetationsproceis  in  demselben  auf  eme  besondere  Art  an- 
geregt, aufgereizt,  alienirt  sein.    Ein  zweiter  dunkler  Punkt 
ist:  ob  die  Parasiten  sich  iu  den  Umhüllungen  des  Gehirus 
bUdeOy  oder  in  der  Markmasse  selbst.  Sorgfilltigen  Unter- 
sochongen  xofolge  bilden  sich  einige  aosschliebUch  in  den 
Membranen,  so  die  Hjdatiden,  andere  vorzüglich  iu  der 
Substanz,  so  die  Tuberkel,  wieder  andere  sowohl  in  den 
Membranen  als  in  der  Markmasse.   Was  nun* die  äüologi- 
scheA  Momente  im  Besondera  betriCK,  so  gehören  zu  den 
prüdisponirenden:  a)  das  Alter.    Hier  läfst  sich  nichts  Ab- 
solutes festsetzen,  sondern  die  einzelnen,  verspUiedeueu  Pa- 
rasiten gehören  verschiedenen  Lebensaltern  ao^  so  die  Sero- 
pbolAtuberkel  dem  zweiten  bis  zwölften  Jahre;  die  hjriteri- 
ncben  und  Menstmahuberkel,  so  wie  die  Krätztuberkel  den 
Blütheujahrcn,  die  Arthritisproducte  dem  höiioiu  mililera 
Alter.   Die  lialggeschwülste  sind  im  Allgemeinen  das  Eigen- 
tbum  der  Blülhenjahre;  die  üydatiden  fand  man  bis  jetzt 


Liyiü^ixi  by  Google 


92 


Sacephalopbjfiiuu 


fast  in  federn  Alter;  Krebs»  Mark-  nnd  BlutechwaiiiBi  ent* 
wickeln  nch  swisdien  der  ETolntions-  und  faivolatioDspe- 

riode.    Die  meisten  Parasiten  fallen  demnach  in  die  Zeft 
▼om  zwanzigsten  bis  zum  fünf  und  vierzigsten  Jahr,  und 
kommen  hier  wieder  früher  als  später  vor.     b)  Das  fis- 
schlecht  Offfenbar  sind  die  Gehimgeachwülste  hiofiger  bei« 
mSnnlidien,  «k  beim  weibGchen  Gesdilecht,  wie  schon 
Nasse  ausführlich  bemerkte.     Das  Verhältuifs  dürfte  wie 
3:1  sein.   Dies  Uebergewicht  auf  Seite  des  männlichen  Ge* 
schlecfats  beruht  nnstreitig  darin»  dafi  dasselbe  den  Gelegc»- 
hcitsnrsadien  bSnfiger  ausgesetzt  ist,  nnd  banpt^tehlich»  wof 
bei  demselben  das  Gehirnleben  eine  gröfscre  Rolle  spielt^ 
als  beides  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  der  FaU  iit 
r)  Ob  einlebe  GehimpartieeD  vor  andern  ebie  besondm 
PrSdispMisitioii  ftlr  diese  Prodnete  hStten,  ist  noch  die  Frage. 
Allerdings  kommen  sie  im  grofsen  Gehirn  häufiger  vor,  ah 
im  kleinen,  allein  hier  mufs  vorzüglich  die  gröfsere  Masie 
cnrogio  werden»  doch  möchten  im  Allgemeinen  die  ilemif> 
phsren  imd  die  Ganglien  bteonders  dazu  geneigt  seiD. 
d)  Eine  erbliche  Anlage.    Es  ist  nun  dargethan,  daCs  die 
Gehirnparasiten y  wenigstens  einige  Arten,  so  Tuberkel  aod 
Krebs  erblich  sind.   Insbesondere  werden  nicht  soiste  in- 
dividnen  leicht  davon  ergriffen,  deren  Eltern  an  habitndem 
Kopfweh  litten,    c)  Die  scrophulüse,  impetiginöse,  arthriti- 
sehe,  syphilitische,  cancröse,  fungöse  u.  dgl.  Dyskrasieen, 
wenn  sie  durch  gewisse  IndividualiUlten  beg&nstigt,  tou 
ihrer  normalen  Stelle  Tertrieben  nnd  genOthigt  werden,  sich 
auf  das  Gehirn  zu  werfen  und  hier  ihren  Procefs  fortzu- 
spielen. /)  Solche  Individuen,  die  öfter  Kopfverletznn* 
gen  ansgesetzt  waren,  wo  hSnfige  Congestionen  gegen  den 
Kopf  Statt  fanden,  wo  die  Schadddecke  dünn  und  mit  lan- 
gen, blonden  oder  gelben,  nicht  sehr  reichlichen  Haaren  be- 
deckt ist;  solche  Individuen,  die  entweder  eine  spröde,  ri- 
gide  Haut  haben,  oder  wo  die  Haut  fein,  zart,  weich,  aber 
durchaus  nicht,  oder  nur  ttuberst  selten  und  schwer  mm 
Sdiwitzen  geneigt  ist.  —  Als  occ'asionelle  Momente  gelten: 
d)  Verletzungen  des  Gehirns,  seien  es  mechanische  oder  dy- 
namische, Stöfs,  Verwundung,  Blutung,  Congestionen,  Ent- 
zündung,  b)  Unterdriickung  normaler  oder  abnormer  Se- 
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cretionen,  so  besonders  von  Blutungen,  namenllich  von  Utc- 
riobiutuugeOy  >iasenbluten,  voa  scrophulösco  Schleimflüssen 
Q.  dgL»  ferner  ZarQcktreibang  von  ExaDthemeo,  vonügUdi 
TOD  cbronischen:  e)  Alle  Irritationen  des  Gehirns,  welche 
andauernd  sind,  so  Geistesanstrengungen,  besonders  bei  Kin- 
dera,  während  der  EvoiiUionsperiode,  MÜ&brauch  geisüger 
GefrSnke  a.  d^.  m. 

7)  Aos^Sn^e.  Von  einer  HeOang,  die  dorch  die  Kunst 
gelang,  weifs  die  Erfahrung  in  Bezug  auf  die  Gehimge- 
achwülfite  mchto.    Dieses  Ungünstige  liegt  schon  in  dem 
Wesen  derselben;  denn  solche  Parasiten  setzen  in  jedem 
andern  Organ  der  Kunst  fast  nnflbmteigliche  Hmdemisse 
entgegen,  um  wie  viel  raehr  im  Gehirn,  das  jedem  Zugang 
Teiscbiossen  isL   JNur  in  der  Macht  der  Natur  alleiu  scheint 
C8  in  manchen  FttUen  zu  stehen,  Heilung,  wenn  auch 
nicht  ToSIkommene,  herbeisufOhren.     Dies  gesdiieht  da- 
durch, dafs  der  Parasit  gleichsam  abstirbt,  und  als  todtc 
Masse  in  der  Hirnsubstanz  liegen  bleibt.    Oder  vielleicht 
auch  dadurch,  dais  der  Parasit  zerflietst,  und  nun  die  zer* 
floasene  Masse  entweder  aufgesogen  oder  nach  auben  durch 
den  Gebdrgang  entleert  wird.    Solches  geschieht  wohl  nur 
bei  den  Tuberkeln  und  Hydatiden,  wenn  blofs  eine  zuge- 
gen und  diese  nach  auben  zu  gegen  die  Peripherie  des  Ge- 
hiiiis  gdageil  ut.   Dies  wird  man  daran  erkennen,  wenn 
die  Erscheinungen  plötzlich  oder  nach  und  nach  aufhören. 
Die  Kunst  vermag  hierin  die  Nalur  nicht  nachzunehmen.  — 
Der  Tod  beschliefst  demnach  die  Scene  in  der  Jßegel,  in- 
dem entweder  durch  die  immer  mehr  sich  ausditoende 
GrOfae  des  Parasiten  oder  durch  das  sich  emenemde  Ent- 
stehen mehrerer  die  Fortdauer  des  Lebens  vom  Gehirne 
aus  unmöglich  wird.    Oder  die  Naturheiikraft  erregt  im 
Umi^reis  des  Productes  einen  Aeisungsprooeb^  um  dasselbe 
so  dimmiren;  «q  nnmSchtig  aber,  denselben  durchzufahren» 
erschöpft  sie  sich  und  so  wird  das,  was  zum  Heil  dienen 
sollte,  in  Unheil  verkehrt,  und  der  Tod  erfolgt  unter  epi* 
feptischen,  afioplektischen,  lethargischen  und  komatOsea  Er«* 
acheinnngen«    Bisweilen  bildet  sich  auch  bei  dieser  und 
jener  Gelegenheit  Wasser  im  Gehirn.    Der  letale  Ausgang 
kaim  aber  auch  mehr  mittelbar  herbeigeführt  werden»  in- 
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dein  durch  das  Hittzcikoiiiineii  eines  aDdeni  Krankheititpro- 

ccsscs,  z.  B.  Entznndnng  entsteht.    Als  bemerkcnswerlh  ver- 
dient noch  angeführt  zu  werden,  dafs  in  manchen  Fällen 
die  Krauken  einige  Stunden  vor  dem  Tode  ihr  volles  Be* 
wurstseki  haben.    Es  ist  dieser  Umstand  im  auffaMeiidett 
Gegensalz  zu  manchen  Krankheiten  der  Brustorgane,  be- 
sonders des  Herzens.    Endlich  erinnert  Nasse  auch,  dafs 
die  meisten  Sterbezciten  in  die  Monate  vom  September  bis 
April  fallen,  nur  wenige  in  die  Sommermonate.   Daher  wHrik 
er  die  Frage  auf:  Ob,  falls  diese  Uebercinstimmungen  nicht 
xufällig  seien,  die  Kälte  hier  Einflufs  habe,  oder  die  grö- 
fsere  Efslost  im  Winter  oder  die  geringere  Bewegung  und 
deshalb  schwierigere  LeibesOfCnung»  oder  etwa  dies  Attti 
zusammen,  oder  noch  etwas  Anderes? 

7)  Prognose.  Diese  kann  dem  bereits  Gesagten  za- 
folge  nur  ungünstig  sein.  Selbst  in  deu  Fällen,  wo  durdi 
die  Natnrheilfcraflt  der  Parasit  unschädlich  gemacht  oder 
Hussen  ist,  steht  immer  noch  Gefahr  bevor,  dafs  das  ai^ila- 
fende  Leiden  bei  neu  einwirkenden  Schädlichkeiten  wieder 
erwache.  Einflufs  auf  die  Vorhersage  haben  überhaupt: 
tf)  die  Natur  der  Geschwülste.  Hjptlatiden  und  Ba/^e- 
schwvlilste  im  Gehirn  sind  günstiger  als  Tuberkel;  Sewrhus 
und  Markschwamm  am  ungünstigsten,  b)  Der  Silz  dersel- 
«  ben.  In  den  Hemisphären  des  grofsen  und  auch  des  klei- 
nen Gehirns  bedingen  die  Parasiten  keine  so  schKoHneii 
und  80  schnell  den  Tod  herbeifQhrenden  Erscheinungen,  als 
wenn  sich  ihr  Silz  in  dvn  Ganglien,  in  der  Brücke,  im  ver- 
IftDgertcn  Mark  beiludet,  c)  Die  Zahl  der  (icschwülste. 
Je  zahlreicher  dieselben,  namentlich  die  Tuberkel  angosam- 
melt  sind,  desto  ungünstiger  ist  es.  lO  Ob  sie  sich  nur 
allein  im  tichirn  entwickelten,  oder  ob  sie  sich  bereits  Über 
andere  Organe  ausdehnten,  in  welchem  letztcra  Falle  der 
Kranke  um  so  schneller  und  sicherer  ein  Opfer  des  Todes 
vrird.  e)  Die  IndIviduaKML  Wenn  die  ConstHulion  noch 
Kräftig,  noch  nicht  tief  ergriffen  ist,  kann  die  (»efahr  eher 
gemindert  und  hinausgezogen  werden,  als  im  entgegengesetz- 
ten Falle.  /)  Das  Alter.  Bei  Kindern,  die  vorzüglich  an 
Tuberkel  leiden,  erfolgt  der  letale  Ausgang  in  der  R«gel 
iiüher,  als  bei  Erwachsenen     g)  Das  Geschleoht.  Aus 
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tnchrcrn  Beobachtungen  ^ol\t  hervor,  dafs  sich  das  weib« 
liehe  Geschlecht  länj^er  mit  Encephalophymcn  herumlragen 
kann,  ab  das  männliche,   h)  Die  Ursachen*  Wo  sich  die 
Dyskrasi«  im  Organismus  schon  besonders  ansgebUdet  hat 
iiir  Zeil,  wo  die  Parasiten  Ira  Gehirn  enfslchen,  Iii  die  Vor- 
hersage viel  ßchliininer,  als  in  jenen  Fällen,  wo  diese  Dys- 
krasie  beim  Beginnen  der  Geschwülste  noch  im  Keimen 
begriffen  ist  Hat  eine  bedeutende  iufsere  Ursache  VeraD- 
lassting  zur  Entstehung  derselben  gegeben,  so  Ist  die  Prog- 
nose günstiger,  als  wenn  es  nur  eines  geringen  Anstofses 
von  Aufsen  bedurfte*   Entwickelten  sie  sich  in  Folge  unteiv 
drfickter  Impetfgines»  so  schimmert  im  Anfang  noch  dnige 
Hoffoung.    t)  Wenn  die  aafeinanderfolgenden  ErsclieiBn»> 
gen  grot'sc  Infermissionen  machen,  ist  es  ebenfalls  günstig, 
das  Gegentheii  schlimm.    Sind  bereits  couvulsivischc  oder 
paridyllsdie  Symptome  eingetreten,  so  droht  baldiges  Ende. 

B)  Tberapie.    Di^  Behandlung  der  Encephalophymett 
hat  die  drei  folgenden  Aufgaben  zu  lösen,  deren  Lösung 
jedoch  selten  möglich  ist:  a)  die  Ursachen  zu  entfernen; 
6)  die  Krankheit  radikal  tn  heben;  und  e)  wo  dieses  nicht 
mdglieb  ist»  palliative  Hfilfe  berbeitufOhren.  m)  Die  cansale 
Indication  fallt  in  der  Kegel  mit  der  Krankheitsiudication 
zusammen.   jNur  in  jenen  Fällen  fordert  sie  eine  besondere 
Bertlcksichtigongy  wo  ttte  Parasiten  in  folge  TOn  Metasta*» 
Ben  oder  Metasohematisnten  entstanden»  wovon  bei  der 
Behandlung  der  Tuberkel  besonders  die  Rede  sein  wird. 
6)  Die  radikale  Behandlung  mufs  einmal  den  in  der  Bii- 
AuDg  begriffenen  oder  schon  ausgebildeten  Parasiten  entfeiv> 
nefi  tmd  zweitens  ^lielehzcitlg  den  Krankbettsproceisy  deren 
Prodnct  ifr  ist,  wie  es  sich  denn  in  der  Regel  so  verhält, 
tilgen.    Die  erste  dieser  Aufgaben  scheint  fast  unmdglich 
zu  erdiUen;  i^ill  man  es  aber  versuchen,  so  kann  ea'nof 
durch  ableitende  Mittel  geschoben,  dadmrcht  dsis  ttstt  mlN 
trist  Mosen  Fontanelle  scm,  Setaceen  zieht  o.  s.  w.  Die 
sogenannten  auflösenden  Mittel,  als  Kalomcl,  Jod  u.  dgL 
dürften  in  diesem  Falle  von  gar  keiner  Wirkung  sein;  im 
allergQnstigsten  Falle  vielleicht  leisten  sie  etwas  bei  Tukeiw 
4(dfi.    Hydaii#en  utid  ftalggeschwUbte  liegen  ««(her  dem 
Bereiche  dieser  Mittel.   Von  operativen  Eingriffen  Ittlst  sieb 
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eben  so  wenig  TmprfdieiL  Denn,  eiDmal  ist  inaii  mig^ 

^ifs  über  den  Site  des  Uebeb;  und  hmitt  man  auch  Ge- 
ivifsheit  hierüber,  so  ist  wieder  die  Frage:  wie  soll  der  Pa- 
rasit aus  der  Gebiramasse  entfernt  werden?   Dieser  Vof- 
achtag  kann  nur  Sinn  haben  bei  Greschwübten  in  der  koft- 
chemen  und  membranOsen  UmhOllung  des  Gehirns.  Hei 
allein  ist  demnach  fast  nur  von  der  Tilgung  der  Djskrasic 
zu  erwarten,  wie  bei  den  einzelnen  Arten  der  Geschwülste  ^ 
angegeben  werden  wird.   Bevor  man  jedoch  zur  Realisi- 
mng  der  Krankfaeitslndication  schreitet ,  mub  der  Reiz,  der 
fast  immer  im  Umkreise  des  Parasiten  —  in  der  ihr  um- 
gebenden Hirusubstanz  besteht»  getilgt  werden  und  zfrar 
durdi  örtliche  Biutentziehungen  und  im  Allgemeinen  doick 
die  antagonistische  Methode^  e)  Die  Hauptsache  b«  so  be- 
wandten Umständen  ist  die  palliative  —  die  symptomati- 
sche Behandlung.    Ihre  Aufgabe  ist,  von  solchen  Kranken 
alle  Schädlichkeiten  abzuhalten  und  die  hervorstechendstai 
«md  drohendsten  Symptome  zu  beseitigen  oder  zu  mildera 
Letzteres  geschieht  nach  den  Regeln  der  allgemeinen  The-  j 
rapie  durch  rcizmindernde,  beruhigende  Mittel,  besonde»  | 
dittk  die  antagonistische  Methode;  dabei  Offenbalten  aKer  | 
Secretionen»  besonders  der  des  Dannkanab  durch  Mittel-  1 
salze  und  der  der  Haut.   Unter  den  reizmindemden  Mitiela  1 
fanden  wir  das  Zinkoxjd,  besonders  aber  die  Ferulaceea 
▼on  trefOicher  Wirkung;  Narkotiken  scheinen  wenig  Zu- 
trauen zu  Terdienen.    Na§9»  fragt  noch:  Sollten  nicht  viel» 
leicht  Brechmittel,  in  den  Schmerzanfllllen  angewendet,  den 
Kranken  Erleichterung  zu  bringen  im  Stande  sein?   Es  er- 
folge bei  den  Kranken  häufig  Erbrechen,  und  nicht  lei- 
ten lasse  dann  der  Schmerz  nach.    Wir  lieben  uns  ver-  | 
leiten,  einmal  ein  Emetieum  wShrend  einer  Exacerbation  zu  i 
reichen,  hatten  aber  hohen  Grund,  es  zu  bereuen.    Was  I 
soll  auch  dies  Mittel  nutzen?  —  Eine  Hauptsache  bei  der  i 
radicalen  sowohl  ab  bei  der  pdliati^en  Behandlung  ist  da«  l 
BÜtelik.   Sie  Terdient  hier  alle  BerQcksichtigung:  Es  mnfs  1 
alles  abgehalten  und  entfernt  werden,  was  als  Reiz  für  das  ' 
Gehirn  wirkt,  so  wie  alles,  was  der  vorhandenen  Djskra- 
sie  jNabnmg  giebt   Daher  Ruhe  des  Geistes  und  Körpei^ 
abwechselnd  mit  gelinder  Anregung  und  sanfter  Bewegung. 

Vor 
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Vor  Allein  moA  Affiecte  und  Leidenschaften  so  vermeideo, 

uDd  alles  zu  CDtfernen,  was  sie  hervorrufen  könnte,  um  so 
mehr,  da  solche  Individuen  in  der  Regel  durch  die  geringsle 
Yeraniassang  afficirt  werden;  ferner  alle  starken  Sinnes- 
rate, so  grelles  Licht,  Musik  u.  der^    Alle  geistigen  Ge> 
trSnke  sind  Terboten,  eben  so  alle  stark  nfihrende,  reixen* 
de,  gewürzte  Speisen.    Am  besten  ist  Wasser  zum  Ge- 
tränk, Obst,  Gemüse,  leichtes  Fleisch  u.  dergl.  zur  Nahrung 
und  zwar  in  geringer  Quantität;  denn  ein  voller  Magen 
ruft  nicht  selten  den  Sturm  herbei.    Gleichzeitig  seien  die 
Speisen  dahin  berechnet,  daCs  sie  gelinde  Darmentleerungen 
befördern.    Was  den  einzelnen  Dyskrasien  förderlich  Is^ 
kann  hier  nicht  an^c^cbeu  werden. 

üeber  die  einzelnen  Arten  der  Eocephalophjrmen  Al- 
gen wir  noch  folgende  Bemerkungen  bei. 

L.  Hydatidcn.  1)  Diese  beobachtete  man  sowohl  in 
den  GehimhOhlen,  als  in  der  Substanz  selbst;  doch  hier  fast 
immer  nur  in  den  Hemisphfiren  des  grofsen  Gehirne.  Auch 
in  den  heutigen  Umhüllungen  desselben  sind  sie  niclif  ganz 
selten,  und  man  fand  sie  an  der  Zirbel,  an  der  lirücke 
o.  e.  w.  Wenn  die  Hydatiden  in  den  Seitenventrikein  vor- 
kamen, waren  es  in  der  Regel  mehrere  und  von  verschie« 
dener  GrOfse.  In  der  Markmasse  der  Hemisphären  dage- 
gen begegnete  man  fast  immer  nur  einer  von  der  (irofse 
eines  Hühnereies  und  noch  grofscr.  Su  ist  im  achten  Heft 
der  dinischen  Kupfertafeln  eine  rechte  Himhniftc  abgebil- 
det,  wo  der  gröCBere  Theil  des  Tordern  und  mittlem  Lap- 
pens drei  Flydatiden  enthalt,  Ton  denen  die  kleinste  wie 
ein  Hühnerei,  die  gröfste  wie  ein  (iiinseei  grofs  Ist.  Sie 
haben  keine  Verbindung  mit  einander,  obgleich  sie  dicht 
an  einander  liegen.  Befanden  sie  sich  im  Ventrikel,  so 
schwammen  sie  entweder  in  der  Flüssigkeit,  welche  sich  in 
Ihm  angesammelt  halte,  oder  sie  lagen  frei  in  demselben, 
•wShrend  er  kein  Wasser  enthielt,  oder  hingen  mit  dem 
I^iexus  choroidcus  zusammen.  Die  Hvdatideii  in  der  Stib- 
stanz  der  Hemisphären  hatten  eine,  ihrer  Gröfsc  enisprc- 
chende  dicke  Umhüllung,  die  bisweilen  auch  zart,  durch- 
sichtig war,  anf  der  sich  ziemlich  zahlreiche  Gefälse  Ter- 
Kweigten.    Der  Balg  Iftfst  sich  von  der  umgebenden  Him- 
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Maete  sehr  leicht  (rennen ,  ausschälen,  denn  er  sieiil  ia  Lei» 
ner  org^iacben  Verbindang  mit  deiielben»  wenn  er  aadi 
mit  ihr  zusaimnenhSngl«   Die  Marknaase  selbst  ist  im  Unh 

kreis  der  Acephalocysten  entweder  gar  nicht  veränder/, 
oder  etwas  Yerbärtcty  Wie  man  es  aach  im  Lungengewehe 
beobachtet 

2)  DieHjdatiden  ciiarakterisiren  sieh  nicht  durch  eigea» 

thumliche  Symptome,  daher  ihre  Diagnose  wohl  uouicigiich 
ist.  Nur  treten  die  Erscheinungen  bei  ihnen  nicht  mit  sol- 
cher Intensität  und  Baschheit  auf,  wie  es  bei  den  andcri 
Encephalophjmen  der  Fall  ist 

3)  Fast  ganx  im  Dunkel  liegen  auch  die  ürsadien^  wo» 
durch  ihre  Entstehung  im  Gehirn  bedingt  wird,  wie  mao 
denn  über  ihre  Aetiologie  im  Allgemeinen  auch  noch  sehr 
wenig  weib.  (S.  Hjdatiden.)  Ein  chronischer  Enlzündungi* 
zustand  bei  scUaffen  Individuen  scheint  nicht  ganz  olme 
Eiuilufs  auf  ihre  Entstehung  zu  sein. 

4)  Im  Allgemeinen  ist  die  Vorhersage  bei  den  Hydali- 
den  gfinstiger  zu  st  eilen ,  als  bei  den  übrigen  Geh^rog^ 
schwülsten;  denn  nicht  immer  bedingen  sie  unmittelbar  den 
Tod.    Individuen  mit  Hydatiden  im  Gehirn  können  Jalf«* 
lang  leben,  ohne  besondere  Beschwerde  zu  empfinden.  In 
manchen  Fällen  scheint  der  Tod  dadurch  herbeigeführt  wor« 
den  zu  sein,  dab.  die  Ujrdatide  barst,  und  ihren  Inhalt  in 
die  GehiiDSubslanz  ergob.    Auf  diese  Weise,  wenn  der 
Umfang  der  Hydatide  nicht  zu  grofs  ist,  kann  aber  autli 
Genesung  erfolgen,  indem  das  Wasser  aufgesogen,  der  Balg 
zusammenföUt  und  umschlossen  wird. 

5)  An  eine  Behandlung  ist  hier  gar  nicht  zu  denken, 
man  roüfste  denn  die  Hydatide  durch  cRe  Function,  wie 
den  Hydrocephalus  entleeren.  Es  fehlen  aber  alle  pathogno- 
monischen  Kennzeichen^  sowohl  für  das  Dasein  als  den  Sitz 
der  Hjdatide,  wenn  auch  die  Operation  an  und  Ifir  asck 
ganz  znittfsig  wäre.  Das  Ton  LÖnutee  gegen  die  AeepluH 
locystin  in  der  Lunge  vorgeschlagene  Kochsalz  verdieoit 
versucht  zu  werden. 

11.  Balggeschwülste.  I)  Häufiger,  als  die  HjcUHi-* 
den,  sind  die  Balggeschwilisie,  wozu  wir  auch  die  Spe<dL- 
geschwtdste  rechnen  wollen,  im  Gehirn.    O efter  euwickelAi 
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I  tie  Bich  auf  der  imieni  oder  flnÜMm  Flttcfae  der  das  Gebim 
I  nmhüllendeD  HSote,  und  wachem  in  die  GehimsiibetaaB 

hinein,  so  dafls  diese  eine  Grabe  bildet,  welche  Ton  der 
r    Balg^eschwulst  ausgefüllt  wird.    So  findet  man  sie  an  den 
I    Hemisphären  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns,  häufiger  auf 
der  Basis»  eben  so  in  den  Ventrikeln  auf  den  Aderaetsen. 
In  diesen  FsHen  stehen  sie  in  der  Regel  mit  der  Substanz 
des  Gehirns  in  keiner  organischen  Verbindung,  )a  biswei- 
len eicht  einmal  mit  den  Häuten  desselben,  sondern  die 
Balggeschwfilste  lassen  sich  ganz  locht  heraosscbäleu.  Ste- 
hen sie  aber  mit  den  Membranen  in  Verbindung,  sO  sind 
die  verbindenden  Gefäfse  nicht  sehr  zahlreich  und  es  ist 
oft  mehr  Coalition  vorhanden.    Seltener  befinden  sich  die 
Balggeschwülste  in  der  Substanz  des  Gehirns  selbst,  und 
wenn  dieses  der  Fall  ist,  so  liegt  ihr  Balg  frei  in  derselben. 
Ihre  Grdfse  Tarürt  mm  Theil  nach  der  Torhandenen  Anzahl 
von  der  einer  Wallnufs  bis  zu  der  eines  Hühnercieg.  Sel- 
tener ist  nur  eine  Balggeschwulst  vorhanden,  und  dann  be- 
findet sie  sich  fast  immer  auf  der  Aufsenflächc;  bäuliger 
begegnet  man  mehreren  und  Torzüglieh  in  den  Füllen,  wenn 
sie  sich  in  der  Ifirasttbslsnz  selbst  abgelagert  haben.  Der 
Balg  ist  verliiil(nifsuiäfsi^  immer  dicker,  fesler  als  bei  Balg- 
geachw^ülsten  anderer  innerer  Organe,  er  soll  bisweilen  eine 
koorpelartige  Festigkeil  haben,  seine  Dicke  wird  auch  znm 
Theil  durch  den  Inhalt  bedingt    Dieser  selbst  ist  bei  wei- 
tem häufiger  von  fester,  als  von  weicher  oder  flüssiger  Con- 
sistenz.    So  findet  man  meistens  Speck,  Fett,  das  nach  Otto 
wohl  nie  gelb,  sondern  talgartig  —  Stearine  und  vicileieht 
aach  Cbolerestine      ist  und  hellgraue,  schmierige,  dem  Ge- 
hirne  nicht  unähnliche  Massen  bildet;  zuweilen  enlballeD 
solche  Fcltgeschwülste  ein  schillemflcs  und  weifsglänzendes 
jNacre  zumal  in  ihrem  Balge.    yeraUi  fand  einmal  im  Sei» 
tenve0frikel  einer  Fran  einen  erhsengroisen  Knltael  von 
Haaren   mit  kleinen  weifsen  KOraem  vermischt.  Besteht 
der  Inbalt  aus  Eiweifs,  so  ist  dies  im  festern  Zustande,  con- 
centriscli  geschichtet,  manchmal  glänzend.    Die  Hirusubstanz 
wird  dorch  die  Balggeschwülste  auf  die  Seite  geditngt,  im 
Alfgemeincn  zusammengedruckt,  und  Ist  etwas  Terhttrlet 
Nur  bei  der  Gegenwart  von  Steatomen  ist  in  einigen  FftHan 
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das  Gehirn  im  Umkreis  derselben  ▼öUig  erweicht  gefundcü 
worden. 

2)  Wie  sich  die  Baiggeschwülste  überhaupt  ohae  ob- 
lecÜT  oder  sobjectiv  besooders  hervortretende  Sjrin|»toiDC 
entwickeln,  so  auch  im  Gehirn.    Man  bcgegaele  denäelben 
auf  der  Obeiüache,  zwischen  den  Gehirn v%-iiidungcn  abge- 
lagert,   zwar  von  uidit  besonderer  Grüise  zuweilen  bei 
Leichentrffnungent  ohne  dafs  die  Individuen  wXbrend  dss 
Lebens  über  etwas  anders,  als  über  gelindes  Kopfwdi  ge- 
klagt hätten.    Nach  pathognomonischen  Zeichen  kann  hier- 
bei keine  Frage  sein.    Die  lialggcschwülsle  iin  (ichirn,  nie 
in  allen  übrigen  Organen  rufen  nur  Druckcrscheinuiigea 
herror:  dumpfen  periodischen  Schmen  und  Lfthmun^  seilen 
wohl  Convnkionen*   Da  sie  einmal  entwickelt  keine  fer- 
nem Veränderungen  mehr  eingehen,   zu  einer  gewissen 
Grö(se  gelangt  in  der  Regel  stille  stehen:  so  ergiobt  sich 
hieraoB  eine  gewisse  Stetigkeit  in  den  genannten  firscki- 
nungen.    Die  Heilkraft  der  Natur  scheint  nur  Snberst  sel- 
ten Anstalten  zur  Ausstofsung  dieser  Parasiten  zu  treffen; 
dies  kann  ihr  auch  nicht  gelingen,  und  sie  müfstc  nur  um  < 
so  schneller  durch  solches  Bestreben  den  Tod  herbeifö/iren. 

3)  Bei  Torhandener  Prftdisposition  darch  Djskrasieen 
u.  dergl.  entstehen  die  Balggcsdiwülste  In  Folge  wm  Ver- 
letzungen des  Scliädeis,  in  Folge  von  chronischen  Uhcuma- 
tismen  der  Gehirnhäute,  vielleicht  auch  aus  apoplektiscbea 
K jsteUy  die  sich  allmtthlig  in  wirkliche  Balggesohwülsle  ma- 
ftndem. 

4)  Yollkomraene  Genesung  ist  bei  Balggeschwülsten  in 
Gehirn  nicht  zu  hoffen.  Es  ist  schon  genug  gewonneo» 
wenn  das  Leben  erhalten  wird,  unter  Fortdauer  des  eintt 
oder  des  andern  Symptoms ,  so  des  periodisch  eintretendsn  I 
Sclunerzes.  Voratigüch  nach  vorausgegangener  Lähuimi^ 
unter  den  Erscheinungen  der  Apoplexie  erfolgt  der  Tod. 

5)  Aus  dem  Zusammenfassen  des  bisher  Gesagten  geht 
die  Vorhersage  hervor.  Ist  die  Diagnose  über  das  Daseia 
einer  Balggeschwulst  feetgestellt:  so  kommt  Idr  die  Prognose 
der  Sitz,  die  Zahl  solcher  Geschwülste  in  Betracht,  so 
wie,  ob  sie  nach  chronischen  Kheumalismeu  in  Verbindung 
mit  Syphilis  u.  dergl.  entstanden  sind,  ob  die  Anlage  dnläi 
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TonOglich  amgebildet  ist,  ob  sogar  dergleidken  in  andern 

Organen  bestehen. 

6)  Weniger,  als  bei  allen  andern  Encephalophjmen  iälst 
sich  für  die  Balggeschwülsle  etwas  Ton  einer  allgemeioen 
Behandlung  erwarien.    Nor  drllidi  kann  mit  Vortheil  anf 

sie  eingewirkt  werden.  Dies  ist  aber  im  Gehirn  nicht  mög- 
lich; daher  bleibt  die  einzige  Indicalion,  eine  palliative  Be- 
handlung einxoleiten.  Wäre  die  Diagnose  sicher,  hätte  man 
die  Ueberzeognng,  daÜB  die  Balggeschwulst  auf  der  AnÜBen- 
oder  Oberflfldie  der  Hemisphären  ihren  Sil«  habe:  so  liefse 
sich  alles  von  ihrer  Eutferuuog  nach  angestellter  Trepana- 
tion hoffen. 

IIL  Taberkel.  1)  Ueber  diese  besitzen  wir  bessere 
Beobachtungen  ab  fiber  die  seitherigen  und  folgenden  Pa- 
rasiten; doch  sind  auch  hier  noch  uiauche  Momente  zu  er- 
innern. Die  Tuberkel  erscheinen  im  Gehirn  auf  eine  Art, 
die  von  der,  wie  sie  in  andern  Organen,  vorzüglich  iu  den 
Lungen  vorkommen,  nicht  auffallend  abweicht  Diese  Ab- 
weichung betrifft  nur  ihre  GrOfse  und  Zahl.  Wenn  sie 
nuch  hie  und  da  so  klein  wie  ein  Hirsekorn  sind,  so  ist 
dies  doch  selten  und  in  der  Regel  haben  sie  die  Gröfse 
Ton  einer  Haselnuls  bis  zu  der  einer  wälschen  JNuCb»  selten 
nnd  sie  grOfser.  Mit  der  Gröbe  steht  denn  auch  ihre  Zahl 
in  Verbindung.  Manchmal  ist  nur  ein  Tuberkel  vorhan- 
den, der  die  Gröfse  einer  Walluufs,  eines  Taubeueies  hat 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  begegnet  man  zwei,  drei  und 
mehr»  dann  sind  sie  so  grob  wie  eine  Haselnufs.  Nur 
wenn  sidi  ihrer  sehr  yiele  entwickelt  haben,  sind  sie  klein 
wie  ein  Hirsekorn.  Es  giebt  Falle,  wo  die  tuberkulöse 
Masse  eine  Hemisphäre  des  kleinen  (khirns  ganz  verdrängt, 
la  der  Regel  haben  sie  eine  runde  Form  und  stehen  iso- 
Jirt.  Doch  findet  man  sie  bisweilen  auch  oval,  selbst  un- 
gleich, besonders,  wenn  sie  einige  (iröfse  erreicht  haben, 
und  wenn  u)elirore,  was  manchmal  der  Fall  ist,  aneinander 
liegen.  Die  Tuberkel  entwickeln  sich  im  Allgemeinen  au 
und  anf  den  hSutigen  Umhüllungen  des  Gehirns»  ▼orzOglich 
an  der  wcidien  Hirnhaut,  wo  sich  diese  zwischen  den  Hirn- 
windungen hineinschlägt,  oder  in  die  Ilirninassc  selbst 
hineingeht;  dann  bilden  sie  Höhlen  in  der  Substanz»  in 
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welche  fiie  «ch  hiDcinlegea,  so  daCs  sie  in  dieser  selbst  enU 
standen  za  sein  scheinen.  Ob  sie  sich  in  der  Gehinmib- 
stani  sdbsC  bilden  können,  mOchle  angenommen  werden, 

wenn  man  Tuberkeln  in  der  Mitte  derselben  begegnet.  Ge^ 
Möllnlich  sind  sie  zwischen  der  grauen  und  weifsen  Sub- 
stanz eingelagert.  —  Alle  Gehirnlubcrkcl  sind  den  seitheri- 
gen UntersuchuDgen  zufolge  mit  einem  Balge,  einer  Kyste 
umgeben,  deren  Dicke  im  Verbäitnils  znr  GrOfse  des  Tu- 
berkels steht,  doch  betiitobllieher  ist,  als  bei  den  TubOT^kefai 
in  andern  Organen.    Haben  inzwischen  die  Tuberkel  schon 
längere  Zeit  bestanden,  so  ist  der  Balg  in  der  Regel  sehr 
dick  und  gleicht  fibrösem,  carlilaginösem,  ja  selbst  Juiocbi* 
gern  Gewebe.   Mach  LeveiüS  soU  auOser  dieser  Kj^sle  nodi 
eine  andere  Membran  vorhanden  sein,  welche  die  eigenl- 
liehe  Umhüllung  des  Tuberkels  bildet;  eigene  Untersuchun- 
gen wollen  diesen  Umstand  nicht  bestäligcn.  —  So  laufte 
sich  der  Tuberkel  noch  im  ersten  uud  zweiten  Stadium 
seiner  Entwickeluog  befindet,  steht  er  mit  der  Gehimsoh- 
stanz  an  allen  Punkten  durch  Zellgewdbe  in  Verbindoog, 
denn  GeCsfse  konnten  wir  nicht  entdecken.    Später  aber, 
vrenn  der  Klimiuationsprocefs  beginnt,  hört  diese  Verbin- 
dung auf  und  man  findet  die  Gehirnsubstauz  im  Umkreise 
der  Tubcrkelmasse  verändert.    Nach  Lombard  soUen  die 
Gehimtnberkei  immer  infiitrirte  oder  TerrielAlltigte  sein; 
allein  wir  fanden  sie  Öfter  einfach  und  wahrscheinlich  auch 
andere  Ikobachter  auf  diese  Weise.    Der  Gehirnluberkcl 
geht  alle  die  Verliuderungco  durch,  wie  wir  sie  an  dem  Tu- 
berkel in  andern  Organen  kennen;   seine  Entwickelung 
scheint  weder  längere  noch  kfirtere  Zeit  zu  bedürfen,  als 
anderswo.   Nur  wenn  er  erweicht  ist,  und  der  Eliminalions- 
procefs  ihn  nicht  auszustofsen  im  Slande  ist,    scheint  er 
Jahre  lang  in  diesem  Zustande  verweilen  zu  können.  Der 
luhall  desselben  ist  dann  dicklich,  grünlich  oder  grauweiCs, 
geruchlos,  da  er  in  der  erstem  Zeit  käseartig  ist  Bie 
Himsubstanz  im  Umkreis  der  Tuberkel  ist  in  den  ersten 
Stadien  nur  wenig  ▼eründert,  xurtickgedrdngt,  härtlich.  Spä- 
ter, w  enn  der  Ausslofsungsprocefs  beginnt,  fängt  auch  gleich- 
zeilig  in  der,  ihn  umgebenden  Markmasse  eine  Veränderung 
an  ^  uilmlich  linlzündung,  hierauf  Erweichung.    Die  cff> 
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welehfe  Mwae  ist  entweder  gcrötbct,  oder  blafs,  mehr  zu- 
samnien^efallen,        Schoo  auf  ein  Itogeres  Bcrtehen  des 

Kranklieitsprocesses  deutet.  «         *  •     j    ir  • 

2)  Die  Tuberkel  durchlaufen  drei  Städten,  das  der  liJil- 
ifickeluttc,  das  der  Blülhc  und  das  Stadium  des  Abslerbcns 
—  Zerfallens.    Die  ersten  Stadien  aber  geben  sich  durch 
-rar  keine  Erscheinongen  kund,  die  durch  die  Tuberkel  an 
und  für  sich  begründet  sind.    Daher  slöfcl  man  nichl  gai« 
selten  auf  Tuberkel  im  Gehirn  bei  Sectionen,  die  pa- 
seio  ^vährend  des  Lebens  durch  gar  keine  oder  nor  hödi- 
atens  durch  eine  dunkle  Erscheinung  ausgesprochen  leiten. 
Die  Svinplome,  welche  der  mit  Gehimtuberkeln  liehafiele 
erleidet,  gehören  dem  Gehirne  an,  und  enistehcu  dadurch, 
dafs  der  in  irgend  einem  Theil  des  Gehirns  gcbiWele  lu- 
berkel  die  Substanz  auf  die  Seite  drängt  und  zusammen. 
dmdLt.    Anders  verhält  es  sich  im  drillen  Stadium  —  dem 
des  Zerfallens,  der  Elimitirung.  Hier  tritt  an  die  Stelle  des 
setüierigen  ruhigen  vegetativen  Lebens  ein  actives,  ein  Ueii- 
xusland  im  Tuberkel,  woran  audi  das  Gehini  im  ümkr«se 
mehr  oder  weniger  Anlheil  nimmt;  und  nun  entwickelt  weh 
eine  doppelte  Reihe  von  Erscheinungen,  von  denen  die  eine 
dem  Gehirn,  die  andere  dem  Tuberkel  angehört.  Hier 
aber  kOnnen  im  Allgemeinen  drei  Gruppen  von  Sympto- 
men wahrgenommen  und  unterschieden  werden,  welche 
gröf^teutheils  mit  dem  Enlwickelungsgang  der  Tuberkel  im 
directeu  Verhällniifl  stehen.  —  Erste  Gruppe.  Diese  gehört 
dem  gamen  ersten,  und  in  vielen  Fällen  dem  zweiten  Sia 
dium  ganz  oder  *um  Theil  an.   An  irgend  ciuer  Stelle  des 
Kopfe  entsteht  Schmerx,  der  sich  Je  nach  den  Ursachen  ver- 
schieden verhält,  bei  Skropheln  dumpf,  drückend,  bei  Ar- 
llirilis  reifsend,  bei  Hysterie  drückend,  bohrend,  stechend, 
bei  Krätze  dumpf  ist    Dieser  Schmerz  macht  lulermissio- 
nen  und  Remissionen.   Erstere  sind  Anfangs  von  kürzerer 
oder  längerer  Dauer,  und  an  gewisse  Zeitabschnitte  gebuu- 
den.   Daher  fallen  die  Exacerbationen  bei  Skrophelluberkel 
io  den  Spätherbst  und  Voifrühlm-,  während  sie  im  Winter 
QDd  Sommer  in  der  Regel  schweigen;  bei  Arthritis  erschei- 
nen sie  im  Frühling  und  Herbst;  bei  ilysleric  in  der  Regel 
▼or  oder  wahrend,  oder  unmittelbar  nach  der  Wenstruauon* 
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Dicht  80  bestimmt  vcriialten  sie  sich  nach  ImpetigUia»  la 
den  Cjklus  dieser  Exacerbaliooen  siod  aber  selbst  wieder 

Beniissionen,  )a  sogar  latermissioDeo  eingcscblossray  die  alle 

vier  und  zwanzig  Slunden  wiederkehren.  So  fallen  die  Ex- 
acerbationea  der  Skropliollubcrkel  in  die  Morgenstunden, 
die  der  Ardiritis  in  die  Mitlcrnachtzeit,  die  der  Hysterie 
▼orzfiglich  in  die  Morgenzeit  und  die  der  impeüginöseo  Tu- 
berkel io  die  Abendstunden.  Anfangs  dauern  die  loter« 
misdonen  Monate  lang;  beim  Forfsdireiten  der  Krankheit 
rücken  sie  näher  zusammen  und  verschwinden  endlich  ganz, 
so  dafs  nur  noch  Kemissionen  zurückbleiben.  Die  allge- 
meinen Exacerbationen  währen  bei  Skropheln  14  26 
56  Tage,  bei  Arthritis  14  —  21  Tage,  bei  Hjsterie  3  — 
7  Tage,  bei  Inipetigines  gegen  21  Tage;  die  besondeni  In 
der  Regel  eine  halbe  bis  drei  und  sechs  Stunden.  Die  alU 
gemeinen  sowohl  als  die  besondern  sind  um  so  heftiger, 
wenn  die  Remission  gering  war,  oder  wenn  die  Exacerba- 
tion durch  Medicamente  gewaltsam  zurückgehalten  wordei^ 
oder  wenn  Reize  auf  das  Gehimleben  eingewirkt  haben. 
Ihe  der  eigentliche  örtliche  Schmerz  auftritt,  ist  dem  Kran- 
ken der  Kopf  einvernommen,  dumpf,  bis  sich  diese  Einge- 
nommenheit und  Dumpflieit  allmählig  in  den  Schmerz  an 
einer  oder  mehreren  Stellen  concentrirt,  |e 'nachdem  (öner 
oder  mehrere  Tuberkel  zugegen  sind.  Ist  letzteres  der  Fall, 
so  entsteht  der  Schmerz  vorerst  an  einer  Stelle  und  pflanzt 
sich  Ton  da  auf  die  andern  fort.  Zuweilen  ist  mit  diesem 
Schmerz  während  heftiger  Exacerbationen  Schwindel  ver- 
bunden, so  wie  Summen  und  Klingen  im  Ohr,  Funken  im 
Auge.  Erscheinungen  im  Gefüfssjstem  fehlen,  dagegen  be- 
findet sich  das  Nervensystem  in  einem  gereizten,  fieberhaf- 
ten —  8Ü  venia  rc/bu  —  Zustande.  Solehe  Kranke  sind 
sehr  empfindiieh  gegen  äufscre  Reize,  so  gegen  Kälte,  den 
Augen  tliun  grelles  Licht,  manche  Farben  weh;  eben  so 
schreckt  das  Ohr  vor  manchen  Tdnen  zurück;  selbst  im 
Geschmack  zeigt  sich  diese  empfindliche  Alienation;  derMa- 
§en  nimmt  auch  jetzt  schon  Anlheil,  was  sich  durch  Leblich- 
keiten,  durch  Lkel,  vorzüj:Iich  gegen  manche  Fleischspeisen, 
durch  Erbrechen  in  der  Exacerbation  zu  erkennen  giebt. 
Diese  Empfindlichkeit  tritt  auch  in  der  Psyche  berTor;  der- 
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^fiben  iBdivUlacn  sind  der  Spielball  ihrer  Laune»  sie  tiad 
lekiit  gereizt,  yenweifelnd  wahrend  der  Anteile,  nach  den« 
eelben  excessiv  heiter.    Sowohl  bei  hjsterledien  ab  bei 

Skrophehuberkeln  ist  die  Stelle,  wo  der  Schmerz  seinen 
Silz  hat,  äußerlich  beifser  anzufühlen ,  was  sich  wahrschein- 
lich bei  den  andern  Tuberkeln  eben  so  Terh&It   Ist  diese 
Steile  mit  Haaren  bededLt,  so  sind  anch  diese  empfindlich, 
schmerzhaft,  sdbst  wenn  man  sie  nnr  leise  berOhrl.  Diese 
Erscheinung  ist  bei  blonden  und  gelben  Haaren  stärker  als 
bei  braunen.    Die  übrigen  Verrichtungen  gehen  bei  diesen 
Kranken  in  der  Regel  normal  von  Statten,  mit  Ausnahme 
der  Verrichtnog  der  Haut.  Diese  fanden  wir  in  allen  Fäl- 
len trocken,  fest,  spröde,  nnr  wenig  zum  Schweifs  geneigt 
Einige  Kranke  der  Art  wollten  seit  Jahren  auch  bei  der 
gröfsten  Hitze,  bei  starker  Anstrengung  keinen  Schweifs 
gehabt  haben.    Damit  steht,  wenigstens  bei  Skropheltuber- 
kein,  eine  fast  beständige  Kälte  der  Hände  und  Füfse  in 
Verbindung.  Den  Urin  fanden  wir  im  Allgemeinen  blässer 
als  gewöhnlidi  und  einigemale  flockig.    Die  Dauer  dieses 
Stadiums  umfafst  z^ei  Monate  bis  zwei  Jahre,  höchfs  wahr- 
sc?jeinlich  auch  noch  eine  längere  Zeit.    Denn  wie  dio  Tu- 
berkel in  andern  Organen  oft  Jahrelang  besteben,  ohne  sich 
durch  Irgend  eine  Erscheinung  auszusprechen,  so  anch  hier, 
—  Zweite  Gruppe.   Diese  söheint  nicht  immer  Torhanden 
zu  sein.    Wenn  es  aber  der  Fall  Ist:  so  gehört  sie  zum 
Theil  dem  zweiten  Stadium  an,  zum  Thcil  dem  Ucbergang 
dieses  Stadiums  in  das  dritte.    Zu  den  Schmerzen  gesellen 
8ft<:h  entweder  pliMzlich  oder  öfter  aiiinähiicb  Krämpfe  über 
den  ganzen  Körper  oder  nur  über  die  eine  Hälfte  desseU 
ben,  oder  sie  haben  Ihren  Sitz  blols  in  eintelnen  Muskeln, 
X.  B.  des  Gesichts  u,  s.  w.    Die  Krämpfe  sind  verschieden 
nach  den  verschiedenen  Tuberkeln;  im  Allgemeinen  haben 
sie  Aehnlichkeit  mit  den  epileptischen,  treten  )edoch  ohne 
Vorboten  auf,  wenn  sie  den  'ganzen  Körper  einnehmen. 
Uebrigens  yerhahen  sie  sieh,  wie  oben  angegeben  wurde. 
Bei  Skropheltaberkeln  sind  zuweilen  Anfangs  Zuckungen  in 
verschiedenen  Muskelparticcn  vorhanden,  ehe  die  Anfülle 
von  Ohnmacht  eintreten;  bei  Arthritis  sind  die  Ohnmächten 
leicht,  Ton  kurzer  Daueri  währen  nur  einige  Bünuten,  ja 
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nur  wenige  SekuDdeo ;  bei  Hysterie  sind  sie  sehen;  erschei- 
nen aber  hier  Ohnmächten»  so  sind  sie  tief»  die  Kranken 
hören  nicht,  ihr  Auge  ist  starr,  sie  knirschen  mit  den  ZBh- 

nen.    Diese  Convulsionen  können  nur  dann  eintreten,  wenn 
jene   Gchirnparticen,    welche   mit  den  Bewegungsnerven 
in  Verbindung  stehen,  betheiligt  sind.    Die  in  der  ersten 
Gruppe  angefahrten  Erscheinungen»  insbesondere  die  Reis- 
barkeit  sowohl  in  somatischer  als  in  psychischer  Bezidinng» 
zeigen  sich  jetzt  noch  in  höherm  Grade;  letztere  geht  aber 
hie  und  da  in  einen  lähinungsarligen  Zustand  über,  die 
Geisteskräfte  nehmen  ab,  so  vor  allem  das Gedächtnifs,  die 
Urtheilskraft»  die  fiaher  bewegliche  Laune  kehrt  sich  in 
Ueberdrufs,  MQrrischsein  um.   Die  Gesammterscheinungen 
dieser  Gruppe  währen  nicht  lange,  bisweilen  nur  einige 
Wochen,  selten  einige  Monate.  —  Dritte  Gruppe.    Sie  fhlU 
ohne  Zweifel  mit  dem  dritten  Stadium  zusammen,  wird  cin- 
»g  durch  die  Vorgänge  desselben  bedingt.   Sobald  nämlich 
sowohl  im  Tuberkel  selbst  als  in  seiner  Umgebung  ein  ei- 
gcnthUmlicherProeefs  erwacht»  dessen  Bestreben  dahin  geh^ 
den  Tuberkel,  der  in  sich  selbst  zerfällt,  abstirbt,  zu  ent- 
fernen, so  müssen  sich  auch  die  Erscheinungen  auf  eiue 
eigene  Art  gestalten.    Es  erfolgt  eine  Lähmung»  mit  den 
Verschiedenheiten»  wie  sie  bereits  angeführt  wurden,  bald 
nur  auf  einer»  bald  auf  beiden  Seiten»  anfangs  hie  und  da 
von  Zuckungen,  selbst  von  Krämpfen  unterbrochen  und 
untermischt.    Nach  den  Ursachen  bietet  die  Lähmung  keine 
hervorstechenden  Eigenschaften  dar»  nur  währt  sie  bei  Ar- 
thritis und  Skrophebi  nicht  so  lange»  swei  Tage  bis  vier 
V^odien,  als  bei  Impetigines  und  Hysterie.   Wie  sich  die 
Störungen  in  den  Terschiedenen  Functionen  des  KOrpera 
überhaupt  bei  Lähmungen  verhalten,  so  fiadeu  wir  sie  auch 
hier.    Bemerkenswerlh  nur  ist  der  Eieberzustnnd,  der  sich 
mit  dem  Beginnen  dieser  Gruppe  einstellt»  und  bisweilen 
dne  solche  Höhe  gewinnt»  dafs  sich  manche  Aenle  zur 
strengen  Antiphlogose  verleiten  liefsen. 

3)  Ursachen.  Zu  den  prädisponirenden  Mouicnlen  ge- 
hören: a)  das  Geschlecht;  beim  männlichen  Geschlecht  kom- 
men die  Skrophel-  und  Arthritis-  so  wie  die  Impetigines- 
Tuberkd  häufiger  Tor»  ak  beun  weiblichen,  dem  dagegeo 
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Ae  bjsleris^en  and  Hcnstmaltaberkel  aosschlieUidi  d- 
f en  siod.     b)  Das  Alter.    Die  SkropbelCaberkd  geboren 

dem  Kindcsaller  bis  zum  zwölften  und  fünfzehnten  Jahre 
au,  die  Arthritis-  dem  milUeraAUery  die  impetigines-  so  wie 
die  Hjsterietuberkel  dem  zwanzigsten  bb  vierzigsten  Jabre. 
«)  Gewisse  Partieen  acbeinen  den  Tuberkeln  bftufiger  un- 
terworfen zu  sein;  so  findet  man  sie  bftufiger  in  den  He> 
misphären  des  grofsen  Gehirns,  als  in  irgend  einem  andoru 
Hirntheii;  dann  folgen  das  kleine  Gehirn,  das  Mesocepha- 
lon,  die  Gehirnscbeukel,  der  Sebstreifen ,  der  Streifenkörper, 
die  Zirbel  d)  Einige  Djrskrasieen,  so  die  inipetigindse,  sluno- 
pbolAse  und  arlbritiscbe  Dyskrasie;  die  Hysterie  u.  dgl., 
wenn  sie  durch  irgend  eine  Ursache  gcnOtbigt  werden,  ihre 
Producte  in  dem  Gehiiiie  abzulagern,  was  jedoch  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  geschieht.    Waren  z.  ß.  bei  der  Ar- 
tbritis  frfiber  die  Gelenke  befallen:  so  ist  diefs  auf  einuMd 
nicbt  mebr  der  I^all,  sondern  es  entwldielt  sieb  anstatt  der 
Gelenkparoxysmen  ein  reissender  Scbmerz  an  irgend  einer 
Stelle  des  Schädels,  der  mit  Witlerungsveränderungon  vor- 
züglich in  Verbindung  steht.    Bei  Hysterie  litten  die  Kran- 
ken Jaoge  Zeit  an  bjstcrischen  Kopf  web,  bis  endlich  durcb 
diesen  Scbmerz  eine  soicbe  Reizbarkeit  im  Geliim  bervor« 
gerufen  wird,  dafs  sieb  bier  Tuberkefai  ablagern.  Nur  bei 
Skropheln  mangelt  zuweilen  das  Hervortreten  des  Krank- 
heitsprocesses  nach  aufseu.     Ob  in  Folge  von  Metastase 
anderer  Krankheiten  auch  Tuberkeln  im  Gehirn  eutsteheu, 
ist  nocb  nicbt  ermittelt     Die  Geiegenbeilsnrsacben  sind 
dieselben,  wie  wir  sie  scbon  oben  im  Afigemeuien  an* 
fahrten. 

4)  Ausgange.  Von  vollkommener  Genesung  ist  auch 
hier  nicht  die  Rede,  doch  können  die  Tuberkeln  Jahrelang 
im  Gehirn  liegen,  ohne  sich  durch  besondere  Erscbeinnn« 
gen  zu  Aufiiem,  entweder,  indem  sie  m  ihrer  Entwickelung 
aufgehalten  gleichsam  abortiv  zu  Grunde  gehen,  oder  in- 
dem sie  verhärten  oder  endlich  in  einer  Kyste  eingeschlos^ 
seil  bleiben  und  auf  diese  Weise  ganz  unschädlich  für  das 
Gehirnleben  gemacht  sind.  Waren  die  Erscheinungen  iu 
solchen  Fällen  fchon  ausgebildet  herrorgetreten,  so  werden 
sie  bei  gttnstiger  Wendung  aUmMilich  gelmder,  ohne  in* 
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zwischen  ganz  zu  verschwinden,  indem  stets  etwas  dumpfes 
Kopfweh  surfickbieibt.  Der  fest  einzige  Ausgang  ist  dem- 
Dach  der  Tod,  der  immer  durch  Llhmong  des  Gehirns  er- 
folgt.  Bei  Hysterie,  auch  bei  Arthritis  bildet  sich  mit  dem 
Eintritt  der  Lähmung  noch  Wasser,  wodurch  der  Tod  um 
80  schneller  herbeigeführt  wird.  Die  Symptome  des  Druckes 
werden  hierdurch  stfirker  und  ausgebreiteter. 

6)  Prognose,  Die  Vorhersage  ist  fast  durchaus  schlimm; 
nur  im  Anfange  ISfst  sich  noch  etwas  erwarten.  Es  kommt 
hierbei  Alles  darauf  an,  a)  welche  Tuberkelart  man  in 
ihrer  Entstehung  vor  sich  hat.  Bei  hysterischen  Tuberkeln 
Ist  im  Anfang  noch  ziemlich  leicht  Hülfe  möglich;  schwieri- 
ger ist  sie  bei  Kratztuberkeln;  fast  hoffnungslos  dagegen 
sind  in  dieser  Beziehung  die  Arthritis-  und  Torzflgfich  die 
Skropheltuberkel.  Ist  das  zweite  und  dritte  Stadidm  der 
Entwickelung  vorhanden,  so  ist  nichts  mehr  zu  hoffen.  Da- 
mit hängt  zusammen  b)  das  (^eschlecht.  Bei  Weibern  ist 
die  Vorhersage  gOnstiger,  als  bei  Männern,  e)  Das  Alter. 
Im  Kindesalter,  wo  ohnehin  Congestionen  gegen  den  Kopf 
hSufig  sind,  das  Gehimleben  in  seiner  Entwickelung  be- 
griffen ist,  läfst  sich  wenig  oder  nichts  erwarten,  mehr  da- 
gegen im  mittlern  Alter,  dagegen  im  höhern  Alter  wieder 
die  Vorhersage  ungünstiger  wird,  weil  hier  leicht  Wasser- 
bildung entsteht  d)  Gttnstiger  ist  es,  wenn  der  Schmerz 
nur  an  einer  Stelle,  und  zwar  am  Vorderkopfe  ist,  wenn 
die  Iniermissionen  grofs  sind,  die  Exacerbationen  nur  kurz 
andauern,  wenn  die  einzelnen  Stadien  Jahrelang  zu  ihrer 
Entwickelung  brauchen,  wenn  die  psychische  und  somalische 
Beizbarkeit  nicht  zu  grofs  ist.  Das  Gegenlheil  ist  un- 
günstig. 

6)  Behandlung.  Sie  iimfs  sich  mit  der  Erfüllung;  fol- 
gender Indicaliouen  beschäftigen:  a)  mit  den  prophylakti- 
schen. Wenn  die  genannten  Krankheitsprocesse  im  Orga- 
nismus hausen,  mufs  das  Augenmerk  des  Arztes  dahin  ge- 
richtet sein,  sie  an  den,  fflr  das  Leben  am  wenigsten  Gefahr 
drohenden  Theilen  festzuhalten  und  insbesondere  alle  Sorge 
zu  tragen,  dafs  das  (Gehirn  nicht  ergriffen  wird.  Daher,  so- 
bald eine  Schädlichkeit  auf  dasselbe  einwirkt,  ist  diese  mit 
der  grdbten  Sorgfalt  und  immer  in  Bezug  auf  das  im  Kdr- 


Digitized  by  Google 


£iicepMoph|iiia« 


109 


per  hcmchende  Leiden  zu  behandeln;  so  bei  Arthritis,  bei 
Skropheln  wende  man  yor  Alieni  die  derivatiTe  Metbode 
an.  b)  Mit  der  cansalen.   Diese  ist  die  Haapfsache;  Ton 
der  BorchfOhrong  derselben  hängt  Alles  ab.    Sie  ist  Ter- 
schieden  nach  den  Ursachen.    Bei  drohenden  Skrophcltu- 
berkelü  mufs  man  durch  Hervorrufung  eines  starken  Reizes 
in  der  r<iähe  des  Kopfes  die  Skrophulose  concentriren,  fesU 
balleo;  daher  Einreibung  der  ^ii<Miriel4'schen  Salbe  in  den 
l^acken,  anf  die  proeessns  masfoidei,  Fontanelle,  Reizung 
der  HalsdrÜsen,  so  dafs  Eiterung  entsteht,  damit  sich  hier 
die  Skrophelinateric  ablagert.    Außerdem  thun  besonders 
Bäder  sehr  gute  Dienste  in  Verbindung  mit  Hinwirkung 
auf  die  Grundursache  der  Skropheln.   Wir  fanden  hier  be* 
acmders  die  asa  foetida  mit  bittem  Extrakten  wirksam«  Bei 
den  artbritiseben  Gehlmtuberkeln  mufs  Tor  idlem  die  Ar* 
fbritis  an  die  Gelenke,  wo  sie  früher  ihre  Ausflicfsungspro- 
cesse  machte,  zurückgeführt  werden,  durch  Senfleige,  durch 
Einreibungen  iron  Sabina  mit  kaustischem  Ammoniak,  durch 
Canthariden;  im  Nacken  setze  man  Fontanelle,  reibe  die 
Brechweinsteinsalbe  ein,  ziehe  ein  HaarseiL  Ob  Mozen  auf 
die  dem  Schmerz  im  Innern  entsprechende  Stelle  nicht  beson« 
dere  Dienste  leisten?    Dabei  dürfte  hier  der  fortgesetzte 
Gebrauch  der  Tinctura  colchici  nicht  aufser  Acht  gelassen 
werden.   Bei  lijsterischen  Gehimtuberkeln  leisten  bisweilen 
Blategei'  llings  der  Pfeilnaht  gesetzt,  Einreibungen  von  nar- 
kotischen Salben  gnte  Dienste.  Besser  sind  ableitende  Mit- 
tel, FufsbUder,  Blutegel  an  die  Genitalien,  Tartarus  boraxa- 
tus  in  Verbindung  mit  den  Feruiaceeu.    Bei  impetiginösen 
Tuberkeln  muCs  das  Verfahren  dahin  gerichtet  sein,  den 
unterdrtlckten  Ausschlag  künstlich  wieder  hervorzurufen, 
durch  Mittel,  die  specifik  auf  die  Haut  wirken,  so  durch 
Schwefelpräparato,  durch  Schwefelbäder  o.  dgl.  Gelingt 
dieses  nicht,  mufs  man  zur  Brechweinstcinsalbe  seine  Zu- 
flucht  nehmen,   c)  Mit  der  Krankheitsindication.  Eine  solche 
besitzen  wir  auch  hier  nicht.    Gegen  den  Tuberkel,  ist  er 
einmal  ausgebildet,  kann  bis  jetzt  die  Kunst  radical  nidits 
Ihnn.  Sie  erfreut  sich  keines  positiven  Mittels,  welches  dem 
Tuberkel  in  seiner  Entwickelung  Einhalt  thut  oder  ih>* 
selbst  vernichtet.    Kur  palliativ  vermag  sie  etwas  zu  tbui^ 
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Und  in  dieser  Beziebnng  ist  es  ilire  Pflklit,  das'  Ldien  tm 

verlängern  und  die  Anfälle  so  gelind  als  möglich  zu  machen. 
Ersteres  geschieht  durch  Realisirung  der  schon  angegebcneo 
eaosalen  Indication,  wodurch  die  Krankheit  (heils  veroicl^ 
tety  theib  ihr  Umsichgreifen  aufgehallen  wird,  für  letateres 
besitzen  viir  die  sedative  and  ableitende  Methode.  Hier 
sind  Slinkharzc  mit  Narkotika,  z.  B.  Cicuta,  Hjoscjranins, 
mit  Zink  u.  dgl.  an  ihrer  Stelle.  Besonders  mufs  der  Arzt 
die  CoDgestioneu  im  Auge  behalten,  die,  werden  sie  be- 
gOnstigty  nicfal  allein  die  Ablagerang  des  Krankbeitsprodno» 
tes  Terraehren,  sondern  aocli  xar  Entstehung  neaer  Taber> 
kel  Anlafs  geben.  Daher  in  solchen  FSilen  Blutegel  an  den 
Kopf,  an  den  After,  Ueberschläge,  Klysmata  u.  dgl.  Die 
Diät  entspreche  den  oben  angegebenen  Vorschriften. 

IV.  Scirrhas.  1)  Nach  OUo  kommt  der  wahre 
Sorrhus  und  Krebs  primSr  im  Gehirn  nicht  vor.  Die  vie- 
len Beobachtungen  von  Sdrrhen  beziehen  sieb  nach  seiner 
Meinung  sümmtlich  auf  enfzüuillichc  und  tuberkulöse  ludu- 
rationen,  auf  Faserknorpelgeschwülstc  und  auf  Sarkome. 
Dieser  Behauptung  OUo's  widerstreitet  die  reine  unbeian-  i 
gene  Beobachtung.  Der  Scirrhas  erscheint  im  Gehirn  ganz 
mit  denselben  anatombchen  Charakteren  wie  in  andern  Or- 
ganen; denn  er*  ist  sich  {iberall  gleich.  Entweder  ist  nur 
ein  Kern  vorhanden,  oder  man  begegnet  mehreren,  was 
jedoch  sehr  selten  der  Fall  ist.  Seine  GröCse  ist  nicht  be- 
dentend,  seken  übersteigt  sie  den  Umfaag  eines  HAbnereies. 
Er  ist  entweder  abgegrenzt,  d.  b.  er  bildet  eine  rundliche^ 
in  sich  abgeschlossene  Masse,  die  mit  der  Himsubstanz  nicht 
nach  allen  Seiten  hin  fest  zusammenhängt,  sogar  aus  den- 
selben herausgenommen  werden  kann,  so  dafs  es  scheint,  er 
sei  in  dieselbe  blols  enigebalgt.  Oder  der  Scirrhos  ist  nicht 
abgegrenzt,  sondern  verbreitet  seine  Degeneration  durch  die 
Substans  des  Gehirns  hindarch,  so  dafs  man  die  Umwand- 
lung der  Markmasse  in  Krebs  mehr  oder  weniger  deutlich 
zu  unterscheiden  im  Stande  ist.  Von  einigen  Schriftsteilem 
wird  angegeben  9  der  Krebs  im  Gehirn  sei  zuweilen  mit 
einem  Balge  umgeben.  Wir  zweiCelu  daran ,  ob  dem  so 
sei,  und  ob»  wenn  es  sich  wirklieb  so  ▼erhalt,  ein  wirkB- 
aber  Scirrhus  vorhanden  ist.    In  einem  Falle  fanden  wir 
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die  Substanz  der  rcchCcn  Hemisphäre,  in  welcher  sich  der 
Scirrhus  cDlwickclt  hatte,  im  Umkreis  der  sclrrhitoen  Masse 
mit  veodsen  Geßl(seD  durcbzogeiiy  die  Substanz  selbst  Tev- 
hartet,  dem  Specke  fast  ShDÜch,  und  von  Fasern,  die  vom 
dem  Krebse  ansgingeD,  dnrchzogeii«  ErweicbuDg  seheinC 
hier  nicht  vorzukommen. 

2)  Die  Zeichen,  welche  man  als  dem  Scirrhus  des  Ge- 
hirns eigenthümlich  annehmen  dar^  sind  dieselben,  wie  man 
sie  bei  jedem  Sctrrbas  mehr  oder  weniger  aosgesproebea 
findet,  sehr  lebhafte,  stechende,  glühende,  landnirende,  pe» 
riodisch  auftretende  Schmerzen  auf  eine  Stelle  des  Kopfs 
beschränkt,  oft  von  solcher  Heftigkeit,  dafs  der  Kranke 
wäiial,.der  Schädel  werde  ihm  an  dieser  Stelle  durchbohrt! 
Diese  so  cbaridLierisnrten  Schmerzen  sind  aber  in  dem  erstes 
Stadinm  des  Krebses  nicht  Torhaiiden,  sondern  stellen  sich 
erst  spater,  Tietteidit  im  «weiten  Stadium  ein.    Gegen  dae 
Ende  dieses  Stadiums  werden  sie  heftiger,  anhaltender,  ma- 
chen selten  Intcrmissionen ,  zuweilen  blofs  noch  Remissio- 
nen«   Die  übrigen  Erscheinungen  treten  im  Allgemeinen 
mit  mehr  Raschheit  und  Heftiglieit  auf,  und  es  spricht  äch 
in  ihnen  immer  mehr  SchmerzhaftIgkeiC  aus,  als  bei  den 
seitherigen  Parasiten  im  Gehirn.  Nach  BouiUaud — im  Diclion. 
de  me'decinc  et  de  Chirurgie  pratique,  Tom.  IV.  p.  498  — 
bewirkt  der  Krebs  im  ßroüsen  Gehirn  Störung  in  den  in- 
tellectaeUen  Verrichtnngen  und  in  den  willktihrlichen  Be^ 
wegungen;  hat  er  In  der  ▼ordern  Httifte  des  groiseD  Ge- 
hirns seinen  Sitz,  so  ist  StArnng  oder  Terlust  der  Sprache 
und  des  GedSclitnisses,  und  ein  idiotischer  Zustand  die 
Folge.    Dagegen  zeigt  Paralyse  der  Extremitäten  auf  das 
Dasein  des  Krebses  im  miltlem  und  hintern  Gehimlappen 
oder  im  StreifenkOrper  oder  im  SehhOgel;  beim  Krebs  im 
kleinen  Gehirn  sind  Stdruugcn  in  der  Ortsbewegnng  zuge- 
gen.   Diese  Zeichen  haben  nur  im  Allgemeinen  Werth,  und 
gehören  dem  Scirrhus  des  Gehirns  nicht  eigenthümlicb  zu. 
Dagegen  muis  noch  an  die  eigenthümliche  Krebsphjsiogno- 
mio  erinnert  werden,  solche  Kranke  haben  eine  gelbtich- 
grtkne  Gesichtsfarbe,  die  selten  Itber  die  Natnr  der  Krank- 
heit tauscht. 
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3)  Die  pridisponiraideii  Ursachen  fttr  den  Sciirlios  im 
Gehirn  sind  die  bekannten,   o)  Man  fand  ihn  bis  Jetzt  hftift- 

figcr  in  der  pia  maler  und  mit  dieser  in  die  Himsuh- 
stanz  hineintretend,  als  in  der  Substanz  selbst.  In  die- 
ser kommt  er  im  gro£Ben  Gehirn  häufiger  vor,  als  im  klei- 
nen» und  im  erstem  wieder  vorzü^icb  in  den  vordem 
Hemisphären,  in  dem  Streifenhfigel  ond  den  HimB^enkeh. 
b)  Vom  mittlem  Lebensalter  bis  zum  hohem  begegnet  man 
ihm.  In  der  Jugend  kommt  er  nicht  vor,  obgleich  franzö- 
sische Schriftsteller  sein  EnUtehen,  selbst  bei  Kindern,  an- 
nehmen«  e)  Ob  er  häufiger  bei  dem  niännnüchen  oder  hei 
dem  weiblichen  Geschlecht  erscheint,  läist  sich  nach  den 
vorhandenen  tieobachtungen  noch  nicht  mit  Gewifsheit  aas- 
sprechen,  d)  Dyskrasieen  und  zwar  von  diesen  vorzügUcb 
Sjphilis,  Arthritis,  Hämorrhoiden,  Skropheln,  —  Dyskra- 
sieen»  die  während  oder  nach  den  Biüthen)ahren  zum  Aus- 
brach kommen  nnd  mit  den  Jahren  immer  tiefere  Wurzel 
schlagen.  Soll  aber  Krebs  entstehen,  so  ist  nOthig,  dafii 
stets  zwei,  ja  selbst  drei  solcher  Dyskrasieen  im  Organis- 
mus hausen.  Ist  die  Prädisposilion  gegeben,  so  mufs  im- 
mer noch  eine  Gele^euheitsursache  hinzutreten,  damit  sich 
die  Scirrhusd jskrasie  im  Gehirn  fixire,  so  Verletzungen  des 
Schädels,  Gehirnerschfittenmg,  chronische  Entzündung  n.  dgV 

4)  Der  Tod  erfolgt  bei  Scirrhos  immer  rasch  nnter  hef- 
tigen Erscheinungen  von  Couvulsioucu,  von  Lähmung  und 
Schmerzen,  indem  sich  in  der  Regel  Entzündung  des  Ge- 
hirns oder  vielmehr  der  Geliirnhäute  hinzugesellt,  oder 
schnelle  Wasserbildung  entsteht  ~  Hiernach  richtet  sich 
die  Prognose. 

5)  Sollte  es  aber  aufser  den  Gränzen  der  Möglichkeit 
liegen,  einen  Scirrhus  im  Gehirn  zu  heilen?  Süllten  die 
Mittel,  die  sich  bis  jetzt  noch  am  günstigsten  gegen  die 
Seinrhusdjskrasie  im  Allgemeinen  bewiesen  haben,  nicht 
hier  ihre  Anwendung  finden?  Dann  wäre  die  Aufgabe,  die 
Mittel  gegen  ursprünglichen  iJjskrasleen  und  gegen  den 
Scirrhusprocefs  gleich /.eil  ig  mit  einander  zu  verbinden  und 
sie  anhaltend  forizubraucheo.  Hötten  wir  eine  sichere 
Diagnose  über  die  Existenz  und  den  Sitz  eines  Scirrhus 
im  Gehira,  so  lieise  sich  in  einzeben  Fällen  von  der  Ex- 

stirpa- 
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alirpaüoa  desselben  etwas  erwarten,  ^vic  sciion  Quesnag 
meiotey  weoo  der  Skirrhos  aaf  ^der  Qberdttche  des  Gebirnt 
seinen  Silz  bfilfe  and  aaf  diese  Weise  der  HeraasDahroe 

zugiingig  wäre.  So  hat  denn  bis  jelzt  die  Kunst  nichts  gc- 
tlian  gegen  dieses  Uebel,  als  ein  palliatives  Verfahren  ein- 
zuschlagen durch  Narcolica,  durch  üriliche  AnüpUogose 
u.  dgl.y  worflber  wir  schon  sprachen. 

V.  Markschwamm  im  Gehirn.    I)  Reine  Beobach- 
tungen über  den  Markschwamm  des  Gehirns  besitzen  wir 
noch  wenige.    In  mehrern  Fällen,  die  angeführt  sind,  waren 
gleichzeitig  dergleichen  solche  Schwämme  in  aodcro  Orga< 
neo  vorfinden,  so  besonders  im  Auge.    Andere  sind  nicht 
devdich  genug  beschrieben.   Wir  sahen  ein  Medullarsarcom 
in  einer  Leiche,  aber  es  fehlten  alle  Notizen  fiber  die  Er- 
scheinungen, an  welchen  der  Kranke  während  seines  Lc- 
«  bens  gelitten  liatte.    Der  Sitz  desselben  befand  sich  in  der 
rechten  Hemisphäre  des  grofsen  Gehirns;  der  Schwamm  hatte 
die  GröCse  eines  Hühnereies,  schien  seine  Wurzel  in  den 
Wandungen  des  Ventrikeb  dieser  Seite  zu  haben»  und  er- 
hob sieh  Ton  hier  nach  aufwSrIs;  zwischen  den  Gehirnwin- 
dungen hervorragend  schimmerte  die  auf  seiner  Oberfläche 
veriaufenden  venösen  Gefäfse  durch  die  Arachooidea  und 
weiche  Haut  dunkel  durch.   Beim  Einschneiden  crgoCs  sich 
aber  kein  Blut,  sondern  einige  Linien  tief  war  die  Masse 
wie  ein  rother  Brei  mit  weiben  Punkten  gemischt.  Tiefer 
hinein  wurde   das  Markschwammgewebe  deutlich;  es  war 
weicher  als  die  Uirnsubstanz  und  schien  mehr  oder  weniger 
osmitteibar  in  diese  überzugehen.   Die  Substanz  selbst  war, 
so  weit  sie  das  Medullarsarcom  nragab,  etwas  gerOthet,  aber 
erweicht  ond  nahm  erst  allmSblig  ihre  nattlrliche  Farbe  an. 
Am  häufigsten  beobachtete  man  den  Markschwamm  in  den 
Hemisphären  des  grolsea  Gehirns  und  zweimal  am  Hiru- 
anhang. 

2)  Höchst  wahrscheinlich  haben  die  Erscheinungen  beim 
Markschwamm  die  grOlste  Aebniichkeit  mit  denen  des  Skirr- 

hus  im  Gehirn.  So  wird  erzählt:  Ein  vier  uud  siebenzig- 
jäliriger  Mann  empfand  im  linken  Arm  und  im  hnkeu 
Schenkel  plülzlich  ein  unangenehmes  Stechen  und  krampf- 
halt«  Zuamnmenziehongen»  die  in  wirkliche  Convulsionco 
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über^in^cn,  und  «Icli  Dicht  «Uein  m  den  gcnannfen  GebiU 
den,  Foiulcrn  auch  in  den  GeMcbtsmoskeln  und  der  Imken 
Seile  aussprachen,    (bleich  noch  dem  Aufhören  der  CodtuI- 
sionen  trat  eine  halbseiliRc  Li  hmun^  ein.    Der  Kranke  war 
dabei  im  Besitz  seines  Bewufstaeins,  seine  Zunge  aber  war 
gelähmt  und  die  Respiration  sehr  beschleunigt,  tödlich 
verfiel  er  in  einen  komalösen  Zustand  und  Jtarb.   Man  land 
in  dcu  Hemisphären   des  grofsen  Gehirns  bedeutende  Me- 
dullargeschwüUlc.    In  einem  Falle  von  Uedtmeyer,  wo  die 
▼ordern  Lappen  der  linken  Hemipphiire   in   einen  Mark- 
Bcbwainm  umgewandelt  waren,  die  Streirenbügel  AnChcil  nah- 
,nru  beobaditelc  man  fortwJlhrend«  Koprschmerxen,  Sohfrin. 
dcl,  Amaurose,  Schlafsucht,  epileplisrhe  Erscheinungen  «nd 
endlich  Udmiung  der  linken  Seile. 

3)  Ohne  Zweifel  ist  der  Markschwamm  un^ünsli^er  als 
der  Skirrhns  des  Gehirns  und  wir  mOssen  bis  jeiil  an  einer 
Heilart  desselben  venweifeln;  selbst  die  paKntive  Kar  wird 
nur  sehr  wenig  zu  leisten  vermögen. 

4)  Ueber  die  Ursachen  des  Markschwamms  im  Gdiim 
herrscht  nodi  grofses  Dunkel;  wir  wissen  blofs  etwas  von 
einer  fungösen  Djskrasle,  deren  Wesen  aber  noch  ganx 
unbekannt  ist.  Als  Gelegenheitsursacben  wurden  bisher  steU 
üufsere  Verletzungen  genannt. 

Vi.  Blutschwamm.  I)  Dieser  wurde  in  der  neue- 
sten Zeil  öfter  im  Gehirn  beobachlet,  jedoch  nicht  bestimmt 
vom  Markschwamm  getrennt.  Der  Fungus  haemalodes  isi 
nicht  eingeschlossen;  sondern  das  Gewebe  des  Hirntheib»  in 
dem  er  seinen  Sitz  hat,  ist  in  die  eigenthOmliche  Degene- 
ralion  umgewandelt.  So  fand  llnnter  die  Sehhügel  etwni 
erweitert  und  von  schwammiger  Beschaffenheil.  Beim  Ein- 
schneiden hatte  der  eineSehhügcl  genau  das  Ansehen  einer 
PoHion  geronnenen  Blutes.  Er  ist  nicht  beschrttnkt»  breitet 
sich  wie  der  Skirrhns  allmShlig  und  unmerklich  welter  «n» 
nach  dieser  oder  jener  Seile  der  Hirnsubslaoz,  mit  dersel- 
selben  verschmelzend,  in  sie  übergehend.  Roeser  beschreibt 
im  Journal  der  prakiischcn  Heilkunde.  Mai  1831.  einen  Blut- 
schwamm, der  zwiadien  der  Commissura  anterior  lag»  nicht 
in  der  Gehnrnmasse  sich  ausgebildet  hatte»  sondern  in  «ee 
bincinraglc.   Die  Uaubenarligen  Erhöhungen  dcir  Geidiwilisl 
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aoAidleo  in  dm  etfl«n  kMiesTbeil  da-aelben  rotbeo,  au^ 

f^elösteu,  der  Himinasse  ähnliclicn  Brei,  welcher  mit  dim- 
keia  bliUigen  Slretfeo  ^eich  lilutmalen  durcbzogea  war; 
der  andere  Tbeil  war  anf  der  Oberfläche  schon  in  Jauchig 
breüge  Maate  auCgetM,  ilelUe  aber  un  Gänsen  auch  einen 
rotben  diekem  Brei  mit  dorditogcnen  Tenftten  Blutstrahlen, 
deu  nicht  in  Gcfäfsen  eulhaUenes  schwarzes  Blut  bildete, 
dar.  la  der  Masse  zeigten  sich  daoeben  uoch  kleine  Ge- 
fäfschen.  Wir  sahen  einen  v(Mli|S  ausgebi  delcn  BUiUchwamm 
bei  einem  neunsebn  Jahre  allen  Mttdchen,  das  ptoizHeh 
apoplekfisch  gestorben  war,  anf  der  rechten  HeniisphSre 
des  Gehirns  erdbeerartig  bervorragcD,  schwarzrolh  sich  all- 
uiählidi  in  die  umgebende  Gehiromasse  verlierend.  Um 
den  Fungus  hatte  eich  filntnng  eingesteUty  weiche  den  Tad 

2)  Vnn  Sjmplonien,  weldie  dem  Blutsdiwamm  als  sol- 
chem im  Gehirn  angehören,  wissen  die  seitherigen  Beobach- 
tungen so  viel  wie  nichts.  Wir  begnügen  uns  daher  vor- 
liiufig  mit  der  folgenden  Krankheitsgeschichte  von  Boeaer, 
woa  -der  wir  das  Sectioosresultat  oben  mittbeiken;  die  2w«i 
und  swEansigjäMge  Kranke  halte  vor  einem  Jahre  bereits 
an  Bleicbsncht  ond  Kopfweb  geÜllen.  Letzteres  war  stets 
über  der  linken  Augenhöhle  am  stcirkstou,  verbreitete  sich 
aber  auch  über  den  ganzen  Kopf.  Das  hokc  Auge  war 
seit  einen  Jabre  anmnrotisch,  etwas  bervorgelrieben,  die 
Pupille  «twas  erweiterter»  «k  die  des  rechten  Auges,  welches 
glei<Miis,  )eMb  bei  ungeslMem  SehvermAgeD,  gegen  Licht- 
reiz unempfindlich  erschien.  I)cr  Blick  hatte  etwas  Stieres 
und  Schieleudes.  Der  unerträgliche  Kopfschmerz,  bei  dem 
die  Taiientin  immer  den  Kopf  ziisammendrüclUev  hatte  nidits 
rosobnifing  Penodisches»  wenn  gleich  VenobliaHDerangen  und 
Nachlisse,  birle  nie  ganz  nnf  und  war  stechend,  Uopfeud, 
rei£seod.  Dabei  Schwindel,  häufiges  Erbrechen,  steter  Durst, 
Kräiiipfe  in  den  untern  Extremitäten,  der  Puls  normal  klein. 
Nach  vier  Wochen  Zunaiune  der  Schmerzen,  des  Schwin* 
deky  des  £rbreebens  ti.  a.  w«,  vkl  ßcblnrnmcr,  häufiger 
Siugultns»  OftoMs  Zucken  in  den  Gesicbismuskeln  der  Un- 
ken  Seite,  yiel  Gähnen.  Ein  apoplektlscher  Anfall  hob,  je- 
doch nur  auf  einige  Stund cn,  das  Sprachvermögen  auf.  Der 
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GaDg  auber  dem  Bette  ^ch  jetit  dem  eioes  Betrnnkencp. 

Einige  Tage  später  zeigteo  eich  convulimsche  Bevregungeo 
des  Kopfs  bei  fortdauerndeni  Erbreclien,  nach  acht  Tagen 
Bewiifsllosigkeit,  krampfhafte  Bewegungen  der  Extremilätcn 
der  linken  Seile,  —  keiue  LahuiuDgen  der  enigegengeselzlen 
rechteo;  uicbt  lange  daroacli  löste  der  Tod  die  Leiden.'«^ 
Hinzugefügt  möchte  noch  werden  in  Bezug  auf  die  Sjmplo- 
matologie,  dafs,  wenn  beim  Markschnvamm  die  Gesicfata- 
farbe  weifslich,  etwas  ins  Gelbe  spielend  ist,  sie  beim  Blut- 
schwamm  gelblich  ins  Grünliche  ziehend  gefunden  >vird. 
Belm  Markschwamm  scheint  das  Gesicht  etwas  aufgedonseD, 
beim  Blalschwamm  dagegen  ist  es  mehr  abgemagiff»  rio* 
snmmengcfallen,  letdender.  Die  Schmerzen  sind  beim  Mark- 
schwamm mehr  dumpf,  beim  Blutschwamm  aber  slecheml, 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  verbreitend;  dieser  macht 
einen  schnelleren  Verlaul  als  das  Mcdullarsarcom,  denn 
seine  Degeneration  greift  nachher  um  sich. 

3)  Was  die  Aetlologte  betrifft,  so  findet  man  den  Bkil- 
scbwannn  bei  weitem  häutiger  beim  weiblichen  Geschlecht 
als  beim  männlichen;  und  wieder  scheint  sein  Vorkommen 
im  Gehirn  an  eine  bestimmte  Altcrsperiodc  gebunden  zu 
tein,  nSmIich  an  die  Tom  zwanzigsten  bis  dreüsigsten  Jahr. 

4)  Hinsichtlich  der  Ausgänge,  Vorhersage  und  Behand« 
lung  findet  alles  das,  was  bereits  beim  Skirrhns  gesagt 
wurde,  seine  Anwendung  auch  für  den  Blutschwnmm. 

VIL  Steinige  Coucretionen.  Die  steinigen  Con- 
cretionen  im  Gehirn,  von  welchen  ziemlich  viele  Beobach- 
tongen  aufgezeichnet  sind,  scheinen,  wenn  sie  nicht  Um* 
Wandlungen  von  Blutkysteo,  von  Membranen  oder  Phlebo- 
lithen in  den  Sinus  sind,  Folge  von  Bal<;geschwülstea 
und  Tubetkei  zu  sein.  Von  einzelnen,  in  der  Gehirnsub- 
stanz  zerstreuten  kleinen  Körnern,  die  im  hohen  Alter  oder 
auch  früher  in  Folge ^on  Arthritis  vorlLommen,  ist  hier  nicht 
die  Rede.  Jene  Concretlonen  smd  in  der  Markmasse  ein- 
gelagert, liegen  entweder  frei  oder  sind  in  Bälge  einge- 
schlossen, was  der  häufigste  Fall  ist.  Ihre  Gestalt  ist  ver- 
schieden, nicht  immer  rund,  bisweilen  ungleich,  dabei  poröi^ 
sogar  eckig.  Ihr  Inhalt  hat  die  Consistenz  von  Kalk  oder 
▼on  Knochen  und  ist  Ti^fsdiieden  nach  der  Gtd&o»  nndk 


1 


Digitized  by  Google 


Eiice|iliaiopbjrma.  117 

dem  Alter.  Einer  Analyse  fi'unter's  zu  Folge  cnlhicU  ein 
solches  kDocbenariiges  Concrement,  das  weiisgelblichy  rem 
Gestalt  norcgeliniirsig,  etwas  bOckertg,  an  einigen  Arten 
porös,  ziemlich  dicht  war  und  im  Bruche  unregelmärsige  Er- 
habenheiton und  Vcrticfiuij^»"n  zeigte,  vorzüglich  Eiweifs- 
stoff,  Schleim,  S|»urcnvon  salzsaureiu  Salze,  phosphorsaurem 
-Kalk,  Eisen,  Mangan  und  Deulox/d.  — Ucber  den  Zusam- 
menhang dieser  ConcrelioDen  mit  bestimmten  Erscheinungen 
während  des  Lebens  weifs  man  wohl  wenig.  Man  begeg- 
nete denselben  in  Leichen,  wo  während  des  Lebens  ISIOd- 
sinn,  Epilepsie  u.  dgl.  Krankheiten  vorhanden  waren;  man 
fand  sie  wieder,  wo  sich  gar  keine  Erscheinongen  kund  ge- 
geben hatten. 
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Dr.  Met/er,  Disscrt.  ioaug.  cle  ccrcliit  lorooribai.  Berolio!  1829. 
P/i.  Fink,  tIe  cnci>|ihali  iiseudornorpliutibu«.    DUserl,  patbol.  analora. 
Fribürgi  1830.  B  —  g. 

ENCEPHALOPYOSIS,  HirneifeniDg.   S.  Abscefs. 

ENCT:PH.\L0SC0PL\,  von  iyyjffa'/.ov,  Gehirn  und 
axoTTicCy  die  Untersuchung,  wird  von  liiuigcn  für  Craniot- 
copie  (s.  d.  Art.)  von  den  Meisten  aber  für  die  Unleisii* 
diiuig  des  Scbttdels  Oberbanpl  bei  YerielsuDgen  deaselbai 
gebrauebf.  B.  Or  —  «, 

ENCEPHALOSISMUS,  von  kyx((fa).ov,  Gehirn  und 
CftOfio^y  ErschüUerung,  HiraerschüUcruog.  S.  Commoiio 
cerebrL  .  E.  Gr  —  e. 

FNCEPHALOTRAUMA.   S.  Hirawonde. 

ENCHARAXIS,  von  Einigen  für  Schröpfen,  von  An- 
dern für  Scarificircn  gebraucht,  abgeleitet  von  iv  in  und 
X^^cc^iS  das  Graben  und  scboo  bei  Aretaeus  vorkommend. 

1.  Gr  —  e. 

ENCHEIRESIS,  vrörtlich  Handanlegung,  Handgriff, 
von  ly/Eioio),  manuni  admovro,  gebrauchte  man  früher  zur 
Bezeichnung  einer  manuellen  Adresse  in  chemischen,  ana- 
tomischen und  chirurgischen  Operationen;  die  beutige  Chi- 
rargie  bezeicboet  darcb  Encbeiresis  mebr  den  Inbegrilf  und 
die  regelgcrecbte  Aufeinanderfolge  mehrer  zur  Erretchnng 
eines  chirurgischen  Zweckes  erforderlichen,  manuellen  Dienst- 
leistungen, i.  q.  Operations- Methode.  Eucheiresis  ist  aucb 
der  Titel  eines  Gfo^'acben  Werkes  de  Jirte  dissecandi. 

•B  —  w. 

ENCHYMOMA.    S.  Ecchvmoma. 
ENCLYSMA.    S.  CIjsma.' 

ENCOLPISMÜS,  von  iv  in  und  xolnog,  Busen,  ^ird 
fOr  Einbringen  der  Arzneimittel,  wie  z.  B.  in  die  Vagina 
gebraucht  E.  Gr  -  e. 

ENCOPE,  von  iyy.ünTo)  incido,  so  viel  aU  Einschnitt. 
Von  Galen  für  Einschnitt  in  die  Kopfbedeckungen,  felzt 
aber  für  Incision  überhaupt,  yon  Einigen  auch  ftlr  Hieb- 
wunde gebraucht.   S.  Incision.  E.  Gr  —  e. 

ENCYSTIS.   S.  BalggeschwuIsL 


£odei»#.    huiiciiiüfciie  Kruaiiteit.  119 


ENDFIXIS,  Anzeige  zum  Handeln.    S.  ludicalio. 

£MD£M1SCH£  KRANKH£1T£N  (maräi  endemiei, 
▼OB  iy,  in  und  S^fiog,  Volk)  werden  diejenigen  Kraoiibei- 
ten  genannt,  die  den  Bewohnern  einer  f^ewiseen  Gegend, 
oder  eines  bestimmteu  WühnorlCvS  eigculhüinlich  sind.  Ent- 
stehung und  Fortdauer  dieser  Krauklieiten  hängen  von  den 
oigentbümiichen  und  permancnlen  krankmaelieoden  £iuflU»* 
•en  dieser  Wohnorte  ab»  von  denen  gewöhnlich  mehrere 
sich  Tereinigen,  oni  ein  solches  Resultat  hervoreubriogen, 
ganz  entsprechend  dem  allgemeinen  aeliologischen  Grund- 
salze, düfs  selten  Krankheiten  aus  einer  Ursache,  sondern 
gewöhnlich  durch  einen  Verein  iu-ankmachender  l^otenzen 
entstehen«  So  sind  in  den  Niederungen  der  SumpfluCt  und 
Nisse  wegen,  so  wie  idler  Orlen,  wo  Malaria  vorhanden 
ist,  die  Wechsellieber  endemisch,  nainenllich  in  Holland, 
am  Ausflüsse  der  Donau,  in  einigen  Gegenden  von  Italien, 
in  Ostindien  hier  und  dort  n.  s.  w.;  auf  vieUu  Gebirgeu 
die  KrOpfet  in  engen»  c&ngeschiossenen  Thälem  die  Scro- 
phdn  tind  der  Cretinisuius»  tind  in  den  Tropenländem,  der 
Hitse  wegen,  die  Leberkrankbetten.  Dies  s^  Eitreme  der 
Wirkungen  endemischer  EinfJiissc,  es  möchten  sicli  aber 
schwerlich  Gegenden  ciuftinden  lassen,  iu  denen  l^ufl,  Was- 
ser und  Ortsbeschaffenheit  den  Bewohnern  nicht  irgend  eine 
Eigenthfimlichkeit  der  Lebensstimmung  nrittheilten»  die  von 
Zeit  zu  Zeil  von  starker  henrortretenden  Einflössen  enge« 
regt,  nicht  in  dem  Charakter  der  entstehenden  Krankheiten, 
oder  selbst  in  ganz  eigenthinnÜcheu  Krankbeitsformen  zu 
erkennen  wäre.  Dieser  Gedanke  wurde  schon  von  llippo- 
kraiea  in  seinem  unsterblichen  Werke  über  Luft,  Wasser 
und  Ortbeschaffenbeit  durcbgeftlbrt,  die  gebildeten  Aerste 
aller  Zeiten  sind  mit  ihm  vertraut  gewesen,  und  in  der 
neuesten  Zeit  ist  er  in  den  zahlreichen  und  gediegenen  Ar- 
beiten über  wedicinibchc  Gcograpliie  in  grOlster  Klarheit 
herrorgelretenk.  E»  sind  nun  hanpfsttchlich  teUuriscbe  und 
«tmosphiriedit,  mit  einem  Worte  klimatische  Einflüsse» 
welche  die  Lebensstimmung  der  Bewohner  einer  bestimm* 
ten  Gegend  eigenthümlich  modiliciren,  also  vorzüglich  die 
'l'emperaiur,  der  Luftdruck,  die  herrschenden  Winde,  der 
WassergehaU  der  Luft»  die  Ausdünstungen  des  Bodens^  die 
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chemische  Bescbaffenheit  des  Trhikwaisers,  und  endlich  die 

noch  sehr  tinbckaiintcn  elektrischen  und  magnetischen  Yer- 
httllnisse,  die  sich  in  verschiedenen  Länderslrichen  offenbar 
ganz  eigenthümHch  modiliciren.  Alle  diese  Einflösse  com- 
biniren  sich  höchst  mannigfaltig,  wonach  denn  auch  ihre 
'Wirkunfi;en  unendlich  Tarliren,  ohne  dafs  wir  in  den  ein- 
zelnen Fällen  im  Stande  wären,  sie  überall  wissenschaftlich 
nachzuweisen.  Iis  kommt  also  im  Ganzen  viel  weniger  auf 
die  einzelnen  krankmachenden  liinflüsse  an  sich,  als  auf  ihre 
Combinatlon  und  ihre  Aufeinanderfolge  an,  und  weil  von 
allen  diesen  Dingen  der  Charakter  des  Thierreichs  wie  des 
Pflanzenreichs  abhängt,  so  liegt  es  auch  am  Tage,  dafs  die 
Nahrung  des  Menschen,  welche  diesen  beiden  Ueichen  ent- 
nommen wird,  von  nicht  geringer  Wirksamkeit  werden 
mula  in  der  Herrorbringung  endemischer  Krankheiten,  wei> 
che  als  Resultate  der  auch  von  ihr  zum  Theil  veranlaCsten 
Lebensstimmung  betrachtet  werden  können.  Viele  ende- 
mische Krankheiten  werden  offenbar  mehr  von  der  Nah- 
rung, als  zunächst  von  den  klimatischen  Verhältnissen  ver- 
anlafst  und  noch  öfter  ist  es  sehr  schwer  zu  unterscheiden, 
welcher  Antheil  von  einer  gegebenen  endemischen  Krank- 
keit auf  die  klimatischen  VerliSllnisse,  und  welcher  auf  die 
Nahrung  und  Lebensweise  kounnt,  und  diese  Schwierigkeit 
wird  noch  dadurch  gesteigert,  dais  die  Auswahl  und  Be* 
achaffeuheit  der  Nahrung  keinesweges  immer  von  den  kli^ 
matischen,  sondern  sehr  oft  von  politischen  und  anderen 
Verhältnissen  bedingt  wird.  W^enn  die  Bewohner  einer 
Gegend  durch  ihre  Armuth  zum  ausschliefslichen  Genüsse 
der  Kartoffeln  verurlhcilt  siud,  also  der  Bestimmung  des 
menschlichen  Organismus,  von  verschiedenai4iger  Nahrung 
zu  leben,  nicht  entsprechen  können,  so  kann  man  gewilis 
die  Scropheln,  die  dann  unter  ihnen  endemisch  herrschen, 
nldit  klimatischen  Ortsverhältnissen,  sondern  eben  nur  je- 
nem Umstände  zuschreiben,  wie  denn  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen Hautkrankheiten  von  ausschlief^licber  Fischnahrang 
und  scorbutische  Leiden  von  ausschlteüslichem  Genüsse  von 
Fleischspeisen  entstehen.  Lebensweise^  Nahrung  und  kKm». 
tische  Einfltlsse  vereinigen  sich  aber  gewöhnlich  zu  einem 
Ganzen,  und  es  bedarf  dauu  die  von  ihnen  vereint  hervor- 
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gebrachte  LebeDMtNBminig  zuweilen  nar  eines  geringen  An- 
Btofses,  nra  in  Krankbdten  annubrecben. 

Man  siebt  hieraus  ganz  deutlich,  die  Frage  tiber  die 
endemischen  Einflüsse  ist  im  Concrelcn  überaus  schwierig 
und  verwickelt;  sie  erfordert  daher  das  sorgfälligste  und  ua- 
befangenste  Naturttudiam»  wie  es  in  der  neueren  medidni- 
scben  Geographie  begonnen  hat,  und  dies  um  so  mehr,  da 
nicht  selten  die  epidemischen  Einflüsse  mit  den  endemischen 
in  eine  verderbliche  Verbindung  treten,  so  dafs  ursprüng- 
lich endemisch  entwickelte  Krankheiten  ihre  Gränzen  mächtig 
tiberschreiten,  wie  dies  in  der  neuesten  Zeit  bei  dem  Wech- 
selfieber TOn  1826,  nicht  minder  auch  bei  der  ostindischen 
Cholera,  und  früher  sehr  oft  bei  der  orientalischen  Pest  und 
vielen  andern  Krankheiten  offenbar  geworden  ist. 

Die  endemischen  Krankheilen  können  hier  nicht  im  Ein- 
zelnen durchgegangen  werden  —  dies  wtlrde  ein  eigenes, 
sehr  umfassendes  Werk  erfordern  —  wir  müssen  daher  bei 
•der  gegebenen  allgemeinen  Begriffbestimmnng  stehen  blei- 
ben, und  auf  die  einzelnen  hierher  gehörigen  Artikel  ver- 
yreisco,  so  wie  auf  einige  besonders  ausgezeichnete  Werke. 

Latteratar. 

Hippocrates^  de  acrc,  aqnls  et  loris,  in  verschiedenen   Ausgaben  und 
aiil^er  vielen  ntchr  oder  minder  bedeutenden  Schritten  über  ciotelne 
rndeini.s(  lic  Krankhi'itrn  und  Kiiiflüsse  (besonders  Malaria.} 
G.  Cleghorn  f  Observations  on  tIte  cpidemii al  di«ea«e«  in  Mioorca,  from 
tbe  jear  1744  to  1749.     London»  1762.  8. 
^  Jamea  Clark,  The  influence  of  ch'riiatc  io  tbe  preveolion  and  eure  of 
chronic  di^ra^r«.     I  ondon  1830.  8. 
G-  Hamilton  Bellt   A  trciiise  on  thc  diseases   of  the  livcr  and  on  bi- 
liuu«  rumplainls  etc.    London  1833.  8.,  und  die  ubri|{e  reiche  Liite- 
vMor  Ober  die  Krankhriten  in  Osiindien  und  den  Tropenländern. 
«I*  Hciimen  ,  Sketche«  of  the  mcdical  topof raphj  of  the  Mediterraoeao. 
I^DdoD,  1830.  a  U  —  r. 

E^DERMATiSCHE  METHODE,  M^lkodut  emkr. 
JMltbn,  MeiAode  mdermiqwe  ou  «wtplaHro^digrmique»  MJHt 
diesem  Namen  belegt  man  diejenige  in  neuerer  Zeit  schon 

mehr  geprüfte  Heilmethode,  bei  welcher  die  Anwendung 
der  Arzneistoffc  auf  die  von  der  Epidermis  entblöfste  Haut 
gesc^hieht  Die  Methode,  Krankheiten  durch  Application 
der  gectgpelen  Anneimittel  auf  die  mit  der  Epidermis  be- 
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deckte  Haut  zu  heilen,  ist  nicht  neu  und  schon  ▼on  CWi- 
renti,  V,       llrera,  Carminati,  Knebel  u.  in.  A.  einpfohleu. 
QuecksilberprSparate,  Opium,  Narcolica  überhaupt,  Aloe, 
Coloqiiinten,  Tcrpenlinöl,  SleiniU,  Crolooöl  elc  sind  häufig 
äufscrlich,  wo  der  innere  Gebrauch  umgangen  werden 
sollte  oder  verhindert  war,  mit  Nutzen  angewandt  wosden. 
Ebenso  bestätigen  sdiou  längst  bekannte  und  mehr  zufölüg 
gemachte  Erfahrungen,  dafa  Canihariden,  Narcotica,  me- 
1aUi8che  Gifte,  besonders  Quecksilber,  Kupfer-  und  Blei- 
Präparate  auf  gröfeere  Wundflücben  gebracht,  ihre  aliMfilM 
Wirkungen  in  einem  sogar  erhöhten  Grade  autObell.  kÄfr- 
nen.  —  Zu  bewundern  ist  es  daher,  dafs  die  Anwendung 
Ton  Arzneien  auf  die  der  Epidermis  beraubte  Haut,  so  un- 
entbehrlich sie  auch  in  vieUu  Fällen  werden  kann,  erst  in 
neuerer  Zeit  in  Anregung  gebracht  worden  und  als  ein 
gensiand  von  hoher  Wichtigkeit  die  Aufmeduamkeit  der 
Aerzteauf  sich  gelenkt  hat.  •  * 

BaU^,  Kux  am  Hdpilal  de  la  l^ilie,  wandte  1802  m 
St  Domingo  «uerst  den  Calomcl  auf  diese  Art  gegen  das 
gelbe  Fieber  an.    SpSter,  nachdem  auch  Orfiia  und  Ma- 
gendie  mit  aufmunterndem  Erfolge  Versuche  der  Art  an 
Thieren  angestellt  hatlen,  versuchte  derselbe  die  Application 
der  Morphiumsalze,  der  Belladonna,  der  Meerzwiebel,  des 
Strjchnins  auf  wunde  Haulslellen  und  erzielte  hiedurch  be- 
deutende und  den  beim  innem  Gebrauch  ganz  analoge 
Wirkungen.  —  Noch  günstiger  fielen  die  vonLemkwt  und 
Lesieur  ( 1826  -  27 )  angestellten  Versudic  aus.   Der  Wer- 
auf  gegründete  Vorschlag  zur  allgemeinen  Anwendung  der 
endermatischen  Methode  wurde  von  einer  Commissiou  der 
Acad^mie  de  medecine  geprüft  und  sehr  günstig  beurtheilt. 
Neuere  Erfahrungen  von  Martin  d.  S.,  Wemsk^^  Lehman», 
C.  //.  Richter  y   J.  A,  flofmann  u.  A.  bestätigten  ihren 
Nutzeu  und  haben  sie  auch  in  Deutschland  einheimisch  ge- 
macht.   Es  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs,  abgesehen 
TOB  den  ungOnatigen,  die  ▼ielen  schon  bekannteu  glückli- 
chen Erfolge,  bei  weiterer  Ausbildung  und  sorgfältiger  Prii- 
fung,  die  endermatische  Metbode  für  geeignete  FlUe  zu  ei- 
acr  «ehr  wichtigen  erheben  müssen. 

Die  Schwierigkeilen,  weiche  mit  der  Auwendung  dieser 
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Methode  TerbondeD  «od»  die  vieleriei  UmsfSndc^  welche  in 
wenig  bekannt,  aber  doch  hemmend  auf  die  Lebensthltig- 

kcit  der  Haut  einzuwirkcD  vermögen,  endlich  auch  alles  das, 
was  bei  dem  ionem  Gebrauche  die  Wirkung  der  Arzneien 
mehr  oder  minder  begünstigt  oder  aufbebt,  dieses  zusam- 
mengenommmen  mule,  wie  schon  bei  jeder  andern  Arsnei» 
an  Wendung,  voraugsweue  hier  Terschiedene  Retuhate,  aelbsl 
Widersprüche  zur  Folge  haben,  die  sich  nur  ausgleichen 
küuuen,  wenn  ohne  Vorurllicil  die  Versuche  mit  der  ender- 
matiscben  Meliiode  vervielfältigt  und  deren  Resultate  mit  al- 
len dabei  gemachten  Beobachtungen  der  Ocffentüchlieit  Über- 
geben werden. 

Die  erste  Aufgabe  bei  der  Anvf^endung  der  enderma- 
tischen  Methode  ist,  die  Haut  von  iiirer Epidermis  auf  eine 
dem  Zwecke  am  meisten  entsprecheude  Art  zu  eutblöfsen. 
Es  sind  vieie  Mittel  hierzu  vorgeschlagen  und  yersucht  wor- 
den. Die  seither  gemachten  Erfahrungen  haben  jedoch  ge« 
lehrt,  dafs  es  heinesweges,  soll  die  Arznetwirkung  nicht 
gestört  oder  ganz  aufgehoben  ^verden,  gleichgültig  sei,  auf 
weiche  Weise  die  Epidermis  von  der  Haut  entfernt  wird, 
und  dafs  ofit  ein  kleiner  dabei  übersehener  Umstand  ganz 
anciere  Aesuitate  liefern  kann. 

Blnlegelwunden  und  besonders  deshalb  gemadite  Hanl» 
schnitte  eignen  sich  am  wenigsten  für  die  äufserc  Applica- 
tioa  von  Arzneistoffen,  eincsllieila  bieten  sie  hierzu  einen 
sehr  beschränkten  Raum  dar,  anderntheils  verdünnet  das 
berrorquellende  filut  die  Arzoeistoffe  und  spfiit  sie  hinweg, 
oder  es  ist  schon  bei  der  spätem  Application  des  Arznei» 
anllels  Entzündung  eingetreten,  welche  die  Wirkung  jedes- 
mal unsicher  macht.  Mehr  empfehlen  sich  und  sind  ange- 
wendet worden  die  Vesicatorien.  Bei  ihrer  Auwendung 
Ut  aber  doch  ffir  chesen  Zweck  der  Zeitverlust,  welcher 
dtmit  verbunden  ist,  der  langandauerade  Schmerz  md  dio 
mehr  oder  minder  grofse  Reizbarkeit  des  Kranken  immer 
zu  beröcksirhligen.  Auch  wird  nicht  seilen  bei  der  eiligen 
Application  der  Arzneimittel  der  oft  sehr  ergiebige  AusÜuis 
▼on  seröser  Flüssigkeit  störend  eunwlrken.  Alles  dieses  gilt 
nun  anch  toh  der  Anwendung  des  Seidelbastes  and  des 
Unsenniohenden  Talisnts  (ThjOfelgs  tmteiil),  DiasUngt  can- 
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tbaridum  etwas  dick  auf  ein  Leiowandläppchcn  gesiricheo, 
wirkt  freilich  noch  laD£;samer,  aber  auch  bei  weiCem  gelin- 
der.  Letieur  empfiehlt,  um  früher  zum  Ziele  zu  gelangen, 
Baumwolle  mit  etwas  Schwefelsäure  getränkt  anzuzündeO; 
oder  kochendes  Wasser,  flüssiges  Ammoniak,  concentrirle 
Essigsäure  zu  benutzen.    In  gleicher  Art  köDueu  auch  Doch 
viele  andere  Caustica  hienu  in  Anwendung  kommen«  Wtmk 
aber  eine  mehrmalige  Application  des  Arznebtofles  erfor- 
derlich und  die  wunde  Stelle,  wie  es  oft  geschieht,  wegen 
entstandener  Pseudomembran  etc.  zur  Resorption  unfähig 
wird,  dann  müssen  von  Neuem  Vesicatorien  und  Caustica 
zur  EnlblöbuDg  anderer  Hautstellen  benutzt  werden  und  es 
wiederholen  sich  nun  auch  alle  damit  Terbundene  nnd  schon 
erwBhnte  UebelstSnde,  welche  nur  zu  hSufig  die  Kur  un- 
terbrechen und  von  weitern  Versuchen  abschrecken. 

So  weit  es  nur  möglich  ist,  scheint  mit  allen  diesen 
Unannehmlichkeiten  die  von  J,  A,  Hofmtmn  empfohlene 
Anwendung  des  kochenden  Wassers  nicht  ▼erkndpft  zu 
sein.   Er  taucht  nSmlich,  je  nadi  der  GrOfse  der  zu  ent- 
blöfsenden  Stelle,  entweder  ein  Messer  oder  eine  grofse 
Stricknadel  in  siedendes  Wasser  und  drückt  das  eine  oder 
das  andere  gegen  die  Hautslelle,   welche  wund  gemacht 
werden  soll.    Haupterfordemifs  ist  aber  hierbei,  dafa  das 
Wasser  sieden  und  auch  fortsieden  mufs,  so  lange  der  Stahl 
emgetaucht  wird.    Hofmonn  hat  auf  diese  Weise  in  meh- 
rern  Fällen,  in  welchen  Arzneimittel  auf  Blutegclwunden 
oder  auf  die  von  einer  spanischen  Fliege  hervorgebrachte 
wunde  Hautfläche  ohne  allen  Erfolg  geblieben  waren,  auf- 
lallend gute  Resultate  erhalten.  Außerdem  führt  er  folgende 
mit  seiner  Methode  yerbundene  VorzOge  an:  die  dazu  er- 
forderlichen Mittel  sind  allenthalben  gleich  zur  Hand  und 
die  Zeit,  welche  zur  Wundmachung  der  Hautstelle  nölhig 
ist,  kommt  gar  nicht  in  Betracht   Fast  augenblicklich  kann 
damit  ein  Schorf  hervorgebracht  und  gerade  nur  so  Tiel 
damit  gewirkt  werden,  als  man  beabsichtigt.   Die  Entzün- 
dung bleibt  nämlich  immer  örtlich,  während  bei  der  Au- 
wendung der  spanischen  Fliegen  etc.  häufig  ein  bedeuten- 
der und  mehr  als  locaier  Entzündong^znstand  die  Aufaaa- 
gnngsikhigkeit  der  Cutis  stOrt  Der  Schmerz  ist  gering  luid 
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▼erm^rt  Bichl  die  Aufre^ang  des  Kraoken.  Endtidi  kaoa 
man  danit  )ede  mdglichst  kleioa  HaaUtalle  tob  der  Epi- 
dennis  befreien  nnd  nach  dem  Bedarle  an  einem  und  dem- 
selben Kranken  leicht  i/viedcrholen. 

Aus  allein  crgicbt  sich  also,  dafs  die  Reizbarkeit  des 
Kranken,  der  Krankheilszusland  selbst,  die  etwa  dabei  be» 
absichli^e  Nebenwirknog  und  der  erfol|^  gebliebene  an- 
derweitige Versuch,  soU  der  Zweck  der  endermatischen  Me- 
thode sicherer  erreicht  werden,  die  Wahl  des  Exutoriuins 
bestimmen  müssen,  und  dafs  ferner  in  den  meisten  Fällen  die 
Enlfernung  der  Oberbaut  nach  Uojmann  vorzuziehen 
sein  wird. 

Nach  Z«m5erl's  Erfahrungen  soll  die  Resorption  bei 

einem  möglichst  behinderten  Zutritte  der  atmosphärischen 
Luft  zur  wunden  Flautslelle  viel  stärker  sein,  >veil  sich  dann 
die  Gef^üsc  der  Haut  nicht  so  stark  zusammenziehen  kön- 
nen. Deswegen  empfiehlt  er  auch  besonders  die  Vesicato* 
neu,  indem  man  hier  nur  die  Blase  Offnen  dürfe,  um  die 
Aruieisubstanz  zu  appliciren,  und  hinterher  die  wunde  Haut- 
stelle mit  der  leereu  ßlasc  bedeckt  werden  könne.  Abge- 
sehen davon,  dafs  die  nur  geöffnete  Blase  sich  viel  leichter 
mit  serflser  FlOssigkeit  füllt  und  überhaupt  die  zu  wieder- 
holende Anwendung  de#  Arzneien  dadurch  sehr  erschwert 
wird,  60  erreicht  man  auch  dasselbe  durch  einen  zweck- 
mäfsigen  Verband.  Hierzu  pafst  am  besten  nach  Hofmann 
ein  Stückchen  Wacbspapier,  welches  auf  die  mit  der  Arz- 
neisubstattz  ▼ersehene  wunde  Hautslelle  gelegt  und  mit  eugü- 
achem  Pflaster  oder  Heftpflaster-Streifen  gut  befestigt  wird. 

Es  bewahren  sich  aber  nach  Lemberf»  und  Hofmam^t 
Beobachtungen  diejenigen  Körperstellen,  auf  welche  man 
diese  Methode  eiu\%irken  läCst,  als  die  passendsten  Applica- 
tioDssteilen,  weiche  so  nahe  als  mögbch  dem  leidenden  Theile 
and  seinen  Nenren  liegen  und  unter  diesen  wieder  über- 
haupt, wenn  man  die  Wahl  hat,  diejenigen,  welche  mit  einer 
zarten  Haut  und  einer  stärkern  Ausdünstung  begabt  sind, 
z.  B.  die  innern  Flächen  der  Arme  und  der  Schenkel,  die 
Tordern  Theile  des  Halses,  die  Stelle  hinter  den  Ohren 
n.  s.  w.  Balljf  zieht  es  tot,  die  nach  der  endermati^en 
Methode  anzuwendenden  Arzneimittel  in  der  Nähe  eines 
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kleine  Hautslellen  statt  einer  gröfsern  ZU  benutzen.  Letz- 
tereiu  stimmt  auch  IJo/ma/m  bei. 

Was  nun  aber  die  Anwendung  der  Arznciiuitiei  selbst 
betrifft,  so  richtet  siob  diese  nach  der  Form»  in  welcher 
die  Mittel  applidrt  werden  sollen.    Pol?er((5rmi^  Arzneien 
haben  sich  fast  in  allen  Fällen  am  wirksamsten  gezeif^t  ottd 
werden  auf  die  wunde  Stelle  aufgestreut.    Flüssige  Arinei- 
mitiel»  Extracte  und  Conserven  zeigen  sich  weniger  wirk- 
sam; mit  erstem  befeuchtet  man  Charpie  und  legt  diese  aa( 
oder  wendet  sie  in  Form  eines  Bades  an;  letztere,  Extracte 
und  Conserven  werden  auf  ein  LSppchen  oder  Wachspa- 
pier als  Salbe   aufgestrichen.  —  Sollt  n  gas-  oder  dampf- 
förmige Arzneistoffe  angewendet  werden,  welche  noch  we- 
niger wirksam  sein  müssen,  so  dient  dazu  ein  Gefäfs  mit 
zwei  Hfthneo;  durch  den  einen  derselben  kann  das  GefKis 
luftleer  gemacht,  darch  den  andern  mit  dem  gas-  oder  dampf- 
förmigen Mittel  gefüllt  werden.    Sind  es  reizbare  Intlividueo 
oder  heftig  wirkende  Mittel,  mit  welchen  man  zu  thuu  bat, 
ist  also  eine  heftige  Localrcizung  und  deren  Folgen  zu 
ftircbten,  welche  jedesmal  die  Wirkung  des  Arzneimittels 
unsicher  machen,  so  legt  man,  damit  sich  die  Haut  an  die 
Application  des  Arzneimittels  ge>%oItne,  die  ersten  Male  auf 
die  wunde  Hautstelie  ein  feines  Leinwaudiäppchen  und  ap- 
plicirt  anf  dicees  das  Arzneimittel»  oder  man  vermischt  das 
Arzneimitlei  vor  der  Anwendung  mit  indifferenten  Stötten 
B.  B.  Stärkemehl,  sehr  wenigem  Fell  oder  Gallerte.  Noch 
ist  anzumerken,  dafs  bei  jeder  Erneuerung  des  Arzneimit- 
tels sorgfältig  die  alten  Reste  des  Mittels  und  die  Pscudo- 
membranen,  welche  sich  auf  der  wunden  Haulsteilc  zu  bil- 
den pflegen,  entfernt  und  so  die  zur  Anwendung  dos  Mil- 
fels  bestimmten  Hautstelle  in  dem  für  die  Absorption  nötbi- 
gcu  Zustand  erhallen  werden  müssen. 

Die  Wirkung  eines  nach  der  eudermatischen  Methode 
inAnwenduog  gezogenen  Arzneimittels  ist  immer  eine  dop- 
pelte: eine  primlre  oder  locale  und  eine  secuodäre  oder 
allgemeine.  Die  primSre  Wirkung  Sufsert  sich  durcb  alle 
Symptome  einer  Örtlichen  Reizung,  welche  sich  bis  zur  bef- 
tigBten  iintzündung  steigern  kann.   Ein  juckender  brennen- 
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der  Schmerz,  gröfsere  Röthc  und  Anfüllung  der  Gefäfse 
•n  der  wunden  Hautstelle,  mit  einem  Worte,  c'iae  sehr  ge- 
steigerte Tbitigkeit  der  CapiUarc^eAKse  zeigt  sidi  bald  nacii 
der  Application  des  HeUntttels.  —  Die  seculidlre  Wirkung 
tritt  verschieden,  je  nach  der  Verschiedenheit  des  Arznei- 
mittels, der  Ucizbarkeit  des  Krauken  und  des  Krankheits- 
znstaodes  selbst,  in  Zeit  vou  zehn  Minuten  bis  zu  12&luii- 
den  und  drüber  ein.  Sie  äoCBert  eieli  nach  Lm^hm-t  suerst 
'dnrch  ein  Gefftbl  von  WÄnac,  welches  sich  von  der  Appli» 
cationsstelfe  aus  zur  nächsten  EingeweideliOhle,  dann  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet  und  hiebei  dem  Laufe  der 
Gefä(8e  und  Nerven  folgt.  Zuweüen  sollen  jedoch  zufolge 
anderen  Beobachtungen  diese  ebengenannten  Sjrmptoaie  bei 
der  secondttren  Wirkung  aosMeibeBi  wenngleich  die  speci^ 
fike  Reaction  des  Organtsmus  auf  das  applicirle  AnneiiuiU 
tei  deutlich  wahrgenommen  wird. 

Eine  locale  zu  hoch  gesleigerle  Heizung  oder  Entzün- 
dung mufs  durch  Enlfeinung  des  Arzneimittels,  erweichende 
Fomente  und  Bttder  beseitigt  werden»  Tritt  aber  die  se- 
condflre  allgeaieine  Wirkaog  wider  Erwarten  zu  kelllig  eio^ 
so  sind  nach  Enfferaang  des  endermatisob  apfdicirteD  Mittels 
die  passenden  Gegenmittel  innerlich  und  äufserlich  anzu- 
wenden; es  kann  aber  auch  dieselbe  wunde  Uautfitelle  uacb 
geliOriger  Reinigung  zur  Application  eines  Gegenmittels  be- . 
nutzt  werden.  So  beseitigte  Letisur  dm  nach  der  Anwen- 
dung des  Slrychnins  entetandenen  Tetanus  dadurch,  daCs  er 
statt  des  Strychuius  essigsaures  Morphium  auf  die  wunde 
HautsteUe  brachte. 

Deiselbe  organische  Proceis,  die  sogenannte  Reserption 
welcher  in  den  VerdannngBorganen  die  Aufnahme  und  Wur* 
liung  der  Arzneien  bedingt,  ^enniltelt  auch  auf  der  wunden 
Hautfläcbc,  dafs  Arzneistoffe  vou  da  aus  aur(:;cnoiiimen  und 
wirksam  werden  ki^oeo.  Die  specilike  Wirkung  der  Arznei- 
miUei  wird  keinesweges  bei  der  endermatischen  Metbode 
TerAndert^  sondern  sie  tritt  in  Tielen  FnUeo  reiner  und  schnei« 
1er»  selbst  kräftiger  auf;   wie  dieies  sattsam  auch  aus  an- 
dern Erscheinungen,  z.  B.  aus  vergifteten  Wunden  und  der 
Einwirkung  fixer  Contagien  hervorgeht.     Alles  also,  was 
die  Kesorption  der  Haut  begünstigt,  wird  auch  die  Wirkung 
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der  enden« atisch  gebrauchten  Arzneimittel  befördern.  We- 
nig ist  zur  Zeit  darüber  bekannt,  und  es  müssen  aufser  dca 
scboD  bei  dem  technischen  Verfahren  aufgeTührten  Umsläo» 
deoy  auch  noch  diejenigen  dabei  influiren,  welche  bei  den 
Innern  Gebrauche  der  Arzneien  uns  die  Physiolo^^ie,  die 
Pathologie  und  die  Willcrungsconstitution  als  günstige  oder 
ungünstige  Momente  haben  erkennen  lassen. 

Dennoch  haben  schon  einzeln  stehende  Beobachtungen 
gexeigt,  daÜB  das  KesorptionsTermdgen  der  Haut  erbebt  ist, 
wenn  die  Arzneien  bei  Abend  oder  in  der  Nacht,  bei  einer 
feuchten  und  warmen  Atmosphäre,'  nach  einem  kurz  vor- 
her genommenen  Bade  auf  eine  wunde  Haulslelle  ^rLrarht 
werden;  dafs  ferner  die  i\esorpfion  der  Haut  am  thätigstcn 
sein  soll  bei  raschen  Stoffwechsel,  überhaupt  bei  dem  san- 
guinischen Temperament,  falls  damit  nicht,  wie  hSufig,  eine 
spröde  trockene  Haut  verbunden  ist.  Eben  so  schien,  wie 
auch  bei  innern  Gebrauch  der  Arzneien,  ein  möj^lichstcs 
Gleichgewicht  aller  Functionen  die  Uesorption  zu  begünsti- 
gen, und  jedes  bedeutende  Hervorstechen  der  Lebenslbälig- 
keit  irgend  eines  Organs  oder  Sjstems  offenbar  hindedidi 
zu  sein.  Daher  werden  vorzüglich  alle  diejenigen  orf;ant- 
schen  Vorgänge,  welche  anfaponislisch  auf  die  Haulfuncüo- 
nen  einzuwirken  im  Stande  sind,  auch  einen  grofsea  Ein- 
fluüi  auf  das  ResorptionsvermOgen  der  Haut  ausüben  müssen. 

Die  Vortheile  nun,  welche  die  endermatische  Methode 
darbietet  und  sie  für  einzelne  FäBe  unentbehiüch  machen 
können,  sind  besonders  folgende: 

1)  Erlaubt  sie  die  Anwendung  kräftiger  Arzneimittel  und 
swar  unter  allen  Umstanden,  wo  der  innere  Gebrauch  der- 
selben Terhindert  wird  oder  doch  umgangen  werden  soll 

2)  Werden  die  Mittel  nicht  durch  die  verdauende  Kraft 
des  Magens  und  die  in  den  Yerdauungsorgauen  immer  ge- 
genwärtigen Stoffe  verändert;  ihre  Wirkungen  äuCsern  sich 
daher,  wenn  Resorption  staitgefunden  hat,  reiner  und  kräf- 
tiger, als  bei  dem  innern  Gebrauche, 

3)  Die  Arzneimittel  stören  auch  nicht  die  ThStlgkeit  des 
Magens  und  des  Darmkanals,  wenn  sie  nicLt  in  besonderer 
Beziehung  zu  diesen  Organen  stehen. 

4)  Ge- 
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4)  Geüallee  de  die  Aitwendobg  der  Armeien  obae  Wi»- 
seD  imd  bei  eioem  etwa  TorliaiideDeii  imbedegbaren  "Wideiw 

willen  des  Krankon  gegen  gewisse  Arzneien. 

5)  Kann  in  jedem  Augcnbiickc  die  Wirkung  der  MiUel 
durch  Wegnahme  derselben  eingeschränkt  uod  aufgehoben 
werden»  und  es  pafst  daher  diese  Methode  TonOgtich  zn 
Yenochen  mit  neaeo  imd  starkwirkenden  Arxnetniitteln. 

Obgleich  Arzneimittel  ans  allen  Klassen  endermaliscb 
yersucbt  worden  sind,  so  haben  sich  doch  vorzugsweise  die 
Tegetabilischen  und  vor  allen  die  narkotischen  Arzneisub* 
•tanzen  für  diese  Methode  als  die  wirksamsten  und  geeignel> 
sten  gezeigt.    Am  häufigsten  und  oft  mit  tiberraschendem 
Erfolge  sind  angewendet  worden:  Chiuinum  sulphuricum 
et  muriaticum  zu  2  bis  8  Grau  bei  WechscUieber,  Hemi- 
kranie  und  anderen  Nervenleiden;  Morphium  aceticum  et  sul- 
phuricum (letzteres  zieht  Hofmmm  ans  Erfahrung  in  allen 
Fallen  dem  erstem  Tor)  zu  4  bis  3  Gran  bei  krampthaftem 
Erbrechen,  Trismus,  Tetanus,  Rrampfhusten,  Neuralgien, 
chronischen  und  acuten  Rheumatismen,  Tussis  convulsiva, 
Ciaftirrhus  chronicus,  svpliililischen  Knochenschmerzen  etc. 
Moschus  zu  2  bis  6  Gran  bei  Asthma;  AJoe  zu  2  bis  6 
Gran  bei  Verstopfungen;  Kermes  minerale  zu  \  bis  2  Gran 
(aber  mit  etwas  Fett  gemischt,  weil  er  sonst  harte,  sehr  rei» 
zende  Krusten  bildet)  bei  Terschiedenen  Brustbesdiwerden; 
Extractum  ßelladonnae  zu  ;Gran  und  darüber  bei  krampf- 
haften Zufällen;  Strycbnin  zu  \  bis  2  Gran  bei  Lähmun- 
gen; Asa  foelida  gegen  hysterische  Beschwerden;  Eztr.  und 
Pniris  rad.  Scillae  bei  Brnstbcschwerden;  Calomel     bis  2 
Gran  gegen  Syphilis;  Tartarus  stibiatus  zn  1  bis  2  Gran 
bei  exanthematischcn  Krankheiten,  Tussis  convulsiva  (be- 
wirkt reichliche  Diaphoresis  und  Stuhiausleerungcn,  aber 
mchi  Erbrechen);  Fiores  Zinca  bei  KrampfzufilUen  der  Kin- 
der; Gampher,  Crocus,  Castorenm  bei  Krankheiten  des  Nor- 
▼ensystems;  Kall  aceticum  und  Plombum  aceticum  riefen 
llarnausleerungen  hervor;  schviefelsaurc  und  wciostciusaure 
Saizc  i)e wirkten  Stublausieeruugen  u.  s.  w. 

W^cun  nun  ancb  zum  nftern  die  Resultate  anderer 
Beobachter  nicht  so  erwflnscht  ausfielen,  so  darf  uns  dieses 
▼on  der  weitern  Prüfung  und  Ausbildung  der  endermatl- 

Mrd.  cKlr.-  Eoryrl.  XI.  B<i.  ^ 
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sehen  MTelhode  Dicht  abhalteo«  Sie  bietet  dem  Experittien- 
tiif or  ein  fruchtbaret  Feld  cor  Erweiteranf;  imseFea  Wiescm 

in  der  Therapie  und  Physiologie  dar,  und  naeh  so  vielen 
schon  voi  an^<'gangenen  Beobachtungen  worden  die  Versuche 
weniger  schiviorig  werden,  aber  auch  mehr  übcreinslinim ende 
Resttlfale  geben  müssen«  Anderseils  wird  man  sich  dabei 
auch  vor  Tllnschnngeii  zn  bewahren  haben»  weil  besondefs 
die  Heilung  der  Nerrenkrankheilen  das  Gebiet  m  sein 
scheint,  für  welches  die  cndcrmaübche  Mcihodc  sich  am 
heilsanislcu  bewiesen  hat. 

Litteratar. 

Orfila^  M,  P.  ikllgcmäoe  Toxikologie  oder  Gifilcnndo,  ans  drm  Frao- 

zösisclirn  mit  Zusälten  von  Hcrmbitacdt.  4  lide.  Lcipz.  1H'24. 
Mogenditt  Vorsrliriflcn  *nr  Bcrcitnng  und  Anwendung  cinlgvr  Dcncr 

Arxncmiiiti-I.    4ie  Auflage  ubers.  von  Kunze.    I'pzg.  1821. 
JJatly  und  Martin,  Revue  nirdicalc    Avril  ei  ^pikir.  18'i7. 
ISouvcllc  Riblioil.ique  1826.  10. 
JItcker's  literarische  Annalcn  1827,  p.  68  u.  362. 

Lciicttr,  Arcliivcs  gf^nt'ralc«  de  lucd.  1Ö26  Juni.  —  V.  Frorhp^t  Noti- 

T.on.     Bd.  15.  p  23. 
J^cmbert ,  Essai  siir  la  nicibodc  cndornjiqnc.    Paris  1826. 
H'cschc,  Dissert.  iu.nugural.  med.  Obtorvat.  quncdaro  de  Cbioioo  prM- 

ripuc  d<"  externa  »jus  .npplicatione-    lU-roI.  1828. 
hchmann f  Disscrt.  inaugnr.il.  med.  () lisrrvat.  «juacdaiD  de  usu  cxUrno 

rbinini  Ol  mniiat.  tt  sulplmiir.    BcioIIni  1828. 
C,  It.  liichtcr,  Disscrt.  inaugur:il.  mtd.  de  mctbodo  endermatic« ,  GaU 

Iis  dirta,  ixperim.  illustr.iia.    Dctdl.  1829. 
J.  j4.  Ilofmannt  im  Journal  von  Ht^fcland  und  Osann.  Jan. 

u.  Fvbr,  Wg  —  r. 

ENDIVIE  oder  Andive  (CkhoriMm  Bttdhiä  L.\  eine 

in  Giirlen  in  mehreren  Abänderungen  gezogene  Pflanxe, 
dereu  Blrdlcr  gebleicht  zu  Salaten  und  Gemüse  benutzt 
werden.  Diese  Art  der  Gattung  Cichorium  (s.  d.Art.)  cba- 
ralilerisirt  sich  durch  den  bin-  und  hergebogenen  ttatigen 
Stengel,  an  weldiem  die  Blmnensfielohcn  m  sweieo  siebn, 
ein  langer  einkOpfiger  und  ein  sehr  kurzer  fast  4köpfiger; 
und  durch  die  liiiij^lichen  geziihneltcn  Blätter,  welche  von 
Tcrschiedener  Breite  auch  zerschlitzt  und  krumm  vorkom- 
wen.  Gebleicht  worden  die  Blätter,  um  ihnen  ihre  natürliche 
Bilferkeit,  wie  bei  andern  FadilliciiTerwaedfen)  subelidMiiea 
Man  bauilSte  sonst  das  fri^dic  Kraut  und  dcu  Saameu  als 
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AnmmakUkAf  baraMem  cnCflmciMiiSynipiHHl  eis  Was- 
ser und  hielt  es  flir  reinigend,  erOffneBil  und  ▼erdOnnrnd, 

besonders  bei  Gclbsiulil  so  wie  beim  Scorbul  für  nützlich. 
Die  Saameo  wurden  zu  den  Scniina  IV  fri^ida  minora  ge- 
DommeD.  Jetzt  beschränkt  sick  der  Gebrauch  dieser  Pflaoze 
wobi  niir  atfC  diaKttcbe»  da  man  ibnUcbe  Mittai  hinreichend 
bat;  sie  würde  daher  Tom  Ante  mir  la  diltetisdier  Hinsicht 
in  lielracht  zu  ziehen  sein,  wo  sie  zu  den  leicht  nührenden, 
kühleodcn  und  erulfueoden  Speisen  gerechnet  werden  muSß. 

n  Seh  —  !• 

ENDODONTITIS.  &  Odonlaigia. 
ENECHEMA.  &  Ohrenklingen. 
ENEMA.   S.  CIjsina. 

ENERGIE  (von  h'eoyuo^  wirken),  Kraft,  Wirkungs« 
Termögeo,  entweder  des  ganzen  Organismus  oder  einzelner 
Ofgaoe.  U  —  d. 

ENGBRÜSTIGKEIT.  S.  Asfhma. 

ENGELSÜSS.  S.  Pdypodiam. 

ENGELWURZ.  Deutscher  Name  für  die  verschie- 
denen Arten  der  Gattungen  von  Angeiica  und  Archaugelica^ 
deren  Wurzeln  im  Gebrauch  sind. 

ENGiSOMA»  l^^^aaM*  S.  Approptnqnatio. 

ENGISTEIN.  Das  Bad  Engistetn  liefet  in  dem  Amte 
Knolfingen  des  Kantons  Bern,  in  einer  waldigen  angeneh- 
men Gegend,  1830  Fufs  über  dem  Meere  erhaben,  dicht 
an  der  grofsen  von  Bern  nach  Sumiswald  und  Knutwjrl  füh- 
renden SirafiM,  swei  «nd  eine  halbe  Stande  tod  Bern,  drei 
mid  eine  vierlel  Stande  Ton  Bargdorf  entfernt 

Das  Klima  ist  gesund  und  trocken,  nicht  leicht  sehr 
schnellem  \>'echsel  unterworfen.  —  In  den  zu  dem  Bade 
gehörigen  Gebäuden  finden  sich  Badesluben  in  dem  Erd« 
gescbofs  mit  Badewannen  and  einer  Vorrichtung  aar  Waa- 
serdouche,  ondgut  eingerichtete  Wohnzimmer  tor  Aufnahme 
der  Kurgäste.  —  Während  der  Kurzeil  ist  ein  Arzt  mit 
einer  Apotheke  im  Bade. 

Das  hier  beijudliche,  als  Heilquelle  benutzte  Mineral- 
wasser ist  hell«  geruchlos,  von  tintenartigem  Geschmack. 
Chemisch  anaijsirt  wurde  dasselbe  frOher  too  Moretl,  im 
Jahre  1825  von  Pogemteeker.    Nach  Moreil  betrttgt  die 

9* 
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Tcmpentor  des  BBaeralvraMen  IV  R«,  sein  spea  Ge#. 
2254,5:2250.   Pagemteeier  fand  in  150  Unzen: 


Kohlensaure  Kalkerde  20,00  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde   1,88  . 

Schwefelsaures  Natron   0,25  - 

SobweCekaure  Kaikerde*.-.  (^50  - 

Salzsaures  Natron  "j 

Salzsäure  Talkerde       >   1,25  - 

Salpetersaure  Talkcrdej 

Kohlensaures  Eisen   1,02  - 

ExüractiTStoil  0.50  - 

2M0  (*r. 

Kohlensaures  Gas  15,55  K.Zoll. 

Stickgas  •  4,69  -  - 

20,24  K.Z0IL 


Nach  Br.  Stuky  m  Worb  ist  das  Mineraiwasser  ii 
Form  Ton  Bad  in  sehr  Terscliiedenartigen  Krankh^sformen 

zu  empfehlen,  bei  Rhenmaiisineu,  Gicht,  Lähmungen,  chro- 
nischen Hautausschlägen,  Atrophie,  Geschwülsten,  Geleuk- 
Btoifi^keiten,  chronischen  Leiden  der  Harn  Werkzeuge  und  in 
dem  Stadium  der  Reconvalescenz  nach  schwerai  Krankhei- 
ten; innerlich  gebraucht  befitadert  es  den  Appetit,  wirkt 
auflösend,  besonders  auf  das  Uterinsjstem  und  ist  daher 
als  Getränk  benufzt  irorden  zur  Unterstützung  der  Bade- 
kur. Da  das  Mineraiwasser  sich  ieicht  zersetzt,  wird  es 
nicht  versendet. 

Statt  des  Mineralwassen  Ton  E.  benufien  die  zn  E. 
sich  auflialtenden  Kranken  ids  Getränk  das  eine  halbe 
Stunde  von  £.  entspringende  Rütihebelein-  oder  Wi- 
karts  Wyler  Mincraiwasser,  weiches  auflösend  -  stärkend 
wirkt,  und  nach  der  nnvollkommnen  Analyse  too  BmUM 
in  emem  IMlaals  Wasser  enlhttlt: 

Kohlensaure  Kalkerde   \  Gr. 

Kohlensaure  Talk  erde  6|  - 

Schwefelsaure  Kaikcrdc   - 

Schwefelsaure  Taikerde  .3  - 

Kieseieide  }  • 

Eisen  i  . 
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Extraclivstoff 
Schif^cfelwatfentofilgas 

Kahkusiare  •  1|  K.Z0IL 

Atmosphftiiache  Loft  -  -  - 

Litl«ratur. 

Bericlil  fibcr  dai  B«d  Eogutcin,  von  Dr.  Stuhy  zn  Worb.  Bern 
Ch,  RÜMch^  Anleit.  soro  rieht.  Gebrauch  der  Bade-  und  Triokkuren, 
mit  b  e  s  o  n  d  crcr  D«iracbi«Bf  dcT  •ckwciMnasbca  MiactalwtMtr*  Tb,  II« 

S.  118.  373. 

BcKbrcibimi  der  Bidcr  der  Scbwcia.  Ifi30.  S.  fiO.  O  —  a. 

ENGLISCHES  BITTERSALZ.   S.  Maguesia. 

ENGLISCHES  GEWCai^.  S.  Myrlot. 

ENGLISCHE  KRANKHEIT.  S.  Rbachilii. 

ENORMON,  TOD  hv^  in  und  oQuctw,  aufbrechen,  sich 
erheben.  Hippokrates  nennt  so  die  innere  Lebeusthäthig- 
kcit,  was  dasselbe  ist,  als  van  üelmonl'»  Arcbaeus,  Slahta 
Anima,  die  Lebenskraft  det  Neuem.  Gr  — e. 

ENOSTOSIS»  Ton  und  oirrtoy.  der  Knocheo,  die 
Knodienwacbemog  nach  inneiiy  ht  die  MarkbOhle,  zuerst 
Ton  van  der  Haar  bierfür  gebraucht.  E.  Cr  — «, 

ENOTHES.  S.  Aacbjioblepharon  und  AugenUderver- 
wacfiSfing. 

ENS  YENERIS.  &  Kupfer. 

ENSIFORfiflS  PROCESSUS,  der  schwerlfOrmige  Fort- 
satz am  Brustbeine  (s.  d.  Art.  Brustbein)  und  am  Keilbein- 
körper (s.  d.  Art.  Basilarc  os),  S  —  ». 

ENTALIA.    S.  Dentalia. 

ENTBINDUNG.  Kein  Ausdruck  wird  sowolil  von 
Aerzten  als  besonders  ron  Laien  so  sehr  gewifsbraucht  als 
dieser,  indem,  wahrend  seine  elynologisdie  Bedeutung  deut- 
lich auf  die  von  einem  andern  während  der  Geburt  gelei- 
stete Hülfe  hindeutet,  doch  häufig  damit  jede  natürliche, 
also  durch  eigene  Kräfle  der  Natur  Teriaufende,  Geburt 
bezeichnet  wird. 

So  gering  jcdodi  der  Nadktbeil  ist,  der  aus  diesem  im 
Sprachgebrauche  angcnoinmcueii  Ausdrucke  hervorgehen 
könnte,  so  sollten  sidi  doch  Aerztc  nie  erlauben,  eine  Ver- 
wechselung dieser  Benennung  mit  jener  der  Geburt  zu  ma- 
chen,  und  dieses  noch  am  allerwenigsten  da,  wo  auf  den 
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Gnmd  dieses  Mifsbrauches  l\echtss(rci(e  gebaut  werden 
könnten.  Denn  in  einem  geriohlUchen  Parere  k«m  es  nn* 
mdglich  gleichgQltig  sein,  ob  man  sagt,  dne  nnehelicbe 
Schwangere  hat  heimlich  geboren  oder  ist  heimlieh  enttian- 
den  worden;  während  sie  im  ersten  Falle  der  vorselzlicben 
Vernachläfsigung  aller  Hülfe  vcrdacblig  wird,  hat  sie  im 
andern  mit  Zuziehung  und  Hülfe  einer  Hebamme  oder  einet 
Geburtshelfers  oder  anderer  Personen  geboren*  Ueber  das 
Nähere  dieses  Gegenstandes  Tergleidie  den  Artikel  „Ge- 
burt" ^  - 

ENTBINDUNG,  GEWALTSAME.   S.  Accoucbeiuent 

forc^. 

ENTBINDUNG,  KÜNSTUCHE,  FRÜHZEITIGE. 
&  FrOhgeburt,  künstliche. 

ENTBINDUNGSANSTALT,  Leehodoehiuwu  Nach- 
dem der  zur  Zeit  des  Mittelalters  über  alle  Naturwissen- 
schaften verbreitete  düstere  Nebel  alimählig  zu  verschwin- 
den und  diese  ans  ihrem  Schutte  sich  wieder  zu  erheben 
begönne  hatten,  schien  auch,  und  zwar  znersfaus  Sfdeos 
milderem  Himmel  der  Genius  eines  bessern  Gestirnes  über 
die  Eulbindungskunde  aufzugehen;  Indem  wir  diesem  wich- 
tigen Zweige  der  Heilkunde,  der  bisher  meistens  nur  auf 
die  kümmerlichste  Weise  mit  einigen  KapÜeln  in  den  Lehr- 
bficbem  der  Chumrgic  abgespeist  worden  war»  eigene  Lehr- 
stühle errichten  nnd  sogar,  worin  Frankreich  allen  andern 
Nationen  voranging,  in  den  ersten  Jahren  des  vorigen  Sc- 
culums,  besondere  Anetaltcn  widmen  sahen,  die  einzig  dazu 
bestimmt  waren,  dem  in  Geburtsnöthen  beiindlichen  Weibe 
Aufnahme  nnd  Hülfe  zu  gewShren  und  durch  sie  den  prak« 
tischen  Unterricht  in  diesem  Zweige  der  Heilkunde  zu  be* 
filrdern. 

Diesem  rühmlichen  Beispiele  folgten  nun  Bald  England, 
Holland  und  nach  Gottingeus  Vorgang  im  Aufauge  der 
fünfziger  Jahre  des  Torigen  Jahrhunderts  ganz  Deutschland» 
und  Jetzt  giebt  es  kaum  mehr  eine  einzige  Hochschule  oder 
medicinische  Lehranstalt,  bd  der  sich  nicht  ein  gut  einge- 
richtetes Entbindungsinslitut  bcfaude.  Solche  Anstalten  aber 
haben  in  der  Regel  einen  doppelten  ^weck,  und  zwar 
l)  sind  sie  der  Zufluchtsort,  meistens  armer  nneheUcb  ge» 
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Schwängerter  Personen,  und  gewähren,  als  solcher,  Schulz 
gegen  inannii^fachc  Verfolgung,  und  verhüten  selbst  nicht 
selteo  YerbeiinlidinDg  der  Geburten  nnd  Tikllnjig  der  Kin- 
der; und  2)  sind  sie  die  praktische  Werkstfitte  zur  Bildung 
junger,  brauchbarer,  ihres  Namens  wQrdiger,  Gebuitshelfer, 
wobei  sie  noch  überdies  als  solche  die  unausgesetzfe  Ge- 
legenheit zur  beständigen  lieobaciilung  der  Natur  uud  ifort- 
biiduog  der  Kunst  und  Wissenschaft  geben. 

Zur  Erreichung  dieser  Zwecke  aber  ist  es  nodiweadig: 
o)  dafs  eine  solobe  Anstak  sich  in  einem  hinlänglich  gcrSu- 
Uligen  und  von  Allem  abgesonderten  Locale  befinde;  b)  dafs 
sie  einen  zur  Bestreitung  aller  die  Verpflegung  und  den 
Unterricht  bezweckenden  Bedürinisse  hinreichenden  Fonds 
besitze;  und  e)  dais  sie  mit  dem  nothwendigen  Lehr-  nnd 
Dioistperaonale  versehen  sei. 

Wenn  nun  gleich  viele  der  bisher  Li;stchenden  Ent- 
bindungsanstalten noch  manches  in  ihren  Einrichtungen  zu 
wünschen  übrig  lassen,  und  die  eben  augeführten  lieding- 
nisse  ihrer  Ezisienz  nur  in  «inem  sehr  mangelhaften  Zu- 
stande besitzen,  so  erfreuen  sich  doch  mehrere  Städte  ganz 
▼ollkommen  orgaufsirter  derartiger  Anstallen,  die  entweder 
aus  (jcmeinde-  oder  Staa(snii(teln  unterhalten  werden,  oder 
ihre  Existenz,  was  jedoch  nur  bei  wenigen,  wie  z.  B.  in 
Leipzig  der  Fall  ist,  besondern  milden  SlifUin^en  verdanken. 

Nachstehendes  VeczeicbnÜs  soll  eine  Uebersicht  der  ge- 
genwSrtlg  in  Dentsehland  bestehenden  Entbindungsanstalten, 
in  sofern  sie  zur  Kenntnifs  der  Oeffentliehkeit  gekommen 
sind,  fceben,  und  zugleich  nachweisen,  wie  stark  die  Anzahl 
der  iu  denselben  jährlich-  vorkommenden  tacburten  ist 
Ueber  die  Uesliiomuttg  eines  Gebärinstituts  als  ,,Eutbin- 
dungslehranstalt,"  TergL  diesen  Artikel. 

Bamberg   ungefähr  100  Geburten. 

"h^Tiin  a)  Universität   »       300  * 


ä)  Gharile .« 
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130 
180 
270 
90 
27 


Bonn 


Breslau. 
Dresden 

Danzig.. 
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Fulda  nngftflihr  56  Geburten. 

Giefsen.   »  100  » 

Gottingen   »  150  » 

Greifswald   »  36  » 

Hadamar   •  20  » 

Halle   »  50  » 

Heidelberg   »  200 

Jena  •  •••••«••  »  50  « 

Köln   »  140 

Königsberg   »  120  » 

Landshut  ^   »  10(1  » 

Leipzig   *  100  M 

Marburg   *  100  » 

Mfinohen   *  600  » 

Prag   »  1100  » 

Trier   »  30  « 

Tübingen   »  70  » 

Wien  «   »  2200 

»  b   •  eo  » 

WUrxbnrg   »  150  » 
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.  UlMtard  C  J.     SUMi,  fic  EtBiteltoif  4at  BoibwdoBiMamk  der 
UnimMtit  «1  Berlin.  Berim  182a 
BdtcAler»  Aonalco  der  IUbmcWo  Aotultcn  der  UnSrertiiSt  w  BretlMy 

Ifir  Gebarubülfe  «.  Bretbv  1832. 

i^tmwur,  die  EntbiodongMCMlall  in  Laodsbot  v.  w«  LaDdfbut  I833L 
Aifcft,-  LeWback  der  Gebrntokonde.  2ie  AoO.  Bkrbiirg  183a  S.  &. 

Ferner,  besonders  in  Bezug  auf  die  Ercignifsbericlitc 
der  fraglichen  Anstalten,  die  .geiueinsame  Zeitschrift 
ffir  Gebartskunde  o.  8.  w.  tmd  SMold'»  JouraaL 

ENTBINDUNGSFLASCHE.  &  EUdridttt 

ENTBINDUNGWUNST,  Arn  oMrlrMi.  Dieser  Aus. 
druck  wird  gewöbolich  in  einem  weitern  und  in  einem  en- 
gern Sinne  genommen.  In  ersterm  begreift  er  die  Anvren- 
dung  aSnmtlicher  durch  die  Lehre  Ton  der  Schwangertchafit, 
Gehurt  und  dem  WocheDbette  gegebenen  Regda  auf  das 
schwangere,  geblrende  und  unenibuBdene  Weib  und  sei- 
ner Leibesfrucht  zur  Erreichung  der  nOlhigen  geburlshülf- 
lichen  Zwecke  in  sich;  im  engern  Sinne  aber  bezeichnet  er 
blofs  die  Hülfe  während  der  Geburt  (Attxilium  sub  partu, 
Geburtahfii/e).  Indesaeo  serIWt  sowohl  im  weitem  ab 
im  engem  Sinne  die  zu,  leistende  Hilfe  in  ike  diitetische, 
medicinische  und  chirurgische,  weswegen  man  auch 
bin  und  wieder  in  den  HandbCichern  die  Eutbindungskunst 
an  diese  drei  Theiie  getheilt  fiudct. 

Der  difttetisohe  Theü  begreift  in  sich  blois  jene  HOU 
feleistung»  wo  wur  den  beabsichtigtai  Zweck  elndg  durch 
Anwendung  der  sogenannten  diütetiscben  Mittel  su  errei- 
chen suchen  (Hebammenkunst),  während  der  mcdicini« 
sehe  Thcil  zur  ReaÜsirung  seiner  Zwecke  nebst  den  diäte- 
tiacben  Mitteln  nodi  la  den  ihm  tu  Gebote  stehenden  pbar« 
maoeotischen  seine  Zuflucht  nimmt,  und  auf  iairistisohem 
Wege  Gebnrfsbinderaisse  in  beseitigen  suebt,  die  den  di8-> 
letischcn  Miüeln  nicht  weichen  und  ein  operatives  Einschrei-» 
ten  entweder  ihrer  Natur  nach  gar  nicht  oder  der  Zeit 
nach  noch  nicht  zulassen« 

Der  chirurgiachOy  nach  Andern  auch  teehnisohe 
oder  operative,  Theil  (Entbhidongskunst  hn  strengsten 
Sinne  des  Wortes),  beschäftiget  sich  allein  mit  Beseitigung 
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der  vorhandenen  Normwidri^kcHcn  durch  mechanisches  imd 
artistisches  Einschreiten ;  und  begreift  in  sich  die  ganze  Lehre 
Ton  den  geburtshülfiichea  Operatiooen  sainint  jener  Ton 
den  obstelrictschen  Inslramenten,  und  findet  da  aeioea 
Platz,  wo  die  Natar  des  FalleB  eine  Anwendung  der  ba- 
den ersten  TLeile  gar  nicht  zulüfst,  oder  diese  ohne  (Jeu 
beabsichtigten  Erfolg  längere  Zeil  in  Wirksamkeit 
und  ein  längeres  Zügern  gefahrdrohend  wird. 

Hieraus  gebt  nun  von  selbst  hervor»  dab  der  Zweck 
der  Entbindnngskunst  nach  ihrem  gegenwartigen  Stand- 
punkte nicht  immer  in  Beförderung  und  Beendigung  der 
Geburt  zu  suchen  sei,  sondern  vielmehr  darin  besiehe,  den 
naturgeniäfsen  Vorgang  der  Schwangerschaft,  Geburt  und 
des  Wod&enbeltes  aufrecht  zu  erhalten;  jede  Abweichung 
xtt  TerfafitMi  und  besonders  die  daraus  hervorgehenden  Ge- 
fahren zu  beseitigen  oder  doch  wenigstens  tu  mindern,  wes- 
wegen es  eben  so  gut  zuweilen  von  ihr  gefordert  werden 
kann,  hemmend  in  die  Zügel  der  Natur  zu  greifen,  wie  iu 
andern  Fällen  die  Durchführung  des  Gebärongsactes  seihst 
zvL  flbemehmen  und  diese  an  und  ttr  sich  rein  djoanisohe 
Ftanction  auf  kunslgerecbtem  Wege  co  beendigen.    U  -*  r. 

ENTBINÜÜNGSLEHKANSTALT.    Jedes  (iebärinsli- 
tut,  dessen  Hauptzweck  der  Unterriclit  iu  der  Eulbiuduu^s- 
konst  ist,  und  dieses  ist  doch  bei  den  meisten,  }a  fast 
allen  der  Fall,  ist  zugleich  eine  Entbindungslebrantlalt  Nun 
ist  aber  die  Art  des  Unterrichtes  in  der  Enibindungskunst 
überhaupt  ciue  zweifache,  weil  auch  das  zur  Ausübung  der- 
selben berufene  Personal  ein  zweifaches  ist;  und  zwar  jeucs, 
welches  sich  blofs  mit  dem  phjaiologisch-diätetisoheu  TheÜe 
derselben  beschäftiget  (Hdbammen)  und  dae,  weichet  nebst  die- 
sem seine  Ausübung  auch  auf  den  pathologisch- therapeulK 
sehen  uud  endlich  den  operativen  Thcil  ausbreitet  (Hebiirzle, 
Geburtshelfer  im  weitesten  Sinne  des  Wortes).    Nach  die- 
ser Unterscheidung  zerfallen  nun  auch  die  Jbjitbindungslebr- 
anstalten  in  Schulen  für  fiebanroen  und  in  aolche 
ffir  Geburtshelfer,  die  nun  beide  in  einer  und  dencl- 
ben  Entbindungsanstalt  befin^ch  sein  können  —  was  mei* 
«tens  der  Fall  ist  —  oder  die  getrennt  vorkommen  können, 
SO  da£B  sie  blofs  als  Anstalten  für  den  Hebammenuntcriich^ 
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wie  fene  zu  Danz'*^,  F«ld%  Hadamur,  Koloy  Trier,  o.  a.  w. 
beatdMD;  od^  aie  sind  Mofe  dem  Unterriclite  iQr  Mftaoer 

mit  Ausscblufs  der  Hebammen  gewidmet,  wie  jene  der  Uni- 
versität Berlin,  Erlaugea  und  der  cLirurgiscüen  Schule  zu 
Landshul  u.  s.  w. 

Biete  Teracbiedeiiartige  Bealifliiiiiiog  ood  AoadehooDg 
bat  DUO  den  wesenflichsten  Etollafa  auf  die  fmiere  Organi- 
aatlon  der  Anstalt  selbst,  indem  ohne  Zweifel  die  Heb» 
ammenscbule,  deren  Aufgabe  nur  die  Heranbildung  der 
.  Zöglinge  zur  Ausübung  des  diäieiiscben  Tbeiles  der  Eut« 
biodoDgsiiiuist  ist,  bei  weitem  jene  wissenschaftlichen  und  . 
tedmiaclMiiHfllbmittel  aieht  aothwaDdif;  ba^  als  eine  Schabe 
deren  Aufgabe  die  Bildung  von  GebiirtsbeUeni  ia  der  toI* 
len  Ausdehnung  des  Wortes  ist 

Um  aber  die  räumlich eu  Grenzen  dieser  Blätter 
nicht  zu  überschreiten,  und  da  der  Hebammenuuterrichl 
in  der  GeburtabQiCe  ohnediea  eine  unterf^eordaetia  Stalle 
einnfamat»  so  lal  das  Folgende  laimer  nur  anf  eine  «or 
Bildung  Ton  GeburlaMfera  beatiaunle  Lehraasbil  zn  be- 
ziehen. 

Der  ganze  geburtshüinicbe  Unterricht  wird  zur  Erleicb- 
tenuig  des  Siudiiima  schon  lange  in  2  Theile,  den  tbeo» 
retlflcben  und  practiachen  getbeilt,  wovon  der  entere 
die  Lehre  aller  jener  Gegenstande  in  sieb  begreift,  auf  wel- 
che die  practische  Entbindungekuust  angewendet  wird,  und 
der  andere  alle  jene  ilegelu  an  die  Hand  gicbt,  nach  weU 
eben  die  physiologischen  Verrichtungen  des  weiblichen  Kör- 
pers wibrend  der  Schwangenchaft»  Gebort  and  des  Wo- 
ahenbellea  va  leiten  and  die  regelwidrigen  ErscbeioongeB 
zu  behandeln  und  zu  beseitigen  sind. 

Diese  Zwecke  worden  erreicht:  ß)  durch  den  münd- 
iichen  Vortrag»  durch  die  Anweisung  und  Uebungen  am 
Fantome  nod  an  Leiehen,  nnd  c)  durch  den  practiscbea 
CJnteirieht  an  den  Scbwangeni,  Gebarenden»  Wöiteerinnen 
nsd  neugebomen  Kindern.  Es  mufs  daher  jede  Eutbiu- 
dungslehranstalt  vollkommen  nu  Besitze  der  Attribute  sein, 
weiche  als  unentbehrbche  UnterricfatshüUiBmütel  aogeseben 
werden. 

Bieber  ist  aber  vor  Allem  wn  raobneni  1)  eine  aaefar 
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oder  weniger  TolblSndige  loBfnimeiiten-  und  PrSpaniteii- 
Efiiiimluug  und  2)  eine  der  Anzahl  der  Schüler  enlspre-' 
chcnde  Zahl  von  Schwangeniy  Gebärendea  und  WOchue- 
rinneii  mit  ihren  Kindern. 

Die  Sammlungen  gehnrtshfilfUdker  Werkzeuge  und  Ap- 
parate haben  swar,  seitdem  die  Kunst  selbst  dieser  Mittel 
veniger  mehr  bedarf  und  die  Geburtsärzlc  nicht  mehr  80 
vric  früher  darauf  bedacht  sind,  durch  neue  Erfindungen 
dieser  Art  ihre  Namen  zu  verewigen,  in  den  Augen  Vieler 
ihren  Werth  verloren;  aber  dieses  sicher  mit  Unrecht,  und 
nichts  ehret  eine  Entbindungsanstalt  und  zeugt  TUn  dem  in 
ihr  herrschenden  regen  wissenschaftlichen  Geiste  mehr,  als 
das  Vorhandensein  und  die  z^veckmäfsige  Ordnung  eines 
zahlreichen  Armamentarii  Lucinae. 

Bfit  dem  Studium  einer  solchen  Sammlung  verbindet 
Mk  unfehlbar  das  fflr  den  grOndlich  gebildeten  Geburts* 
helfer  so  nothwendige  Studium  der  Geschichte  seines  Fa« 
ches;  er  findet  hierin  die  vielfachen  Rcsullatc  des  Denkens 
und  Nachsinnens  nicht  selten  der  besten  Köpfe  seiner  Vor- 
gttnger,  und  die  verschiedenen  zu  einem  und  demselben 
Zwecke  erfundenen  Instramente  zeigen  uns  deutHeh  das 
stufenweise  YorwSrtsschreiten  unserer  Kunst,  und  nicht  sel- 
ten auch  den  Zustand  und  Charakter  der  Schulen,  aus  wcl* 
chen  sie  hervorgingen. 

Da  nun  noch  bei  allem  Rechte,  das  wir  so  gerne  der 
g^enwSrtigen  Richtung  der  gdbuiishalflicfaen  Kunst  wider- 
fahren lassen,  diese  doch  gewifs  nicht  )ene  Vollendung  schon 
erreicht  haben  dürfte,  dafs  von  einer  Erfindung  neuer  In- 
strumente für  sie  kein  Heil  mehr  zu  cr%varten  wäre;  so 
knüpft  sich  noch  an  das  historische  und  wissenschaftliche 
Interesse  solcher  Sammlungen  jenes,  dals  eben  sie  es  sind, 
die  zu  neuen  bessern  und  nützliche  Erfindungen  gar  oft 
den  ersten  Anlafs  geben:  denn  würden  wir  wohl  die  aus^ 
gezeichneten  Werkzeuge  eines  LevreCs,  Smelliet,  Boer's 
u.  s.  w.  besitzen,  wenn  nicht  Pa{fffn  hieaui  die  erste  Idee 
gegeben  hätte?  —  Würden  wir  vrohl  so  einfach  bei  der 
ktlnstlichen  Ert^flnung  des  Muttermundes  zu  verfahren  ge- 
lernt haben,  wenn  uns  hierauf  nicht  die  Anschauung  und 
Prüfung  der  von  Manchen  mit  so  mitleidigem  Blicke  be- 
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trachteten  Dilataloricn  und  Mutterspiegel  der  Alten  gcfülirt 
hlUle?  —  Viele  der  beateo  iottraineiite  verdanken  ihr  Da- 
•eia  dem  aufmerkfaiiien  BetrachCep  und  Stadium  der  altem 
Werkzeuge  von  Seite  ihrer  Erfinder,  die  nohl  das  BedQrf- 
Difs  ciues  neuen  ihrer  Idee  entsprechenden  luslruinentes 
fühlten,  aber  nicht  so  viel  eigenes  mecliauisches  Talent  hat- 
ten,  ohne  fremde  Beihülfc  die  CoustrucUon  ihres  Werk- 
xeogee  anmiführen.  Freilich  mnfo  dann  eine  solche  Samm- 
Imig  dem  Auge  des  Scholen  tiglich  zugänglich  und  wenn 
es  mOglich  ist,  in  den  Hörsälen  und  Ut-bun^szimmcrn  in 
Glaskästen  aufgestellt  sein;  M'obei  es  uncrlafslich  ist,  jedes 
Instrument  mit  einem  Zettel  2u  versehen,  der  den  jNamcu 
des  Erfinders  9  sowie  dlo  Jahrzahl  der  Erfindung  und  das 
Werk  bezeichnet,  in  dem  sieb  die  erste  und  originelle  Ab- 
bildung desselben  befindet. 

So  noth>T endig  nun  solche  Instrumentarien  sind,  sind 
aber  auch  Sammlungen  geburlshülflichcr  Präparate  und  ins- 
besondere getrockneter  Uccken;  denn  da  diese  die  wichlig- 
alen  mechanischen  Geburtsstdrungen  abgeben,  und  die  Bek- 
kenlehre  in  der  neuem  Zeit  euie  ganz  besondere  Ausbil- 
dung erhalten  hat;  so  kann  nichts  mehr  den  Unterricht  in 
der  Geburtshülfe  fordern,  als  der  Besitz  einer  hinreichen- 
den Anzalil  normwidriger  Becken,  um  für  die  ferschied^- 
aea  Nflancen  jedesmal  ein  passendes  Exemplar  vorzeigen 
und  bei  mechamschen  Gebturtsstüniogen  von  Seite  dessel- 
ben den  Fall  immer  so  am  entsprechendsten  sceletirten  Bek- 
ken  den  Schülern  anschaulich  machen  zu  künnen,  wie  ihn 
die  verhtUile  ]Natur  darbietet. 

Was  nun  den  zweiten  Punkt,  eine  der  Anzahl  der 
Schiller  entsprechende  Menge  von  Schwangera,  GebSren- 
den  und  Wöchnerinnen  betrifft,  die  eine  Entbindangslehr- 
anslalt  besilzcn  soll,  wenn  sie  ihrem  Zwecke  entsprechen 
will,  so  ist  es  wohl  klar,  da£s  ohne  diese  wichtigen  UüUj»- 
mütel  der  Unterricht  durchaus  nicht  gedeihen  kann. 

Je  gröber  daher  eine  Entbindungsanstalt  ist  und  je 
mehr  Enibindnngen  jährlich  in  ihr  vorfallen,  desto  bistracti« 
vcr  wird  sie  sein;  indem  fast  jede  Entbindung  etwas  Eigen' 
tbüuiliches  hat  und  der  besondern  Beobachtung  werlh  ist. 
Dazu  kömmt  nocbi  dals  bei  euier  gröisern  Anzaid  von  Gc« 
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burten  nalürlich  auch  die  FäUe  häufiger  sein  mOsscn,  die 
als  Abweichung  too  der  Kerm  aich  darslellen  und  kOnat- 
liche  HOlfe  erfordern.  Allein  tde  unwiderlegbar  auch  dfeee 

Wahrheit  ist,  so  ist  es  doch  nicht  immer  die  Ansah!  vün 
Geburten,  die  dcu  Ruf  einer  Entbindungslehranstalt  be- 
grOndet,  sondern  es  ist  vielmehr  der  in  derselben  herr- 
schende Geist,  der  unermüdliche  Wille  zu  nützen  und'M 
belehren,  wo  auch  nur  die  entfernteste  Gelegeoheic  4^ 
sich  bietet;  und  vor  Allem  die  Gewandtheit  dea  Labrart, 
alle  seine,  wenn  auch  gerinfie,  Hülfsmiltel  auf  eine  so  öko- 
nomische Weise  zu  benutzen  und  einzutheilen,  daCs  auch 
nicht  das  Mindeste  f&r  seine  Zweciierreicbung  Tcrioron  geht. 

Durch  eine  solche  in  beständiger  Anfm<|||aiWitait  auf 
jeden  Vorgang  erhaltene  Spannung  legt  Sich  M"4eii  > An- 
fanger der  beste  Grund  zur  genauen  Beobachtung  der  Na- 
tur, und  nichts  geht  für  ihn  verloren,  während  in  sehr  gro- 
(sen  Anstalten  das  Gewöhnliche  oft  i^aum  mehr  der  Beob- 
achtung werth  gehalteD  und  immer  nur  nach  dem  ^SalteBsn 
gehascht  wird«  — -  Auch  nur  hieraus  lädt  sicha'  erhlirtt^ 
dafs  nicht  immer  die  grofsen  Anstalten  es  sind,  aus  denen 
die  besten  Aerzte  und  (ieburshelfer  hervorgehen,  und  wirk- 
lich sind  die  gegenwärtig  im  Fache  der  Geburtskunde  den 
ersten  Rang  einnehmenden  Männer  meistens  in  hkfneiii\A4- 
atalten  gebildet  worden.  Um  aber  hier  den  ▼orgeaeickii 
ten  Ranm  nicht  weiter  mehr  zu  überschreiten,  kann  blofa 
nur  noch  auf  Niemcijcrs  ^e(Iief;eiK'n  Aufsalz,  über  dessen 
Methode  des  practischea  Unterrichts,  in  seiner  Zeitschrift 
für  Geburtshüife  und  practische  Medicin,  I.  Bd.  lies  Heft^ 
Halle  1828,  hingewiesen  werden,  dessen  Ansiebten  gewiia 
jedem  für  sein  Fach  lebenden  geburtshülfhchen  Lehrer  wie 
aus  der  Seele  geschrieben  sind. 

Was  aber  diesen  practischen  Unterricht  an  Schwän- 
gern, Gebärenden,  Wöchnerinnen  und  neugabomen  Kin- 
dern selbst  betrifft,  so  wird  er  unter  dem  geaeuMcbalUiolMtt 
Ausdrucke  „gcburtsbUlfliche  Clinik"  begriffen,  worüber  hier 
im  Allgemeinen  der  Artikel  „Clinik"  dieser  Encjcloplidie 
zu  vergleichen  ist  und  wozu  nur  noch  folgende  Bemerkuu* 
gen  nOthig  sind :  Dieser  dinische  Unterricht  kann  nicht  aUein 
in  dem  tiglicfaen  Besuche  der  vorhandenen  WOcfanerinneft 
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bestehen«  sondern  sich  TORfigUch  auf  cKe  Unterstt- 
dkong^Qbnngen  rar  Aosbildong  des  alle  GronAig»  der  ge- 
bvrfsliQlflicilen  Kunst  ausmachenden  Tastsinnes  und  auf  die 

Ucbung  im  Schwangerscbafls -Examen  ausdehnen.  Hiemit 
kann  sich  nun  lekbl  noch  der  polikiinische  Unterricht  yer- 
.  binden,  TemiOge  dessen  kranke  Frauen  und  Mädchen,  die 
entweder  rar  eltniscben  oder  einer  andern  Stunde  jedesaial 
in  die  Anstalt  iomnen  oder  bei  UnmOglichkeil  des  Ausge- 
hens in  ihren  Wohnungen  besucht  werden. 

Dafs  diese  Art  des  Unterrichtes  für  die  Diagnose  zwei- 
felhafter Schwangerschaften,  sowie  för  das  ganze  Gebiet  der 
Fraoenzininierkrankheiten  höchst  interessant  and  iehrreicb 
sein  mOsse,  unterliegt  wohl  nicht  dem  geringsten  Anstände; 
nur  Schade,  dafs  seine  Einführung  mit  so  vielen  Schwierig- 
keiten verbunden  und  daher  noch  so  wenig  allgemein  ist! 

AuCser  diesen  clinischcn  zu  bestimmten  Stunden  Statt 
habenden  Uebungen,  tritt  nun  noch  der  practische  Unter- 
richt am  Oebirbetle  selbst  ein»  sobald  bei  einer  der  YOfu 
bandenen  Schwangern  die  Erscheinungen  der  herannahen^ 
den  Geburt  sich  zeigen.  Hier  ist  nun  die  Art  und  Weise 
des  Verfahrens  zweierlei:  enhveder  es  wohnt  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Studirenden  so  iauge  in  der  Anstalt,  bis  an£ 
}eden  derselben  die  Besorgung  einer  gewissen  Geborten- 
«ahl  gekommen  ist,  wo  diese  dann  wedweln  nnd  wieder 
eben  so  viel  andere  an  den  Turnus  kommen;  —  oder  es 
wird  zu  jeder  eintretenden  Geburt  eine  an  der  Reihe  be- 
findliche bestimmte  Anzahl  von  Practicanten  gerufen,  die 
die  Anstalt  wieder  Terlasaen,  sobald  die  Geburt  vorftber 
ist.  Indem  zur  nSchstf olgenden  wieder  andere  an  die  Ord* 
uung  kommen.  Das  erstere  geschieht  in  grofsen  Anstalten, 
das  letztere  in  kleincreu;  und  beides  hat  das  Scinige  fUr 
und  gc^en  sich. 

In  grolaen  Städten,  wo  auch  nnr  grofiBe  Anstalten  smd» 
wobacB  die  Sfodirenden  so  weit  auseinander»  dafii  es  ma* 
möglich  wäre,  sie  zeitig  genug  zusammen  zu  bringen  und 
sie  würden  also,  wenn  man  es  auch  wirklich  mit  dem  hiezu 
Dötbignn  Dienstperson ale  durchsetzen  wollte,  meistens  erst 
eintreflen,  wenn  die  Geburt  schon  vortiber  ist.  £s  ist  also 
nothwcadlg,  dofe  sie  bmner  in  der  Anstalt  gegenwärtig  aio<^ 
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mid  benutzen,  was  Amen  der  Aogenbück  darbietet  AOebi 
hicbel  enlstebt  fiDr  rie  der  Naehtheil,  dafs  sie  nnr  ^ene  FMe 

bcobachlcQ  können,  die  sich  gerade  ^vährend  ihres  Turnus 
iu  der  Anstalt  ereignen,  und  gleichsam  von  den  übrigen 
yorkoniinenheilen  ansgescblotfsen  sind,  wenn  ate  nicht  ge- 
rade mftdtiger  Weise  dazu  kommen.  Es  könnte  also  Uer 
leicht  der  Fall  eintreten,  data  Einer  wShrend  eines  gamen 
Semesters  die  Lehranstalt  besuchte  und  doch  keine  von 
den  vorgefallenen  nichtigem  Operationen  gesehen  hätte. 

Dafür  werden  aber  in  kleinem  Städten  alle  Cünicistea 
TO  einer  jeden ,  und  wenn  die  ZaU  derselben  tn  beMcfal- 
lieh  wSre,  doch  sa  jeder  norm  widrigen  Gehurt  gerufen, 
was  auch  sehr  leicht  ist,  da  der  Geburten  wenige  sind, 
und  die  Praclicantcn  mehr  oder  weniger  in  der  Nähe  der 
Anstalt  wohnen;  so  dafs  also  während  des  ganzen  Lchrkur- 
ses  kein  wichliger  Fall  vorüber  gebt»  den  niclit  simmtliche 
Clinidsten  gesehen  haben.  Es  wird  also  hier  durchs  eine 
zweckmSfsige  Benutzung  der  vorhandenen  geringem  Mittel 
dasselbe  eben  so  sicher  und  wirklich  oft  noch  sicherer  er- 
reicht, was  iu  gröfsern  Instituten  bei  den  schönsten  Gele- 
genheiten durch  Local-  nnd  NebenverhiUnisse  m  errekhca 
•o  oft  erschwert  nnd  verhindert  wird. 

Haben  wir  nun  bisher  die  innere  Organisation  einer 
Entbindungslehranstalt  in  so  ausgedehnten  Unirissen  gege- 
ben, als  es  der  Zweck  und  der  llaum  dieser  Blätter  nur 
immer  erlaubt,  so  dürfen  wir  von  diesem  Gegenstande  nooh 
nicht  scheiden,  ohne  auch  jener  ionem  Kraft  mit  etwas  ge- 
dacht zu  haben,  ohne  deren  Existens  dieser  ganze  Organis- 
mus leblos  und  ohne  Gedeihen  bleiben  würde.  Wir  mei- 
nen hier  den  clinischeu  Lehrer,  der  wo  möglich  auch  Di- 
rector  der  Anstalt  sein  muls.  Da  nun  alle  Verantwort- 
lichkeit der  VorfaUenheiten  auf  ihm  haftet,  so  ist  es  eine 
der  ersten  Bedingnisse,  dafs  er  in  der  Anstalt  wohne, 
um  bei  den  oft  so  plötzlich  vorkommenden  Ereignissen,  die 
seine  persönliche  Gegenwart  nothwendig  machen,  und  be- 
sonders bei  den  Yorfallenheiten  in  der  Nacht  zeitig  genug 
herbei  gerufen  werden  zu  können.  Jeder  geburtshflifliohen 
Lehranstalt,  in  der  der  klinische  Lehrer  und  Dirigent  nicht 
wohnt,  fehlt  etwas  au  ihrer  YolIeoduDg,  wenn  sie  sonst 

aucli 


Digitized  by  Google 


145 


aach  alle  Vorzüge  hätte;  und  was  hierüber  Mchrercs  zu 
sagen  der  lUmn  dieser  Blätter  nicht  gesUiUet,  das  mögen 
NoM$  Worte  (Cjlwilen  Ober  die  iwec|||||t^e  Eiiirieb- 
tiiDg  undBenatsung  öffeeadiGherEntbiDdiiDgsaottAen.  Braun* 
schweig  1806.)  zur  Genüge  in  sich  enthalten:    Ein  Entbin- 
dungshaus, in  welchem  der  Lehrer  nicht  selbst  wohnt,  bleibt 
immer  ein  nnvoUkommencs  Werk,  bei  welchem  die  böhem 
ZneAe  einer  solchen  Anstalt  nie  so  erreicht  werden,  wie 
es  snm  Besten  des  Landes  und  fOr  die  Wissenschaft  m 
wOnschen  wäre."  —  „Immer  bleibt  der  Direcfor  und  Leb* 
rer  die  Seele,  welche  dem  Ganzen  sein  geistiges  und  orga- 
nisches Leben  giebt,"  sagt  Aiemeyer  (L  c.  p.  27).  ^^Die 
Sorgfalt  der  Beobachtung  und  dia^Zweckmftfaigkeitf  mit  der 
jeder  einzelne  Geburtsfall  IlDr  den  Unterricht  verwendet 
wird,  und  vor  allem  der  Geist,  mit  dem  das  rohe  Material 
der  blofsen  Naturanscbauung  zur  Beobachtung  gestaltet  uud 
zur  Aufündung  allgemeiner  Wahrheiten  und  Naturgesetze  be- 
nutzt wird  9  geben  der  Anstalt  iluren  Werth«  — •  Alles  die* 
aea  kann  nur  vom  Dirigenten  ansgeben.'^ 

Diesem  zor  Seite  steht  ein  den  ganzen  medicinisehen 
Lehrknrs  absoKirt  habender  Assistent,  dessen  Auswahl  ganz* 
lieb  dem  Lehrer  fiberlassen  sein  mufs.  £r  ist  veq)flichtet 
Ifir  die  Aufrechthaituog  der  Ordnung  in  der  Anstalt  zu  ach- 
ten» alle  in  der  Anstalt  Torkommende  Schreibereien,  die 
FHbrung  der  Tagebücher  zu  besorgen,  nnd  fiberhaupt  dem 
Vorstande  in  Allem  an  die  Hand  zu  gehen,  was  der  Errei- 
(shong  der  Zwecke  des  Institutes  förderlich  ist. 

Das  übrige  nölhige  Personal  richtet  sich  nach  der 
Zahl  der  voriaUenden  Geburten  und  besteht  gewöhnlich  in 
einer  Hebamme  nnd  dem  erforderlichen  Dienst^  tud  Wart« 
personal. 

Litteratar 

wie  Jkel  dem  Artikel  „Entbindung^lalt.''  U  r. 

£NT£,  (Entenfett)»  Die  gemeine  Ente  {Amn  Bo- 
9ckaB  Lmn,)^  ein  bekannter  sowohl  wild  vorkommender  ab 

gezähmter  Wasserrogel,  wird  häufig  als  Nahrungsmittel  be- 
nutzt.   Sein  schmackhaftes  Fleisch  ist  besonders  von  jun- 
gen zahmen  Thieren,  welche  gehörige  Fütterung  erhalten 
Mti.  chir.  Eacya  XI.  Bd. 
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haben»  zart,  nahriiaft  und  Ifkki  weii&olUk  und  dwrf  ^ 

Menschen  unl  schwachen  Verdauuugswerkrcugen  und  Re- 
coDvaiescenten  genossen  werden,  sobald  es  nur  nicht  zu 
fett  ist  und  die  Brust-  oder  RückenUicile  ausgewählt  wer- 
den. Das  SchenkdAeisch  ist  schon  Tid  derber  und  aka 
Enten,  besonders  die  mSmdidieny  haben  ein  atthes  wenig 
schmackhaftes  Fleisch.  Die  Eier  der  Enten  sind  fetter  ond 
achwerer  verdaulich,  aber  nährender  als  Hühnereier.  Sonst 
benolste  man  das  Fett  oder  Schmalz  dieses  Vogels  (Anaüa 
Azungia)  ab  ein  erweichendes  Mittel  «i  manchen  Salbei^ 
wie  vom  Ungaent.  peelorale»  resaartiv.»  es  wird  aber  jelat 
nicht  mehr  angewendet.  v.  S«h  — !• 

ENTEUADENOLOGIA,  Darmdrüseulehrc,  von 
iißTiQOV  und  aSijv.  Ucber  die  Drüsen  des  gcsammten  Ver- 
jmmngykanal«  ond  besonders  des  eigentlichen  Darmkanals 
ist  von  Pefsr  und  Bntmtnr  an  bis  auf  die  jOngale  Zeit 
hei  unler  in  anatomischer,  physiologischer  und  pathologischer 
Beziehung  so  viel  geschrieben  worden,  dafs  mau  sich  nicht 
wundem  dürfte,  wenn  es  iemaudcm  einüele,  unser  gesamm- 
tes  Wissen  von  jenen  Drüsen  als  eine  eigene  „Lebre**  vor- 
sotragen.  Gana  besonders  hat  das  pathologische  YerlialteQ 
der  DarmdrÜsen  in  mehreren  wichtigen  Krankheiten  f  Aph- 
then, Pocken  u.  a.  Exaulhemeu,  typhösen  Fiebern  {Dothinen- 
iärüe^f  Diarrhoen»  Cholera,  Lungenschwindsucht,  u.  s.  w.] 
neuerdings  eine  ausgebreitete  BeadUung  gefunden»  Man 
vergL  die  Artikel  Pk  —  «. 

ENTERALGIA»  Darmschmers»  so  viel  ab  KoliL 
S.  d.  Art.  Colica. 

ENTE1\ANGEMPHI\AXIS.   S.  lufarclus. 

ENTEREGASTROCELE.   S.  liernia. 

£N  TERELCOSIS.  &  Darmgeschwfire. 

ENTERITIS  livTiQWs  Darm),  die  Darmentzün- 
dung. Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  allgemein  die 
Entzündung  des  Darmkanals  überhaupt,  gleichviel  ob  der 
dünne  oder  der  dicke  Theii  und  welches  einzelne  Gewebe 
desselben  davon  ei^fen  js^  und  ohne  Unterschied»  ob  sie 
mit  dem  synocfaischen  oder  emem  asthausch-nervOsen  und 
fauligen  Charakter  verbunden  auftritt. 
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So  nnbrftt  der  Name  »dbrare  Speetes  efaier  KraiiUieil 
zugleich,  welche  mmohl  ihten  SilEe  und  !krm  Ursachen 

entsprccbeod,  als  auch  in  ihren  Sviiiptoinen  sehr  von  cioan- 
der abweichen  können.  £b  ersieht  sich  aber  hieraus  auch 
Ton  selbst  die  kaom  su  beaeitigende  Schwierigkeit,  alle 
diese  YenehiedeBheitcii  In  einem  Bilde  loaemmemisldiei^ 
und  dennoch  wird  es  trote  den  vielen  treffliciieD  und  neuem 
Beobachtungen  über  die  EDtzünduDgen  des  Darmkanals, 
ohne  zu  Irrungeu  Anlafs  zu  geben,  fast  unausführbar,  eine 
andere  Begriffsbeslimmung,  eis  die  bial^r  fibÜche  mit  dem 
Worte  Enieritia  zn  Terbiodeii. 

Maa  weicht  aaeh  nicht  den  Schwierigkeiten  dadurch 
aus,  dafs,  wie  es  einige  Schriftsteller  gcthau  haben,  mit  En- 
teritis die  EutsUlndungeu  dea  Dünndarms  allein  bezeiclmet 
werden. 

Im  AMgemeinen  ist  der  Begriff  der  DarmealiandaDg 
muler  den-  Aenten  aehr*  achwankend  und  aogar  toü  einigen 
neuem,  bcaondera  franzOeiachen,  der  Bronfsol^achen  Schule 

zugewandten  Aerzten  so  weit  ausgedehnt,  dafs  jede  nur 
etwas  herTors techende  eutera/gische  Affection  des  Darmka« 
nals  iu  den  Begriff  der  Daruentzündung  mit  hineingezogen 
wird.   Dotier  werden  ihnen  iürtfmpfe  ond  £utiündnng  dea 
Darmkanala  faat  identisch  nnd  unbeachtet  bleibl,  dafs  wenn 
gleich  der  Uebergang  des  Einen  in  das  Andere  wahrgenom- 
men wird,   doch  diese  Krankheilsformen  des  Darmknnals, 
gleichwie  in  allen  Übrigen  Organen,  physiologisch  ond  pa« 
tholog^ch  gelrennt  werden  mOssea.    Noch  waMger  iann 
es  daher  gebilligt  werden,  die  meisten  aller  aabakenden 
Fieberfcrankheiteo  auf  Magen-  und  Darmentzündungen  zu- 
rückführen und  in  jeder  nach  dem  Tode  sich  zeigenden 
ergauischen  Veränderung  dea  Darmkanals  eine  Entzündung 
des  letztem  als  Todesunache  anklagen  so  wollen,  wVbread 
die  grMsere  2ahl  der  Aerzte  kl  diesen  Verindeningeo  oft 
nur  ein  secnndSres  Mitleiden  des  Dannkanals,  wie  dasselbe 
auch  iu  andern  Organen  beobachtet  wird,  oder  nur  tUe 
Folgen  des  auf  der  Hübe  der  Krankheit  entstandenen  aU- 
geiadaen  Verflttssigongsprocesses  (Dissolution),  oder  gar 
BOT  die  Prodacte  der  beghmenden  FAnfaiiia  eikeBiien.  Es 
unterliegt  aodi  keinem  Zwdfel,  daii  bei  dem  Torwattendcn 
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Chemlmas  und  den  immer  gegenwärtigen  sehr  verschieden 
gearteten  Stoffen  im  Darmkanai  die  Verlindeningen,  welche 
schon  wthrend  des  Lebens  darch  die  Dissdation  der  SSfle 
und  nach  dem  Tode  durch  die  beginnende  Verwesung  her- 
vorgerufen werden,  häufiger  und  bei  Weitem  früher  als  in 
Midem  Organen  und  am  augenscheinlichsten  gerade  hier  im 
Darmkanai  gesehen  werden  mflssen. 

Die  in  neuerer  Zeit  gemachten  BeolMchlnngen  Über  die 
anomalen  Zustände  des  Dannkanab  suid  aber  fflr  die  Pa- 
thologie und  Therapie  der  Darmentzündungen  nicht  alleiu, 
sondern  auch  vieler  andern  Krankheiten  so  äufserst  wich- 
tig tind  naislich  geworden,  dais  ihnen  rücksichllich  ihrer 
der  Medicin  gebrachten  BmicheraDgeii  fthniiche  Beobach- 
tungen aus  andern  Gebieten  der  Medidn  kaum  sor  Seite 
gestellt  >vcrdeu  künncn.  Dessenungeachtet  möchte  es  für 
jetzt  weder  genügen,  noch  für  die  praktische  Anwendung 
von  erheblichem  Nutzen  sein,  die  Entzündungen  der  eiuzeU 
nen  Gewebe  des  Darmkaoats,  nach  dem  Vorliilde  einiger 
französischen  Aerzle,  ab  besondere  am  Krankenbette  za 
erkennende  Entzündungsformen  heschreibcu  zu  wollen. 

Wir  werden  also,  wie  es  für  unsem  Zweck  am  nütz- 
lidisten  erscheint,  mit  Uebcrgehung  derjenigen  entzündHchen 
Zostinde  des  Darmkanab,  welcJie  ab  eigenthOmliche  Krank* 
heilen  eigene  Namen  führen  and  ebenso  derjenigen,  wdcfae 
die  bestimmten  Ausgänge  anderer  Allgemeinieiden  ausma* 
chen,  von  denen  Allen  an  passenden  Orlen  die  Rede  sein 
wirdt  den  schon  erwähnten  und  von  den  meisten  Schrift- 
steUem  angenommeoen  Beg^  der  Darmentztlodoog  fesl- 
haiteot  und  letztere,  so  versdiieden  noch  immer  fkr  Sits, 
ihr  Veriauf,  ihre  Causalmomente  und  ihre  Ausgänge  wahr- 
genommen werden,  in  allen  ihren  Modiücationen  zu  be- 
schreiben suchen. 

Die  Darmentzündung  tritt  entweder  ab  eine  acute  oder 
ab  ebie  chronische  Krankheit  mnt 

Die  acute  Darmentstlndang.  Sie  beginnt  in  det 
Regel  nach  einem  mehr  oder  weniger  empfundenen  kurzen 
Froste  mit  einem  bald  dumpfen,  drückenden,  bald  brennen* 
den,  reibenden  und  bohrenden  Schmers,  welcher  entweder 
HlMslich  mit  grober  HefU^dt  von  eiBer  SteUe  des  Uatoiw 
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lelbi  MKyihl,  ochr  anfnigi'^t  nidiC  aekan  RemMoDea 
'nadif,  sich  aber  doch  io  kimer  Zeit  voo  der  leisesten  Em- 

pfioduDg  bis  zur  unerträglichsten  Pein  steigern  k«inn.  Alles 
vras  den  leidenden  Theil  von  Aufscn  oder  von  Innen  her 
reisty  B.  Druck,  Spannaog»  ErscbüUerung  durch  Husten, 
Niesen,  Umdrehen  des  KArpers,  ▼emehrt  denSchmen  aols 
heAigyte.  ZimeBen  Isist  sich  durch  die  Banchwandangen 
an  der  leidenden  Steile  eine  deutlich  wahrnehmbare  par- 
tiellc  Gesch\TuIst  oder  ein  begrenztes  Aufgctriebenscin  der 
Gedärme  durchftiliien»  Den  Sdimenen  folgen  bald  grölte 
Unmh^  Angst  trockene  gerSthete  oder  .ao#  j^eNgleZfaige. 
Durch  die  Leiden  des  Darmkanals  wird  die  Ttfeihiahnia  iie- 
nachbarfer  Iiiugevyeide  ge^veckt:  es  entsteht  £kei,  Brech- 
neigung, sehr  schmerzhaftes  Erbrechen,  mit  welchem  an- 
fangs die  ContenlA  des  Magens,  daim^  achleimigte  gallichte 
JlQssigkallen  ausgeworfen  werden;  'ioittiei^  IrUt  in  den 
scUimmHcn  Fidlen  sogar  Kothef]»es|m 
Hiufiger  ist  hartnackige  StuhWevsiopfimg,:  Sellanet  beson- 
ders im  Anfange  der  Entzündung  mehr  oder  weniger  co- 
piöser  Durchfall  und  cmpfjudliches  Poiteru  in  den  Gedär- 
men vorhanden.  Der  Urin  zeigt  sich  sparsam,  rolh  und 
brennend,  oder  fehlt  auch  w^  ganz,  uiM  gickbaeitig  bil- 
den sidi  Ischurie  und  heftiger  5tuUswang  aus.  Der  Unter- 
leib ist  gespannt  und  aufgeblasen,  in  andern  Fällen  aber 
auch  weich  und  teigig  anzufühlen.  Das  die  Entzündung 
beglLeiUnde  Fieber  kann  dem  Grade  und  dem  Charakter 
nach  sehr  Teischleden  sein.  Der  Puls  ist  meistens  klein» 
fisdenfOrmig, .  geschwind  und  nngleidmifilsig,  seltener  wird 
er  langsam  und  toII,  in  der  Regel  aber  hart  gefunden. 

Das  anfangs  sehr  gcröthcte  Gesicht  wird  später,  häu- 
fig aber  auch  gleich  im  Anfange,  schmutzig  bleich,  ein- 
gefallen, gefurcht  und  nähert  sich  der  Fades  hippocralica. 
Die  Augen  sind  stier,  glSmend  oder  matt  und  eingirfallen. 
Ueberhaopt  drückt  eine  den  UnterleibsentiOndongen  eigen- 
thümlichc  und  schwer  zu  beschreibende  Entstellung  des  Ge- 
sichts die  grödstc  Angst,  Qual  und  Niedergeschi ag;enheit  des 
Kranken  aus,  die  noch  vermehrt  werden  durch  heftigen 
/|>ttr8t,  das  Gefühl  eines  innern  ftennensr  ^^BO^fSSiJ^I^!^ 
Sdji|d|ien  und  fnifihHoaea  esip^dliciiea 
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Die  abwecbsclud  kallea  ExtrcmUälca  bei  groÜBer  Hilze 
des  Bancbes  werden  an  den  Leib  gelogen;  oft  wirft  mdk 
der  Kranke  mit  dem  Ansdmeke  des  höchsten  Leiden»  hn 

Belle  bin  und  her.  Der  Körper  ist  bald  nicht  mehr  ver- 
mögend, die  ausgestreckte  Lage  im  Belle  zu  behalten,  sinkt 
insammen  und  die  schnelle  ungewöhnliGhc  Hinfälligkeit  deu- 
tet das  Schwinden  aller  Lebenskräfte  an.  Spftter  bedeckt 
steh  der  Körper  mit  kalten  Schweift!^  die  Extrenititen  wer- 
den eiskalt,  die  Nügel  derselben  ersoheinen  tief  blau  Ton 
darunter  stngnircndem  Blute,  der  Meteorismus  nimmt  zu; 
leichte  IXelirieOi  Sprachlosigkeit,  Ohnmächten,  Verstandes- 
Terwirmngen  kommen  hinzog  die  Schmerzen  lassen  piötzh'ch 
nach,  der  Bauch  sinkt  zusammen»  der  Krsnke  wird»  oft  mit 
dem  Gefühl  einer  innem  KZhe  ruhiger,  glaubt  sich  in  bes- 
sern, während  plölzlich  eintretende  unwillkührliche  SluhU 
Öffnung»  ein  sich  verbreitender  cadaveröser  Geruch  und  die 
•Chon  genannten  Symptome  den  Uebergang  der  EntzOn- 
dnng  in  Brand  ankUndigen  und  der  baldige  Tod  dem  qnat- 
Tollen  Zustande  des  Kranken  ehi  Ziel  setzt. 

Der  verschiedene  Sitz  und  die  {»röfsere  oder  geringere 
Ausbreitung  der  Darmentzündung  bieten  nun  ebenso  viel 
Verschiedenheiten  in  den  hier  angegebenen  Sjinplomen  dar; 
bald  wird  die  eine»  bald  die  andere  Sjmptomenghippe  sich 
mehr  markiren. 

Sind,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Falle,  die  dünnen  Ge- 
därme, oder  die  serösen  Häute,  überhaupt  eine  gröfsere 
Partie  des  IJarmkanals  Ton  der  Entzündung  ergriffen,  so 
geht  der  Schmers  von  dem  Nabel,  dem  ConcentraHonspnnkte 
(bei  eingeklemmten  Brachen  von  der  eingesdmfirfen Stelle) 
ans  und  ▼erbreitet  sich  gicichsain  strahlenförmig  über  den 
ganzen  Unterleib.  Die  Kranken  yertragcn  dann  auch  nicht 
die  leiseste  Berührung  des  Unterleibes,  sie  entfernen  jedes 
drückende  BettstQck,  selbst  die  bedeckenden  KieidangpstOeke ; 
mit  der  grOTsten  BesorgnMs  suchen  sie  jede  Annäherung  an 
den  kranken  Theil  Sngstlicfa  zu  vermeiden.  In  solchen  FiU 
len  ündet  man  den  Bauch  angespannt,  aufgetrieben  und  oft 
bildet  sich  vollkommener  Meteorismus  aus.  Hier  ist  es  be« 
sonders,  wo  die  hartnSGkigste.Stnhlverstopfiing»  welehe  doroh 
jeden  Venudi,  sie  mit  AbfÜhnnittel  nnd  KIfstfaren  zn  bo> 
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ktopfca»  mnr  wmebrt  wM,  In  Ihrer  HeM^eit  mAi  dta 
Scbmenen  und  dem  Erbrechen  gleichen  Schrill  halt.  Die 
Nähe  des  Magens  zieht  auch  dieseu  sehr  bald  in  Milleidcn> 
Schaft,  das  Brechen  ist  früher  zugegen  und  leicbler  tritt  in 
den  schlimaiem  Fallen  wirkfidiesKoIhbreclien  ein.  —  AehA- 
Uch  mnd  die  Enchcin— gen»  doch  nicht  nul  gkkher  Eile»- 
ciM,  wenn  du  Colon  transvensa  der  Sils  der  Enlsaa- 

dung  ist. 

Kimmt  aber  die  Entzündung  nur  eine  umschriebene 
Stelle  ein,  befällt  sie  die  innere  Schleiminembran  und  die 
dioheD  TMIc^  ttbethaopt  lider  and  weiter  nach  dem  Mes^ 
demi  hin  gelegeno  Thcde  des  Uamkenals,  oder  den  Mas(- 
derin  selbst,  dann  erscheint  auch  das  Fieber  geringer,  <Ias 
AUgemeiuleiden  spricht  sich  nicht  so  deutlich  aus  und  ent- 
wickelt sich  erst  auf  der  Höhe  der  Krankheit.  Nicht  sei- 
len sielit  mm  in  solchen  FäUen  die  coplllseslen,  ofl  sich 
wiedeiMeadet  wiCnri^e,  g^llne  Stnfalaudeerungen  oder  auch 
kleine  rahrarti^e  mit .  Schleioi  nnd  Blot  gemischte  Stuhl- 
gänge, Slublzwaug  und  Mitleiden  der  Marnvrerkzeuge,  Ischu« 
rie.  Hättfig  wird  die  grofsc  Angst  und  Unruhe  des  Kran- 
ken dnreh  den  Abgang  vieler  Blähungen  auf  Augenblicke 
erieiehtert.  Der  Schwerz  silit  dann  mehr  im  Meken  und 
der  Leodengegend,  ist  weniger  beflig  nnd  dumpf;  nicht  Sei- 
ten ereignet  es  sich,  dafs  der  Bauch,  selbst  wenn  die  Krank- 
heit schon  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat,  in  seinem  gr(V* 
Cscrn  Umfaugc  ohne  Zunahme  der  Schmerzen  stark  be- 
fahlt weiden  kann.  Der  UoCerMb  ist  hier  weniger  ge^ 
apannl»  soweilen  sogar  weich  und  die  Aufireibong  desseU  . 
ben  macht  sich  erst  später  bemerkbar. 

Aber  nicht  immer  kündigen  sich  die  acuten  Darment- 
zündungen mit  allen  den  angegebenen  Ersdieinuogen  und 
in  der  hier  bcsehnebenen  Art  an.  Einielne  dieser  Erschei- 
nungen werden  auch  bei  sehr  fielen  anden  Krankheilen 
beobachtet;  dessen  ungeachtet  werden  das  Skuammentreffei» 
und  Hervorstechen  mehrerer  in  Connex  stehender  Symjv 
lome,  die  Beachtung  des  Pulses,  der  ganz  eigenen  Beängsti- 
gung und  Unruhe,  und  die  eigenthümUche  Entstellung  des 
GesiclkteSt  welche  sich  bei  Tcrschied^en  Kranken  freüich 
«Mb  Temibieden  «eig^»  imnMr  nodi  Anhitepunkte  ganug 
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darbieten,  um  über  das  Dasein  einer  Darmentxündang  ein 
entscheidendes  Urtbeü  IftUen  m  können.  Wenn  aber»  wie 
es  nicht  selten  gcsdiiehf,  die  DarmentsUndnng  in  Gefolge 

asthenischer  nervöser  und  typhöser  Fieber,  oder  gleichzeitig 
mit  diesen  Krankheiten  verbunden  auftritt,  dann  treten  die 
•  der  Darmentzündung  eigenthüinlichen  Erscheinnngeii  in  den 
Hintergrund  und  die  Di^;nose  der  DaniieolilUidang  wif^ 
wenn  nicht  unmöglich,  doch  sehr  schwierig.  Oft  weiol  fci 
diesen  Füllen  erst  die  Seclion  die  Stattgefundeue  Darmcnt« 
Zündung  nach.  Solche  nach  dem  Tode  erst  erkannten  Darm- 
entzündungen hat  man  vorzüglich  in  früherer  Zeit  verbor* 
gene  (heimliche)  DarmentsOndungen  genannt»  die  bet  den 
jetzt  erweiterten  Erfaiwungen  über  <Ke  entsOndÜdien  Zu- 
stinde  des  Darmkanals  bdcbst  selten  übersehen  werden. 
Gleichwohl  erfordern  diese  Darmentzündungen  die  sorgfäl- 
tigste und  wiederholte  Untersuchung  aller  Baudigegendea 
und  die  grüiste  Aufmerksamkeit  auf  atte  Veränderungen  des 
Kranken»  wenn  nicht  selbst  der  geübteste  Pftktikar  im  Er- 
kennen der  sogenanntett  T^orgenen  DarmentzünduDgen 
irre  geleitet  werden  soll.  Einer  besondern  Erwähnung  ver- 
dient es  noch,  dafs  der  Schmerz  bei  den  sogenannten  ver- 
borgenen Darmentzündungen  gewits  nie  feidt  und  aUes  dar- 
auf anktlmmt»  die  Unteisnchung  des  Leibes  in  wiederholen 
und  recht  genau  anzustellen.  Die  Aeufserangen  des  Kran- 
ken über  seine  Gefühle  sind  immer  trügÜch.  Man  unter- 
suche daher  den  Leib  des  Kranken  in  verschiedenen  La- 
gen» veranlasse,  wenn  irgend  die  Umstünde  es  erhüben»  Be- 
wegungen und  Erschfittemngen  dcsKOrpeit  und  der  Kranke 
glebt  häufig  noch»  selbst  bei  der  grUbten  Stupidität,  wenn 
nur  der  Leib  desselben  nach  allen  Richtungen  hin  nach- 
drücklich befühlt  und  gleichsam  durchgriffen  wird,  an  einer 
oder  der  andern  SteUe  des  Leibes  den  Schmest  durch  SUVh- 
nen  und  Verzerren  des  GesichlB  m  erkeoneiL 

Die  chronische  Darmentzündung.  Wenig  eha- 
fakteristische  Erscheinungen  bezeichnen  den  häufiger  im  Ver- 
borgenen schleichenden  chronisch -entzündlichen  Zustand  des 
Darmkanals,  welcher  daher  schwer  zu  erkennen  ist,  und 
gewöhnlich  die  Schleimbaut  des  Darmkanals  belUlt.  Aebi 
idiopathisch  wird  die  chronische  DannenHÜndung  hüehat 
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sdtcn  bcobnclitct,  dagegen  verbindet  sie  sich  mit  vielen  wich- 
tigen Kraukheitszuständen,  mit  denen  sie  rücksichtlich  ihrer 
Causalmomente  und  ihres  Verlaufes  in  einem  innigen  Zu- 
SMomenhange  steht  Hieraus  entsteht  aber  nnfoblbar  hKufig 
die  Unsidieilieit,  nit  welcher  auf  das  Dasein  der  chroni- 
sciicn  Darmentzündung  geschlossen  werden  kann,  weshalb 
sie  dann  auch  nicht  selten  ganz  übersehen  wird. 

Die  chronische  Darmentzfindung  und  ähnliche  mit  ihr 
▼erwandfe  Krankbeiteo  kaben  Tonugsweise  )eUt  die  Aof- 
merksamkeit  der  Aerzte  angeregt  nnd  sebr  xn  wflnscben  ist 
es,  dals  die  schon  TOrliegenden  und  so  erfolgreichen  Beob- 
achtungen über  diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  noch 
mehr  erweitert  werden.  Denn  abgesehen  von  den  deutero- 
patkischcn  chronisch  -  eaüsHndlicben  Alfectionen  des  Dann- 
kanalsy  welche  in  Folge  einer  krankhaften  Verindenmg  der 
Drflsenpsfftieen,  einer  inbeiknklsen  und  anderer  Byskrarieen 
enUteben,  giebt  es  noch  eine  Menge  von  andern  Krank- 
bcitszusländen,  deren  Symptome  mit  denen  der  chronischen 
Darmentzündungen  zusammenfalJen.  Demnach  sind  auch 
die  verschiedenen  Ansichten  zu  erklären,  wenn  mehrere  die- 
ser Knnkkdiszosttnde  bald  Air  die  Folgen,  bald  fflr  die 
Ursachen  der  chronischen  Darmentzündung  ausgegeben  wer^ 
den.  Hierher  gehören  besonders  langandauernde  Diarrhöen, 
habituell  gewordene  Koliken  und  die  vielen  Krankbeitser- 
ackeirangen  im  Darmkanai,  welche  nickl  allein  von  einer 
DdvegdaAisige^CIrcalatiQn^  sondern  auch  fon  einer  fehler- 
hniür'MMbnng  des  BkHee  erzeugt  werden  nnd  oft  sdir 
Tenchiedeneu  Ursachen,  z.  B.  Hämorrhoiden,  unregeiinürsiger 
Menstruation,  Hypochondrie,  Gicht  u.  s.  w.  ihr  Entstehen 
Tcrdanken.  Alle  diese  hier  bezeichneten  Affectioncn. gehen 
abti^niehl  seljenf  in  anomale  organische  Yerindeningen  nnd 
VMäUoD^  dliNDarmkanals  über, 

Ton  den  Zufällen,  welche  häufig  die  chronische  Darm- 
entzündung begleiten,  ist  nun  besonders  folgendes  hervor- 
anheben: die  Schmerzen  sind  in  der  Regel  unbedeutend 
oder  fehlen  beim  ruhigen  Verhalten  des  Kranken  oft  ganz; 
SQweilen  gelingt  es  jedoch  bei  einer  genauen  nnd  oben 
schon  angefttfurfen  Untersuchung,  die  schmerzhafte  SCeüe 
aa&ufiBden.  Fehlen  die  Schmerzen,  dann  klagt  der  Kranke 
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i;ewObDfich  Uber  du  uDangenfiliiiies»  donpfea  und  drlklLCft- 

dcs  Gefühl,  welches  entweder  den  ganzen  Leib  cinzuneb- 
mcn  oder  bestimmt  von  einer  Stelle  auszugehen  scheint. 
Abwechselnd  ist  der  Unterleib  etwas  aufgetiiebeo,  meistens 
aber  weicb  und  schialf.    Die  Stublaaaieemii^ett  mad  üM 
•BHner  unrcfielniSbi^:  xinreilcB  folgea  mehme  Ueioe  SloU- 
gKnge  in  kurzer  Zeit,  besonders  mr  Maebteeit,  hinter  ein- 
ander, mit  welchen  schleimige,  etterartige  und  schäumende 
Massen  ausgeleert  werden;  in  andern  F&Uea  ist  abwecb- 
tclnd  bald  Diarrböe,  bald  Verstopfung  zngegan.  Obae 
deollicbe  Yerattlassaog  komnai  btafig  SMMroa^  im  Vaiu 
dauungsprocesse  vor,  welche  sich  daroh  FeUen  der  E&kut 
bei  zuweilen  plötzlich  eintretendem  Heifshunger  und  durch 
JBlfihungsbcsGb werden  mit  koUkartigen  Schmerzen  zu  erken- 
nen geben,  wobei  die  Zunge  seken  belegt,  viebaebr  gcrd- 
tbet  ist  und  derea  Warzches  etwas  TerpdfiMrt  oaid  zawti- 
len  weiMieb;  balbdurcbsicbtig  erscbeieen.  Die  Hmflllli^cil» 
eine  gewisse  Unlust  und  eine  nicht  gewöhnliche  GemiUhs- 
Verstimmung  sind  bedeutend.    Die  Farbe  des  Gesichts  ist 
•bleicii  in  Grata  und  Gelb  spielend,  das  Gesiebt  selbst  ein- 
gefallen, das  Auge  setg^  etwas  Mattes  and  Slarm  an. 
gen  Abend  beobaoblet  man  laidite  Fieberbeweguagen,  leicb- 
tes  Frösteln,  darauf  hoifse  Wangen  und  Hände,  Durst,  der 
gcwöhnlicli  grli wache,  kleine  und  verändertichc  Puls  wird 
etwas  beschleunigter.    In  der  I^acht  stellen  sieb  oiuie  £ff^ 
leiebCerottg  kicfate  SebwetÜM  euL    Bei  Tage  kflnnen  aber 
aHe  diese  Erscbdoungen  verschwunden  sein.  TreflSen 
rere  dieser  Zufälle  mit  dem  cigenthümlichen  Colorit  und 
der  bald  eintretenden  Veränderung  des  Gesichts,  mit  der 
nngewl^bnlichen  Mattigkeit  und  l»csonders  mit  bei  Nacht 
•erfolgenden  Siuldgttngen  xusammen,  so  nds  der  Verdncbt 
einer  chronischen  Darmentrtndung  die  Afafmerbaankett  des 
'Afstes  verdoppeln.       Das  Fieber  kann  dem  (xrade  und 
der  D  auer  nach  zunehmen,  oft  auch  kaum  bemerkbar  sein. 
Später  geht  dieser  chronische  Entsündnngssustaud  in  Vev 
titcrung  über,  wobei  die  Ausleerangm  hie  und  da  acbto- 
aenda  pnrnlente  Massen  eitfhaltn^  oder  diese  ancb  itar  ach 
ausgeleert  werden.    Es  stellt  sich  öfter  Frösteln  ein,  und 
hektisches  Fieber  mit  Darmphtbisis  führt  bald  frfiber  bald 
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spater  den  Tod  herbei.  In  andern  FaRen  nionnt  das  Fi«<- 
her  imvermuthcf  und  schneit  zu,  der  Kranke  fühlt  sich  mit 
einmal  selbst  sehr  krank,  täglich  Tcrscblimmert  sich  äugen« 
•acbeiulich  der  Zuatand  und  der  Tod  tritt  thaüa  mit  den  £r- 
adielntingcn  einer  Tottkomnienen  Enlkriftang,  theila  mit  d^ 
nen  der  Barmschwiifdanelit  Tiel  frQher  ein. 

Bei  Kindern  kömmt  die  chronische,  schleichende  Darm- 
entzündung auf  der  innern  Fläche  des  Darmkanals  häufiger, 
als  gewöhnlich  angenommen  wird,  vor.  Sie  verbindel  aieb 
In  iler  Regel  mü  enizfindlicben  Affectionen  des  Mesenlo- 
rinms.  Ihre  Diagnose  ist  bei  Kindern  noch  schwieriger, 
weil  dieselben  Erscheinungen,  z.  B.  die  Veränderung  der 
Gesichtszüge,  das  fehlen  der  Euphorie,  Kolik,  Krämpfe, 
Durchfall,  Unruhe  u.  s.  w,  aac^  bei  Würmern,  Zahn-  und 
andern  Kjraniheiten  Torkonimen.  Jede  anhaltende  bei  der 
Betastung  des  Unterleibs  sich  kund  gebende  Empfindlich, 
kcit,  koUkartige  DurehfäUe  mit  Fieberersdieinimgen  Terbnn- 
den  müBsen  bei  Kindern  den  Verdacht  auf  Darmentzündung 
leiten. 

Schon  bei  der  AofsteUang  der  Sjmpfomei  welche  die 
aenfe  und  chronische  Darmentsfindnng  erkennen  lassen,  Ist 
auf  die  Verwechsekmg  der  Damenfafindnngen  mit  an- 
dern Krankheiten  Rücksicht  genommen  worden.  Es  wird 
daher  nur  noch  Einiges  darüber  anzuführen  nöthig  sein. 
Leicht  ist  die  Verwechselung  mit  den  £ntaünduDgen  an- 
derer Eittgewdde«  Die  des  Magens,  der  Leber,  des 
Netzes  o.  s.  w.  kommen  in  ihren  Erscheinungen  mit 
der  Darmentzündung  sehr  Übcrein  und  sind  oft  gleich- 
zeitig mit  ihr  vorhanden;  denn  selten  bleibt  die  Entzündung 
eines  Eingeweides  lange  rein  und  untermischt,  früher  oder 
spMer  werden  die  benachbarten  Theile  auch  ergriffen,  wo-* 
linrch  dann  sehr  leicht  eine  Verweohseiong  und  Verwiriung 
der  Symptome  entstehen  kann.  Ein  Irrthum  bringt  aber  in 
allen  diesen  Fullen  wenig  Nachtheil,  weil  die  Behandlung 
mit  sehr  wenigen  Veränderungen  immer  dieselbe  bleibt 
Eine  YerwaehBeking  mit  Psoitis,  mit  Aheumalismus  der 
Baadnunskeln  ist  kaum  möglich,  we3  diese  Krankheiten  so- 
vrohl  in  ihrem  Anfiange  als  auch  in  ihrem  Verlaufe  bei  ge- 
nauer Beachtung  der  sie  begleitenden  Symptome  sich  mei* 
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«tens  leicht  ton  der  DanneDlzOnduDg  untendieideii  Uum 
Wichiigcr  und  hSufig  sdiwieriger  ist  die  Untencheiduog 
der  Darmentzündung  von  der  Kolik  und  andern  älmlicbeo 
Affcctioncn  des  Darinkanals,  welche  zuweilen  bei  Hämor- 
rlioidcn,  bescbwerlidier  Menstruation,  in  der  öcliwaiigtf- 
sdiaft  TorkoionieD  and  mit  DanaeDtzQndungeii,  besooden 
wenn  sie  mit  Fieber  Terbonden  sind,  Aehnlicbkeit  baben» 
iogar  darin  fibergeben  können.  Die  nicht  selten  sehr  be- 
trächtlichen Schinerzen  bei  diesen  Krankheitszusländen  sind 
aber  mehr  schneidend  und  zusammenscbnürendf  fiberhaupt 
mehr  herumziehend  und  Teränderiich.  Sie  machen  deufc» 
Kche  RemiBsionen  and  Inlermiaaionen.  Bei  der  Danneof- 
^findung  ist  xoweilen  nar  im  Anfange  der  Scbmere  vag  nnd 
veränderlich,  später,  in  den  meisten  Fallen  gleich  anfan^^ 
dauernd  und  von  einer  Steile  ausgehend.  Der  Unlericib 
füblt  sich  dort  nicht  so  heifs  an  und  ist  bei  Weitem  nicht 
so  empfindiicb,  wie  bei  der  Darmenizllndong.  Fieber  iil  ' 
seilen  zugegen  and  wenn  es  beobachtet  wird,  so  conrespoa* 
dirl  es  niclil  iiiil  den  Symptomen;  eben  so  fehlt  die  Ver-  j 
Änderung  des  Pulses  und  die  eigenthümliche  Entstellung  des 
Gesichtes.  Hat  die  acute  Entzündung  des  Darml^nab  aber 
schon  einige  Zeit  gedauert»  ist  sie  schon  bis  za  einer  ge- 
wissen Heftigkeit  gestiegen,  so  sind  ihre  Erscheinungen  sdir 
charakteristisch  und  die  Unterscheidung  von  anderen  Krank- 
heiten kann  dann  keine  Schwierigkeiten  mehr  machen. 

Ursachen.  Erkältung  des  Unterleibes  sowobi,  als  anck 
des  Körpers  tlberhaupt  ist  eine  der  httoiigsten  Ursachen  der 
Darmenlzflndungen.  Sie  entstehen  daher  sehr  oft  nach  einer 
plötzlichen  Unterdrückung  der  Hautausdünstung,  nach  dem 
Schlafen  und  Liegen  bei  erhitztem  Körper  auf  Gras,  küh- 
ler Erde,  dem  Abwerfen  der  Bedeckungen  in  kühlen  Som* 
BMrnacbten,  nach  der  bei  erliitztem  Körper  and  im  hcüsea 
Sommer  pidtdich  stat^efundenen  Abkühlung  dorch  sehr  kal- 
tes Getränk* 

Häufig  bildet  sie  sich  auch  in  Folge  von  Metastasen 
und  Unterdrückung  natürlicher  Secreüonen  aus,  z.  B.  durch 
Uebcrtragung  anderer  Krankheilsprocesse  auf  den  Darm- 
kanal:  der  Gicht^  Rose,  AheumAtismos;  durch  Unterdiückung  I 
der  Mfmslroatioo,  des  lOmoRh^idal»  und  Wocheidusaea. 
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la  diesen  bisher  genannten  Fällen  entsteht  gewöhnlich 
tine  acute  DarmentsUndoBgi  welche  stürmisch  und  heftig 
auftritt,  und  die  addeunigpte  und  enttcbeidendele  HfUfe  er- 
fordert, wenn  nicht  binnen  kurzer  Frist  ein  nng^ldJicher 
Ausgang  eintreten  soll. 

Zu  den  in  unsern  Gegenden  mehr  gewöhnlichen  Ursa« 
den  der  Darmentzündungen  aind  noch  betondeia  diejeni- 
gen SdiSdlichiLeiten  zu  fechnen,  deren  Einwiikungen  ent- 
weder unmittelbar  oder  doch  gleichzeitig  mit  andern  Or- 
gantbeilen  auch  den  Darmkaoal  treffen:  zunächst  sind  es  die 
Einwirkungen  der  metallischen  und  der  scharfen  Pflanzen« 
gifte;  dann  die  zur  Unzeit  gegebenen  drastisch- wirkenden 
Purgiermittel  und  andere  reizende  Arzneimittelt  wenn 
die  indlTidudie  Disposition  zu  Darmentzündungen  überhaupt 
grofs  ist.  Ebenso  gehören  hierher  die  mechanischen  Ein- 
wirkungen durch  Stöfs,  Schlag,  durch  verschluckte  oder  per 
anum  in  den  Darmkaual  gekommene  fremde  Körper,  deren 
Masse  oder  spitzige,  scharte  und  admeidende  Form  die  in* 
nere  Wand  des  Darmkanab  reizt  oder  Terwundet,  und 
endlich  wirkliche  tou  Adsen  ber  bewirkte  SnbslanzFerlel» 

Zungen  des  Danijkaiials. 

Diese  Schädlichkeiten  werden  nun  eben  sowohl  chro* 
fiische  als  acute  Darmentzündungen  erzeugen  können.  Ge- 
wühnlicb  folgt  ihnen  aber  eine  acute  Entzündung,  die  ihrem 
Grade  und  ihren  Erscheinungen  nach  viele  Modificationen 
durch  die  Quantität,  die  Form  und  durch  die  Heftigkeit, 
mit  welcher  die  schädlichen  Stoffe  eingewirkt  haben,  erlei- 
den kann. 

Was  die  Verwundungen  uisbesondere  anbelangt,  so 
werden  oberüichlldie  Toletznngen  der  DarmscUeimhaut 

hSufiger  chronische  Darmentzündungen  zur  Folge  haben, 
dagegen  entstehen  gewöhnUch  nach  wirklichen  Substanzver* 
letzungen  des  Derma  acute  Dannentzündungen,  welche  bald 
rasder,  bald  langsamer,  bald  im  geringem»  bald  im  hohem 
Grade  erfolgen,  je  nachdem  der  dünne  oder  dicke  Darm 
in  geringerer  oder  gröfserer  Ausbreitung  verwundet  wor« 
den  ist. 

Unter  allen  den  bisher  genannten  Ursachen  steht  aber 
die  Brucbeinklemnmng  ab  die  am  hüufigiten  eine  Dartt* 
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^lilnllftAtng  nur  Folge  habende  oben  an.  Nicht  selten  wird 
flie  libendien,  besoDders  bei  sehr  kleinen  Brücheo  und 
wenn  eine  nnbedentende  Teranlatsnng  die  Enistehong  eines 

kleinen  Bruches,  aber  auch  gleichzeitig  die  Einklemmung 
desselben  zu  Wege  bringt.  Daher  kann  die  Regel,  bei 
aUen  entifindUchen  Affectionea  des  Unterleibes  jedesmal 
den  AoBiagen  der  Krankesi  welebe  entweder  nacbt  wissen 
oder  ans  Msdier  Schani  es  kofinen»  dali  sie  einen  Broch 
haben,  nicht  zu  tränen,  sondern  sich  vorerst  dorch  eine 
genaue  Untersuchung  von  der  möglich  vorhandenen  jßruch- 
einklemmnng  im  afaNeffzeugen,  nicht  oft  s^ug  in  Anregung 
gebracht  werden. 

Endlich  ist  noch  als  sefeenere  Ursache  die  Infnssnseep- 
tion  oder  der  Volvulus  zu  nennen,  bei  der  mtk  Äe  Darm* 
entzündung  sehr  rasch  ausbilden  und  oft  eine  dculUche  Ge- 
schwulst oder  Anttreibnng  der  (>edürme  gleich  zu  Anfange 
dnrdi  die  Bauehwandnngen  gefohlt  werden  kann«  Den 
heftigsten  ron  der  leidenden  SteHe  ausgehenden  Schmencn 
pflegen  hier  bald  Kotlibrccheu  und  Brand  zu  folgen.  —  Nadi 
dieser  Aufstellung  der  Ursachen  ergeben  sich  nun  auch  von 
selbst  die  verschiedenen  nähern  Bezeichnungen  der  Darm- 
entiündnng»  z.  B.  Enteritis  metastaticat  toxica^  traumatica, 
strangulatoria,  elo. 

Prädisposition.  Die  Ersengting  der  DarmenMtai- 
düngen,  in  sofern  sie  die  Folge  allgemein  wirkender  Ur- 
sachen ist,  wird  besonders  begünstigt,  wenn  die  gastrische 
SjnnkheilsooBSlittttion  die  vorherrschende  ist  und  auch  sn  man- 
dierlei  andern  Unterleibsaffectionen  die  Veranlassung  wkd» 
Wir  beobachten  sie  daher  gleichzeitig  mit  Ruhr,  galliditen 
und  rheumatischen  Diarrhöen,  Gallenticbcr  und  ähnlichen 
Krankheiten.  Ueberhaupt  wird  jeder  vermehrte  Säfteturgor 
nach  den  Unterleibsorganen  die  Geneiglheit  tu  entzttndü- 
chen  Reizungen  im  Darmkanal  eriMMO.  I>eswegen  kOmint 
sie  vorzugsweise  im  Herbste,  im  Spätsommer,  sowie  in  der 
beifsen  Jahreszeit  und  im  heifsen  Klima  vor.  Aus  dersel- 
ben Ursache  befällt  sie  auch  besonders  Individuen  in  dea 
Blttthenjahren  mit  geschwächtem  Abdominalsjstem,  welche. 
Oller  an  KoUl  an  Helhora  abdominalis  und  Stockungen 
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des  Blutes  im  Pfortadenjfitem  leiden;  häufiger  abo  Frauea 

ab  Mann  er. 

Verlauf  und  AuBgänge.  Die  acute  DarmenUilndoog 
cnlBcheidet  sich  meistens  sdir  rasch,  gewühoUch  am  drittan 
nd  yieiten  Tage,  sdtcD  daneit  sie  über  den  nemiten  Tag, 
zuweilen  wird  sie  sdion  in  12  bis  24  Stunden  durch 
Uebergang  in  Brand  tödlich. 

Die  chronische  Darmentzündung  ist  in  ihrem  Verlaufe 
sdnr  nnbestimnity  sie  kann  Monate  dauem,  ohne  einen  hd* 
bem  Grad  am  endcheii.  Zuweilen  acheint  sie  in  vmdiwin* 
den,  zeigt  sich  aber  in  derselben  hartnäckigen  Weise  bald 
wieder. 

Die  Ausgänge  einer  Dannentzündung  können  ebenso 
▼enchteden  aetn  ab  die  jeder  andern  Entaftndting.  Unle« 
sehr  gjllnstigen  Umstünden  esfolgl  die  Zertheilung  nnter 
dentlichen  Fieberkrisen  und  unter  kritiseben  Ausleeningen. 
Allgemein  verbreilcle  warme  SchweiCse,  trüber  Urin,  Nach- 
lassen der  ftrofscn  Unruhe  und  Angst,  allmähliges  Aufliören 
der  Schmerzen  uud  der  Spannung  des  Unterleibes,  ein  freien 
aich  erhebeniier  Pub^  gatfiGhte  olt  mit  Blnt  gemischte  Darm- 
ansieerungen,  und  inweilen  Bfatungen  aus  dam  Mastdarm 
uud  bei  Frauen  aus  den  Genitalien  TcrkÜndcn  den  glück- 
lichen Ausgang  in  Zertheilung. 

Leider  erfolgt  aber  die  Zertheilung  nicht  immer  toU- 
aHndig.  Im  glOeklichen  Falle  bleibt  dssm  mir  ehie  gestei« 
gerte  Enq^dlichkeit  Im  Darmkanal  snrück,  «reiche  sich 
ebne  Naehlhell  früher  oder  spfter  ▼erliert,  häufiger  aber 
ein  schleichender  entzündUcher  Zustand,  der  den  Ausgang 
einer  chronischen  Darmentzündung  zu  machen  pflegt. 

RecidiTe  sind,  selbsl  bei  Tolbtändig  ehigetretene  Kiisis^ 
immer  nodi  m  ^iQrcbten,  mMl  besoodc»  bt  ea  tüe  rhenma* 
fische  Form  dieaer  EntzOndung,  welche  nldt  selten,  ob-> 
gleich  die  gfinstigsten  Erscheinungen  die  eintretende  Besse- 
rung hoffen  ÜeÜBen,  plötzlich  mit  aller  Heftigkeit  zurückkehrt 
nnd  dann  um  so  gewisser  ehien  Qbein  Aitmpmg  nimmt. 

Eiternng  wird  nach  der  DaffmenMndnng  aellen  nnd 
iamm  nur  bedachtet,  wenn  beeondeni  die  innere  Darm« 
flScbe  oder  die  dicken  Gedärme  Sitz  der  Entzündung  wa- 
ren. Man  kann  diesem  <Ag|eich  der  Aniang  derselben  schwer 
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in  bMiMmeo,  tiberiiiiipl  ihr  EikemeD  sdir  umidier  ist, 

erwarten;  >venn  die  Krisis  nicht  eintritt  oder  doch  sehr  un- 
Tollständig  zu  Sttindc  kommt;  wenn  einige  wesentliche  £r- 
flchetnungen  der  Dannenlzünduiig  die  gewöhnliche  Zeit  der 
ZertheiliiDg  flberdaaero»  StniilglUige  mit  eiterähDÜclieii  Mas- 
sen gemiadily  selbst  Erbrechen  fortbestehen,  die  Zange  roth 
wie  rohes  Fleisch  aussieht,  Schmerzen  und  Fieber  sich  sehr 
allmäblig  ▼erringern,  besonders  wenn  letzleres  mit  üftercin 
Frösteln  und  Schauder»  mit  starken  Nachlschweifsen  dea 
Charakter  der  Lenta  amalimiit  und  dabei  der  Kranke  sehr 
entkraHet  ist. 

Hat  sich  aber  ein  Abscefs  gebildet,  so  wird  die  auf 
Terschiedene  Weise  mögliche  Entleerung  desselben  die  ge- 
ringere oder  gröfsere  Gefahr  des  weiieni  Ausganges  be- 
stimmen müssen.  Zu  den  glficklichem  nnd  hinfigem  FilU 
ItD  gehört  es^  wemi  sich  der  Abscels  nach  dem  Darmkanaie 
bin  öffnet  und  der  Eiter  mit  den  Stuhlgängen  abgeht,  oder 
wenn  der  Eiter  bei  vorangegangener  Verwachsung  der  Darm- 
partic  mit  dem  Jüauchfelic  sich  einen  Weg  nach  Aufsea 
dnrch  die  Banchwandungen  balmt  und  hiedurch  meistens 
«ine  Darmfistel  entsteht-  Zuweilen  frÜst  sich  der  Eiter  in 
andere  Eingeweide,  die  Leber,  den  Magen  und  die  Urin- 
blase  durch.  Communiciren  dabei  die  Höhlen  der  Einge- 
weide mit  einander,  so  können  ihre  Conlenta  und  der 
Darmeitcr  auf  ganz  ungewöhnlichen  Wegen  zu  Tsga 
kommen. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  endigen  diese  Ausgänge,  wenn 
gleich  langsamer,  mit  dem  Tode,  es  entstehen  hektisches  Fie- 
ber, Darmphthisis  und  zuweilen  tödliche  Blutungen  aus  an- 
gefressenen Blulgefüisen.  Ergiefst  sich  aber  der  Eiter  In 
die  Bauchhöhle,  dann  tritt  unfehlbar  die  heftigste  EnizOn* 
dung  und  in  Folge  dieser  der  Tod  sehr  schnell  ein. 

Exsudation  von  seröser  Flüssigkeit  oder  plastischer 
Lymphe  folgt  der  Darmentzündung  nach  unvollkommener 
Zertheilung»  wenn  besonders  die  serösen  Häute  darmi  An« 
theü  genommen  habeui  und  giebt  Gelegenheit  sn  manuich-. 
Mttger  Desorganisation,  je  nachdem  die  Exsndatlon  swi* 
sehen  den  Höuten  oder  auf  der  Oberfläche  des  Darmkanals 
stattfinde!^  zur  Bildung  von  falschen  Membranen»  Verwach* 
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Bungen f  Ycrhärfangcn,  VerdickuDgcn  und  VercDgerungen 
(Suictoreii).  Oft  fiodel  man  nacb  dem  Tode  grobe  Qaan- 
fitateii  milchigen  Serams  in  der  Banclibaliley  in  andern 
Fallen  wieder  alle  Eingeweide  mit  einer  käsigen  Masse  be- 
deckt, gleichsam  agglutioirt. 

Die  obengenannten  Desorganisationen  sind  aber  häufi- 
ger die  Folgen  der  chronischen  ak  der  acuten  Darment> 
ifindnngy  werden  daher  anch  gewöhnlich  bei  der  acntoi 
durch  den  Uebergang  in  die  chronische  Darmentzflndung 
erzeugt. 

Die  Zufälle,  welche  in  Folge  jener  Desorganisationen 
beobachtet  werden,  haben  sehr  viel  Aehnlicbes  mit  den  bei 
der  chronischen  DarmentzQndnng»  weil  gewöhnlich  auch  ein 
chronisch  -  enfzfindlidier  Zustand  dabei  fortbesteht.  Eine 
eigenthümliche  Empfindung,  die  sich  bald  als  dumpfer 
Schmerz,  bald  als  Gefühl  von  Druck  und  Zerren  ausspricht, 
sich  bei  Bewegungen  des  Körpers  und  nach  dem  Genüsse 
Ton  blähenden,  harten  Speisen  deutlicher  markirt,  hartnäckige, 
schwer  za  beseitigende  UnregelmäCsigkeit  in  der  LeSheBött- 
Bong,  Diarrhöe  oder  Stuhlverstopfong,  welche  letztere  bei 
Stricfuren  und  durch  Hiiizakonmen  netter  Entzfindung  sich 
bis  zum  Ileus  steigern  kann,  und  plötzliches  ungleichmäfsi- 
ges  Auftreiben  des  Unterleibes  sind  Erscheinungen,  weiche 
die  Gegenwart  solcher  Im  Darmkanal  statigefundenen  orga- 
nigchen  Veränderungen  vermuthen  hssen.  Zuweilen  kön- 
nen diese  anehy  besonders  bei  magern  Personen^  durch  die 
Bauchwanduugcn  gefühlt  werden. 

Die  Folgen  jener  Entartungen  des  Darmkanals  sind 
▼erscliieden  nach  dem  Umfange  und  dem  Sitze  derselben« 
Meistens  führen  bald  frtlher  bald  später  Vereiterung,  Ab^ 
xebrang,  neu  entstandene  Entzfindung^y  Wassersucht  u.s.ir* 
den  Tod  herbei« 

Diejenige  chronische  Darmentzündung,  welche  oft  alf 
örtlicher  Krankheitsprocefs  bei  asthenischen  Fiebern  beob« 
achtet  wird,  nimmt  gewöhnlich  den  Ausgang  in  die  Bildung 
aphthöser,  mit  einem  harten  Rande  und  hartem  Grunde  Ter* 
,  aehener  Geschwüre,  welche  Immer  auf  der  Schleimhaut  des 
Daruikanals  und  vorzüglich  in  der  Gegend  des  Coecum  gOr 
fanden  werden.  -  » : 
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Hllofig  endet  die  Darmentzündung  in  Brand  und  be^ 
sonders  ^ebt  die  EntzündoDg  der  dünoen  Gedfirme  sehr 
leicbt  in  Brand  über.    Barmenizfindongen  nach  Bruckein- 

kleromungcn,  nadi  einer  IntasmiBceptio,  bei  schwachen,  ka- 
cheklischen  Körpern  und  bei  Kindbettcriunen  neigen  vor- 
iiigsweise  unter  dem  Einflüsse  einer  cigentbümlichen  epide- 
mischen Constitution  zum  Uebergang  in  Brand«  Ihn  den* 
ten  plötzliches  AnfhOren  der  Schmerzen  Im  Unteiielbe^ 
schnell  zunehmende  Entstellung  des  Gesichts,  zusammenge- 
fallene glanzlose  Augen,  Marmorkälte  der  Extremitäten,  kle- 
brige kalte  Schweifse,  heftiges  Schluclizen,  die  nach  hart- 
näckiger Verstopfung  auf  einmal  erfolgende  Leihesöffnung, 
der  sich  verbreitende  cadaveröse  Geruch  und  ein  kleiner 
aussetzender  Puls  an. 

Bei  den  Darmentzündungen  nach  einer  Brucbeuiklem- 
mung  gescliiclil  es  zuweilen,  dafs,  wenn  nur  ein  kleiner 
Theil  des  Darms  spbacelös  geworden  ist,  die  Absonderung 
des  Brandiggewordenen  möglich  wird  und  eine  Darmfistel 
entsteht.  Auch  sind  einige  Fillley  von  Bhnnel  (Lodm^M 
Journal  f.  d.  Chirurgie  u.  s.  w.  Bd.  II.  St.  3.  p.  473), 
Schreger  (Horums  Archiv  f.  med.  Eifahruiig.  Bd.  XII.  St.  12. 
p.  273)  und  Höflich  (Ebeud.  p.  278)  beobachtet  worden^ 
in  welchen  die  Heilung  einer  Intussusceptio  durch  Ab«to- 
fsung  der  brandiggewordenen  Stelle  des  Darmkanab  in 
Stande  kam. 

Prognose.    Die  Darmentzündung  überhaupt  gehört  xu 
den  gcfaliilichslen  Entzündungskranklieilcu.    Wenn  gleich 
die  acute  Darmentzündung  wegen  ihrer  Heftigkeit,  ihres  oft 
sehr  kurzen  Verlaufs  lud  des  schnellen  Uebergangs  in  Brand 
gefthrÜcher  als  die  chronische  Darmentzündung  zu  aeiQ 
scheint,  so  Ist  doch  auch  die  letztere  so  tückisdi  und  hart* 
oäckig  iu  ihrem  Verlaufe,  dafs  sie  nur  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, falls  sie  zeitig  genug  erkannt  wird,  günstig  verläuft, 
meistens  aber  durch  den  Uebergang  in  Verschwirung  und 
Vereiterung,  Obscböü  langsamer  den  ungfinsCigsten  Ausgang 
nimmt. 

Die  häufig  plötzlich  und  unerwartet  eintretende  Zunahme 
der  ohnehin  gern  wiederkehrenden  Krankheit,  die  ünbe* 
stttndigkeit  der  Symptome,  deren  Gefilhrlichkeit  Qberdies  bei 
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tktem  Mhleklienden  ZiulaDd  leidit  Obenehon  werden,  ge- 
bieteo  bei  der  StdUong  der  Prognose  die  gröGste  Vorsicht: 

Die  io  sehr  sellcDca  Fällen  günstig  zu  stellende  Prognose 
wird  abhängen^: 

1)  TOD  dem  Sitze,  der  Ausbreitung  und  Ton  dem  Grade 
der  Kranklieit; 

3)  TOn  der  ladividnalifflC  des  Kranken; 

3)  Ton  der  herrschendcu  eigenlbümlichen  epidemischen 
ConstitudoD; 

4)  und  besonders  von  der  Katur  der  Gelegenheitsur- 

Am  nngünstigBten  Ist  Jedenfalb  die  Prognose  bei  den 

Entzündungen  der  dOnnen  Gedärme  zn  stellen,  weil  diese 
ungleich  häufiger  als  die  des  dicken  Darms  in  Brand  über» 
gellen.  Weniger  gefährlich  ist  die  Entzündung  des  Mast- 
daniw«  welche  ohue  Complicationen  noch  die  g^nstlgiBte 
Progjnose  bei  den  Darmentzündangln  zulalst. 

Einen  ukr  nngOnsligen  Verlauf  nimmt  meistens  die 
^armentzQndung  bei  reizbaren ,  gesebwSchten  und  kacbek- 
tischen  Individuen.    Schwangere,  Wöchnerinnen  nnd  Kin- 
€ler,  besonders  Icfztere,  weil  bei  ihuen  die  Diagnose  vielen 
'ficbwierfgkeiten  unterliegt,  sind  in  ^roker  Gefahr,  wenn  sie 
TOtt  der  Darmenfiflodong  befallenr  werden.    Die  grOfirte 
Oefabr  ist  i^orbaiide»»  w«nn  Enieritis  sieh  mit  Nerreil^  und 
Faulfieber  coinplicirt.    Den  Ausgang  in  Brand  nehmen  sehr 
schnell  und  leicht,  falls  nicht  die  schleunigste  und  entschei- 
dendste Hülfe  dieses  Terbtitet,  die  Darmentzündungen  nach 
'aontSB  Briicbeinklemntttngen,  Metastasen  und  nach  gröfsem 
tSubstanzverlelzangeD.  HOehst  ungflnsllg  mufs  auch  in  dieser 
Krankheit  die  Prognose  liesonders  dann  ausfallen,  wenn  die 
Entfernung  der  Ursachen  entweder  ganz  unmöglich  ist,  oder 
doch  meistens  unvollkommen  und  daher  unzuverlässig  bleibt, 
wie  in  denDarmenizttnduDgen  nach  corrosiven  Giften,  nacb 
Utaer  lofassaseeiillott  und  duroh  fremde  in  dem  Darmkanal 
fmttilxende  Köi^vef  v^tisnlafsti 

Andauernde  Heftigkeit  der  Symptome,  die  Anzeige 
übler  Ausgänge  in  Brand,  Vereiterung  etc.  bedingen 
eine  sclüeclife  Vorherffeigung.  Gst  ist  es,  wenn  die  Exlre- 
ttMiMft* WMn  WirdMi/  MlliuAgett  wmd  StublgUnge  kam- 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


£iiUriii«* 


mcnundbei  gleichzeitigem  Bessemcrdcn  der  übrigen  Sjmi^ 
fome  Erbrechen,  die  groise  Ang»!  oad  Uomhe  nafhlnatnn 
Der  glückUdwte  Ansgang  iat  nach  completen  Krisen  zu  boßen. 

Kur.  Sie  erfordert  zonScbtt  die  Bekimpfiing  derEot- 
zUnduog  und  eine  gleichzeitige  Beachtung  der  entfernten 
Ursachen.  Eine  nähere  Bestimmung  erleidet  aber  die  Bd- 
handluDg  der  Darmentzündungen,  nicht  sowohl  durch  ihren 
SiiZf  AnabreiCnng  nnd  durch  CompUcationm  mit  andern 
Krankheiten,  als  vorzüglich  dorch  den  ihr  eigenfhümliche» 
Charakter. 

Jede  acute  Darmentzündung  erfordert  die  antiphlogi- 
atiache  Methode  im  ganzen  Umfange.  Starke  BJutenlziehon- 
gen«  aelbft  Öftere  Wiederhohing  derselben  sind  es  meisleiM 
allein,  welche  den  Kranken  retten  kanncn.  Ein  klmier 
schwacher  Puls,  kalte  Extremitäten,  Ohnmächten  und  an- 
dere Nervenaffectionen  müssen  erst  recht,  falls  nicht  schon 
Brand  eingetreten  ist,  dazu  auffordern. 

Wenn  überhaupt  znm  glücklichen  Ausgange  der  Ent- 
zündungen sehr  Tiel  darauf  ankommt,  gleich  anfangs  ein 
gehöriges  Quantum  BInt  zn  entleeren,  und  sich  nicht  anf 
die  Wiederholung  der  Blutentziehungen  zu  verlassen,  so 
gilt  dieses  besonders  bei  der  Behandlung  der  acuten  Darm- 
entzündungen.  Denn  der  reichliclie  erste  Aderlafs  wird  al- 
lein die  Entzündung  in  ihrem  Fortschreüsn  anfhalten  nnd 
den  Ausgang  derselben  bestimmen  ktnnen,  wenn  gleich 
auch  dabei  die  Wiederholung  des  Aderlasses  und  die  Ap-  , 
plication  von  Blutegeln  nicht  immer  entbehrt  werden  kann»  | 
Man  lasse  daher  aus  einer  grofscn  Oeffnung  nach  UmslAnr 
den  und  mit  Berücksichtigung  der  indiTidaalilM  des  Sobiects^ 
bei  Kindern  S  — 8,  bei  Erwachsenen  19  —  30  Unaem 
Blut.    So  lange  sich  der  Puls  beim  Blutlassen  hebt,  ist 
es  eine  sichere   Anzeige,    das   Blut  fliefsen  zu  lassen; 
sinkt  er  aber,   wird  er  kleiner  und  schwächer,  so  wisd. 
man  gleich   davon  abstehen  müssen.     Auf  JotMeres  ist 
besonders  Acht  zu  haben,  überhaupt  mofii  die  allg^neim^ 
Bhitentziehnng  mit  Vorsicht  unternommen  werden,  wenn 
die  Entzünduiig  sclion  eine  längere  Zeit  besteht  und  dei- 
Ausgang  im  Brand  bevorsteht.    Am  iiu-ankenbette  ist  die-- 
aar  Umstand  oft  schwer  zu  erkinnon,  weÜ  aa  rinirintn^^ 
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Stelien  achmi  Brand  dogelreteo»  ao  aodeni  noch  EAtzllB- 
dong  ToiliaiideD  aeio  kaDO. 

Die  WiederboluDg  des  Aderlanes  «iicltdit  )ede  inaik*' 
liehe  Exacerbation  sämmdicher  Symptome,  man  beaciite  je- 
doch den  Kranken  genau  und  warte  nicht,  bis  die  Exaccr- 
baüon  eine  groCse  Höhe  erreicht  hat    Meistens  empfehlen 
flieh  fidch  nach  dem  ersten  Aderlasse  topische  Blatenüee- 
mögen  nnd  sie  sind  kinfig  der  Wiedeikotong  des  Ader- 
lassest  faKs  nicht  dringende  UunOnde  dyeeen  nüdiig  machen* 
TOrznziehen.   Im  Allgemeinen  kann  die  voran  geschickte  all- 
gemeine Elutenfziehung  aJs  Ad juvans  betrachtet  werden,  wäh- 
rend die  gleich  nadifoigende  AppUcation  von  einer  gröfsem 
Zahl  (20     40)  Biotegel  oft  die  Kor  entscheidet.  Sind  bier- 
nach  die  f  opisehen  Encheinnngen  noch  nicht  ganz  Tenchwun» 
den,  so  mufs  die  Application  der  Blutegel  wiederholt  werden. 

Eine  starke  allgemeine  Blutentziehung  würde  bei  schon 
eingetretenem  Brande,  oder  wenn  die  örtlichen  Symptome 
schon  aof  einen  kleinen  Baum  zusammengedrängt  sind  und 
deaaen  nngeaditet  die  ExtremilSten  kalt  und  der  Pols  klein 
and  schwach  gefanden  werden,  norden  Tod  bescUeonigen. 

Die  Application  der  Blutegel  wird  meistens  den  Vor» 
zug  verdienen  in  der  Entzündung  des  Mastdarms,  in  der 
dironischen  Darmentzündung,  in  den  sogenannten  astheni- 
schen mit  erethischem  Charakter  nnd  in  den  mit  astheni- 
sdien  Hebern  Teribandenen  Dafmenttündangen* 

Aof  innere  Mittel,  welche  immer  mit  der  gröfsten  Vor- 
sicht anzuwenden  sind,  darf  man  sich  nicht  verlassen.  Wirk- 
samer und  zuverlässiger  sind  die  äoÜBem  Mittel.  Warme 
Bäder  nach  £rfordeniils  von  erweichenden  oder  aromat». 
sehen  KriKitern  öfter  wiederiuilty  Fiictionen  der  EitremiHI- 
fen  im  Bade  mit  Flanell,  graoe  QoecksUberBsIbe  Ober  den 
ganzen  Unterleib  wann  einzureiben  oder  förmlich  als  Salbe 
aufzulegen,  Oeleinreibungen,  warme  Breiumschläge  ausCha. 
millen,  Uyoscyamo%  Cicuta,  und  dergleichen,  falls  sie  nicht 
betastigen.  Haidreise  aller  Art  an  den  Estremitttten  hervor^ 
gebracht  o.  s.  w.  haben  sich  in  der  Erfahrung  am  nfltslich- 
sten  erwiesen.  Mitanter  ist  es  erforderlich  bei  sehr  gesun- 
kener Vitalität  der  Peripherie  die  Veoaesectiou  im  Bade 
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selbst  zu  uDlernelimen,  auch  kann  man  die  Blutegel wimdeo 
dariii  nacliblutcn  lassen. 

Die  AnweoduDg  dieser  äufserti  Millel  wird  am  aicher* 
•teil  den  bei  der  BebandloDg  der  DarneoUfiodoiigeii  yofu 
liegeoden  ailgemeioeo  Indicalioaen  entspr«€b«D.  Sie  atdlea 
das  Gleichgewicht  des  tbeilweise  sehr  geaunkeaen  Lebena- 
processes  wieder  her,  wirken  ableileiid  und  zertheilend  auf 
den  Rest  des  nach  den  Blutenlziehungeu  noch  bleibeDdea 
eDtoandlifiben  Zustandes  «od  dämpfen  die  iminer  TOfliaia 
dene  ipasiiMMlitohe  Anfragiing  der  GangUeDiienreD« 

Von  den  imiem  Mitteln  eignen  sich  beMUiden^  weil  die 
Reizbarkeit  des  Magens  und  der  Gedärme  den  Gebrauch 
der  Saliiia  u.  a.  M.  selten  zuläfst,  blande,  schJeiuiige  Mittel, 
Emulsionen  von  Mohnsamen,  Mandeln,  arabischem  Gummi 
mit  Mandelöl,  oder  Irifcliein  reinen  BanintvL .  Die  beruhi* 
gende  Wirkung  deraelben  wird  sweckniftCng  erhAhl  dnidk 
einen  Zusatz  Ton  Hjoscjamusextract,  und  Aq.  LaurocerasL 
Häufig  werden  aber  auch  diese  Milte!  nicht  vertragen  und 
weggebrochen.  Mitunter  nützen  reichliche  milde  anlispai- 
modische  Kljstire  Ton  Gerslenschieim ,  Milch,  Leinsamen* 
abkocbung  mit  LeinOl;  sie  luringen  StnUanaleeningeD  her- 
vor, dienen  gleichsam  ab  innere  Fomentationen  and  mildeni 

den  Durst. 

Sind  in  Folge  der  Blutentziehungen  die  entzündlichen 
Symptome  grdÜBtenlheils  gewichen,  zeigt  sich  der  Puls  freier 
und  krjlftiger,  so  wird  man  diegro&eHeidbarkeil  deaDarm- 
kanab  tu  bekämpfen  und  die  fiblen  Folgen  zu  verboten 
suchen.  Der  fortgesetzte  iuuerHche  uud  autiierliche  Gebrauch 
der  schon  genannten  beruhigenden  und  krampfsüllendea 
Mittel,  vor  Allen  der  ^arcotica,  in  einzelnen  Fällen,  beson- 
ders wenn  Erethismi»  sogegen  ist,  Opium,  in  F.mulaionfR 
oder  andern  passenden  Formen  werden  am  ersten  sum 
Ziele  führen.  Hat  die  Entzündung  aber  eine  längere  Zeit 
angehalten,  sind  Kxsudationeu  oder  Eiterung  in  den  Wan- 
dungen der  Gedärme  zu  befürchten,  so  pafst  vorzugsweise 
Calomei,  um  antagonistisch  ai|£  die  innere  Wan4pnig  den 
Darmkanals  au  wirken  und  SluUanaleerangeo  bervon»- 
briogen.  In  Verbindung  mit  den  Narcoticis,  in  passende» 
Fällen  auch  mit  dem  Opium  leistet  es  grolse  Diensle, 
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K^mfher  iBr  aidi,  «der  in  VfltUidmg  aiidcrir  patteader 

Miltel,  z.  B.  Opium  ist  bei  gleichzeitigem  Gebraiicli  der 
Bäder  und  eioes  lauwarmen  Getränks  tou  Fliedcrblumeu, 
ClmiUeo,  Melisse  etc.  sehr  niHzlicb»  weoa  die  tjüiüQdiiog 
rhemnalisflhtn  Ufipmogi  isL 

Mit  Anfreiidu»^  von  aoileeniiiden  HÜlela  eile  mtn 
Dicht,  sondern  beobachte  dabei  die  gröfste  Behutsamkeit. 
Die  dringendsten  Symptome  Yorhaodencr  Cruditäten  müssen 
oft  unberücksichtigt  bleiben  und  dürfen  nicht  früher,  als  bis 
die  eniiiindlicbeD  Symptome  und  der  spasmodischeZiistand  des 
Damkanab  gehoben  aiod,  dam  anffordem.  Za  küib  gege- 
ben ofilie»  aie  niebf  aHein  niibl,  aondam  biiagin  geffMn« 

Uefa  grofscu  iSacbtheiJ. 

I<iicht  seileo  erfolgt  aber  die  Stuhlauslcerung  von  selbst, 
wenn  die  Aufregung  der  Gangiiennerven  durch  die  oben 
angegiabenen  Mitlei  beaeiligjt  worden  ist  Aledann  mOssen 
gelinde  anflAsttde  nnd  eiOifiMBde  BliUel,  OL  Ricin,  Manna, 
leichte  Sa&ma,  in  Verbindung  mit  Narcoticis,  und  erwei- 
chende Klyslire  diese  befördern  und  unterhalten.  Zweck- 
müfeigist  es  bei  andauernder  StuUverslopfung  mil  den  eben- 
genannten  Milleln  eist  de»  Anfang  xn  nachen. 

Bei  der  Km  der  mü  aatheniaeben  Fiebern  i^bnnde- 
nen  Darmentsfindungcn  beruht  Alles  auf  der  frühzeitigen 
Diagnose.  Im  Anfange  örtliche,  selten  allgemeine  ßlutent- 
Ziehungen,  gelinde  abführende  Salze  mit  Manna,  besonders 
Cakmieiy  apälee  bei  mehr  eniwiobeker  Aslbenie  Valeriana, 
Serpentaila,  Antoa  im  Aaignb  mit  Znsats  Ton  Kampber. 
Aenleerlich  Einreibungen  Ton  grauer  Quecksilbersalbe  mit 
Liniment,  ammoniatum,  Kampher  und  Opium,  Blasenpllaster, 
seiteuer  erweichende  Fomentationen  und  Kataplasmata,  vor 
allen  aber  reizende  Bäder  too  arDmatisch.en  Kräutern  und 
mif  Sanren,  Aeid,  amrlat.  und  nilricnm  gescbttrft,  linden 
Uer  ▼oniigiweiie  ihre  blllfreiehe  Anwendung.  Die  Unter- 
beltung  regeldiSfsiger  Stuhlausleerungen  ist  durchaus  erforder- 
lich. Der  zuweilen  sich  einsteiiende  Durchfall  mit  Irockeuer 
xissiger  Zunge  und  Li|>pe  mub  mit  Gummi  arabicum,  Colomboi 
rad.  Amioae  «nd  kleinen  Des««  Opinm  bekimpft  wevden. 

BieMiendluDg  der  obronieebennndacbleiobenden 
O  armenAMnduu  g  uulerliegt  loanclierkiSdiwierigkeiten  nnd 
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#hrd  sehen  durch  einen  glücklichen  Erfolg  gekrönt.  Allge- 
meiner Blutenlziehungcu  bedarf  man  nur  in  hödist  seltenem 
FfiUeo.    Die  Application  von  Blutegeln  am  Baiacb  oder 
After,  erforderiidieD  Falls  wiederholt,  wird  ineiateiiis  m»- 
reichen.  Hftufige  warme  Bider,  Einreibungen  ▼on  Milfcefi^ 
lendeu  und  reizenden  Mitteln,  Ungt.  Hydrarg.  ein.,  Lini- 
ment. Tolatile  mit  Kampher  u.  d^l.  id.;  Pilastcr  aus  Empl. 
Hjdrarg.  ein.,  Empl.  Cicutae  mit  Kampber  und  Opium  auf 
den  ganzen  Leib  gelegt;  kräftige  Gegenrelse,  VesicatMicn^ 
selbst  Moxen,  wenn  die  chronisdie  DarmenfiOnduiig  auf 
eine  bestimmte  SleMe  besdiifinkt  ist,  sind  mit  Nutzen  an* 
gewendet  worden.    Innerlich  Kalomel  oder  nach  UinsMncicD 
gebnde   eröffnende  Mittel »   Oelemulsionen ,  Neutralsalze, 
Tart.  tartarisatus,  depuratus,  natronatus,  boviiitas,  Molken 
elCy  diese  bald  für  sich,  bald  in  Verbindung  Bit  schleinil- 
gen  blttem  Extracten,  Exlr.  Saponariae,  Gairdttl  beaedieti^ 
Trifolii,  Quassiae.    Später  erweisen  sich  nützlich  toilisdi* 
bittere,  endUcb  ätherische  Mittel,  Liehen  islandicus,  Mille- 
folium ,  Valeriana,  CaloMM      s.  w.    Gegen  den  Durchfall^ 
welcher  in  derReconvalescenx  zuweilen  fortdauert,  scbmenlos 
Ist  und  gewöhnlich  glasigen,  zähen  Scbldm  ausleert,  passen 
bittere  adstringirende  Mittel;  jedoch  sind  diese  immer  erst 
in  kleinen  Gaben  zu  versuclien.     Anfangs  Lieben  Islandi- 
cus, China,  Colombo  etc.,  später  Eisenpräparate,  vorsOgiich 
Tinct.  Marlis  saüla. 

Vor  allem  ist  es  aber  die  Diät,  welche  bei  der  Kur  der 
chronischen  Darmentzündungen  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit und  Consequenz  erheischt,  weil  nicht  selten  ein  einzi- 
ger Dintfehler  die  schon  getilgte  Krankheit  wieder  zurück- 
ruft. Schleimige,  leicht  nährende,  wenig  Faeces  machendn 
Speisen  aus  Salep,  ReÜs»  Gerste  ete.,  Haferschleim,  weniger 
Zuckerwasser,  weder  Kaffee,  Thee  noch  irgend  ein  spiri* 
tuöses  Gelrüiik,  uur  bei  hartnäckigen  Durchfällen  etwas 
Bothwein,  können  anfangs  erlaubt  werden.  Blähende  und 
saure  Speisen  sind  ganz  zu  verbieteUk  Die  Ton  einer  chro« 
nischen  Damienizflndung  befallen  gewesenen  IndiTidnen 
müssen  die  schädlichen  Einwirkungen  eines  Jeden  Tempo* 
raturwcchsels  aufs  sorgfältigste  durch  eine  zweckmäfsige 
woUeoe  Bekleidung,  mäOuge  Stubenwärme  und  dadurch,  da£s 
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aie  sieb  nur  «BmahKg  an  die  YerSiidemngen  der  afmotphJI- 
riedieii  Luft  gewObneiiy  m  Terlillteii  eocbeD. 

Bei  der  Kur  der  DarmeDtzündongen  überhaopt  erftnw 

dem  die  speciellen  Ursachen  insbesondere  eine  gleichzeitige 
Mitberücksichtigung.  Stockende  Haemorrhoideiiy  KetenUo- 
nen  der  MeostniatiOD  und  des  Wochenflosses  machen  di« 
AppUeatioo  von  Hntegda  an  die  Genitalien  nnd  den  After, 
die  AnwendoDg  Ton  FaCi-  and  DampfbSdem  nölhif. 

Bei  den  Metastasen  müssen  kräftige  Gegenreize,  entwe- 
der das  zum  Grunde  liegende  Uebei,  falls  die  Möglichkeit 
gegeben  ist,  auf  die  vorher  davon  befallenen  Theile  zu- 
litckfoluren  oder  dodi  stark  dbleitend  wirken.  Grobe  Ve* 
aieatorien  anf  den  Leib  gelegt,  Erregung  der  gesunkenen 
intalltät  an  der  Peripherie,  durch  Reiben  der  Extremitäten, 
reizende  Bäder  etc.  und  ist  kein  besonderer  Geftifsreiz  vor- 
handen, vorzüglich  Opium  in  passenden  Dosen  unterstützen 
▼ortrefilicb  die  Wirksamkeit  der  Hbri^en  %t%ea  ^e  EntxOn- 
dong  f^eriditeien  Mittel. 

Die  EnteritSa  toiiea  Terhngt  neben  den  BhtentaiehaB» 
^en  zunächst,  dafs  die  giftige  Substanz  entfernt  oder  doch 
möglichst  unschädlich  gemacht  werde.  Wenn  ausleerende 
nach  oben  oder  unten  wirkende  Mittel  schon  gegeben  wor* 
den  sind,  oder  die  Heftigkeit  der  Entzündung  die  Anwen- 
dung denelben  Terbiete^  so  müssen  die  Air  Jeden  dnzeinta 
passenden  sogenannten  Gegengifte  und  besonders  einhüUendd 
Mittel  versucht  werden. 

Dannent;tündungen  nach  äaisem  Verwundungen  erfor- 
dern Tor  attem  die  gleichzdtige  kunstgerechte  Behandlung 

der  Darmwunde. 

Meehaniadk  wvkende  Schüdlichkcilen,  Nadehi,  NSgel, 

Gddstüd^  u.  a.  dgl.  werden,  wenn  die  Umstünde  es  eiu 

laoben,  durch  einhtillende,  viel  und  feste  Faeces  machende 
Speisen  unschädlich  gemacht  und,  durch  Eccoprotica  fort- 
geschalü 

Bi«eliclnkkmmaagen  fordeni  die  balAge  Anihebnng 
der  Enischtillmng  entwedar  dnrdi  die  Tmds  oder,  wenn 

diese  nicht  gelingt,  durch  die  Operation.  Letztere  sollte  im 
Allgemeinen  nicht  so  lange  verschoben  werden,  sondern 
schon  nach  den  eialea  regelrechten  aber  doicb  Tergebliishen 
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Yernicben  der  Taxis  vorgenominen  werden.  Besonders 
gilt  dieses  tod  dfrii  acuten  und  kleinen  Bruchcinkiemman* 
geo»  bei  denen  ee  eehen  gelingt,  das  eipgfMcbnarte  Darm- 
Mtk  %H  reponiren  und  die  Anfachiebanf;  der  OperaüoA 
fast  iuimer  einen  übten  Autgang  prognoflidren  Iftfat  UeiMi- 
gens  beweisen  sich  bei  diesen  Entzündungen  vorzugsweise 
starke  allgemeine  filutentziebungen  und  wanne  Bäder  eebr 
wirksam. 

Bei  denDarmenliilndnnsennacb  einem  Volvulna  baben 
starke  Blutentziebungen,  Nareotiea  und  .BSder»  um  dan 

krampfhaften  Zustand  zu  heben,  noch  am  häufigsten  Nntieil 
gebracht.  Die  von  Einigen  vorgeschlagene  Eröffnung  der 
BandihttUe  und  nacbherigen  Lösung  der  lotussusceptiun  ist 
bei  der  Unaieberheit»  diesen  Zustand  w  erkennen,  sehr  ge- 
wagt. M ebr empfieUt  sieb  nndbat  siflb  in  einsdnen  F&tten 
bewährt,  eine  gröfsere  Menge  laufenden  Quecksilbers  (big 
zu  einem  Pfunde  und  drüber)  verschlucken  zu  lassen,  da- 
mit mechanisch  durch  die  Schwere  und  den  rasch  erfolgen- 
dmi  Durchgang  des  Quecksilbers,  besonders  im  Anfange 
der  RrankbeU  die  Intussosecption  geUlsl  werdei.  HieFon  ist 
wenigstens  bei  einem  sebon  an  sieh  so  bedeutenden  Uebel 

kein  Nachtheii  zu  befürchten. 

.  Was  nun  nach  der  mehr  oder  weniger  glücklichen 
Beseitigung  der  Enltilndung  die  fernere  Behandlung  ihrer 
Folgen  und  Aosf^nge  anbetrilft»  so  wird  meislens  ein  mebr 
passives  Verfahren  und  Entfernung,  alter  Scbadttrbkeilfsi 
die  Hauptsache  bleiben  müssen. 

Die  Zertheilung  wird  aufser  den  schon  angegebenen 
Mitteln  begünstigt  durch  vorsichtige  Beförderung  der  von 
der  Natur  berbeigefühiten  Krisen.  Die  häufig  xnrückblei- 
bende  bedeutende  Heilbarkeit  wird  beseitigt  dorcb  den 
Gebranch  kühlender,  gelinde  abführenctev  Mitlei»  BMkeii, 
durch  kalten  Chinaaufgufs,  leichte  Eisenwässer,  Bewegungen 
in  freier  und  gesunder  Luft,  und  nötbigenfalis  durch  Caiomel 
mü  Opiom  bis  inr  BaOkrdetong  mäCn§er  Damansieo- 
rottgen. 

Ist  dev  Udbergang  in  Vereiimting  eingetreten,  so  wiid 

die  Kunst  das  Uebd  im  Fortschreiten  nur  aufhalten  Ukmen, 
Während  die  Natur,  mitunter  die  iieüung  dieselben  aucb 
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bei  der  «iitfacbitaiBeluiiidliiiig  eittldfef.  AeoCwreAbicene 
mtlaseD  Dach  bekannten  He^n  natorirt  werden  and  tdilie«* 

sen  sich  zuweilen  von  selbst.  Innere  Absccsse  werden  seU 
ten  geheilt.  Uebrigens  sei  die  Behandlung  mehr  paaaiv  and 
beachrioke  sich  besonders  auf  die  Anwendung  einer  enge* 
»eiBenen  leicht  nährenden  Bittt.  Alles  Scharfe,  ErhHsende, 
Harte,  den  Damkanid  BelSstigende  nrafs  streng  oHlersagt 
werden.  Gewöbniicli  wird  aber  die  Behandlung  einer  wirk- 
lichen Darmschwiudsucht  eintreten  müssen. 

Die  Behandlung  der  YerbSrlaogen  und  Stricturen  des 
BamriLaaaia  Mit  aelten  gfinslii  aas  nnd  erfordert  ilberdies 
die  grAlste  GodoM  des  Kranken  sowohl,  ab  die  des  Arztes. 
FJfissige,  nahrhafte,  wenig  Faeces  machende  Diät,  die  Er- 
haltung eines  mehr  flüssigen  und  öfter  erfolgenden  Stuhl- 
ganges, falls  dieser  wie  gewöhnlich  nicht  von  selbst  sich 
einstellt,  mais  die  erste  Sorge  des  Antes  sein. 

Viele  von  den  hier  emfrfohleDen  sogenannten  a«illttsei»> 
den  Mitteln,  z.B.  Asa  foctida,  Gomnii  ammniacnni,  Cicata, 
Belladonnn  elc.  sind  gewöhnlich  zu  reiaeend  und  enengen 
sehr  leicht  eine  neue  Entzündung,  welche  dann  in  Ver- 
eiterung übergeht.  Nützlicher  zeigen  sich  die  kühlenden 
gelinde  auflösenden  Pflanzensüfte  und  Salze,  Molken,  Kali 
aoaiiMil,  Salauak,  £«tiv  Tanoici,  fiztr.  envlid^,  die  leicb- 
fem  Ifioetal^cileD  etc.  ZwedunSUg  kann  man  hiennit 
in  passenden  Fällen  den  Gebrauch  des  Calomel  und  häu- 
fige warme  Bäder,  besonders  Schwefelbäder  verbinden. 
Stricturen  des  Mastdarms  werdca  mdk  den  Kegeln  der  Chi^ 
nr^  behendsll. 

Sowohl  wihtend  des  Bestehens  «la  aoeh  nach  der  Bo- 
seitigung  jeder  Dannentzündung  nrafa  der  Kranke  auf  blo- 
ßere Zeit  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  alles  vermeiden,  was  die 
Reizbarkeit  des  Darmkanais  imtsffbaken  oder  gar  von  Neuem 
bis  zur  SotsAndong  stet^sm  kann.  Die  Unterhakang  der 
rsgahaifiiigen  LeibesAttMuig  nod  Yetbntnac  foder  nMl^lkhen 
SUrang  der  Hantausdanstong  sei  seine  gröfaie  Sorge,  hn 
Uebrigen  beobachte  man  das  schon  bei  der  Behandlung 
des  chronifichea  DmmtsiiiidiiDi^  aa^ei^dknen  Regimen*. 
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ENTEHOCYSTOCELE,    Darmblasenbruch.  S. 
Hcruia. 

£NTEROCYSTOISCH[OC£LE,  DarmblaBealio- 
deDsackbruch,  &  Haniku 

ENTERODARSIS^  bedeutet  Esooriafioa  der  Gediroie. 

S.  Darmgeschwüre. 

ENTERODIALYSIS,  gänzliche  Trennaog  der  Coo- 
tinaitSt  eines  Darmes.   S.  Darmwunden. 

£NT£RO£PlPLOC£LE»  JEßnleriMjp^ito»!^^  S.Hff- 
nia  intesCinaliB  omentalis. 

ENTEROGASTROCELE.  S.  Hemia  abdonliialii. 

ENTEROGASTROSE.    S.  Gastroenteritis. 

ENTEROHYDROCELE.    S.  Hernia  intestinalis  aquosa. 

ENTEROHYDROMPHALUS.  &  üemia  uileaUnaUs 
aqaosa  rnnbilici. 

ENTEROISCHIOCELE  iHidder}eDigeBradi  geDaimt, 
welcher  durch  Hervortreten  des  Darma  durch  den  Sitzbeia- 
ausschnitt  gebildet  Wird.    S.  Hernia. 

ENTEROLITHEN  sind  Concretionen,  welche  sich  im  I 
Darmkanal  des  Meucheo  und  vielen  Quadmpeden,  besoa- 
ders  der  Pflanxenfresser,  meialena  mn  freoide  in  den  Daim- 
kanal  gekommene  KOrper  bilden. 

I.   Symptome.    Die  Zeichen  der  Dannsteine  siud  nach 
dem  Sitze,  der  Gröfse  und  Anzahl  derselben  verschieden; 
in  erstererer  Beziehung  mflssen  wir  die  Zeichen  der  im  Ma- 
gen und  die  der  im  Darmkanale  YoAommenden  Concre» 
tionen  besondere  anfUiren. 

1)  Symptome  der  Magensteine.    Der  Kranke  hat 
beständig  Druck  und  Beängstigung  in  der  Magengegcud, 
besonders  abw  bei  und  nach  dem  Essen  einen  lebhaften 
Sefamera  (Here.  med.  Üb*  IIL  c  1.  —  iToiief)  mit  heftigen 
MagenkrSmpfen  (SehtUt*  in  Mise.  N.  C.  Bec»  L  Ann.  3^ 
Sodbrennen,  AnÜBtofsen  einer  höchst  scharfen  und  selbst 
ätzenden  Flüssigkeit  {Helm),  Widerwillen  gegen  Speisen, 
Erbrechen,  das  sich  Öfters,  selbst  täglich  mehrmals  wieder- 
holt, Verstopfung,  Abmagerung^  Sehkflosigkeity  KopfiMshmers 
und  ftberhau|it  IhnlicheBeschwei^deo^  wie  bei  Scirriiaa 
Krebs  des  Magens.  —  Manchmal  f&hit  man  dne  harte  Gd^ 
schwulst  in  der  Magengcgeud;  selten  werden  Steine  ausge- 
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hrodicil;  IMUMW  (Mite.  N.  G  Dec  m.  Amt  9.  obt.  90) 
sah  bd  eiom  60)ilttigeii  Arfluiliciif  Tiele  weibe  Steine  er- 

brechen;  und  in  einem  Ton  Helm  beobachteten  Falle  er- 
brach ein  60jähriger  Kranker,  der  die  angegebenen  Symp- 
tome gröfste&theüs  zeigte,  einen  1  Drachme  achweren  Steia 
mit  ErleichteniDg  der  ,9!«fiüle»  und  am  aiulem  Tag  einea 
«weiten,  ^  Drachme  acbvevtn«  vad  geoalii  bald.-- Die  Ma*> 
gensteine  derThicre  Terursachen  ebenfalla  krankhafte  Freia- 
lust;  häufige  Unverdaulichkeit  und  Abmagerung. 

2)  Syrnjitame^  der  Darmateiae.  Ehe  die  Steine  in 
den  MaatdüiD  gehofeDy  ▼emraachen  sie  beim  Meneohen 
folgende  Efscheinimgeiiy  mit  denen  die  bei  Thieren,  beson- 
ders bei  den  Pfofden,  gröfatentheib  tlbereiidLommen.  Die 
Verdauung  leidet,  die  Ernährung  ist  maugeliiaft,  das  Aus- 
sehen biafs  und  der  Kranke  hat  bald  Verstopfung,  bald  Ab- 
weichen» Uufig  Ekel,  Erbrechen  und  Kolik;  die  Stublaus* 
leening  islUdten  und  dabei  meist  dthuit  wenig  ond  ohne 
ordendtdhe  Vieces,  mehr  oder  weniger  mit  Sehmenen  vei^ 
bunden,  und  manchmal  ganz  unterdrückt;  nicht  selten  be- 
merkt man  einen  mehr  oder  weniger  fixen  Druck  und 
Schmerz,  ond  endlich  eine  umschriebene»  harte,  meist  nn* 
bewegliche^  manchmal  bei  der  VerAnderang  der  Lage  sich 
ebenfeUs  bewegende  Geschwulst  in  irgend  einer  Gegend 
des  Unterleibes,  am  häufigsten  an  einer  Stelle  des  Kolons, 
namentlich  am  Blinddarme,  von  wo  aus  die  unregelmäCsigen 
Kolik anfillie  und  nicht  selten  aUe  Symptome  der  innem 
ffinhimnm— g»  ab  Erbrechen,  hartnichige  StuhlTentopfong» 
Volle  nnd  Aufgciriebenheit  dcsUnterbibea  etc.  und  endlich 
die  der  brandigen  Unterleibsenttündnng  entstehen.  Aufser 
den  Kolikanfälleu  ist  nicht  der  ganze  Unterleib  aufgetrie^ 
ben;  manchmal  findet  keine  Verstopfung,  sondern  bestan- 
dige Diarrhoe  (Amatus  ImsüanuB  Praib  med.  admir.  1.  UL 

133.  Mmker.^  jimdf^,  nicht  selten  abwechselnd  Veiw 
atfypftng  uad-flfissige,  oft  mit  Blut  nnd  sBhem  Sehleim  ▼er- 
mischte Stühle,  bcsouders  bei  Steinen  des  Kolons  statt.  Der 
Kranke  stirbt  dann  unter  den  Symptomen  der  Phthisis  in- 
testinalis. Die  genannten  Erscheinungen  treten  meist  perio- 
"ttech  auf,  und  werden  durch  sanore  und*  schwer  in  wwc^ 
dauende  IMngo  ^miehrt^  dnach  ottinn  Ldb  oder  KiTstbe 
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und  Abfüllrungen  verminderf.  Burleigh  Smart  beobachtete 
in  einem  Falle  die  heftigsten  Erscheinungen  des  Trismus 
und  Tetanus,  die  selbst  mehrere  Tage  dauerten.  Ein  22 
Jahre  alles  Mädchen  hatte  seit  3  Jahren  wegen  Säure, 
krankhafter  Gelüste  und  Unrcgolinäfsigkcit  der  Ueinigung 
sehr  viel  Talk-,  Kalk-  und  Thoucrde  genommen;  seit 
einem  Jahre  stellten  sich  wehenartige  Schmerzen  in  der  Un- 
terleibs- und  Gcbärmnttergegcnd,  Anschwellung  des  Leibs, 
Urinverhaltung,  Mundklemme  und  Starrkrampf  ein,  der  48 
Stunden  dauerte  und  der  Blausäure  wich;  endlich  ging  eine 
Menge  eiterartige  Flüssigkeit  durch  den  After  und  die  Scheide 
und  nach  vielen  reifsenden,  stechenden  Schmerzen  ein  ecki- 
ges hellfarbiges  hartes  und  festes  Stück  erdiger  Masse  durch 
die  Scheide  ab.  Ein  Monat  darauf  kam  der  zweite  tcla- 
nische  Anfall,  der  3  —  4  Tage  dauerte  und  eine  zweite  Ent- 
leerung jeuer  erdiger  Masse  tur  Folge  halte.  Nach  7  —  8 
Monatco  stellte  sich  der  dritte  Anfall  ein,  der  mit  freien 
Zwischenräumen  abwechselnd  ungefähr  einen  Monat  währte. 
Opium  und  starke  Venaeseclionen  bewirkten  vorübergehen- 
den Nachlafs  des  Trismus,  und  auf  den  Gebrauch  von  Ca- 
lomel  und  Terpentinöl  verschwanden  der  Tetanus  und  der 
Schmerz  in  der  Gebärmuttergegend ;  es  folgten  zahlreiche 
Darmculleerungen  und  man  entfernte  erdige  Massen  aus  der 
Scheide.  Nach  10  Tagen  zeigte  sich  in  der  rechten  hypo- 
gastrischen Gegend  eine  harte  umschriebene,  sehr  empfind- 
Jiche  unelastische  Geschwulst,  die  sich  bald  tiefer  senkte, 
heftig  reifsende  Schmerzen  und  das  Gefühl  verursachte,  als 
ob  ein  grofser  Körper  durch  eine  enge  Oeffnung  sich  einen 
Weg  bahnen  wollte;  gleichzeitig  erschien  wieder  Mund- 
klemmc,  wogegen  Blutentziebungen,  Calomel  und  Stuhl- 
zäpfchen von  Herb.  Nicotianae  (gr.  XX.)  und  Opium  ange- 
wendet wurden,  und  worauf  unter  Ueblichkeit  und  Erbre- 
chen die  schon  zwei  Tage  dauernde  Mundklemme  sich  löste. 
Nach  zweitägiger  Ruhe  entstand  eine  neue  wieder  acht  Tage 
und  Nächte  ununterbrochen  andauernde  Mundklemme  mit 
tetanischen  Zuckungen  der  (>lieder,  furchtbaren  Unterleibs- 
schmerzen  und  grofser  Schwäche.  Man  in)icirte  daher 
stündlich  Infus.  Nicotianae  in  die  Scheide  und  den  Mast-^ 
dann;  auf  die  dritte  lojection  wurde  die  Kranke  bleich, 
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der  Mi  Uein  und  tdnradi,  es  entofattd  Sttem  der  Glie. 
der,  Angst,  Beklemmung  in  der  Hengrobe,  Uebelkeit,  alU 

mählige  Eröffnung  des  Mundes,  heftiges  Erbrechen,  und 
häufige  und  starke  EnlieeroDgen  erdiger  Massen,  worauf 
die  Kranke  allmählich  genas  und  die  Fistel  in  der  Scheide 
heilte.  Die  darch  die  Sdieide  entleerte  Masse  betrug  im 
Gamen  dbogelMir  zwei  Quart.  — -  Bei  deo  Tbieren  beson» 
ders  beim  Rinde  und  dem  Schafe  beobachtet  man  selten 
auffallende  Symptome.  Während  der  Kolik  von  Damistei- 
nen  wällt  sich  das  Pferd  nie  so  stark  wie  bei  andern  Ko« 
liken,  es  legt  sich  vielmehr  und  bleibt  ruhig.  Der  Tod  er- 
folgt meist  durch  YerstopfuDg.  Beim  Rinde  und  Schafs 
findet  fetstere  seifen  statt. 

Im  Mastdarm  angelangt  verursachen  die  Dannsteine 
ein  unbequemes  Gewicht,  das  Gefühl  eines  Pfropfes,  das 
beständige  Anstrengungen  tum  Austreiben  veraniafiit;  es 
treten  nlcbC  s^n  Harn«  oder  Hämorrhoidalbeschwerdeo, 
wellenartige  Schmerzen  und  Entiflndangen  des  Mastdarms 
ein,  der  Stuhl  ist  hartnäckig  verstopft,  Abftihrungsmittel  ha- 
ben gewöhnlich  wenig  Erfolg,  und  die  Application  von 
JU/stiren  ist  erschwert  oder  unmöglich. 

Der  Y erlauf  der  Krankheit  ist  gewöhnlich  sehr  lang- 
sam, nnd  beträgt  oft  2 — 10  Jahrs.  Die  Ausgänge  sinds 
1)  vollkommene  Genesung, 

o)  durch  Erbrechen  von  Steinen;  die  älteren  Be- 
obachtungen von  ausgebrochenen  Steinen  erzählt  Sckurig 
(Litbolog.  p.  150)»  anlserdem  sahen  diesen  Auagang  Lgm^ 
sMHif  Clffise.  N.  C  Dee.  h  Ana.  %  Obs.  ISl),  eodiemu$ 
med.  Galt.  (Ann.  I.  Obs.  3),         ^  ▼OD  den  Neuem 

Ch,  White  (21  Steine). 

H)  Durch  den  Abgang  beim  Stuhlgänge  oder 
durch  Ausslehen  aus  dem  Mastdarme.  MareeUuM 
Dohatm  f  de  med.  hist  mir.  Mb.  IV.  c.  M)  und  U. 
wtetim  (Pract.  med.  lib.  III.  e.  13)  sahen  bühnereigrofiie; 

Benivenniua  (de  abdit.  morb.  causis.  cap.  19)  und  H^ier 
(Ob.  lib.  IV.  c.  16)  taubeneigrofse,  Schröck  (Mise.  N.  C. 
Dcc.  1.  Ann.  9  et  10)  einen  10  Drachmen  schweren,  Be^ 
^er»  (lfis&  N.  &  Dee.  1.  Ann.  S.  Obs.  20)  14  haselnuis- 

groise»  Jim,  Luiümuu  eisen  nagdgroboa  and  Hgni  (Opi 

I 
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T.  IL  lib.  IV.  Obß.  47)  230  abgehen.   Bä§er  (^Horst  a,  a. 
O.)  sof;  bei  einem  40jäiirigen  Manne  euien  apfelf^roÜBett 
Sl^  ans  dem  Maatdam;  Ihnlicke  Fälle  wurden  in  neuem 
Zelten  von  I7elm,  Ahs.  Manro,  Ck  WkiU  (14),  Gooeh 
Mareachall ,  Moreau,  Simson,  Heuermann,  Fischer  in  Kiel, 
Schwind  (Schmucker's  cbir.  Sehr.  Bd.  II.),  ßurleigh  Smart 
qy^d  Goodsir  beobachtet;  die  Kranke  des  Letztern  batte  mdi- 
rere  Jabre  heftige  Scbmemn  in  der  Magengegend  and  aeitfe 
endUdi  9  Steine  durch  den  Stuhlgang  ab.  Im  Wiener  anat 
pathol.  Cabinette  befindet  sich  ein  fast  hühnereigrofser  Darm- 
slein, der  durch  den  Mastdarm  ausgeleert  wurde  (Uled.  Jahrb. 
des  österr.  Staates.   Bd.  II.  St.  1.  S.  11). 

c)  Durch  Eiterung  der  Geschwulst;  der  £i|(Br. entleert 
iidi  meist  in  den  Darm,  selten  nach  »hi»iuHiigW>|;eneT 
Verwachsung  des  Darmes  mit  dem  Bauchfeile,  na<^  aufaen 
(die  Fälle  von  Copcland,  AJarcet  und  Penada);  die  von 
ßurleigh  Smart  beobachtete  Entleerung  der  ^SiKiBilie  iiii^urch 
die  Scheide  habe  ich  schon  oben  angcftihrt 
2)  Ausgang  in  den  Tod;  er  erlöJgl 
«)  durch  brandige  Entsfindung  derDiimennd  des 
Bauchfells; 

b)  durch  Zerreifsung  des  Darmes;  diefis  findet  bei 
Menschen  seltener,  häufiger  bei  Pferden  statt  XSueeoWf 
Schwab  u.  A,).  Graham  beobachtete  die  EH^nung  dea 
Abaoeasea  in  den  Unterleib*  Ein  21  Jahre  alter  Menach 
hatte  von  Jugend  auf  bisweilen  ziehende  Schmerzen  im 
Leibe  mit  polterndem  Geräusche  und  Verstopfung,  die  end- 
lich so  stark  wurden ,  dafs  er  nicht  mehr  arbeiten  konnte. 
Sie  gingen  von  einer  Geschwulst  der  reehten  Leistengegend 
au8t  die  hühnereigroiBf  hart^  umschrieben  und  empfindlick 
wmr»  endUeh  grOCser  wufde  und  in  der  Tiefe  fluduhrfe. 
Der  Leib  war  verstopft,  aber  nicht  aufgetrieben;  der  Schmerz 
verschwand  plötzlich  und  es  stellte  sich  eine  eiterartige  blu- 
tige und  stinkende  Diarrhoe  ein,  wodurch  sich  der  Kranke 
edeicfatert  fohlte  und  die  Gcpchwidst  einfiel,  alicr  Jiart  blieb, 
^ch  14  Tagen  TerprOfserte  sie  sich  wieder  und  aehmerzte 
mehr,  es  entstanden  Zehriieber  und  colliquative  Zufälle, 
besonders  Diarrhoe.  Plötzlich  fühlte  der  Kranke  eineii— 
Drang  «um  Stuhlgang,  wobei  ea  ihm  war,  als  wenn  der 
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Darm  vorschieÜBen,  und  der  Leib  platzen  wollte;  et  traten 
beftige  Sehmeixen,  Spannuig  und  EmpfindlidLait  det  Unteiw 
leibes  and  der  Tod  ekk 

c)  Durch  Phthisis  intestinalis  (^W.Iley's  Fall). 
II.  Anatomische  Charaktere  des  Darmkanals. 
Wir  betrachten  hier  folgende  Momente: 
1)  die  Stelle  des  Yorkommois  der  Darmsteine. 

a)  Am  seltensten  fand  man  die  Darmsteine  Im  Dfinn- 
darme;  Andrai  fand  im  Zvi^ölffiagerdarm  ein  hartes  Con- 
cremcDt  (einen  incrustirten  Püaumenkern)  von  der  Grdüse 
eines  kleinen  Eies, 

b)  Im  Magen;  Lkutaud  fand  im  Magen  eines  öOjjihri- 
f  en  Arthriticos  eine  grobe  Zahl  weiber  mit  Schleim  über- 
zogener Steina,  wovon  einer  fOnf  Lolh  wog.  Gamerius 
(bei  Lieutaud)  traf  daselbst  einen  eirunden,  aschgrauen, 
harten  und  8  Loth  schweren  Stein  an;  llonet  fand  bei  ciuer 
Fraa  einen  hühnereigroisen;  bei  einem  Soldaten  einen  vier 
Unzen  schweren  nmben  and  aschgrauen ,  and  bei  einem 
andern  Individuum  neun  in  dicken  Schleim  eingehüllte  drei 
Unzen  und  3  Drachmen  wiegende  Steine,  und  Lanzoni 
(Act.  Acad.  N.  C.  I.  p.  117)  bei  einer  Frau  10  Magensleinc, 
wovon  der  gröfste  eine  Unze  wog.  DaCs  Helm  u.  A,  Ma- 
gensteine durch  Erbrechen  ausleeren  sahen»  ist  schon  oben 
angefdhrt  worden.  —  Häufiger  als  beim  Menschen  kommen 
die  Magensteine  bei  den  Tbieren  vor,  z.  B.  beim  Ochsen, 
der  Kuh,  dem  Kalbe,  dem,  Pferde  (im  Gauzen  selten  bei 
Einhufern)  dem  Affen,  dem  Krokodil,  dem  Elophanten, 
dem  Löwen,  dem  Stachelschweine,  dem  Hunde,  dem  islän- 
dischen Widder,  dem  Schaaf,  dem  Hirsch,  dem  Reh,  der 
Ziege,  der  Gemse  (Capra  rupicapra),  besonders  aber  im 
vierten  Magen  der  indischen  Gazelle  (Antilope  cervicapra) 
und  der  Peruanischen  Ziege.  Letztere  Concretionen  heifscn 
wahre  oder  orientalische  Bezoar-Steine,  die  bei  an- 
dern Thieren,  besonders  der  Gemse  und  Ziege  gefundenen 
occidentalische  Bezoare,  oder  Gemsenkugeln,  und 
Haarballen  (Aegagropili),  wenn  sie  gröfstentheils  aus  Haa- 
ren mit  oder  ohne  äufsere  Erdkruste  bestehen  und  leicht 
sind.  Die  Haarbalien  der  Wiederkäuer  findet  man  nach 
Hurtrel  djirbosal  meistens  im  vierten  oder  Labmagen; 

MtL  ddr.  taeja  XL  Bd.  1^ 
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Schwab  laugnet  ^iese;  tmr  eidmal  fattd  er  einen  Haarballen 
in  dein  Magen  eines  säugenden  Kalbes.  Selbst  iu  dem  einiger 
Käfer,  namentlidi  in  dem  des  Diüficus  margiualus  bat  man 
CoDcretionen  gefunden  (Otto), 

e)  Im  Kolon»  besonders  im  Blinddärme  kommen  die 
Stäine  am  bSufigsten  vor,  und  erreichen  daselbst  den  gr0is- 
ten  Umfang;  an  die  von  Zacutus  Lusilanus,  Ales.  Monro, 
Graham,  Torbett  und  Schoenlein  beobachteten  Fälle  scblies- 
sen  sich  folgende  an:  Dr.  Preu  sen*  in  Nürnberg  fand  im 
Jahre  1799  in  dem  Grimmdarme  eines  plötzlich  auf  dem 
Marsdie  verstorbenen  Soldaten  18  incmstirte  Pflanmenkemc^ 
▼on  der  Gröfse  eines  Taubeneies,  und  Otto  (V^erzeichnift 
d.  anat.  Präparate  in  Breslau.  1827)  ein  kalkigles  Concrc- 
ment  im  Blinddarm  eines  an  Darmentzündung  verstorbenen 
Hannes.  —  Die  Darmsteine  der  Pferde  sind  weiis  im  Ko* 
Ion.  Die  Ambra  ist  eine  thierische  Concretion  ans  dem 
Blinddärme  des  Phjseter  macroeephalns  oder*  Cacheloti  (ei- 
ner Wallfischarl),  der  dann  stets  kränkUch  und  abgemagert 
ist.  Die  Haarballen  des  Pferdes  kommen  nur  im  Dick- 
darme vor.  —  Die  beim  Affen  und  Stachelschwein  im  Dann- 
kanale  gefundenen  Concretionen  scheinen  meist  Gallensteine 
m  sein. 

ff)  Im  Wurmfortsätze  sind  die  Darmsteine  im  Gan- 
zen seheD.  Soemmerring  (bei  üaillie)  sah  den  Wurmfort- 
satz eines  Kindes  von  einer  erdigen  Masse  ausgedehnt,  die 
2  wahre  Steinchen  ausmachte.  Melier  fand  dreimal  nach 
▼orausgcgangenen  Symptomen  der  acuten,  in  Brand  (iber- 
gehenden Entzündung  des  Wurmfortsatzes  (mit  Erbrechen 
und  den  Zeichen  innerer  Einklemmung)  verhärtete  Koth- 
massen  und  einmal  ein  ovales  unregelmäfsiges,  \  Zoll  gro« 
fises  Concrement  in  demselben.  Ich  fand  bei  einer  diten 
IVau,  die  öfters  Drnck  und  KoUkzuf^Ue  in  der  rechten 

-  Leistengegend  gehabt  hatte,  ein  Concrement  von  derGrOfse 
einer  kleinen  Bohne.  Ebenso  Wegeier  und  Dr.  tValll  in 
München  (11).  Auch  im  Wiener  anatomischen  Kabinette 
sind  zwei  Steinchen  aus  dem  Blinddärme.  Häufiger  sind 
weiche  wachsartige  Concremente,  die  ifiekham  und  ich  be- 
obachteten, nnd  die  ich  für  Tefharteten  Schleim  des  An* 

hauges  halte. 
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2>  Verbrndlm^  der  Concretionen  mit  ietak  Dar- 
me: Die  Darmsteinc  liegen  beinahe  immer  frei  im  Dann 
kaDal;  in  sehr  seltenen  Fällen  sind  sie  angewachsen;  so 
fand  Zacutus  Luailanus  (^Praxis  admir.  T.  Iii.  c.  29)  eioeu 
^rofBeo  Siein  an  der  innem  FUche  des  Gfimmdamu  ange- 
wachaen,  nnd  Hanl  cOp.  T.  II.  Obs.  47)  fahrt  einen  Fall 
an,  wo  eigrofse  Bannsteine  mit  dem  Kolon  verwachsen 
waren;  in  einem  zu  Edinburgh  sich  belinJciiden  Priiparatc 
sind  mehrere  Concretionen  mit  den  Wänden  des  Darmea 
zusammenbftngend  (Monro).  Höchst  aeUen  aind  die  Incni- 
8tationeD^*:IlalmaoUerailiaot  (Fenrtfif)  und  frahrachein- 
ücii  giclltisebcl^ABaOBdeningaproductei 

3)  Zustand  des  Darms.    Der  den  Stein  enthaltende 
Darm  ist  selten  mit  den  Bauchdcckeo  verwachsen;  die  Stelle, 
iro  sich,  die  Concretion  befindet,  wird  durch  dieaelbe  ail- 
mahliah  tiireitert»  entzOndet  nnd  verdickt  Im  Mnaenm  bu 
EdiiklMi^li  Mfinden  aidi  awei  Präparate  solcher  Art;  an 
dem  einen  hat  die  Schleimhaut  des  erweiterten  lleums  ihr 
filöses  Aussehen  verloren  und  ist  mit  den  Concretionen  zu- 
sammenhängeod;  in  dem  andern  haben  sich  die  Wände  fest 
nm  die  Concretionen  zusammengezogen.   Manchmal  liegen 
sie  in  beulelAirmigeu  Auadehnungen;  so  fand  Ck&mel  die 
Häute  des  Zwölffingerdams  in  ein  Säckchen  ausgedehnt,  wor- 
iuncu  Steine  enthalten  waren.  —  Geschwüre  scheinen  sehr 
sehen  vorzukommen;  Sekoenleiu  fand  bei  einem  au  diagno- 
aücirter  Enterophthisis  verstorbenen  30  Jahre  alten  Menschen 
platte  Steineben  in  den  Gesehwtlren  deaCoecuma  liegeui  die 
aber  offenbar  in  demselben  sieh  erst  gebildet  hatten.  Die 
Perforation  des  Darmes  erfolgt  wohl  selten  durch  Ulcera- 
üon,  sondern  durch  Abscesse  oder  Schwinden  und  einfache 
Zcrreifsung;  so  beobachtete  Schwab  einen  Bifs  im  Kolon 
eines  Pferdes,  durch  den  der  Stein  in  die  Unteileibehdhlc 
fiel,  nnd  ein  andermal  einen  Rifs  des  Mastdarms« 

HI.  Physische  Charaktere  der  Concretionen. 

1)  Zahl.  In  den  meisten  bisher  beobachteten  Fällen 
war  die  Zahl  mehrfach,  vorzüglich  im  Magen,  wo  Luzoni 
iO,  Büger  30,  Barbeite  (Anat  pract  c  iL  p.  123}  Uber 
200,  nnd  Lemaün  (Joum.  de  M^  T.  XYIII)  uoiahlbara 
bnd.   Reubold  sah  bei  einem  MUUerpferde  10  ftaMgrolaa 

12» 


Digitized  by 


180 


Efiieroiitlten« 


I 


und  150  kleine  im  Grimmdanne,  nnd  Schwab  ebendaeelbst 

zehn  2  Gran  bis  1  Pfund  scbwere,  und  Gurli  lOOÜ  bläu- 
liche Kicscisleincii  ähnliche. 

2)  Gröfse  und  Schwere,    Die  Gröfsc  und  Schwee 
der  Darmsteine  Tariirt  bei  Menschen  und  Tfaicrco  Ton  den 
Durchmesser  einiger  Linien  bis  sn  dem  m^rerer  Zolle,  und 
von  dem  Gewiclite  eines  Granes  bis  zu  dem  mehrerer  Pfunde. 
In  Beziehung  auf  meuschhche  Dannsleine  sind  vorzüglich 
folgende  Fälle  merknürdig.    M.  ^Jur.  Severinus  (de  abscess. 
c.v2fi9i;  fand  im  Kolon  einen  ^änseeigrofiBen.    Doia^uM  (En- 
cjcl;  med.  üb.  Ul  c  Id)  sah  einen  zwei  Unzen  schweren 
abgehen;  WhÜe  entfernte  einen  faustgrofsen  aus  dem  Masi-^ 
darme,  und  Mareschall  einen  acht  Zoll  im  Umfang  messen- 
den und  zwei  Unzen  zwei  und  eine  halbe  Drachme  >\iegen- 
den.    Monro  der  GroOsvater  beschreibt  welche  von  fünf  bis 
acht  Zoll  Umfang;  Renton  fand  im  Kolon  einen  von  Wer 
Pfunden,  und  THrhH  bei  einem  eilf) ährigen  Knaben  (der 
lange  an  Abweichen  und  Schmerzen  im  Unlerleibe,  Völle 
und  Aufgelriebenheil  des  rechten  liypochondriums  und  an 
Erbrechen  geiillen  hatte)  im  Kolon  ascendens  et  traosrer-  • 
snm  drei  Steine;  der  grölste  war  3{  Zoll  lang,  7|  Zoll 
im  Umfang,  ttnd  nahm  das  ganze  Kolon  adscendens  ein; 
in   sein  vorderes  ausgehöhltes  Ende  pafste  der  zweite, 
der  1\  Zoll  im  Umfange  halte,  und  in  dessen  vorderes  aus- 
gehöhltes Ende  wieder  der  dritte  Stein  von  2^  Zoll  Länge 
und  5}  Zoll  Umfang.  Sie  wogen  zusammen  Unzen.— 
Die^  in  dem  von  Burhigk  Swart  beobachteten  und  schon 
angeführten  Falle,  durch  die  Scheide  abgegangene  Masse 
betrug  ungefähr  zwei  Ouart.  —  In  dem  von  Graham  be- 
kannt gemachten  Falle  waren  im  Kolon  vier  Steine,  die 
ürisch  ^  Unzen,  spSter  drei  Unzen  wogen;  der  grObte  mab 
an  jeder  S&ie  2|  Zoll  und  hatte  8^  Zoll  im  Umfange;  dn 
anderer  war  viereckig,  1}  Zoll  lang  und  }  dick.  —  Jndrol 
führt  einen  ähnlichen  Fall  von  vier  Steinen  im  linken  Theil 
des  Kolon  transversum  aus  dem  Ardi.  de  Med.  T.  11.  an.— 
Die  Darmsteine  der  Thiere  erlangen  oft  eine  erstaunliche 
GrOise,  besonders  die  der  Pferde,  die  von  1  —  5  Pfund"  sind 
nicht  sehen  (z.B.  in  den  zootomisehen Kabinetten  in  WOrs- 
burg,  München  u.  a.j;  die  von  Reubold  beobachteten  160 
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DarmsteiDc  eines  Pferdes  wogen  10  Pfund,  in  dem  Gen(el- 
nians  Mag.  Vol.  60.  ist  einer  von  7  Pfund  II  Unzen,  und 
IUI  6ten  Uandu  einer  von  19  Pfund  und  25  —  28  Zoll  iui 
Umfange  (iMonro),  und  in  dem  48stou  Hand  der  IMiilosu- 
pliical  Transactions  ein  anderer  von  15  Pfund  beschrieben. 
Daubenton  fand  im  Magen  eines  LIephanlen  einen  8  Pfund 
schweren,  und  im  Magen  eines  llbiupzcros  einen  Ipfündi- 
g<'n,  und  ^eba  beim  Milpferde  1  —  5  Pfund  wiegende.  Die 
Ilaarbalien  sind  sehr  /eicht,  .]  bis  10  bis  12  Lolh;  die  der 
Schafe,  die  sehr  häufig  sind,  erreichen  nur  die  Gröfsc  einer 
Lrbsc  bis  zu  der  einer  Haselnufs. 

3)  Aeufsere  Gestalt.  Die  Darmsleine  sind  im  All- 
gemeinen rundlich,  oval  oder  sphärisch,  besonders  die  klei- 
nen und  die  im  Magen  sich  befindenden,  manchmal  aber 
auch  länglich,  cylindrisch,  halbconvex  oder  Üach.  Da  wo 
mehrere  zugleich  vorhanden  sind,  sind  sie  stellenweise  ab- 
gescbliffen  und  dreieckig,  besonders  die  Pferdesteine;  manch- 
mal  haben  sie  die  Gestalt  des  Kolons;  so  befindet  sich  im 
Kieler  anatomischen  Kabinet  {Fischer  et  Seidel  Index  Mus. 
anat.  Kilicns.  Kit.  1818.  N.  117.)  ein  5  Zoll  langer  Darm- 
stein vom  Umfange  und  der  Gestalt  des  Kolons,  der  von 
einer  Frau  bbging.  Ich  besitze  einen  10  Unzen  schweren 
beinahe  viereckigen,  an  seinen  Ecken  abgerundeten  und 
von  den  Ligamentis  coli  kreuzweis  eingeschnürten  Pferde- 
stein. BalloniuB  (Consult.  med.  T.  HI.  N.  21.)  fand  einen 
Darmsteiu  durchbohrt  (wahrscheinlich  ringförmig),  so  dafs 
die  flüssige  Materie  einen  Durchgang  behalten  hatte.  Die 
gröfsten  Darmsteine  haben  die  unregelmäfsigste  Form  und 
sind  nicht  selten  aus  mehreren  nebeneinander  liegenden  zu- 
sammengesetzt, z.B.  iu  dem  Falle  von  TbrÄe^.  Am  seltensten 
ist  die  platte  Form;  die  von  Schönlein  gefundenen  sind 
etwa  I5  Linien  dick  und  gleichen  den  Kürbiskernen.  — 
Die  äufsere  Fläche  ist  meist  glatt  und  polirt  (besonders 
die  der  inkrustirten  Haarballen  und  die  kleinen  Magen- 
sleinc),  manchmal  rauh,  gefurcht  { Schwab) y  unregelmUfsig, 
ähnlich  den  Maulbeersteinen  der  Harnblase  (Monro,  Robi- 
quet),  oder  mit  erhabenen  Windungen  (vom  zelligen  Bau 
des  Pansen);  andere  haben  krystallinische  Erhöliungm.  z.  B. 
die  gelbbraunen  und  bräunlichen  Darmsteine  der  Pferde 
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und  der  von  mir  im  Wumfortsatze  gefundene;  manche 
sind  korallenartig  durchbohrt ,  mit  zühcm  Schleim  bede«:kt 
und  gcrüllt. 

4)  Farbe.  I3ic  Mngensteinc  sind  meist  gclblichwei^ 
graa  oder  maltweifsi  perlenmutt^tthnliob,  z.  B.  der  Kftfie 
und  Hunde  (^Ourli,  Der  Vert).   Die  Haarballen  der  Odi- 

sen  sind  aus  braunen  Haaren  zusammengesetzt,  die  des  Kal- 
bes und  der  Phoca  pusilla  aus  gelben.  Der  Ueberzug  der 
Haarb allen  ist  meist  dunkel,  oft  pechsch^rarz;  bei  deoen 
der  Scbaafe  lohfarben.  Die  occidentalischen  Bezoare 
flind  braun  und  gelblicbgrau;  die  orientaliacben  sind 
fiofseriidi  braun«  sehr  glänzend  und  glaff  und  tnnerllcfa  Pf- 
staceengrün.  Die  Farbe  der  Darmsteine  ist  meist  braua 
und  die  verschiedenen  Schichten  unterscheiden  sich  blob 
durch  die  Helle  oder  Dunkelheit  eben  dieser  Farbe  von 
eioander;  doch  kommen  auch  gelbbraune,  röthlicbe,  blau- 
graue,  oder  biSnIiche  und  selbst  weifse,  b1a&  aschfarbige, 
ähnlich  den  Blaseustcinen  vor,  wo  die  ganze  Masse  die 
letztgenannte  Farbe  hat;  meist  ist  die  äufsere  Schicht  der 
bräunlichen  Steine  der  Pferde  asciifarbig  oder  bläubeb.  Die 
CoDcretionen  tou  Eicpbanten  oder  Rhinoceros  sind  grfin» 
grau  oder  blau. 

5)  Geruch  und  Geschmack.  Die  Haarballcn  haben 
einen  etwas  aromatischen  Geruch  und  Geschmack  und  brin- 
gen auf  der  Zunge  einen  leicht  adstringirenden  Eindruck 
hervor. 

6)  Consiatenz  und  Gewebe.    Die  HaarbaUen,  be* 

sonders  die  der  Schaafe,  fühlen  sich  hart  an,  lassen  sich 
aber  wie  Leder  schneiden.  Die  Consistenz  der  Darmsteine 
wird  meist  ab  geringe  augegeben;  allein  letztere  ist  im  Ge- 
gentheil  weniger  hHufig,  sondern  meist  ist  das  Gewebe  fest 
Die  festen  Steine  sind  raebt  rOthlichgran  oder  gelbbraun, 
besonders  die  der  Pferde,  und  bestehen  aus  fibereinander 
liegenden,  ^  bis  2  Linien  dicken,  verschieden  gefärbten, 
meist  sehr  glatten  und  von  unzähligen  sehr  dicht  zusammen- 
hängenden Nadeln  gebildeten  Schichten,  ohne  vegetabiUsche 
Faser,  die  bald  fest,  bald  wenig  zusammenhängen  und  bia- 
wcilen  Kothmasse  zwischen  sich  haben  (RoUfwi).  IMbincb- 
mal  laufen  zwischen  den  Schichten  auch  Radien,  so  dalÜB 
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sie  viel  AcbDiicbcs  mit  NaCsbaumhoIz  haben;  manchmal  sind 
sie    glcicbmäÜBig  gemischt;   die  bläulichoa  Damuleine  der 
Pferde  haben  einen  muscheligen  Brach  und  manchmal  ist 
das  Gewebe  deullich  krystallintsch  (BeraeUits).    Bei  den 
•weichen  Steinen  ist  das  Gewebe  locker,  porös  und  bröck- 
lig ;  sie  bestehen  aus  feinen,  Tilzarlig  verwebten  vegetabili- 
schen Fasern,  die  eiu  weiches  samuitartJges  schwammiges^ 
dein  Kerke  oder  Predsschwamm  ähnliches  Netswerk  bilden^ 
deaseD  ZwischenrSnme  mit  eiaer  barleo,  brOckligeo,  erdigen 
Masse'  angefilllt  und  Termischt  ist    Der  DnrciMclinilt  «eigt 
selten  ein  ciufuruiiges  Gewebe,  sondern  meist  deutlich  über- 
einander liegende,  abwechselnd  helle  und  dunkelbraune  oder 
aschfabige  Schichten,  die  nicht  selten  von  Strahlen^  die  Tom 
Centram  nach  der  Peripherie  laufeD,  durchkrenst  werden 
{Oaiislnll  B.  Verf.).   Diese  Strahlen  werden  von  den 
gctabklischcu  Fasern  gebildet,  zwischen  dcncu  die  erdigen 
l^eslaudtheilc  abgelagert  sind;  daher  beobachtet  man  iu  die- 
sen  Steinen,    wenn   sie   zerschlagen    aufbewahrt  werden, 
Schaben  iu  den  von  diesen  gebildeten  Lüchera.  Die 
lehmfarbigen  Steine  sind  meist  gleichmSbig  porOe,  Manob* 
mal  haben  die  Darmsteine  wie  die  Blasensfeine  in  ihrer 
Mitte  einen  zweiten  Darmstein  (FFurzer,  d.  Verf.).  —  Die 
GemsenkugeJu  uud Haarbaileu  bestehen  im  Innern  bei- 
nahe blofs  aus  Haaren  oder  Püanzenfasern,  oder  aus  bei- 
den, und  haben  blo£s  eine  erdige  glatte  Rinde;  doch  fehlt 
auch  diese  nicht  selten.   Die  Verfifeung  der  Haare  ist  ior 
nig,  die  Lage  derselben  manchmal  blofs  kreuzwcis,  manch- 
mal aber  auch  straugartig,  als  ob  eine  spiral-  oder  wurui- 
förniigc  Bewegung  auf  sie  eingewirkt  hätte.     Die  äufsere 
Schicht  ist  sehr  glatt  und  glänzend,  doch  bei  kleinen  etwas 
mnzlicb»  sie  hSngt  fest  mit  dem  Ilaarball  zusammen  und  ist 
{  — >  1  Linie  dick  und  selbst  bei  den  gröfsten  Steinen  sel- 
ten dicker  als  2  bis  3  Linien;  ja  luauchmal  bedeckt  sie 
nicht  einmal  die  ganze  Oberflache.  —  Alle  Dannsteiuc  der 
Mcfttschen  wie  der  Thiere  haben  einen  gewöhnlich  von 
aoisen  in  den  KOrper  gekommenen  Kern.   Dieser  ist  ent- 
weder in  der  Mitte  und  dentticb  wahrzunehmen,  oder  er 
ist  verbreitet  und  mit  der  crdigeu  Masse  innig  vermischlf 
und  auf  diese  Art  weniger  deutlich,  su  daCs  er  ganz  zu 
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febkn  tdidoty  ond  fMsdilicli  von  Mehrmi  (R^biqmif  Wur^ 

%er)  geläugnct  wird.  Nur  die  Concrelioiioii,  die  ganz  aus 
Magnesia  bcsteheu,  haben  keinen  Kern;  hieher  scheiat  der 
Fall  von  Burleigh  S?nari  zu  gehören. 

Der  eigentliche  Kern  wird  beim  Menseben  am  bSn^ 
figsten  dorcb  einen  Kirtch-  oder  Zwetscbgenkem  {Coe, 
PreUf  SievenBBon,  Simson)  gebildet;  doch  hat  man  auch 
Speichelfiteine  {Portal  Anat.  med.  T.  V.  p.  239),  Gallen- 
steine (Arch.  gen.  de  Med.  T.  Ii.  p.  432),  Haare  (EncjcL 
meth.  IL),  kleine  Knochen  (Edinb.  Essays  and  obs.  ipbja. 
T.II.  Ji,  Monra^  Jdutgifr)^  I^adeln  (Omgand,  in  den  Philoa. 
TftiQsact.;  Cr^t,  in  The  North  Ameri&  med.  Joom.  1827), 
Eierschalen  (Jacquinette),  Kakaobohnen,  Saudkörner  oder 
Kieselsteine  (Stevensson),  Holz  (^l,  Monro)^  eine  kreide- 
ähnliche Substanz  (Monro,  Andral)^  den  Kern  bilden  sehen. 
Itfanchmai  liegt  derselbe  in  einer  kleinen  Höhle,  besonders 
der  Sand.  —  Bei  Thieren  findet  man  als  Kern  meist  ein 
Gersten-  oder  Haferkorn,  Strohhalmchen  {Laugier,  Ltm^ 
gne),  Holzspäne,  IJlei,  Nägel,  schuppige  Kicselsteinchen,  be- 
sonders bei  Pferden  {Giobert)^  Fruchtkerne  (bei  den  occi« 
dentalischen  Bezoaren),  Moos,  Wurzeb,  Binden,  Feuer* 
schwamm  (Foitrer^g  und  Jokn,  bei  Pferdesteinen),  daher 
schwammige  Bezoare  nacb  Foureroff,  Rudolphi  sah  in  Al- 
fort die  Darmconcredonen  eines  Rindes  aus  Lehm  besteben, 
in  welchem  Sand,  Steinchen  und  Muscheln  Patellen  und 
Cardien  -—  sichtbar  waren.  — -  Die  Ambra  Ist  mit  den 
Sdinttbeln  und  Spitzen  des  Kuttelfisches  (Sepia  oeiopodimX 
der  dem  Phvseter  macrocephalas  sur  Nahrung  dient,  Ter- 
mlscht.  —  Die  Haarballen  bestehen  im  Allgemeinen  aus 
den  eigenen  Haaren  des  Thieres,  aus  braunen  beim  Ochsen, 
aus  gelben  beim  Kalbe  u.  s.  w.,  doch  auch  aus  denjenigen 
anderer  Thiere;  so  z.  B.  die  der  Kirgisischen  und  Kabnuk^ 
kischen  Schafe  bald  aus  der  eigenen  WoHe,  bald  aus  der 
zarten  Wolle  der  Kameele,  die  von  den  Schafen  sehr  gern 
beleckt  werden;  auch  enthalten  sie  nicht  immer  Haare,  son- 
dern auch  vegetabilisciie  Fasern.  Endlich  müssen  auch  die 
Incrustationcn  der  in  den  Darmkanal  der  Thiere  gelangten 
gröfcem  GegenstSnde  erwähnt  werden,  Ae  Torzllglich  beim 
Pferde  und  Binde  vorkommen;  man  hat  AbspüUumpen  zu- 
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sainmcngerolU  und  incrustirt,  so  wie  Salamander  in  dem 
Magen  der  Kübe  {Schwab,  Suceow),  ein  Stück  Teppich  im 
Ochsenmagen  (MaDoheimer  Kabinet)»  ein  grobes  Stück 
Hör  im  Mageo  eioea  Pferdes  (AUorter  Schob)  inkrasCirt 
gefunden. 

Am  hSufigsten  bilden  beim  Menschen  und  bei  Thieren 
Pflanzenfasern,  z.  B.  geschroleucr  Hafer,  Kieie,  Hülsen- 
frflebte,  manchmal  aach  kleine,  kurze  Haare  deo  gjleichmft- 
fisig  Terbreiteten  Kern,  eine  gleichförmige  faserige  aam- 
metarCige  brilonliche  Substanz,  die  schichtweis  Ton  einer 
weifscu  erdigen  Kruste  umgeben  wird,  welche  auch  die 
äussere  Schale  bildet.  Beim  Schafe  und  der  Ziege  kom- 
men sie  im  ersten  und  zweiten  Magen  vor,  und  liaben  eine 
Kroate,  daher  sie  den  Gemsenkogeln  am  ToUkommensten 
gleichen;  beim  Pferde  findet  man  sie  in  den  dicken  Ge- 
därmen und  zwar  immer  ohne  Kruste  (^Schwab), 

7)  Specifisches  Gewicht.  Dasselbe  variirt  bei  don 
meisten  Darmstcinen  von  l .  376  zu  l  .  540  iin  Durchschnitt 
wie  1400  : 1000,  bei  jenen  der  Pferde  wie  86: 72. 

IV,  Chemische  Charaktere. 

I.  Bestandtheile  der  menschHchen  Oarmcon* 
cretionen. 

Man  hat  bis  jerzt  folgende  Hauptbestandtheile  gefunden: 
ji)   Mit  vorwaltender  unorgauischer  Yerbiu- 
dong. 

a)  Phosphorsaaren  Kalk.  £r  ist  der  hftofigste  Be^ 

fitandtbeil.    Thomaon  (Mofuro  morbid  anat  of  the  human 

gullet  etc.  pag.  44)  fand: 

Phosphorsauren  Kalk  45,34 

Phosphorsaures  Magiielia^Ammoniak...  5,16 

Xyerischen  Stoff  25,20 

Pflanzenfaser  20,30 

Harz   3,90 

99,90. 

Chitilren  fand  in  den  Schichten,  welche  Ziwetscbg/en^ 
kerne  im  Kolon  gaben: 

Phosphorsaoren  Kalk.  45^34 

Phosphorsaures  Magnesia-Ammoniak...  5,16 
Kalk  (kohlensauren?)  25,20 


Digitized  by  Google 


18C 


Euleroliihca. 


Scbweldi-  und  Salzsäure  Spuren 

Harz  ;   3^ 

Holxiaser  2O,d0 

Thieriscfae  Materie. 


Diese  Aualjse  scheint  die  schon  von  Thomson  aoge- 
führte  zu  sciu. 

Apotheker  Kinast  fand  in  dem  von  Preu  sen.  beob- 
achteten incrasUrlen  ZwetschcDkcrne,  den  ich  besitze,  pbos- 
phorsaaren  Kalk,  thierischen  Faserstoff,  Fett  und  eine  Spur 
Ton  Schwefel,  dessen  Gegenwart  interessant  ist,  und  sich 
sogleich  beim  Uebergiefsen  der  gopülvertcn  Concrction  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  durch  £ntwick/iing  von  Hydro- 
tbionsäure  zu  erkennen  gab.  «—  Die  platten  Concretionen^ 
welche  SeUkUein  in  den  Darmgesdiwfiren  eines  an  gichti- 
sdicr  Enterophlhisis  fand,  best^en  aus  phosphorsaurem 
Kalk,  Biasensteinsäure  und  thierischer  Substanz:  Herr  Mof- 
rath  Kästner,  dem  ich  eineu  mir  zugekommenen,  nur  we- 
nige Gran  wiegenden  kleineu  Rest  dieser  Concretionen  zur 
qualitativen  Prüfong  t&bergab,  fand  anCier  den  schon  er* 
wfthnten  Bestandlheilen  auch  etwas  Ammoniak  und  Sporen 
von  Talkerde,  und  es  ist  ilun  sehr  wahrscheinlich,  dafs  bla- 
sensteiusaurcs  Ammouiak   und  phosphorsaure  Ammoniak-  ' 
Taikerde  in  ihm  enthalten  sind. 

h)  Magnesia.  Jene  Concretionen,  welche  weder  eunen 
Kern  noch  das  filzarüge  Gewebe  haben,  bestehen  ganx  ans 
•Magnesia,  die  der  Kranke  andanemd  frfiher  innerlich  ge> 
uommen  hatte. 

c)  Salzige  Stoffe.   Davy  fand  in  einem  Darmsteine: 
Sabuge  Stoffe  (Phosphorsaures  Magnesia- Ammo- 
niak, phosphorsanrai  Kalk,  einige  Spuren  von 
Kieselerde,  von  kohlensaurem  und  sdiwefd- 
saurera  Kalk  und  von  Eisen)  56,0 

Klebrige  schmelzbare  Materie   2,5 

Faserstoff  41,5. 

LaugifT  fand  in  einem  Mastdarmsteine  Spuren  von 
salzsaurem  Kalk  und  Salmiak. 

d)  Harnsaurcs  Ammoniak.  BrugfUrieW  (Giom. 
T.  XU.  p.  164)  fand  in  den  bei  einer  Fmu  in  groiser 
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Menge  abgegangenen  Steinen  dasselbe  mit  wenig  phosphor- 
saurem  Kalk  und  ihierischer  Materie. 

ü)  Mit  Torwaltenden  organischen  YerbiDdangen. 
ä)  Fettige  Stoffe.    In  sehr  selleneD  FftUen  kommt 
pbosphorsaurer  Kalk  mit  dem  bei  der  Diarrhoea  adiposa 
(von  der  Jacobson  in  Koppenhagen  einen  interessanten  Fall 
bei  einem  SOjährigen  Manne  beobachtete)  von  der  Darm- 
schleimbant liigesonderten  Felta  vereinigt  vor;  hieker  ge- 
hören die  harten,  von  einem  pblbisischen  Mfldchen  in  gro- 
fser  Anzahl  mit  dem  Stulilgange  entleerten  Fettsteine  (von 
der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Flinlcnkugcl,  etwas 
plati  gedrückt  und  glatt,  aufscn  wachsgelb,  innen  weiCs  und 
kOrnig,  leicht  serreiblich),  in  denen  LoMtaigrw  (Chim.  m6d. 
T.  l.  p.  119.  L.  Om9l^  Andral)  folgende  Bestandtheile  fend: 
74  Tb.  sauren  fettigen  Stoff,  ans  vorwaltender  Stearine, 
Elaine  und  einer  eigcnlhtimlichcu  Säure  bestehend, 
21    »   eines  der  Fibrine  auaiogen  Stoffes, 
4   »  phosphorsanren  Kalk, 
l    »  sahsanres  Matrum* 
Robiquet  fand  in  100  Thellent 

6,0  fettige  wallrathähnliche  Masse, 
3,0  phosphorsauren  Kalk, 
6ß  thierische  Substanz» 
0^  Verlust 
It^O. 

Caventou  hat  fettige  Dannconcrcmento  untersucht,  die 
mit  häutigen  Zellen  umgeben  waren.  Ich  besitze  ein  aus 
der  Vagina  abgegangenes  Concrement  (sogenannten  Mutter- 
stein), das  nach  der  chemischen  Untersuchung  des  Herrn 
Dr.  Mariiu9  Jun.  aus  Fett  mit  einigen  Spuren  von  Sahen 
besteht.  Nach  Monro  setzt  sich  manchmal  fettige  Lymphe 
um  fremde  Körper,  z.  B.  Kirschkerne  an.  Diese  Art  soll 
oft  eine  bedeutende  Grdlse  erreichen. 

h)  Cholesteairine.  Manchmal  gehen  Steine  durch  Er- 
bredien  oder  den  Stuhlgang  ab,  die  fast  ausschliefsüch  aus 
den  in  der  Galle  enthaltenen  Stoffen,  aus  GalleasteinCBtt, 
gelbem  Stoffe  und  Gallenharze  bestehen.  Ddt  die  mebten 
keine  wahren  Darm-«  sondern  Gallensteine  sind,  wird  mit 
Recht  im  Allgemeinen  angenommen;  hieher  gehören  die  iiu 
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Arcb.  de  med.  T.  II.  p.  432  und  T.  XH.  1826.  uud  von 

Bonis  (Chili),  med.  T.  V.  p.  625.  Bmelin  a.  a.  O.)  ange- 
führten Fälle  u.  a.  m.    Doch  scheinen  wahre  Daruisteiiie 
nicht  so  ganz  selten  Galleofelt  enthaltcu  zu  können,  dafii 
man  bekanntlich  auch  in  andern  Producten  krankhafter  Ab- 
sonderung, s.  B.  in  der  Flila^keit  der  freien  und  Teracbie- 
dcner  eingesackter  Wassersüchten  (Bre9ehety  Henry,  H^öh- 
ler,  Stromeyer,  Mon'n,  Barruef,  Gurgert)^  in  Abscessen 
(Caventou),  in  neuen  Bildungen  (^Breschet,  Laaaaigne,  Gur» 
gßrtf  Gmeli»^  Morüt)  findet.    So  hatten  die  von  Wegehr 
im  Blinddarm  und  Wurmfortsätze  gefundenen  Concrellooen 
▼iele  Aehnlichkeit  mit  den  Gallen-  und  Harnsteinen;  die 
von  Wahl  aus  dem  Wurmfortsalze  erhaltenen  setzten  mit 
kochendem  Schwefeläther  behandelt   beim  ürkaiteu  sdir 
zarte  perlenmntterartig  glänzende  Piättchen  ab,  die  sich  wie 
Gallenfett  ▼erhielten;  doch  ist  es  mOglich,  dafs  die  genann- 
ten Concretionen  kleine  Gallensteine  waren.  MediomaU 
rath  KulUinger  in  Erlangen  sah  einen  13  Drachmen  sclnve- 
ren,  3  Zoll  langen,  l  Zoll  breiten  walzenförmigen  Gallen- 
stein von  einer  5()jährigen  Frau,  welche  kurze  Zeit  an  pe- 
riodischen Kolikschmerzen  gelitten  hatte,  unter  heftigen 
Drängen  und  mit  einem  knallenden,  einem  Pistolenschnls 
ähnlichen  GerSusch  abgehen,  der  aus 

62,5  Zellwachs, 
7,0  thierischen  Schleim, 

26,2  thierischer  Faser  (die  dngeSscbert  11,5  kohlen- 
sauren Kalk  lieferte)» 
3,3  Wasser, 

bestanden,  und  den  er  für  einen  erst  im  Daruikanale  gebil- 
deten Gallenstein  hält. 

e)  Vegetabilische  Faser.  BeriMlet  anaijsirte  einen 
vom  Pernscfaen  Schach  an  Napoleon  geschenkten  mensch- 
lichen Bezoarstdn  Im  Jahr  1806  und  fand  Uolzlasero  nebst 
einigen  Salzen. 

#/)  Zweifelhafte  thierische  Stoffe.  Laugier  un- 
tersuchte ein  grofses,  die  ganze  Afiterdffnung  verstopfendes 
und  dem  Hutfilze  gleichendes  Concrement:  mit  kochendea 
Wasser  behandelt  flirbte  es  dasselbe,  indem  es  darinnen  \ 
seines  Gewichts  von  einem  Üüerischcn  Stoffe  zurücklieiii 
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dessen  Geruch  kolhartig  war;  auch  gab  es  etwas  saizsaurcs 
Ammomiun  and  Kalk  ab;  nach  der  EiDttscbening  blieb 
00,8  des  Gewichtes  von  einem  aus  phosphorssorem  Kalk» 
ntwas  Kieselerde  und  Etsenoxjd  bestehenden  Residnuni. 

€()  T hier is che  Faser.    Vavy  faud  cc)  iu  einein: 


Faserstoff  78,0 

Färbende  gelbliche  Materie   5,0 

Saliige  Verbindongen..«  21,5. 

fi)  Bei  einem  zweiten: 

F.iserstoff  74,  4 

ILirzstoff  17,12 

Braune  Faecaluiaterie   1,  4 

Salzige  Verbindongen   7»  0. 


Dublone  jun.  (Chlm.  med.  T.  I.  p.  496)  fiind  in  Con- 

cretionen,  die  von  einem  Kinde  bei  Darmeulzündung  aus- 
geleert wurden,  und  unregelmüfsig  geformt,  glatt,  gelb, 
durchscheinend  hart,  sprüde,  geruch-  und  geschmacklos  wa> 
ren,  Faserstoff  mit  einer  Spur  von  Fett  und  phosphorsan« 
rem  Kalk;  hieher  scheint  nach  ein  weiches  bohaengrolsei 
celiulOs^felltges  Gewebe  zu  gehören,  ifelohes  ich  toa  einem 
Kuabcn  ahgehen  sah. 

II.    Beslaudrheilc  der  Darmsteine  der  Thicrc. 

Folgende  vorherrschende  Bestandtheile  wurden  bis  jetzt 
ausgemiltelt. 

Mit  vorwaltend en  anorganischen  Verbin- 
dung e  d. 

a)  Phosphorsaure  Verbindunj!;en.  Gtohert,  Bar- 
ihoMi\  Klaproth  und  John  fanden  dergleichen  in  den  Darm- 
sleinen der  Pferde,  Fottrerojf  in  einem  orientalischen  und 
PrauBt  in  dnem  amerikanischen  Bezoar.  Nach  den  Ver- 
sueben  von  GaiUkeU  mit  Schwefel-,  Salpeter-  und  SalzAnre 
verdünnter  Essigsäure,  Kohlensäure,  Kali,  Aetznatrum,  Kalk- 
Wasser,  kaltem  und  warmem  Wasser  scheinen  die  Darm- 
steine der  Pferde  ans  einem  trocknen  (festen)  thierischen 
Gele,  thiffischer  gallertartiger  Materie,  Ammonium,  Thon- 
erde und  Magnesia  sn  bestehen« 

a)  Phosphorsaiirer  Kalk.  Die  Krusten  der  Haar- 
ballen enthalten  thierischen  Schleim,  phospliorsauren  *Kalk 
und  etwas  Eisen.  —  Fearson  fand  die  Darmsteine  eines 
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Hundes  und  Pferdes,  und  Fourcroy  und  John  orientalische 
Bezoarc  aus  phospliorsaurcui  Kalk  bestehend.  DanDsteine 
▼on  Fleischfressern,  die  weifo,  aoB  coBcentrischen  leicht 
trennbaren  Schichten  zosammengesetzt  und  serreiblich  eiod, 
das  Lakmuspapier  röthen,    soUen  sauren  phosphorsaurcu 
Kalk  enlhallcn,  was  jedoch  nach  Bcrzelius  unwahrscheinhdi 
ist.    Apotheker  Kinast  fand  a)  in  einem  porösen  Dirp- 
stcine  eines  Pferdes  sauren  pbospborsauren  Kalk,  i^kät^ 
Gallerte,  eine  kleine  Menge  salzsaures  Natrom  nnd  fbieri- 
sehen  Faserstoff;  b)  in  einem  festen,  graulichen^  mit  kurzen 
Haaren  Termischten:  sauren  phosphorsauren  Kalk,  phosphor- 
saure Talkerde,  grünen  harzartigen  Stoff  (in  seinem  chemi- 
schen Verhallen  ganz  dem  Phjrtodüorainon  IChlorophgU,'^ 
ähnlich)  und  thierischen  Schleim  in  geROgar  JUenge. 

ß)  Phosphorsaures  Magnesia^Ammoniak.  Nach 
Swsewü,  L.  QmeUn  und  LoBsaigne  bestehen  die  meisten  In- 
testinal-Concretionen  der  HauötLicre,  besonders  der  Pferde 
und  der  Elephantcn  und  l\iiinocercn  aus  demselben;  zuwei- 
len mit  phosphorsaurem  Kalk  und  mit  einer  tgrOiaem  oder 
geringem  Menge  Ton  animalischen  und  Tegetabilisclieo  Staf- 
fen verbunden.  Wtmer  hat  drei  intereaslinie'  hicher  gehö- 
rige Analysen  bekannt  geninchf. 

1)  Concrelion  aus  dem  Blinddarm  eines  MflUerpferdes; 
in  100  Theilen  waren: 
79,01  Phosphorsaures  Talkammoniak, 

1,51  itonoesaures  Kali, 

1,01  Phosphorsaures  Natrum, 

0,79  Eisen oxyd,  .  \  . 

0,02  Phosphorsaurer  Kalk» 
0,01  Manganoxydy 

0,06  Fettig -harzige  Masse  (welche  sich  in  Weingeist 
auflöste), 

0,10  Animalische  Subslauz  (welche  sicli  in  Wasser  au riösleX 
1,59  Thicrischc  Substanz  (welche  sich  nicht  in  Waaseri 

wohl  aber  in  verdünnten  Säuren  auflöste), 
1,23  Braonge&rbte  Ihierische  Substanz  (welche  in  Waa- 
ser und  SSnren  unauflöslich  war), 
13,59  Wasser. 
Db,94 
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2)  CoBcreüon  aoB  dem  Hastdann  eines  an  Kolik  ver- 

slorbenen  Pferdes: 

28,572  P.C.  Phosphorsaurcs  Talk-Ammouiak» 
4,970    «•    Phosphorsaurer  Kalk, 
0,801    •  Thonerde, 
9,098    »  Kieselerde» 

  1»   £xtract  in  Alcobol  anfldslicfc  eine  leise  Spur, 

2,301    »    Exlract  durch  Wasser  aosuehbar, 
32,390    «    Vegetabilische  Theile. 

3)  Concrc(ioD  aus  dem  Wurmfortsätze  eines  Ochsen. 

85,08  Phosphofsanres  Talk-Ammoniak, 
1,02  »  Natmm, 

1,01  »  Kalk, 

2,08  Benzocsaures  Kali, 
4,01  Verhärteter  Mucus, 

3.01  Sandkörner, 
0,05  Eiaenoxyd» 

C^Ol  Mangan, 

3,00  Wasser. 

99,27 

Die  CoDcretionen  aus  phosphorsaurem  Mag^Msia- Am- 
moniak sind  meist  graulich  (Succow)  oder  gelblich,  oder 
braun  and  halb  dnrcbsicbtig  (Faurerog)  and  divergiren 
strahlig;  sie  sind  bisweilen  mit  scbwefeisaarem  Magnesia» 
AromoDiak  überzogen  (^John).  Die  Incrustationen  fremder 
Körper,  besonders  tou  Feuerschwamm,  Kleidungsstücken 
a.  s.  w.  bestehen  daraus. 

^)  Phosphorsaare  Magnesia.  Sie  warde  von  Aair- 
croy  in  einem  orientalischen  Beioar,  in  dem  Darmsteine 
eines  Elephaolen,  Rhinoceros  and  eines  Pferdes  (auch  von 
Jahn  und  Reubold)  gefundeo.  Reuhold  gicbt  folgende  Ana- 
Ijse  von  den  bläulichen  Darmsteinen  dqr  Pferde; 

46,2  Neutrale  phosphorsaare  Magnesiai 

13^3  Ammoniak, 

88,0  Wasser, 
1,3  Sand, 

1.2  Thierische  Theile. 
100,0 

I^acb  Ii.  Gmelin  kommt  die  phosphorsaare  Magnesia 
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niiT  bei  CaraiToreD  vorC?);  nach  BßrMliu$  entiialCeii  die 
DarmcoDcretioDeD  der  fleischfressenden  Thiere  phosphor- 

saurc  Talk-  und  Kalkerde  und  phosphorsaurc  Aiiimouiak- 
Talkerde,  die  der  grasfressenden  Thiere  phospborsaure  Aui- 
iDoniak-Talkerde;  das  erdige  Satz  ist  in  letzteren  mit  einein 
thierischen  Stoffe  verbunden  oder  gemen^  weshalb  sie  sich 
beim  Glühen  Terkohien. 

Die  aus  phosphorsaarer  Magnesia  bestehenden  Darm- 
steine sind  nach  Sitccow  und  Gmelin  meist  gelblich ,  fest, 
halbdurcbsichlig  und  krystailiiiisch;  Reubold  fand  sie  auch 
In  bläulichen  Pferdesteinen. 

S)  Phospborsaures  Ammoniak.  Pearaon  fand  es 
in  Bannsteinen  eines  Hundes;  Fourerag  in  den  eines  Pfer- 
des, Elephanten  und  llbiuoceros,  und  Fauquelin  in  einem 
orientalischen  Bezoar. 

b)  Kohlensaure  Verbindungen.  Bis  jetzt  hat  man 
nnr  kohlensauren  Kalk  nachgewiesen;  und  zwar  im 
Magensteine  eines  Affen  (Peanon)  and  einer  Kuh  (Apo- 
theker KinaH  in  Erlangen  mit  einer  gcringcD  Menge  phos- 
phorsauren Kalk  und  kolileusaurer  Talkerde  verbunden)  in 
dem  Darnisteine  eines  Pferdes  (Pearsorif  John),  im  orien- 
talischen (Fauquslitt)  und  im  occidentalischen  Bczoar 
(i^bairero^). 

e)  Biasensteinsttnre«    Faurerag  beobachtete  sie  im 
Darmsteine  eines  Pferdes»  und  Jokm  fend  eUie  Ihnliche  Sub- 
stanz in  einem  orientalischen  Bezoar. 
B)  Organische  YerbindungcD. 

«)  Vegetabilische  Verbindungen. 

a)  Harze.  Sie  kommen  vorzüglich  ▼orhenrschend  in 
den  orientalischen  Bezoaren  vor  (  Vau^wlin), 

ß)  Bezoar  Stoff.  Er  ist  ein  liaupüjcstaodtheil  der 
orientalischen  Bezoare  {John,  Gmelin). 

y)  Faser.  Man  trifft  die  vegetabilischen  Substanzen 
TorzilgÜch  in  den  Darmsteinen  der  Pferde,  Schafe  {Peat' 
Mon^  Sehwab)^  der  Ziegen  (Seklpab)  und  in  den  orientali- 
schen Bezoaren  (Pearmm,  Bertkallet)  an.  Sie  sind  mit 
thierischem  Schleim  vermischt,  der  Spuren  von  schwefel- 
saurem Natruffi»  Kochsalz,  Kalk  und  Kieselerde  enthält.  Sie 
iind  aas  feinen  onferdaulichen  Pdanxenfasem  zusammeo- 

gesettf, 
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gesetzt,  und  meist  nicht  ganz  kogelfönnig.  Die  der  Schafe 
und  Ziegeo  kommen  im  ersten  mid  zweiten  Magwi  Tor» 
htben  eine  Kroate  und  gleichen  am  ToilkomneiiBten  dmi 
GemaenkndieD;  die  der  Pferde  werden  in  den  dicken  6e* 

däriueD  gefundeu,  und  zwar  bis  jetzt  ohoe  Kruste  (Schwab), 
Berthoüet  nennt  diese  Concrctionen  holzähnlicbe  Be- 
soare ;  Schiwab  zweckmäduger  ▼egetabiiische  Daimaleine  oder 
Faserballen. 

h)  Animalische  Verbindongen.  Nach  Pearfo«  ent-  . 

balten  fast  alle  Darmsteine  thierische  Substanzen,  besonders 
aber  die  Haarbalien  (Schwab' s  animalische  Concretionen). 
Letztere  bcsteben  aus  zusammengefilzten  Haaren  und  kom- 
men bei  Kühen  in  der  Haube  und  im  Wanst  häufig  Tor. 
Sie  sind  meist  Ton  regelmSisiger  kugelfbrmtger  Gestalt,  und 
oft  voll  einer  plauzenden  thicrischen  Materie  iukrustirt. 

Aus  der  Verg^leichung  der  chemischen  Analyse  der 
menschlichen  und  thicrischeu  Darmconcretionen  geht  folgen- 
des Resultat  hervor. 

Wahrend  in  den  menschlichen  Darmsteinen  in  der  Re« 
gel  der  phospborsaore  Kalk  der  Torhenschende  Bartand» 
theil  ist,  ist  es  bei  denen  der  Tbiere  das  pbosphonanre 
Magnesia -Ammoniak;  in  beiden  geben  vegetabilische  oder 
thierische  Substanzen  am  häufigsten  den  Kern  ab,  und  thie- 
riscber  Schleim  ist  stets  das  Bindungsmittel.  Scbiüfslich 
muls  noch  bemerkt  werden,  dals  die  Bcatandtheile  einas 
Steines  nicht  immer  an  allen  Stellen  gleich  smd  (fFwrmr). 

Y.  Eintheilung.  Man  kann  die  Darmsleiue  folgen* 
dermafsen  eintheiien: 

L  Nach  ihrem  Vorkommen  beim  Menschen  und  bei 
Thieren: 

1)  menschliche  Darmsteine  oder  menschliche Bazoarei 

2)  thierische  Darmsleine,  Bezoare  im  Allgemeinen; 
diese  zerfallen: 

a)  in  orientalische  Bezoare^ 

h)  in  ocoidentalische  Bezoare  (Gemaankngebi}, 

e)  ^^pMlki  (Plerdesteine)» 

d)  BttHiki  (Rindsteine). 

II.  Nach  den  Eingeweiden,  in  denen  man  sie  ündets 
1)  Magensteinc  (QaUroUiki\ 
IM.  dkir.  la^tl.  XI.  Ba.  ^ 
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2)  Darmsteinc  iEmtenditki). 
III.  Nach  ihren  TorbemeheDden  Baatandtlienett; 
(nach  SektmV»^  VeneidmilB  der  anatomiach- pathologischen 

Präparate  der  Central- Veterinärschule  zu  München.  Mün- 
chen 1831.  p.  23.): 

1)  einfache: 

0)  animäiiache;  aie  beatehen  ana  znaammengeaelstai 
Haaren,  und  heiiaen  daher  Haarballen;  (Foureroy,  Fau- 

quelin  und  John  betrachteten  sie  als  die  7le  Art  der  Be- 
zoarc  und  nannten  sie  daher  haarige  Bezoarsteine;  Girard 
theilt  sie  in  einfache,  zusammengeaetzte  ond  ateioartige;  Br€' 
aeh»t  in  einlache»  inkmatirte  und  znaanuBengeaetzte): 

b)  Tegetabiliacbe;  (Faaerballcn  nach  SektMiBf  bohr- 
fthnliche  Bezoare  nach  Berthollet;  faserige  Bezoare.)  Sie 
sind  aus  feinen  unverdaulichen  Pflanzenfasern  zusammen-» 
gesetzt: 

e)  mineraliaebe;  a)  dichte;  aie  aind  achwer,  ^jM. 
oder  rauh  nnd  beatehen  aus  concentriadien,  im  Bruche  alrah« 

Ilgen,  fein-  oder  groblLömigen  Schichten;  ß)  lockere  oder 
poröse;  sie  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Kalksinter; 

2)  zusammengesetzte: 

a)  vegeto-animaiiache;  aie  beatehen  ana  Haaren 
nnd  Pflanzenfoaem: 

b)  Tegeto-iaineraliacbe;  aie  beatmen  aoa  Pflanuii» 
fasern  und  erdigen  Massen. 

Vf.  Ursachen.  Die  specielle  Prädisposition 
wird  weder  durch  ein  beaonderea  Alter,  noch  Geschlecht, 
aondern  nur  durch  Anomalieen  der  Verdauung  und  krankt 
bait  verSnderten  ScUeim,  in  Folge  der  Krankheit  der 
Schleimhaut  und  ihrer  Drüsen  (Austin)  gegeben.  Die  all- 
gemeine Anlage  liegt  in  dem  Bau  des  Magens  vieler 
Thiere,  besonders  der  Wiederkäuer,  und  des  Kolons,  be- 
aondera  aber  des  Blinddarma  bei  Pferden  und  Menschen« 
—  Die  Gelegenheitanraachen  sind  vor  aUem  fremde 
KOrper,  wohin  anwohl  beim  Menschen  als  bei  Thieren  auch 
die  Residuen  der  vegetabilischen  Nahrung  und  bei  ersle- 
rem  der  häufige  Gebrauch  der  Magnesia  gehören;  daher 
kommen  Darmateine  ao  Jiänfig  in  armen  Gegenden,  z.  B.  in 
Sdiottland  Tor,  wo  man  viel  mbenfrüchte  mi  Haierliiod 
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gelliefst;  daher  ^iiS§ir  bei  pflanzenfressenden  ThiereQ  al| 
b«i  FJbiechfresseiii«  namenllidi  bei  denea  der  beiden  Kli- 
mte,  daber  to  bXafig  bei  Pferdeo»  die  Klden-Fflflerung 

erhalten,  nameollich  bei  Mühlrosscn ;  die  Kleie  (Getreide- 
hülse),  das  Kieienniehl,  die  Gerste  und  der  Hafer  enthal- 
ten pbosphonaiure  Magnesia»  das  Steinmehl  scheint  keinen 
Antbeil  za  haben,  ond  nor  manebmal  mechanisch  beige- 
miacfat  so  werden»  da  die  Darmsfeine  sehr  wenig  oder  gar 
keine  Kieselerde  enthalten.  Bei  Schafen  bilden  die  Hage-' 
buttenscbwämuie  (Ausn-iiche  der  wilden  Rosenbüsche)  und 
die  Samen  und  Samenfederchen  der  Distelge wachse  den 
KeoL  Die  HaarbAlk  JLommea  vonttglidi  in  den  Wieder« 
kJlaeni  vnr,  ab  In*  der  Gemse»  im  Rind,  Schaf»  BQffel,  bei 
der  Antilope  Saiga,  bdm  Hirsch  und  Dammhirsch;  man  hat 
sie  aber  auch  bei  andern  von  Vcgctabilieii  lebenden,  ob- 
gleich nicht  wiederkäuenden  Thiercn  gefunden,  z.  B.  beim 
Aeatelthiert  Stachelschwein,  Biber,  dem  Pferde,  Schweine, 
iätm  Pater.  —  Die  fremden  Körper  bilden  die  Basis,  den 
Ktro»  nm  welche  sich  Kryslalle  ans  den  DurplMfjkfteH 
niederschlagen;  diese  das  Wesen  der  Krankheit  ansma» 
chende  Präcipitation  von  Salzen  aus  den  Dannsäften 
wird  (heiJs  durch  den  Beiz,  den  die  Masse  selbst  macht, 
Iheils  durch  Krankheiten  des  Unterleibs,  besonders  Hämor- 
iboidalkranUieit  ond  Gicht  TersUIrkt  Schon  Uwimmd  fand 
bei  einem  Arihfiüeus  Magensteine;  SehS/tU^in  beobachtete 
folgenden  interessanten  Fall,  den  er  mir  mitzatheilen  die 
Güte  halle:  Ein  30jähriger  Mann  bekam,  nachdem  er  zwei 
Jahre  lang  einen  starken  Katarrh  halte,  nach  dessen  plötz- 
licher Unterdrückung  durch  Zogluft  Gelenkgicht  und  be- 
^Mndige  Kolik,  besonders  be|  der  Sti^endeerong,  ond  end« 
lieh  auch  anhaltende  Diarrhoe.  Die  Gridit  Terlor  sich,  Ko- 
lik und  Abweichen  hingegen  blieben  und  führten  Abmage- 
rong  herbei,  der  sich  endlich  wieder  Husten  und  Auswurf 
logeseilten«  Bei  einer  zufälligen  Untersuchung  seines  Un- 
terieibes  liem^rkte  der  Kranke  eine  Geschwulst  in  derrech- 
ten  Lendengegend,  weswegen  er  Hflife  im  JnUosspitale  so 
WQrzburg  suchte.  Nebst  den  Zeichen  der  Phlbisis  pulmo- 
nalis  fand  man  den  Unterleib  aufgetrieben,  und  besonders 
nach  der  Mahbeit  hart  ond  gepennt»  und  in  der  G«gend 
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derVd^a  coU  dne  beMcbdidie  Harte,  die  eich  Ober  das 

Coecum  ausbreitete  und  nancbmal  schmerzhaft  anznfiiblea 
war.    Die  Geschwulst  verlor  sich  etwas  durch  Abweichen 
oder  AufatofiBcn  von  Blähungen.   Aufserdem  entstanden  ko- 
likartige Schmelzen  in  derselben.  Die  von  Schönlein  diagoo- 
eticirten  Darmgeschwüre  zeigten  bei  der  LeichenOfimin|^ 
ihrem  Grunde  dne  Menge  platter  IncnisülikMien  vis#^«' 
getabüischen  Fasern.     Ohne  Zweifel  waren  hier  di^HRe- 
schwüre  primär,  und  die  gichtischen  Incrustationen  secun- 
dar,  ^  Auch  von  zu  langem  Gebrauche  der  Magnesia  und 
der  Kalk-  und  Thonerde  gegen  Siive  können  sich  Con« 
cretionen  bilden,  indem  sich  die  Magttieiia  'mit  dem  Darm- 
und  Magenschleim  verbindet  (Fall  von  Iftuffe^h  ÄiUirl).  — 
Mach  Vauquelirfs  Theorie   erzeugen  sich  die  thierischen 
Darmsteine  aus  den  ^Nahrungsmitteln  dadurch,  dais  die  in 
den  ersten  Wegen  durch  eine  Art  iFim  Gährung  sich  bil- 
dende Säure  die  erdigen  oder  salzigen  Tbeile  d«i''Flltter8 
auflöset,  die  in  den  zweiten  Wegen  durch*  das' dort 
bildende  Alkali  gefällt  werden.    Aus  den  Eingeweiden  der 
grasfressenden  Tbiere  geht  nur  eine  sehr  kleine  Menge  pbos- 
phorsanren  Kallu  und  Talks  in  das  GircoiatioDssjstem  über; 
beim  Menschen  und  bei  den  Fleischfressern  hingeg^sn'tine 
groCse  Menge  dieser  phosphorsauren  Verbindungen,  dilier 
ihre  Nieren  viel  phosphorsaure  Verbindungen  abscheiden 
und  Blasensteine  bilden,  während  in  den  Nieren  der 
grasfressenden  Thiere  nur  Steine  aus  phosphorsaiirem  Knlk 
gefionden  werden.  In  den  Eingeweiden  der  GrasfrMelr  fin- 
det man  phosphorsaure  Verbindungen,  nicht  aber  in  denen 
der  Menschen. 

VII.  Diagnose.    Die  Diagnose  ist  bei  Tbieren  und 
.Menschen  schwer,  da  die  Symptome  der  Magen-  und  Darni- 
fiteine  auch  andern  Krankheiten  eigen  sind.   Die  ZufAlle 
während  des  Lebens  können  beim  Menschen  verwech- 
selt werden: 

1)  mit  Stenosis  pylori  et  recli  scirrhosa  und  mit  Ulcus 
carcinomafosum  coed,  weil  bei  beiden  Krankheiten  fixer 
Schmerz,  Geschwulst  Erbrechen,  Verstopfung  u.  s.  w.  dien- 
&lb  TOffhanden  n'nd;  das  Alter  giebt  einigen  AuMhhiis,  in- 
dem die  genannten  Uebel  selten  vor  dem  Eintritte  der  In- 
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TolutioDsperiode  vorkommen ,  Träbrend  die  Darmstelne  häu- 
figer iu  der  Evolutioospcriode  zu  sciu  scheineo;  endlich 
mala  man  die  Ursachen  berücktt€h(igeQ.  Sicherheit  erlangt 
wtuuk  nur  durch  den  Abgeng;  too  SteioeD,  wo  dann  audi 
die  I^atnr  derselben  eolschieden  werden. kann,  da  die  Gel» 
lenslmne  dieselben  Symptome  Yemraacben  ab  die  Darm« 
steine;  selbst  der  Schmerz  im  rechten  Hypochondrium  ent- 
a^eidet  nicht  für  Gallensteine,  weil  die  Darmsteine  häuüg 
im  ansteigenden  Kolon  sitxen,  und  bei  Steinen  der  Gallen- 
Uase  lUchl  immer  Lebersymptome  yorhanden  sind. 

2)  Mit  inneren  Einklemmnngen  nndEinschiebun- 
gcD  der  Kiügo weide;  der  Verlauf  dieser  Uebel  ist  schneller 
als  der  der  Darmstcine» 

Bei  den  Steinen  im  Mastdarm  kann  die  Untersuchung 
mit  der  Sonde  und  den  Fingern  iWufscUnfa  geben* 

Die  Barmaleina  adbsl  können  Terwei^elt  werden: 
1)  mit  Gallensteinen;  bekanntKdi  haben  yiele  Aetxte 
die  Darmconcretioncn  geleugnet  und  sie  für  Gallensteine 
erklärt;  selbst  John  glaubt,  dafs  man  keine  Fälle  von  Darm« 
Steinen  bei  Menschen  mit  Gewifsheit  kenne;  allein  die  auf- 
geiAhlten  Beobachtungen  lassen  keine  Zweifel  obwalten« 
Dia  GaUensteina  sind  Idcbter»  weicher,  seifenartig  glänzend, 
mit  einem  strahlenartigen  glänzenden  Bruche,  haben  keinen 
Kern  und  bestellen  aus  Cbolestearinc,  während  die  Darm- 
steine ganz  andere  Bestandiheile  und  ^eist  einen  deutlichen 
ALesn  haben.  • 

a>.Mit  verbgrtetera  Kotba  (Kothsteinen*  oder  Ko|b- 

mhKrtung)  CaUtaen^  Lasaus;  der  Kothstcin  läfst  sich  wie 
Letten  mehr  oder  weniger  zerdrücken,  und  kann  wohl 
Haare  und^.and^e  fremde  Körper  enthalteoi  man  entdeckt 
aber  keine  ^esdigitfi  Sestandtbeiia,  die  zor  Bildung  des 
Darmsteins  wesentDcfa  sind. 

3)  Mit  Fett-  und  Lymphconcretionen;  sie  scheinen 
den  Uebergang  zu  den  Darmsteinen  bildcu,  indem  sie 
nicht  selten  erdige  Salze  enthalten. 

4)  MkKinocbaiiconcretionan.dea  Ma§e|is  nndDarm- 
4analft}  sin  Hege»  zwischen  den  Hteten  und  sind  mehr  ofier 
mnig  eckig  und  ungleich,  und  enthalten  die  BeslandlheUe 
dev  lüioheni^onccetion^  überhaupt 
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5)  Mit  Kieselsteinen;  sie  sind  härter  und  schwerer. 
YIII.  Bebaudiuug.    Wir  haben  folgende  Indica- 
tionen: 

1)  die  Darmtteine  durch  djmainisGhe  oder  akinifiaclie 
Bflittel  zn  eotfemen; 

2}  die  durch  sie  erregten  Zufälle  zu  bekämpfen;  und 
3)  ihre  Wiedererzeugung  zn  verhtiten. 
I.  Indication.   Die  Entfernung  der  Darmsteine 
gesdiieht  nach  ihrem  terBcfaiedenen  Sitz  aal  folgende  Weiae: 

1)  durch  dynamisclie  Mittel,  da: 

a)  Brechmittel,  wenn  die  Symptome  auf  den  Sitz 
der  Darmsfeine  im  Magen  deuten,  und  durch  freiwüÜgea 
Erbrechen  schon  welche  ausgeleert  worden  sind. 

i)  Abführungsmittel;  sie  sind  angezeigt,  wenn  die 
Darmsteine  im  Dtbin-  odcir  Dickdarme  sitzen.  Man  gdb<6 
abwechselnd  Salze  und  Drastica,  alt  Natram  salphuricmn, 
Sapo  medicatus  et  jalapinus,  Extr.  Rhei  comp.,  —  Colo- 
cynthidis,  Gummi  GuUi,  Oleum  Ricini  et  Crotonis  u.  s.  w.; 
nach  Monro  erleichtert  der  häufige  Genufs  von  vielem  war- 
men Wasser  den  Abgang  sehr.  —  Die  AbiQhningtaDnitsI 
helfen  aber  nur  bei  mSfsig  groben  Steinen,  aotierdem  ver- 
mehren sie  die  ZufHUe,  wo  man  sich  dann  bllyfe  nnf  ww<- 
mes  Wasser  beschränken  mufs.  Gegen  die  Magensfeinc 
der  Thiere  zeigen  sich  die  Abführungen  auch  nur  im  An- 
fange hülfreich. 

e)  Auflösende  Mittel;  sie  ▼erdienen  bei  kleittes 
Steinen  abwechsefaid  mit  den  Abf&hmngen  in  Gebraniib  ge- 
zogen zu  werden,  vorzüglich  möchte  das  Kali  causticam, 
das  Kalkwasser,  die  Seife,  die  Salpetersäure  (Gaitskeli),  die 
Mineralquellen  Ton  Carlsbad,  Töplitz,  Ems,  Fachingen  IL  8.W. 
zn  empfdden  sein.      Gegen  die  Haarballen  sind  sie  nlitzIfM. 

2)  Akinrgische  MitteL 

a)  Extraction  durch  den  Mastdarm;  ist  der  Stein 
im  Mastdarm,  so  ziehe  mau  ihn,  nachdem  der  Kranke  den 
Urin  gelassen  hat  und  Oel  in  den  Mastdarm  in)icirt  wor- 
den ist,  mittelst  der  bäkenförmig  gekrtlmmteii  obd  geOhmi 
Finger-,  oder  einer  erwSrmfeib  imd  be9llin  Gharpie»  «ier 
Poljpen-  oder  Steinzange  (MaremshaU,  Morw&u^  ffmf)  oder 
miUelst  eines  SteinlöffeU  aus.    Wenn  der  Schüeismuskel 
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des  Afters  sich  mit  einer  solchen  Kraft  zusammenscblielsl» 
«Üb  dieOperalaoii  mflhflmn.  vmd  «cfawer  oder  nicht  ant- 
lUirbar  wird,  ao  stehe  man  tob  gewaltsamen  Venuchen 
ab,  indem  mb  QMsr  Iftvft,  den  Masldarm  za  lerreiben, 

was  Heuermann  (chir.  Operat.  Th.  I.)  begegnete,  vielmehr 
suche  man  den  Stein  zu  zerbrechen  oder  erweitere  den 
After  durch  meiirere  Einschnitte  an  den  Seiten  {MareachaUX 
<Hier  bester  an  seinem' hintern  Winkel  {Miekmmd)\  n^enip 
ger  sweckmäisig  an  seinem  ▼ordern.  Der  SeMiefcmoihel 
wird  dadurch  nicht  geschwächt  und  es  erfolgt  nie  Lähmung 
desselben  (^Mareschall).  Afterspiegel  sind  zur  Erweiterung 
zu  verwerfen.  fFeUch  (Ephem.  Acad«  N.  C.  Cent  IX  et  X. 
Qbeerv.  2L)  lieis  bei  einer  MwmmikK^  ¥vii^  äm^t,  Ueb- 
isnme  in  die  Scheide  bringen,  ^nvtidas  flSbrüekfreten  des 
Steines  zu  verhüten.  Nach  der  AosziehciDg  apf^idre  man 
iuiUc  Injectionen  und  Fomentationen. 

6)  Magen-  und  Darmschnitt.  Monro  der  Grofsva- 
ter  schlug  diese  Operation  zi&r  i£xtraction  der  Magen-  und 
Bamsteitte  Tot«  nnd  lieb  sie  an  eiaim  3§|ahgigenMgascih<% 
der  seift  20  Mnnafen  an  den  ZnlUcn  d^JDaiMftiier^l^ 
▼errichten;  24  Standen  nach  der  Ansziebang  des  Steines 
wurde  der  Kranke  von  heftigem  Lcibwch  und  Erbrechen 
befallen  und  erlag  dem  Extravasat  des  Speisebreies  in  die 
Unterleibshöhle.  Der  Operateur  hatte  die  Ueberaeugnng, 
dafa  der  Fall  glfiidJicben  Ausgang  genommen  haben  würde» 
wenn  er  sieh  statt  des  Memers  des  KaK  eamtiei  bedtmit 
hätte,  was  ich  jedoch  bezweifle.  —  Die  nicht  selten  beob- 
achteten Heilungen  bedeutender  Magen-  und  Darm  wunden, 
und  die  wegen  fremder  Körper  von  Daniel  ßßckher  (HisL 
Beschreib»  des  Pipenf«schf n ,  MemerachlueherSi  Künigpberg 
164a  --  Ephem.  N.  C  Dea  II.  Ann.  5  et  8.),  AMner 
(Eph.  N.  C.  Cent.  IX.  Ann.  1720.),  Mathü  (Eph.  N.  C. 
Dec.  II.  Ann.  10.  Observ.  1.),  von  einem  Unbekannten 
(£dinh.  philos.  Joum.  Jan.  1827.),  Cayroche  (Notice  des 
travanx  de  la  soc.  roj.  de  de  JBoideaai«  I838w> 

iflb>iaa6e  o.  And.  mR  Erfolg  «nteinommenen  Magsn«  nnd 
Darmschnitte  mfissen  zu  letzteren  Operationen  einladen,  wenn 
die  Steine  sehr  gefahrdrohende  Symptome  machen,  beson- 
dttOB  g^nil§ohe  Ycrstoplong  vernntacben»  und  der  lirüheM 
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Abgang  Siciaai  dunli  Eilireoli«  oder  den  SliibIgaDg, 
ffgffrie  eine  deotlMe  Gesehwolit,  nemüehe  SicfaetlMf t  m  der 

Diagnose  gewähren.  Der  Ergiefsung  des  Darminhalts  ia 
den  Unterleib  kann  man  durch  eine  zweckniäfsige  Darm- 
nahiy  z.  B.  die  nach  Lambert,  oder  dadurch,  dafs  man 
den  dngeecbnltlentn  Darm  in  der  Ntthe  der  inbem  Wunde 
hrity  Torbeugen,  (vergl.  die  Art  ftber  Sntnra»  Lapare- 
enterotomie  Magenschnitty  und  fremde  Körper  im 
Magen  und  Darmkanal). 

II.  Indication.   Bekämpfung  der  darcii  die  Ab- 
weeenheit  der  Steine  erregten  Zufille. 

Die  ZM&ei  bestehen  bekanntlich  in  mehr  oder  weniger 
herroretediender  Entzttndong  der  DSrme,  in  mangelhafter 
Verdauung  und  Ernährung  und  in  örllichen  Schmerzen  und 
allgemeinen  Krämpfen.  Gegen  die  entzündlichen  und  krampf- 
haften Schmerzen  und  tetanitchen  Erscheinnngen  gebe  anui 
innerlich  Oebniitaren  und  tdige  AblOhningen,  besonden 
Oleum  Ridni,  oder  Oienm  Grotonit»  in  Verbindung  mit 
nicht  stopfenden  Narcoticis,  z.  B.  Exlr.  Hyoscjami,  —  Ci- 
cutae,  —  Lactucae  saUvae»  Aqua  laurocerasi,  Acidum  Cja- 
nicum,  Calomel,  beeonders  aber  Terpentinöl  (nach  den  glQck- 
lichen  Erfahrangen  von  B^m  nnd  ßmri^fgä  Smari)^  in- 
dem dadarch  mgleich  die  Contraction  des  Dannkanals 
mehrt  und  die  Ausscheidung  befördert  wird.  Bei  heftigen 
Schmerzen  und  Erbrechen  von  nicht  entztindlicher  Natur 
•  hilft  auch  schwarzer  starker  Kaffee.  AeuÜMrlach  dienen  Ka- 
taplasmen»  warme  Bäder,  Einreibungen  Ton  Oleom  h joscyami 
nnd  'UDguent.  mercurfale,  öftere  Applicationen  von  Blul- 
egelu,  und  selbst  starke  Aderlässe,  ölige  und  schmerzstillende 
Klystire  mit  Oleum  Hyoscjami,  Aqua  Laurocerasi,  oder  la- 
fusum  Kicotianac,  Stuhlzäpfchen  mit  Herba  JKUcotiaiia  und 
Opium,  imd  cndMi  bei  litandigem  Meteorismus  »kalte  Um* 
Schläge. 

III.  Indication.  Verhütung  der  Wiedererseu- 
gung  der  Darmsteinc. 

Man  sorge  durch  Vermeidung  der  vegetabilischen  und 
fetten  Nahrungsoittely  besonders  der  Hftbenfriichto  und 
dnrdi  eine  zweckmäfsige,  leicht  ««rdariiche  IleisefanahmDgi 
nnd  eröffnende  Büttel  fctr  regclmätkigcn  Stuhlgang,  nnd 
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stärke  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  durch  leichtcu  Rhein- 
Mosel-  oder  Frankenwein,  leicht  reizende  Arzneien,  z.  B. 
Semen  Phellaudrii  aquat.,  Senega,  Valeriana,  Calamus  aro- 
mat.,  Tinct.  Marlis  salita,  eisenhaltige  Säuerlinge  und  alka- 
lische Mineralwässer,  besonders  Marienbad. 

Zur  Verhütung  der  Magen-  und  Darmconcrelionen  der 
Hausthicro  dienen  zweckmäfsige  Fütterung  und  Reinlichkeit. 

Sjn OD.  Darin-  oder  loteitioalconcrelion ,  Magen-  oder  Eingewride- 
atein«  fäljchlich  Kothverkärtuog  oder  Kothatcin  (Boiler),  menschlicher 
oder  thicrischer  ßczoarsteio;  concrctio  «.  infarctut  intestinalia  «. 
abdominalis  s.  alvina,  enteroUthus;  Franz.  Qalcul  intestinal,  con- 
cr^tion  intestinale ,  Engl,  calculs  s.  tophaceous  eoncretions.  Dia 
lljarballen,  j4egagropilae ,  die  Buliihi  und  Uippoliihi  liod  Darm- 
concrctionen  der  Thiere. 

Litterator. 

1)    AbhaDdluofen  über  Darinftcine: 

G.  H.  WtUehiif  Tracl.  de  Aegagropilis.    Helmut,  1660. 

UchuTxgxi,  LiUlologia.    Dread.  et  Lipj.  1744.  4.  p.  150—161,  242  — 

.  249,  428  —  462. 

W,  Gaitskelli  über  die  Steine  des  thierischen  Körpers,  besonders  die 

Darrosteine  —  in  Med.  Facts  and  observ.  T.  IV.  p.  31.  —  Richter*» 

chir.  Bibl.  Bd.  XIV.  S.  306.  —  Samml.  auserlesener  Abhandl.  für 

pralt.  Aerzte.  Bd.  XVT.  S.  135. 
M'  MonrOf  sämmiliche  Werke.   A.  d.  Engl.    Leipz*  1782.  S.  391.  — 

The  morbid  Anatomj  of  the  human  gullct,  stomach  aod  intestinea. 

Ediob.  1811.  2te  Ed.  1830.     (Das  Kapitel  über  D.nrmaeine  ist  im 

Aasauge  enthalten  in  Arch.  gen.  de  Med.  T.  XXVI.  1831.  p.  231). 
J.  Fr.  Meckel f  über  die  Concretionen  im  roenschiichen  Darmkanal,  in 

dessen  Archiv   für  Phjs.  Bd.  I.  S.  454;  und  Uandb.  der  paiholog. 

Anatomie.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  464. 
Rudolphi,    Uebefiicht  der  bisher  bei    den  Wirbehhieren  gefundenen 

Steine  —  iD  den  Abhandlungen  der  Berliner  Academie.   Berlin  1816. 

S.  171. 

Suckoio  ^  über  die  steinartigen  Goncremente  der  Wirbelihiere,  in  den 
Badischen  Annalen  für  die  gesaminte  Heilkunde.  Bd.  I.  Ilft.  2.  S.  7. 

Sam.  Cnoper,  Handb.  der  Chirurgie.  A.  d.  Engl,  von  Froriep.  Wei- 
mar 1819.  Bd.  I.  S.  10. 

Rieherand f  Grondrifs  der  oeoera  Wundartncikupst«  Aat  d.  Fraot. 
Leipxig  1822.  Th.  IV. 

Boyer,  Abhandlung  über  die  chirurgischen  KxankheitcD,  Aus  d.  Frans* 
"»on  Textor.  Bd.  X.    Wurth.  1826. 

^ndralt  Grundr.  der  pathol.  Anatomie.  A.  d.  Fr.  roo  Fr»  ff,  Bteker, 
Let'piig  1830.  Bd.  II.  S.  108. 
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JSurtM  ^Arhwtai,  Wörterbuch  der  Thierheilkunde.  A.  d.  Fr.  vos 
JfOMWr.  Weimar  1831.  Bd.  D.  /krt.  Uaarball  S.  240  — «ad 
Steine  8.  105  —  107. 

2l  Beobachtanfea. 

Die  älteren  BeobachtuugcD  von  meDschUchen  Darmstet- 
nen  sind  von  Schurig  gesammelt ,  Damentlich  führt  er  p. 
150  die  Fälle  von  ausgebrocheoen  CoocretioDea  und 
p.  152  Fälle  von  denen  nach  dem  Tode  im  Magen  ge- 
fundenen an;  Fftlle  Ton  letzteren  sind  auch  won  Bomet 
(Sepulchrelam  lib.  III.  p.  7.)  und  Maro  ihtmUtB  (de  med. 
bist,  mirab.  üb.  IV.  c.  30.)  verzeichnet.  —  Fälle  von  abge- 
gangenen  Darmsteinen  erzählen  aiiÜBer  Sohurig  noch  folgende 
ältere  Beobachter: 

ZaeHfM  itMiUemUt  Pnxit  med.  adnlrab,  Lib*  IIL  obt.  183. 

OMer»  in  den  Mifc  N.  €•  Der.  II.  An.  5.  obt.  197. 

Bttt,  Op.  n.  oba.  47. 

MtrenriaU»!  de  escfcm«  Lib.  IL  e.  4»  . 

Marc.  OonnCnt,  de  med.  biat.  mirab*  L.  HT.  c.  90. 

JliQfaeA»  Thea.  anal.  L.  H, 

jini*  B^nio€niu$t  de  abdit  morbtt  eaaala  cap.  19. 
'     TL  BmrtkMiit  Hiat.  enat  Cent.  HL  IV.  Hiat.  7a  el  IL 
Jf.  \^nr»  AoerAinty  de  reeond.  abacefa.  nat. 
P.  Bärh€ti9f  Aoat.  prael.  eap.  IL 
*  Sekulm^  in  den  Nlac.  N.  G.  Dcc.  L  Ann.  %  oba.  137.   Ann.  4  et  & 
oba.  125. 

Joh,  Dola€u»$  in  der  Eneycl.  med.  III.  e.  IS. 
WtdtUf  PathoL  med.  Seet.  II.  c  4. 
Pfatflr,  Prasia  T.  ID.  c.  18. 

Mr,  Pari,  Dp.  chlr.  LJb  XXIV.  r.  19. 
'  Detharding,  in  den  Mise.  A.  N.  Cur.  Dec.  IIL  Aon.  7  et  8. 
BloReanly  GolL  med.  pbja.  Cent.  Y.  N*  40. 

Von  den  neuem  Beobachtungen  sind  folgende  zu 

nennen: 

Chomel,  in  Hist.  de  l'Acad.  royal.  des  scienc.  1720.  obs.  3. 
Simson,  in  Ediob.  med.  Eaiaja  Bd.L  Art.  32.  A.  d.  Engl.  Altenborg 
1740.    S.  391. 

'    Harmeua,  ia  den  Act.  med.  Suecic  T.  L    Upaalae  1785^  fiberseUt  von 
Remer.   St  Gallen  1785.  S.  95. 
yieq  d*Jztfr,  oba.  sur  \t$  concretion»  aniroale«  in  Hist.  de  la  Soc.  roj. 
de  M^d.  1779  —  1781. 
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FothergQl,  in  Me4.  oks.  and  Inqaine«.  Vol.  IV.  p.  123. 
Cb.  ITAfte,  Gate«  of  Sorgery.  1770.  p.  17.  * 

de  Lernt,  in  SedUlotRce.  period.  de  U  «oc  4«  M44  U  Pwi*  T«UT. 

Hdm,  in  Bult  des  adciie.  m<d.  T.  VSL 

RMii,  In  BI«in.  delU  toc  IiatiaiHU  T.  XIV,  1809. 

l^nNHte  ibid.  T.  XVL 

Arcb.  g^n.  4e  Wd.  T.  II.  p.  284. 

JfWwr,  im  Jonni.  c^o.  de  Mdd.  1817.  Sept.  —  Nwm  mmA  Alb^wdi. 
für  prakt.  Acnte.  Bd.  JU.  Hft.  1.  —  KUbmf^9  Ecpcrt.  der  Jowb. 
Bd.  n. 

fF.         Chir.  Beck  A.  d.  BngL  WenDer  1823.  S.  879. 
SWftef»  iD  TIm  Bdmb.  med.  and  imf.  Jrarn.  T.  XJOV.  18Mb  (wh 
•D  Jfaw^^e  eweker  Aoiiebe  fM:  Tbe  norUd  Asel*  of  iIm  bwaa 

fnllet  9tc) 

BuriHgk  Smwrtt  in  The  Amencaa  Joora.  of  tbe  med»  ScScoe.  1880. 

Aufntr.  p.  337.  ^  Magas.  der  eotllod.  Lit.  der  fei.  Hdlb.  1831. 

lau.  Pebr.  8.  114. 
Av«  Cfrdhna,  in  Tbe  Bdiob.  med.  «od  .8oif.  loom.  1880^  Oei.  ~ 

Med.  cbir.  Zif.  1831.  Niv  lA.  Biflece  8. 
Dtnitt^  in  f&im.  m  Itoia  gcnres  dif^  de  ce»  rem  ete»  — 
Noüt.  Bd.  XXIL  Nro.  464.  1828. 

9t  CheroiscbeAnaljse. 

CmUi,  in  Me».  de  PAcad.  ^  Chir.  a  Parii.  T.  HL 

Peanon,  in  Philos.  Treoeaet.  1787  et  1788.  —  {Cnff9  eben»  Awa|> 

1798.  Sr.  VI.) 
Proutif  In  Aon.  de  Chein.  T.  I. 

Fourcroy  und  f^avgiieltn,  in  Eocycl.  ineth.  T*  IL       Ano.  de  Cbem. 

T.  XVI.  1793.    (Cre/rt  eben.  Ann.  179»).  —  Fonreroy  Syst.  der 

eben.  KcoDtD.  Tb.  IV.       Aan.  du  Mus.  d'hist.  natur.  T.  I.  1802. 

(Meeeate  ^ntdeckongen  friBS.  Gelebrter.  1803.  St.  Sw)    T.  IL  T.  IV. 

(N.  allgem.  Joam.  der  Chemie.  Bd.  III.)  T.  XVIL 
Bartholdi,  \n  Ado.  de  Cbeni.  T.  XXII  et  XXX.  1797. 
Thenard,  in  Ann.  de  Chem.  T.  LXXXUL 
Journ.  f.  Chem*  und  Physik.  Bd.  FV. 
Klaprotk,  ia  Mcm.  de  l'Acad.  de  Berlin.  1802. 
Robiquetf  in  Corvisart  Journ.  de  Med.  T.  XXVfll. 
ßlarcett  ia  The  Med.  chir.  Transact.    London  1812.  Vol.  III.  u.  XIV. 
Jokn,  Chem.  Tabellen  des  Thierrciches.   Berlin  1814.  S.  &0.  98  -  102. 
CAildren,  in  Pbiloa.  TraosacU  1822.    (jSekwmgtr't  Joaro.   Bd.  34. 

S.  261. 

Thomson  und  Dtt9g,  in  Monro  norbid.  Anat.  of  tbe  bomeo  gol- 

let  etc.) 

Laugier,  in  M^m.  de  l'Acad.  roj.  de  M^d.  T.  L  —  Bali  de  scienc. 

1825.  p.  32.  '    •  • 

Wurztr^  in  Ka%tn9r*t  Arcb.  f.  d.  geaammto  Natorlchrc.  Bd.  D.  (1824) 

S.  Ö3.  —  Bd.  V.  C1825)  S.  450.  —  Bd.  XVI.  (1829)  5.  47i. 
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Peuhold,  m  Geiffer*$  Magai.  f.  Pharm.  RJ.  XXlll.  S.  31. 

Zeop.  GmcUn,  Hdbcli.  d«  tbcorci.  Cbcnic   Frankt  1830.  Bd.  IL  Ab- 

ihnl.  L  S.  1U6  — 48. 
BtrsfUus ,  Lrlirb.  der  Clifinie.    A.  d.  Srhw,  von  WbbUr,    Bd*  IT. 

Abihcil.  1.  Di-.*dco  1831.  S.  267  —  270. 
Lattaigne^  im  Jouro.  de  Cbiinie  med«  Nro.  ÄL  et  AH.  183L 

Jl  — r. 

ENTEROMALAiClA.  S.  Gastronalada. 
ENTEROMEROCELE.  S.  Hernia  craralis. 

ENTEUOMPHALUS,  Enteromphalocele ,  der  Naböl- 
danubruch.    S.  Mcrnia  umbiiico  intesliualis. 

ENTEROPEIUSTOCELE.   S.  Hernia  lacarcerala. 

£M TEROPERISTOLE.  Eioklemmiuig,  Incarceratioo 
der  Gedttnoe,  eolweder  durch  inoere  Ursache  oder  bei  Tor- 
gefalleoen  PortioDen  durch  ZusammenscbiebuDg  der  äudseni 
Inlegumenle  Teranlafst.  U  —  d, 

ENTERORAPHIA.   S.  Sutura. 

ENTERORRHAGIA  wird  für  nUilflufs  aus  den  Ge- 
dirmeo  gebraucht,  wie  derselbe  x.  B.  bei  Haemorrhoideii 
etc.  ▼orkömmf.  E.  Gr  — 

ENTEROSARCOCELE ,  Darmfleischbrucb.  & 
HerDia. 

ENTER OSCHEOCELE.   S.  Hernia  scrolalis. 

ENTEROSPHIOAIA,  SjaoDjmi  fttr  DarmeiDkiemiiiuiil. 
S,  Heraia  incarcerata  n.  Ileus. 

ENTEROTOMIA.  S.  Ltr|Miro-enterofoiDia. 

ENTEROTOMÜS.  S.  Laparo-entcrolomia. 

ENTERYDROCELE,  D armwasserbrucb.  S.Heraia. 

ENTHAUPTUN(;  (dwüüalio).  Diese,  auch  in  phjsio- 
logischer  und»  wie  Hinrichtungen  ikberbaupt,  in  psjobologi- 
acher  Beziehung  intereseanle  Operation  hat  wiederholt  «u 
Irsllichen  Untersuchungen  und  Sliciligkeilcn  Veranlassung 
gegeben. 

Man  war  Jahrhunderte  lang  der  Meinung  gewesen,  die 
Enihaupding  sei  eine  sehr  milde,  möglichst  wenig  achaerx- 
bafl^  Hinrichtübgsart;  und  die  Jurisprudenz  hatte  sie  des- 
halb besonders  dann,  wenn  Verbrecher  mit  einiger  Scho- 
nung behandelt  werden  «ollten,  angewandt;  auch  erhielt  sie 
mdi.  derselbeo  Meinung  wcgea  in  .neuerer  Zeit  in  den  i»^ 
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setxbQehern  mehrerer  Lüioder  ab  die  einzige  Hin  rieh  (ungs* 
art.  la  der  ScfaredLeoneil  der  Iramösitciiea  Aevolntion 
aber»  wo  E&thauptungeo  ao  der  Tagesordonog  waren,  yer^ 
anlafsten  einige  ErscheiDongen  bei  Enthauptelen,  die  auf 
eine  Fortdauer  der  Empfindung  und  des  Bewufstscins  nach 
dem  tödtlichen  Streiche  hinzudeuten  schienen»  dafs  luan 
.  jene  alte  Melnmig  in  Frage  aleUtey  und  dafs  ntm  dieAenCa 
die  Sache  physiologisch  notersachtea  und  die  Zweifel  der 
Reehtsgelehrten  ni  lOsen  QbeniahnieD.  Um  aber  eiaa 
Beantwortung  der  beiden  Fragen:  „Ist  die  Enthauptung  eine 
miJde  oder  eine- graasame  Tödluugsart?  Und  dauert  insbeson* 
dere  die  Empfindung  und  das  Bewiifsliei&  noch  eine  Zeitlang 
nach  der  Trennung  des  Kopfe«  yom  Rompfe  fort?"  vom 
SrztKchen  Sfandpmikce  aas,  mm  Besten  der  Jarisprudenx, 
Tcrsuchen  zu  können,  müssen  wir  uns  mit  den,  theils  con« 
Tentioneüen,  theils  physiolo°^ischen,  Vorgängen  bei  und  nach 
)ener  Operation  eiu  wenig  bekannt  machen. 

Aufgabe  bei  der  Enthauptung,  wenn  dieselbe  gMickUch^ 
d.  h.  mit  Einem  Streiche^  Tottzogen  werden  soU,  ist  es,  den 
Slrekb  so  dorcb  den  Hais  %u  ftihreo,  dafii  er  sieh  weder 
in  den  Kopf,  namentlich  den  Unterkiefer,  noch  in  den 
Rumpf  verirre,  denn  in  beiden  Fällen  würde  er  so  viel 
Widerstand  finden,  dafs  er  nicht  leicht  durchdränge.  Zu 
dem  Ende  nmia  der  Streich,  wie  man  sich  leicht  bei  der 
Betracbtong  etnea  Skeletts  oder  der  Islen  Tafel  von  Mit» 
nmring's  Genichsorganen  überzeugen  kann,  durch  den 
Raum  etwa  von  der  Mitte  des  4ten  Wirbels  bis  zum  7ten 
Wirbel  einschlielslich  gehn;  allenfalls  darf  er  auch  noch, 
bei  Personen,  die  keinen  hohen  Unterkiefer  haben,  und 
wenn  es  angeht,  den  Kopf  so  za  befestigMi,  dals  das  Kiu 
Ton  der  Brost  möglichst  entfernt  and  dadurch  eine  Verir- 
rung  des  Streiches  in  die  Weichtheile  unter  dem  Kinn  (die 
Wamme)  einigennalsen  verhütet  wird,  durch  den  oberen 
Theil  des  4  ten  Wirbels  gehn.  DasNiveaa  des  Streiches  darf 
also  selbst  bei  langhabigen  Menschen  nur  in  eiser  HA» 
^ron  kaum  3  ZoH  Tariirea,  und  mgleleb  die  Bichtang  des» 
selben  nicht  merklich  von  der  gegen  den  Hals  senkrechten 
abweichen.  Es  ist  aber  ein  Erfahrungssatz,  von  dessen 
Richtigkeit  man  sich  l>ei  Operationeo  und  im  gemeinen  La- 
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band  aosgefdhffle  Bewef^BOg  um  ao  mehr  «n  Kraft  TerUer^ 
je  mehr  man  dabei,  wie  bier,  nelen  roab,  aad  daÜB  ea 

auch  umgekehrt  um  so  schwerer  ist,  eine  Bewegung  mit 
dar  nöthigen  räumlichen  Präcision  auszuführen ,  je  mehr 
«e  xugMch  Kraft  erfordert.  [Deshalb  iat  ea  x.  B.  mit 
der  (weniger  gaübteii)  ÜBken  ietcbter,  eioa  Slaar- Opera« 
lioD  geschickt  zu  ▼erricbteo  ab  eine  Feder  za  acbneidcn, 
und  dies  wieder  leichter  als  ein  Stück  Brod  gescbickl  abzu- 
acfaneiden;  und  mancher  gewandte  Operateur  wird  weniger 
gaacbickt  Hois  spalten  als  ein  muskulöserer  .Tagelöhner,  der 
mehr  Kraft  za  veilieren  bat]  Blan  bat  non  drei  Tersehie* 
dene  Enthauptungsmelboden  beliebt: 

Ii)  mitdemSchwerdte,  welches  in  horlzontalerRidi- 
tong  gegen  den  Hals  des  —  entweder  auf  einem  Sandhau- 
fen knienden  oder,  gewöhnlicher,  auf  einem  Stuhle  sitzen- 
den (und  einigennaiaen  befestigten  oder  doch  wenagstens 
dnidi  Aosstrecken  dar  Beine  am  raseben  Aofepnngen  einU 
germafsen  bebinderten)  —  Delinquenten  gcfHbrt  wird,  FAbrt 
der  Scharfrichter  das  Schwerdt  nur  mit  der  Rechten  allein, 
ao  reicht  oft  seine  Kraft  nicht  hin,  um  durchzuhauen;  führt 
er  ea  mit  beiden  Binden»  ao  verliert  er  leicht  an  Geschiekr 
liflbkeit  und  Kraft  wgfeicb;  flberbanpt  ist  ea  bei  einer  aebr 
ausgedehnten  und  kräftigen  Bewegung  der  Arne  nngeaicin 
schwierig,  die  horizontale  Richtung  streng  zu  bewahren 
(die  senkrechte  leichter).  Auch  kann  bei  dieser  Methode 
eine  onverainlhete  Bewegung  des  Halses  des  DeUnqiienten 
aebr  aUlrend  werden.  Es  ist  desbalb  niebls  Seltenes,  bei 
Anwendung  derselben  Ton  efflem  Feblschlagen  in  bören, 
8o  dafs  der  Hieb  viel  zu  hoch  oder  zu  tief  traf,  nicht  ein- 
mal das  Kückgrat  durchschnitt,  und  der  Scharfrichter  ge- 
nMbigt  war,  mehrmab  zu  hauen  [^Ladislaui  CwrmauB  konnte^ 
Baididem  er  drei  Sdiwerdlbiebe  erbalten»  noob  aofipitngen 
and  vm  Gnade  fleben].  Entgegengesetzt  soM  ea  ancb  adion 
▼orgekommen  sein,  dafe  der  Scharfrichter  mit  solcher  Schnel- 
ligkeit dorcbhieb,  dafs  der  voUkonmien  getrennte  Kopf  sich 
Mcfa  einen  AogoibliGk  auf  dem  Rumpfe  erhielt  und  dann 
«nt  betuntehM  (?);  nancbe  SclMudncbter  beweisen  ancb 
ihre  GeschicUidikeit und Utbnng  dadurch  dafa  sie  denKovff 
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durch  einen  Schwon^hieb  möglichst  tief  zwischen  den  Schuir 
tarn  gMcbatm  heraaBhebes.  Maa  soll  rar  Eikicklemng  der 
HittiidituDg  mit  dem  Schwerdle  Teiracht  haben,  die  Sckwerd» 

(er  hohl  zu  machen  und  mit  Quecksilber  zu  füllen,  welches 
beim  Anfange  des  Hiebes  im  Griffe  stände,  während  des 
Hauens  aber  nach  der  Spitze  flöfse  und  auf  diese  Weise 
den  Hiebe  mehr  Schwang  gM>0$  sber  es  nag  sich  dieses 
Mittel  woU  auch  mcbt  bewihit  hd>en,  und  die  Schwerdt* 
methode  bleibt  jedenfalls  eine  sehr  ansichere. 

b)  Mit  einem  schweren  und  langschneidigen  Beil,  wel- 
cheSy  mit  beiden  Händen  gefaÜBt,  in  verticaler  Richtung 
gegen  den  Hais  des  Delinquenten  geftthrl  wird,  während  die- 
ser io  kniender  Steliung  mit  den  Halse  Uber  einen  BUnkt 
der  ein  Paar  Anssdmttte  fOr  Kinn  und  Brost  hat,  befestigt 
ist.  Es  wird  bei  dieser  Befestigung  das  Kinn  von  der  Brust 
entfernt  und  der  Hals  lang  gereckt;  auch  kann  leicht  durch 
zweckmäfsige  Betestigiuig  der  Arme  dafür  gesorgt  werden, 
dafe  der  Delinquent  nicht  unvermuthet  die  Schultern  in  die 
Höhe  zieht:  femer4ann  der  Scharfrichter  bei  dieser  Meliiodt 
sehr  bequem  zielen,  indem  er  das  Beil  gegen  den  Hals  des 
DelinqueuCen  (ohne  übrigens  denselben  zu  berühren)  an- 
setzt, es  dann  über  seinen  eigenen  Kopf  emporhebt  und 
Don  mit  Kraft  in  derselben  Richtung  zorttckbewegt.  Es 
bat  also  diese  Methode  beIrSohtiiche  Vorztige  tot  der  An- 
wendung desSchwerdles,  and  man  soHte  meinen,  der  Scharf» 
ricbter  müfste  dabei  jedesmal  auf  Einen  Hieb  durchhauen. 
Es  ist  deshalb  auch  diese  Enthauptungsmethode  neuerdings 
in  mehreren  Ländern,  so  im  Preulsischen  Staate,  gesetzlich 
oingeffilirt  und  ihre  Techucismengenaa  Torgeschrieben  war- 
den«  Indeb  es  kommt  aach  hierbei»  äoiser  einem  beden« 
tendeo  Kraftaafwand,  noch  darauf  an,  dafs  der  Hieb  den 
Hals  ganz  senkreclit  treffe,  weil  er  bei  schiefer  Richtung 
leicht  die  darunter  liegende  Holzbreite  zwischen  Kinn-  und 
'  Brost-Ausschnitt  yerfehk  und  dann  wenigstens  die  Weklh 
tfaeile  an  der  Vorderseite  des  Halses  nicht  dorchhao^  ferner 
daiaof,  dalli  die  Schneide  des  Beils,  wShrend  sie  dureh 
den  Hals  geht,  ungefähr  in  horizontaler  Richtung  bleibe, 
denn  wird  sie  schief  gerichtet»  an  einem  oder  dem  anderen 
Ende  zo  sehr  erhoben,  so  schneidet  sia  laieht  an  der  eines 
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Sek«  nicbt  durch.    Wenn  man  dies  erwägt,  so  wie  .dafc 
doe  AowandlaDg  Ton  GeKlhl  nur  ÜDBeit  die  Arme  des 
Scharfrichters  (der  zadem  oft  in  derOperatiea  sein  Meister- 
stück macht,  also  auch  von  technischen  Besorgnissen  be- 
wegt wird)  lähmen  kann,  so  wird  man  es  erklärhch  findei^ 
da^  es  auch  bei  dieser  Metbode  bisweilen  mehr  als  Eines 
Hilles  bedurfte,  wobei  man  Obrigens  annefamen  kann,  dali 
wenif^ens  das  Efickgrat  beim  ersten  Hidbe  ledesmal  dunh- 
hauen  sein  wird. 

c)  mit  der  Guillotine,  einer  grofsen  Maschine,  deren 
flbrigeDs  nicbt  immer  ganz  gleiche  Einrichtung  im  Wesent- 
lichen darin  best^t»  dafis  ein  schneidendes  Werkseog  in 
senkrechter  Richtung  durch  den  Hab  des  befestigten  Delin* 
quenten  fährt.  [Der  fransOeische  Arzt  Gmilt0Un,  der  in  der 
Kevolutionszeit  leble,  und  von  welchem  diese  Maschine  den 
Namen  führt»  ist  nicht  der  Erfinder  derselben,  denn  sie 
wurde  schon  mehrere  Jahrhunderte  früher  engewandt,  son* 
dem  er  hat  sie  nur  wieder,  als  weniger  grausam  denn  das 
Schwerdt,  empfohlen.]  Obwohl  auch  bei  dieser  Methode 
schon  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  der  erste  Streich  nicht 
geneigte  —  wie  z.  B.  kürzlich  aus  Bologna  ein  solcher  Fall 
von  den  politischen  Zeitungeu  bericlUet  wUrde — ,  so  darf 
man  solches  Milslingen  doch  nur  einer  nachlissigen  Besor- 
gung zuschreiben;  und  es  ist  diese  Methode  gewiis  alleki 
geeignet,  das  inhumane  Schauspiel  eines  wiederholten  Haueus 
mit  Sicherheit  zu  vermeiden. 

Der  auf  eine  oder  die  andere  Weise  abgehauene  Kopf 
[▼eig).  die  Abbildung  eines  solchen  bei  Füiumi,  Traite  de 
Phrenologie.  Par.  1832.  pl.  98.]  zeigt  in  der  Regel  nur  einen 
geringen  oder  gar  keinen  Hals-Ansatz;  dedn  es  ist  gewöhn* 
lieh,  zumal  bei  der  Anwendung  des  Beils  oder  der  Guillo- 
tine, weil  die  Scharfdchter  sich  vor  dem  Auftreffen  auf  die 
Schultern  mehr  als  vor  dem  auf  den  Kopl  fürchten,  so  ge- 
zielt worden»  dais  der  Hieb  mehr  oder  weniger  dicht  unter 
der  Wamme  dnrdiging,  und  wenn  nur  wenige*  Weididieile 
unter  der  Wamme  am  Kopfe  geblieben  sind,  so  ziehen  sich 
diese  alsbald  so  zurück,  dais  nun  die  Schnittfläche  von  der 
Wamme  aus  ohne  Absatz,  mehr  gerade  (wagrecht)  oder 
mehr  aehrlgp  nach  hintoi  geht 
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Die  physiologischen  Vorgänge,  wciclic  man  bei 
der  Enlhaupiung  beobachtet,  sind  [so  gut  sie  Schreiber  die 
868  aus  den  vereinzelten  Angaben  der  Autoren,  aus  einer 
eigeoen  Beobacbtui^  (auf  dem  Schaffot)  an  einem  1833  zvl 
Beriin  mit  dem  Beile  bingerichleten  Misselhäier,  and  aus 
zahlreichen,  eigens  für  gegenwiirfigen  Artikel  an^esCelllen 
Enihauptungsversuehen  an  verschiedenen  Säiigethieren  und 
Vügeln  kennt]   folgende:    Aus  der  unleren  SchnilUläche 
spritzen  die  ^ier  grofsen  Pulsadern  des  Halses  (Carotideu 
und  "Wirbelarterien)  das  Blut  in  einem  starken,  keineswegs 
sfofsfrefse  onf erbrochenen,  Strahl  in  die  Höhe;  geschah  die 
Hinrichtung  in  sifz«  nder  Sieiiung  des  Dehnqneiilen  (mit  dein 
Sch^verdte),  so  bihiet  der  wieder  herabfaiiende  Strahl  ge- 
wOhniich  einen  Bogen  nach  hinten.    Dieses  Spritzen  dauert 
jedoch  nur  eine  Anzahl  Ton  Secunden;  abdann  siebt  mau 
blofs  noch  aus  den  zahlreichen  GefkiCscn  der  Schnittll&che 
das  Blut  aUenthalben,  mit  aUrnttblig  abnehmender  GresdYmn- 
digkeit,  luMvorriefiehi.    Auf  der  oberen  Schnittfläche  findet 
von  Anfang  an  kein  Spritzen,  sondern  nur  ein  Austlielscn 
statt.    Die  durchschnittenen  Gefäfse  selber  entdeckt  man 
nicht  ietcbf,  weil  sie  fich  alsbald  nach  dem  Hiebe  zarack- 
gezogen  haben.    Ut  die  Temperatur  der  Loft  etwas  kühl, 
so  dampfen  beide  Schoilf flächen  fdJes  sah  ich  sogar,  bei 
der   oben   erwähnten  Hinrichtung,  an  einem  hiilcru  Juli- 
Morgen  um  5|  Uhr,  im  hellen  Sonnenschein,  bei  einer  Luft- 
temperatur Ton  mindestens  f  10^  R.].    Gleidi  nach  dem 
Hiebe  treten  convaUivische  Bewegungen  hn  Stamme  und  in 
den  Gliedern  f1>ei  Tbieren  auch  im  Sdiwanze]  ein.   So  sah 
ich  z.  B.  bei  dem  oben  erw.'diuten  Misselhäler  alle  vier  Ex- 
treuiiläten  eine  nach  uulca  stofsendc  Bewegung  machen,  die 
freilich  wenig  ansrichten  konnte,  weil  die  Extremitäten  ge- 
fesselt waren;  Andere  sahen  den  Körper  vom  Stuhl  auf- 
springen, oder  — »  in  Fallen,  wo  der  Scharfrichter  dem  zu 
einem  Sandhaufen  hingehenden  Verbrecher,  ehe  dieser  es 
ervrartete,  während  des  (iehens  den  Kopf  abhieb  —  noch 
den  angefangenen  Schritt  vollenden,  [die  Rtimpfe  von  Hon- 
denv  Katzen ,  Günsen  machen  bisweilen  noeh  Bewegungen, 
als  wollten  sie  laufen,  wozu  es  aber  docb  nicht  leicht  wirk' 
lidi  kommt],  u.  s.  w.    Eben  so  zeigen  sich  am  Kopfe  Be-' 
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wegnngen  der  (anmiUelbar  nach  dem  Hiebe  biswetleo  ge. 
8chIos8eneD,  bisweilen  gcöfToeten)  Augenlider,  der  Lippen 
und  der  Kiefer,  die  wiederholt,  etwa  in  Zwischenräumen 
YOQ  Secunden,  geöffnet  und  geschlossen  werden,  und  Be- 
wegungen der  Augäpfel  in  verschiedenen  Kiclilungen  [bei 
Tbieren  aucb  Bewegungen  der  Ohren.   Wenn  Bbtmenhaek 
an  dem  auf  einen  Pfabl  gespie&fen  Kopfe  eines  Entbaop- 
leten  einen  „wundersam  abenlheuerlichen  Prolapsus  oculo< 
ruai*  gebildet  sah,  so  ist  es  wohl  erlaubt,  dies  Phänomen 
einer  mechanischen  Hervorireibung  durch  den  Pfahl,  und 
nicht  der  Enthauptung,  zuzuschreiben].    Diese  stärkeren, 
|ed4>ch  rasch  an  Intensität  abnehmenden,  Bewegungen  dan- 
ern, mit  Unterbrechungen,  höchstens  einige  Minuten;  dann 
sieht  man  noch  eine  Weile  fibrillaire  Zuckungen  in  den 
Muskeln  der  beiden  Schnittflächen  fortdauern.    Die  Pupil- 
len fand  man  seilen  Tcrengf;  meistens  waren  sie  gleich  nach 
* '  dem  Hiebe  etwas  erweitert  und  blieben  dies  auch  [thea  so 
Tariirten  sie  bei  meinen  Versuchen  an  Tbieren;  bisweilen 
togen  sie  sich,  wenn  sie  unmittelbar  nach  dem  Hiebe  er- 
weitert waren,  bald  darauf  wieder  zusammen;  die  Erweite- 
rung ist  bei  Menschen  nicht  etwa  bioCs  dem  Tuche  oder 
der  Kappe  zuzuschreiben,  womit  der  Kopf  des  Delinqaen- 
ten  vor  der  Ezecution  bedeckt  worden,  da  sie  bei  Tbieren 
auch  ohne  diesen  Umstand  vorkommt;  die  Verengerung 
möchte,  wie  mich  einige  Fälle  bei  Thieren  glauben  Iassen> 
namentlich  dann  vorkommen,  wenn  der  Hieb  Zeit  hatten 
reizend  einzuwirken,  also  besonders  In  solchen  Fftlien,  wo 
mehrmals  gehauen  werden  mufste;  es  war  mir  nicht  mög- 
lich, Tbierc  absichtlich  zn  quSlen,  nm  bierfiber  ins  Reine 
2u  kommen].    Die  meisten  Beobachter  geben  an,  dafs  das 
Auge  alsbald  matt,  gebrochen,  todt,  oder  doch  ruhig,  starr, 
erscheine  (beides  sah  ich  auch  bei  dem  von  mir  beobachte- 
ten Menschen  nnd,  mehr  oder  weniger  rasch,  bei  den  Tbie- 
ren]; wenige  wollen  es  hinterher  nocli  lebhaft,  }a  ausdrucks- 
voll, gefunden  haben.    In  einzelnen  Fällen  beobachtete  man, 
daCs  die  Zunge  ein  wenig  hervortrat,  dafs  blutiger  Schaum 
ans  dem  unteren  Ende  der  Luftwege  trat  [bei  Thieren  bis- 
weilen partielle  Entleernng  der  Harnblase  und  des  Mast« 
darms  nnter  den  Zuckungen].    Nur  Ein  Beobachter  will 
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das  Heben  und  Senken  der  BnnC  (Athenbolen)  noch  ^ine 
kleine  "V^^ene  fortdauern  gesehn  haben;  die  meisten  wurden 
durch  die  Kleider  gebindert,  hierauf  zu  achten;  bei  Thieren 
sah  und  fühlte  ich  dieses,  schon  aus  theoretischen  Gründen 
sehr  unwahrscheinliche 9  Phänomen  nie.  Der  Herzschlag 
nimmt  [ynie  ich  zwar  nur  bei  Thieren  beobachtet  habe] 
schon  nach  wenigen  Secunden  auffallend  an  Intensität  ab, 
und  ist  in  der  Regel  nach  wenigen,  höchstens  5  —  6  Minuten 
nicht  mehr  durch  die  Wandungen  des  Thorax  hindurch  zu 
fühlen.  Nur  ein  ungenannter  Beobachter  will  bei  einem 
Menschen  noch  2|  Minuten«  nnd  bei  darauf  instifuirter  An- 
wendung eines  chemischen  Reizes  auf  das  Rfickenmark  noch 
7  Minuten  nach  dem  lOdth'chen  Streiche  Puls  (wo  ?)  gefühlt 
haben. 

Auf  die  von  Vielen  versuchte  Anwendung  des  Galvn* 
nismus  an  den  Köpfen  nnd  ROmpfen  der  Enthaupteten  hat 
man  nicht  nur  die  oben  angegebenen  Bewegungen  sehr  ver- 
stärkt  gesehen,  sondern  auch  llberall,  wo  man  den  galvani« 

sehen  Strom  durch  musculöse  Theile  leitete,  und  selbst 
schon  iu  der  Nähe  dieses  Stroms,  die  heftigsten  Bewegun- 
gen hervorgerufen.  Es  blieben  diese  Versuch^  mit  allmäh- 
lich abnehmender  Intensität  der  Erscheinnngen»  nicht  selten 
bis  Aber  2  Stunden  [in  einem  Falle  Ton  ßarieh  bis  2;  St.*} 
nacli  der  Enthauptung  von  Erfolg,  ziiinal  wenn  sie  mit  recht 
zweckmafsigen  und  starken  galvanischen  Apparaten  ange- 
stellt wurden.  Mechanische  und  elektrische  Reizung  hatte 
ihnliche  "Wirkungen,  aber  nicht  so  li|nge« 

Ueber  Seetionen  enthaupteter  Menschenkörper  und  ins- 
besondere der  Köpfe  haben  wir  noch  keine  recht  brauch- 
baren Angaben  erhalten;  wahrschfinlich  wird  man  in  der 
Regel,  wie  ich  bei  mehreren  so  eben  abgehauenen  Kanin» 
chcnköpfen,  das  Innere  des  Schädels  und  insbesondere  das 
Gehirn,  blutarm,  in  den  Himhöhlen  keine  merkliche  An- 
sammlung von  FlQssigkeit  finden.  Mvtuger  fand  in  dem, 
etwa  .]  Stunde  nach  der  Enthauptung  geöffneten,  Kopfe 
eines  Menschen  Wasser  in  den  Hirnhöhlen;  dafs  sich  aber 
dieses  Wasser  erst  nach  dem  Tode  schon  binnen  einer  hal« 
ben  Stunde  angesammelt  haben  sollte,  Ist  sehr  zu  bezwei- 
feln.  Auch  fanden  Braunschwelgische  Aerzle  in  einem  eben 
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fio  lange  naeh  d«r£ntliaiip(qDg  gcötheten  Kopfe  keine  Flfto- 

gjgkeil  in  den  Hiniböhlen.  — 

In  tlon  ])i*il»cripcn  Angaben  werden  ^  ir  den  nölhigcn 
Anlmlt  finden,  um  die  über  die  Wirkung  der  Enthauptung 
auf  den  Körper  aufgeBteUlen  Meinungen  ^  bo  gat  ab  es  ge» 
gen«rSrtig  möglich  ist,  zu  pröfen. 

Diejenigen,  weldie  behanpfen,  daCi  in  dem  abgefaane- 
nen  Kopfe  Einpfindnn^j;  und  Bewufslsein  noch  eine  Zeitlang 
fortdauern  fwir  wollen  nur  Einen,  den  gewichtigsten,  Ver- 
tlietdiger  dieser  Meinung  nennen:  Sömmern'ng ,  der  indeis 
hierbei  von  der  Hnmanitftt  za  einigen  unfaallbaren  AenÜBe- 
rungen  liin^crissen  irorden  so  sein  scheint],  stütien  siefc^ 
aufser  einigen  ganz  apriorischen  und  fast  nichts  beweisenden 
Gründen  [es  sei  unmöglich,  dafs  der  Urquell  der  Empfin- 
dungen so  schnell  ins  Stocken  gcratbe;  mau  empfinde  scbeiur 
bar  noch  Schmerzen  in,  selbst  lange  vorher,  abgenommenen 
Gliedern  (was  Bue  geistreich  das  Gedüchtnifo  des  Schmerzes 
nennt),  und  so  sei  anzunehmen,  dafs  der  abgehauene  Kopf 
durch  die  durchschnillcuon  Nervcufadcu  noch  Schmerzen  Im 
ganzen  Körper  zu  empfinden  meinen  werde;  wenn  hirnlose 
Mibgcbortcn  eine  kurze  Zeit  leben  könnten,  so  müsse  man 
annehmen,  dais  aiidi  der  vom  Kopf  getrennte  Körper  noch 
eine  Zeitlang  lebe,  also  (?!)  empfinde],  auch  auf  einige 
*  Gründe,  die  ihnen  aposteriorisch  sclieinen:  sie  glauben  po- 
sitive Zeichen  der  foiUlauernden  Empfindung  als  wirklich 
beobachtet  annehmen  zu  köuuen.  Als  solche  Zeichen  .wer- 
den angefOhrt:  ein  in  manchen  Fällen  beobachteter  lebhafter 
Ausdruck  im  Gesicht,  „dem  nur  die  Sprache  gefefaJl  habe" 
[Sömwcni/ig  meinl,  der  abgehanene  Kopf  wfirde  sprechen, 
wenn  man  ilim  nur  eine  künstliche  Lungo  auseUeu  köiuUe. 
Die  Vertheidiger  der  in  Kcde  stehcudcn  Meinung  hätten  auch 
noch  das  Schreien  geköpfter  Vögel  durch  den  unteren  Kehl- 
kopf, welches  Cuvier  u.  A«,  auch  ich,  beobachtet  haben,  fOr 
sich  anführen  können.] ;  ein  Ausdruck  des  Sdiroerzes  selbst  Im 
Gesichte  dei  Thiere;  ein  biswcilon  beobachleles  Schliefsen 
der  Augen,  wenn  dieselben  gegen  die  Sonne  gerichtet  oder 
mit  dem  Stofse  eines  Fingers  bedroht  wurdeu,  oder  ein 
Wenden  der  Augen  nach  der  Seite,  woher  der  Name  des 
Geköpften  gerufen  wurde,  oder  eine  Erweiterang  der  Pa- 
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pillc  bei  Resclialtuna;  dc8  Auges;  die  Verzerrung;  dir  Gc- 
sichtsniuskclü,  die  fürclilerlichen  Blicke,  das  Beiisen  auf  di  u 
in  den  Muod  gesteckten  Finger,  welche  mau  auf  iiiecha* 
iiische  oder  galvaoisclie  Aeizung  der  Tbeile  des  Kopfes,  be- 
sonders des  Rfickenmarks  und  des  verLlugerlen  Marks,  in 
▼ielen  Fällen  beobachtet  hat;  das  vielbefiprocbenc  [von  Ca- 
banis  jedoch  faclisch  für  ein  Mührcheii  erklärte]  Krrölhrn 
des  Kopfes  der  Charlotte  Corday  bei  dem  Backenstrcicbe, 
den  ihr  der  Henker  gab;  endlich  deutlichere  Zeichen  des 
Lebens  ond  der  urillkfihrlicken Bewegung  bei  enlhMipte« 
ten  Thieren  [Slraufse,  welchen  der  Kaiser  Commodtt«  auf 
einer  Laufbahn  rasch  den  Kopf  abgeschlagen,  sollen  nach 
Galen  noch  bis  aus  Hude  der  Bahn  gelaufen  sein.  Der 
Rumpf  eines  Hahns,  dem  Loerhaave  in  dem  Augenblicke 
den  Hals  abgehauen»  wo  er  auf  das  Futter  luUef,  das  ihm 
in  einer  Entfernung  von  mehr  als  2U  Schritten  gezeigt  wor- 
den war,  soll  diesen  Lauf  noch  bis  xnm  Ziele  fortgesetzt 
haben.  Perrault  will  gesehen  haben,  wie  eine  geköpfte* 
^Natter  noch  nach  dem  Steinhaufen  hiukroch,  der  ihr  ge- 
wöhnlicher Schlupfwinkel  war.  Abgeschnittene  KOpfe  von 
Schlangen  beitaea  noch;  überhaupt  leben  bei  Amphibien 
Kopf  und  Rumpf,  von  einander  getrennt,  noch  bisweilen 
Tage  lang  —  bei  Schildkröten,  *#  fabala  vera,  bisweilen 
sogar  Wochen  und  Monate  lang  —  fort.  Aehnliehe  uiiil 
noch  auffallendere  L  i  scheinungen  eines  sehr  zäbcn  Lebens 
kommen  bekanndich  bei  vielen  Evertebraten  vor.  (Noch 
weit  mehr  hieher  gehörige  Erfahrungen  haben  Trwkanu8 
und  Burdaeh  gesammelt,  yergl.  des  Letzleren  PhysiuJ.  Bd.  3. 
S.  571  —  57().)  —  Indefs  die  angeführten  Erscheinungen  von 
VOgeiu  würden  für  unbefangene  Beobachter  wabrscbciu- 
lieb  nur  anf  die  oben  erwähnten  couvukivischen  Bewegun- 
gen hinausgelaufien  sein;  und  die  ganze  Physiologie  der 
Amphibien  oder  gar  der  Kvertebraten  ist  von  der  der  Sau- 
gethierc  und  des  Menschen  so  verschieden,  dafs  Schlüsse 
▼on  deu  Lebeusäulserungen  der  einen  auf  die.  der  anderen 
hier  wohl  keine  Gültigkeit  habeuj. 

Gegen  diese  Argumente  erinnern  Diejenigen,  welche 
die  Fortdauer  der  Empfindung  und  des  Bewufstsciiis  bei 
dem  Geköpften  leu^ueu,  Folgendes:  Ohuuiacbleu  heben  oft 
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eben  so  scliuell  EmpfinduDg  uüd  ßovufstscin  auf,  und  zur 
Ohuuiacht  ist  hier  überreichliche  Veranlassung  iu  dem  gro- 
üen  Schmerze,  den  schon  das  erste  Auftreffen  des  Hiebei^ 
ehe  derselbe  noch  das  Rückeamark  getreont  bat,  machen 
uiuÜB,  dann  aber  in  der  blitzähnlichen,  hefn'gen  Erschütte- 
rung, die  das  Gehirn  bei  der  grofsen  Nähe  des  Schlages 
erleiden  luufs,  in  dt  in  ungeviohnlen  und  begreiflich  sehr 
heftigen  Reize,  den  der  Hieb  und  die  Luft  auf  das  Rücken» 
mark  und  die  ganze  groIlBe  Wunde  aosflben,  vielleicht  auch 
in  dem  Eindringen  der  Luft  in  die  gedfliiele'  Höhle  der 
ArachnoTdca  und  durch  diese  bis  in  das  Innere  des  Gehirns, 
endlich  und  ganz  besouclers  in  dem  jähen  BlutFerlusfe,  den 
der  Kopf  eben  so  wohl  als  der  Körper  erleidet  [wenn  maa 
auch  bei  der  Untersuchung  der  abgesGUli|enen  Köpfe  sehr 
begreiflich  nicht  alles  Blut  im  Schädel  vtMiifst  bat,  so  kann 
doch  wegen  fehlenden  Zuflusses,  fehlender  vis  a  tergo,  eben 
60  wenig  noch  ein  Kreislauf  slatlünden,  als  aus  dem  enl- 
gcgeugesclzten  Grunde,  Unterbrechung  des  Abilusses,  bei 
den  meisten  El  hängten] ;  man  kann  also  nur  annehmen,  dab 
der  Delinquent  im  Momente  des  Hiebes  in  Ohnmacht  fällt, 
und  dafs  in  dieser  mit  dem  ausfliefsenden  Blute  das  Leben 
völlij;  entschwinde!;  aber  deshalb  kiiiiu  auch  nach  vollende- 
tem Hiebe  kein  Schmerz  mehr  in  der  grofsen  \A  uude  em- 
pfunden werden.  [Einige  meinen  sogar,  dafs  der  Enthaup- 
tete nicht  einmal  die  Zeit  habe,  den  Schmerz  vom  ersten 
AuftrelTen  des  Hiebes  zu  empfniden,  sondern  dafs  er  wohl 
schon  vüiher  in  Ohnmacht  falle;  auch  verwundete  Soldaten 
empfänden  denSchmci-z  immer  erst  einige  Augenblicke  nach 
der  Yer^Tundung  (?).  Dies  scheint  aber  doch  etwas  zu  spitz* 
findig.]  —  Die  Organisation  eines  hirnlosen  Monstrum  ist 
eine  in  sich  ToIlstSudigc,  wenn  gleich  unvollkommene,  das 
Monstrum  ist  nicht  au  einen  Kupf  gewöhnt,  —  Was  man 
für  Zeichen  fortdauernder  Lmpiiudung  und  spontaner  Lo- 
comotion  genommen  hat,  waren  nur  Zeichen  der  noch  fort- 
dauernden, von  Empfindung  und  Selbstbestimmung  aber 
gaoz  unabhängigen,  Irritabilität.    Insbesondere  können  die 
Zuckunf:en,  welche  man  ihoils  von  selbst,  theils  noch  hef- 
tiger und  länger  auf  Anwendung  von  verschiedenartigen 
Kciziuittchi  gesehen  hat,  nicht  die  fortdauernde  Ülmpfii^uug 
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bevreiscn,  da  sie  am  Körper  noch  stlirker  als  am  Kopfe 
beobachtet  worden  [und,  kann  man  liiozufügen,  selbst  in 
ampülirten  oder  (bei  Thieren)  »b^eliMieiien  Gbedeni;  die- 
sen getrennten  Gliedern  aber  wird  doch  nieaaBd  Empfin- 
dung zuzuschreiben  Yiaf^eu.    Aehnliche  Zuckungen  \fie  bei 
Geküpflon,  nur  iü  der  i^cgi^l  nicht  su  stark,  aber  dafür  oft 
noch  weil  iäugcr  nacli  dem  Tode,  finden  auch  bei  AndercUi 
eines  natOrlichen  Todes»  zomal  so  sehr  acuten  KraftLheiteu 
Gestorbenen,  spontan  und  auf  Reiznagen,  slati  —  worauf 
ich  an  einem  anderen  Orte  (Ueb.  d.  Letchenbefund  b.  d. 
Orient.  Cholera.  S.  267.  Z.  10—13.  N.  399.  Z.  1  —  4  ff.) 
aufmerksam  gemacht  habe — ;  sie  iiuden  auch  bei  Schein- 
todten  nnf  gaivauische  Reizung  (alslVüfuBgg*  oder  Eiwek- 
kong^ilittei  angewandt)  statt;  und  dennoch  spiechen  jene 
Todleo  oder  Halbtodten  und  diese  Scfaeinlodlen  (gegen 
Sömmerriftg^ $  Me'muti^)  nicht,  ungeachtet  ihr  Kehlkopf  noch 
Ulli  den  Luugon  in  Verbindung  steht;  und  die  wiederbe- 
lebten Sf^eiatodien,  die  ejriiililen  kOuuen,  hiiben  dcnSchn>erz 
der  Reizung  sisl  zuletzt,  zunächst  vor  dem  Y/iedeikehren 
der  Sprache,  dem  Aubchlagea  der  Augen  ii.  s.  w.,  empfna- 
den.    Aehnh'che  Zuckungen  ßnden  endlich  auch  bei  Epile- 
ptischen etc.  ohne  Bewufstsein  und  Iimpiindung  statt,  und 
gerade  bei  llämorrhagien  pflegen  sie  wold  den  Moment  der 
eintretenden  Ohnmacht,  des  sehwindeadea  Rewufiitseias,  zu 
bezeichnen]!.  Das  Schliebea  der  Augen,  das  "Wenden  des 
Gesichts  fiel  nur  zufällig  der  Zeit  nach  mit  dem,  wa«  man 
als  Ursache  davon  annahm,  zusammen.    Der  lebhafle  oder 
schmerzhafte  Ausdruck  bei  Menschen  und  Thieren  [den 
auch  Schreiber  dieses  nie  gesdien  hat2  l^n  ^ohl  nur  in 
der  dnrdi  die  vorhergehende  herzaagreifende  Sceae  aufge- 
regten Phantasie  der  Beobachter,  falls  nicht  der  „schmerz- 
hafte'Ausdruck  TieHeicht  noch  ein  Residuum  der  Angst  vor 
dem  födtlichen  Streiche  oder  des  Schmerzes  beim  erAen 
Auftreffen  desselben  war.  Könnte  das  Gesicht  noch  Schmerz 
ausdrücken,  so  würde  es  dies  wohl  ganz  besonders  nod 
am  stärksten  auf  mechanische  Reizung  der  btofiigelegten 
Theile  ihun,  die  oft  so  applicirt  vrorden  ist,  dats  sie  viel 
schmerzhafter  sein  mufste  als  die  galvanische;  auch  einen 
starken  chemischen  Reiz,  EinspriUung  von  Sabniakgeist  iu 
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die  Nase,  hat  man  in  einem  Falle  angewandt,  ohne  irgend 
eiu  Zeichen  der  i.inpündung  dadurch  hervorzurufen. 

Die  unbefan^uereo  Autoren  entnehmen  aus  den  abigea 
GrOnden  pro  et  oonlra  das  Resullat,  daOs  bei  CvdLöpfcen 
eine  Fortdauer  der  Irritabilität  eben  so  wohl,  eine  Fort- 
dauer de r  Srusibililäl  eben  so  wcni^  erwiesen  sei  als  bei 
allen  anderen  (jcsIoi l>en*  n,  dafs  sich  aber  freilich  das  als- 
baldige EriOscbcn  der  SciiöibilUäi  auch  uidU  streng  erwei- 
sen lasse. 

Diojenif^en,  welche  die  Fortdauer  der  Sensibilitftt  an- 
nehmen, haben  andere  Todesarten,  namentlich  das  Hüagen 
und  das  Rädern  (bei  welchem  letzteren  nach  altem  Brauch 
der  Delinquent,  ehe  die  Schläge  mit  dem  Kade  geschehen, 
vorher  stranguürl  wird)  als  milder  geschildert    Für  das 
.HSngen  spricht  in  dieser  Hinsicht,  dab  wir  too  Solchen, 
die  durch  xeitiges  Absdinetden  ins  Leben  surfick gerufen 
wurden,  Erzählungen  haben,  wonach  ihnen  dabei  nicht  so 
gar  übel  zu  Mulhe  war,  sie  namentlich  nur  ausnahmsweise 
(wahrscheiuüch  wenn   der  Strick  uuzwcckmUfsig  angelegt 
wnrde)  Schmerzen  empfanden  [vergL  tittfeland^  unten  an- 
zuführeude  Abb.  S.  28  —  29.   Könnten  die  Mnskelxuaaia- 
inenziehungen  auf  Galvanismus  in  dieser  Hinsicht  irgend 
etwas  beweisen,  so  nuifstc  man  danach  das  Hängen  für  eine 
grausamere  Todesarl  hallen,  denn  sie  sind  bei  Gehängten  — 
sehr  begreiflich,  da  hier  das  Leben  nur  allmäbüg  und  sp4t 
schwindet  —  noch  weil  länger  nach  dem  Tikllnngsacte  bo- 
obachtet  worden  als  bei  GekOpfleu].    Gegen  das  Radern 
aber  spricht,  dafs  durch  den  zuschnürenden  Strick,  wie  wir 
ja  eben  von  den  I:  ihängten  wissen,  das  Bewufstsein  nicht 
vollkommen  aufgehoben  wird,  so  dahi  es  höchst  wahrscheiu- 
üch lAf  dals  die  Radschtöge,  obwohl  etwas  weniger  heftig 
als  es  dme  Stranguliren  der  Fall  sein  mflCite»  empfunden 
wfl"den.    Man  hat  auch  die  Anwendung  eines  sehr  bcrtigen 
elektrischen  Schlages  [wie  schwierig  und  unsicher!],  die 
Vergiftung  durch  Lorbeerkirschöl  [dieses  möchte»  eben  ao- 
wohl  als  die  RhinsSiure»  wohl  audi  nicht  immert  aber  wahr> 
schelnlidi  in  den  meisten  Fällen,  einen  möglichst  sohnien-  . 
Ibsen  Tod  herbeiführen J  als  Surrogate  der  Lulhaupluug 
vorgeschlagen,  — 


Digitized  by  Google 


LiilUati^turg. 


217 


Nach   den  bisherigfn  ErörttMuugeu  wird  die  Mediciii 
der  Jurisprudenz  auf  ehvauigc  Anfragen  fuI^rMidc  Aulwurleu 
ertkeileD  kAonen:  Die  Eulbftuplutig  i&t  j^deufaiU  mit  einem 
äuikerst  heftigen  Schmcre  beim  tnicu  Auftreffcn  des  Hiebes 
verbiimlm.     Es  wi  aber  vrahrscheinlicb,  dals  dieser 
Schiiii  (  /  nur  einen  kauui  lucfsbarcn  Augoiiblick  dauert,  uud 
dai's  aUdaun  eine  völlige  Unterdrückung  der  Sensibilität  ein- 
tritt,  die  bald  einem  vollkomuicneii   Erlöschen  dcrselbeA 
Platz  macht.   Da  iade£i  das  alsbaldige  Erl4>scbeu  aller  £m^ 
pijndung  sich  nicht  streng  beweisen  läfst,  so  muls  auch  als 
uiüf^lidi  angenommen  werden,  dafs  eine,  zumal  schmerzhafte, 
Keizuug  des  Kopfes  sie  um  so  eher  wieder  teiuporär  her- 
«urfufen  könne,    je  früher  nach   dem  Tödtungsact  die- 
selbe augebracht  wird»   Es  ist  also  im  Sinne  des  JuristeHy 
der  eine  möglichst  milde  Todesart  bezweckt»  das  physiolo- 
gische Experiuicntiren  mit  dem  Kopfe,  ehe  derselbe  eiuir 
germafsen  erkaltet  ist,  als  ungerecht  zu  verbieten,  falls  nicht 
etwa  der  DcUuquent  selber  sich  damit  einverstanden  erklärt 
bat;  [worüber  sich  die  Physiologen  trösten  können ,  dena 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens  läCst  sich 
Ton  ferneren  Experimenten  au  den  Köpfen  nicht  mehr 
Aufklärung  als  die  frühereu  gebracht  haben,  als   von  der 
blofseu  Beobachtung,  und  als  vom  Experimentiren  au 
Säugelhierköpfen,  erwarten].  —  Das  Hängen  ist  wahr* 
aohcinlieby  das  VergUiteu  mit  Lorbcerkirschöl  oder  Blau- 
•Sure  Tiel leicht,  eine  mildere  Todesart.  —  Soll  und  mufs 
aber  enthauptet  werden,  so  ist,  als  sicherer,  dem  Schwerdte 
das  lieil,  dem  Beil  die  (vuillotine,  vorzuziehen;  mufs  aber 
am  Nolh  oder  wegen  bestehender  gesetzlichen  Vorschriften 
•iAes  der  beiden  ersteren  angewandt  werden,  so  ist  es  wich- 
tig, da£s  das  Instrnmeiit  too  einem  besonders  kräftigen, 
möglichst  eiogeObteu,  durch  häufiges  Tödten  von  Thiereii 
einigeruiaflsen    psychisch    abgehärteten    Menschen  geführt 
werde,  —  Der  bekannte  Zuruf  des  beaufsichtigenden  Juristen 
.an  den  Soharfricbter:  w'^hue  was  Deines  Amtes  isV  darf 
dem  tödtlkhen  Streiche  nicht  unmittelbar  Torhergehen,  und 
•  das  Befl  darf  behufs  des  Zielens  nicht  auf  den  Hals  auf- 
gesetzt werden,  weil  beides  nicht  blofs  dem  DcUuqueuten 
den  fürchleiüchsiea  Augcobück  auf  eine  inhumane  Weise 
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ankAndigen  wOrde»  sottdem  auch  Idcht  slöteode  Bewegun- 

g<Mi  desselben  hervorrufen  könnte.  —  Die  Methode ,  mit 
dorn  Schwcrdle  den  Kopf  möglichst  tief  abzuhauen,  mufs 
den  Scharfrichteru  als  uoBicher,  und  weil  eine  Fortdauer 
der  Sensibilität  om  so  eher  denkbar  ist  [Tergi.  Gnt4ikuhtn*9 
unten  anzuf.  Schrift,  S.  16.],  je  tiefer  das  Kflekenmark  durdb- 
hauen  worden,  abempfohlen  werden.  —  Welche  Kücksicb- 
tcn  ki>i  perliches  oder  geistiges  Erkranken  des  Deliuqueulcu 
erheischen  künnCi  und  daCs  das  Zugegensein  eines  Arztes 
bei  der  Execution  allemal  rathsam  aej,  nvird  von  der  Ja- 
risprudcnz  bereits  genfigend  beachtet  — 

Da  wir,  blofs  um  des  Psjchologischen  willen,  derHin- 
richtung  im  Allgemeinen  einen  Artikel  in  einem  mcdicini- 
sehen  Wörterbuche  nicht  vindicireu  dürfen,  so  sei  hier  ge- 
legentlich beuierkt,  dafs  der  geistige  Zustand  der  Delinquen- 
ten, thcils  schon  im  Kerker,  theils  nahe  vor  der  Ezecotion» 
auf  dem  Richlplatze  selbst,  dem  Psychologen  vielfachen 
Slüff  zu  wichtigen  Beobachtungen  darbietet.  Bei  den  mei- 
sten tritt  die  Liebe  zum  Leben  stark  hervor  und  macht  ih- 
nen das  Bild  des  Augenblickes,  der  dasselbe  beendigen  wird, 
cum  fürchterlichen  Begleiter  jedes  anderen  Gedankens,  zu 
einem  peinigenden  Gesellschafter,  der  sie  selbst  im  Traum 
nicht  oftverlflfst,  wenn  gleich  sie  den  körperlichen  Schmerz 
des  bevorstehenden  Tödlungsacles  oft  für  gering  oder  null 
halten,  in  diesem  geistigen  Zustande  sind  sie  manche 
fortdauernd,  andere  doch  vortlbergehend  geneigt,  die 
schwerste  lebenslängliche  Gefangenschaft  dem  Tode  votbo» 
ziehen.  Je  niher  der  Todesmoment  rückt,  desto  höher 
pflegt  sich  die  Angst  vor  demselben  zu  steigern,  und  nur 
die  absolute  und  höchst  augenscheinliche  Ueberzeugung  von 
der  Unmöglichkeit  einer  Abwehr  desselben  hindert  denVer« 
-such  dazu,  hindert  aber  oft  nicht  ein  Zögern  und  Sttumeo, 
das  den  gefürchteten  Moment  um  ein  Geringes  hinaussdiiebt 
[Gräfin  du  Darrt],  falls  nicht  gar  die  Todesangst  einen 
(unbegründelon)  Widerruf  des  Geständnisses  bewirkt,  zu 
welchem  das  früher  sehr  allgemein  übliche  hochnothpeiii* 
liehe  Ualsgericht  noch  besonderen  Anlals  gab.  Der  geaehÜ» 
derte  Gang  des  Denkens,  Füblens  und  Wallens  tritt  viel- 
leicht eben  so  häutig  bei  gebildeten  als  bei  rohen  Indivi- 
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ciueii  ein;  dcDU  wenn  bei  den  Iclzlcren  häufiger  die  Tröstun- 
^cn  des  Ver8(;indcs  und  der  Religion  fehlen,  so  möchte  sich 
dies  wohl  dadurch  compensiren,  dnfs  bei  den  crslcren  häu- 
fij;er  dürGenufs  des  Lebens  ein  potenzirlerer  war,  und  ihre 
IMianlasie  lebhafter  ist.     l'ictor  Uttgo's  „Le(s)  dernier(s) 
jour(s)  d'un    condainuc"  ist   eine  ergreifende  Schilderung 
der   Empfindungen  eines  gebildeten  und  nicht  gefühllosen 
Verbrechers  vom  Moment  der  Verurlheihing  bis  unmittelbar 
vor  der  Hinrichtung,  —  eine  Schilderung,  der  man  an  vie- 
len Stellen  geneigt  wird  zu  glauben,  dafs  sie  nach  der  Na- 
tur gemacht  sei,  obwohl  sie  es  gcwifs  nicht  ist,  sondern 
nur  —  wie  Tielc  Details  vcrrathen,  riiaulasiegemälde,  dem 
höchstens  vielleicht  einzelne  Rennuisceuzcn  aus  Berührun- 
gen  mit  solchen   Verbrechern    eingemengt   sein  könnten. 
Welche  Kühnheit  und  Kraft,  sich  zu  reiten,  aber  so  lange 
er  dies  noch  nicht  für  j^anz  unmöglich  hält,  die  Angst  dem 
Vcibrccher  giebl,  davon  erAabllcn  die  politischen  Zeitungen 
vor  einiger  Zeil  [z.  B.  die  Berliner  Vossische,  26.  Seplbr. 
1833.]  aus  St.  Domingo  ein  merkwürdiges  Beispiel,  welches, 
ob  factisch  begründet  oder  nicht,  )edcii{:\\\s  psychologisch 
wahr  erschien.     Uebrigens  haben  die  Gewissensbisse  und 
die  Furcht  vor  dem  unbekannten,  vielleicht  noch  strenger 
rächenden  Jenseits  bei  Vielen  gcuifs  einen  grofseu  Anlheil 
an  der  Angst,  aber  wahrscheinlich  nur  im  einsamen  Dunkel 
des  Kerkers  und  nicht  am  lixeculionstage  selbst  im  hellen 
Tageslichte,  unter  dem  Geräusche  der  Menge.  —  Nicht  ganz 
selten  erreicht  auch  die  Angst  unter  den  Proceduren  der 
Execulion  einen  solchen  Grad,  dafs  sie  in  eine  geistige  Be- 
täubung übergeht,  in  welcher  der  Delinquent  wie  willenlos 
alles  mit  sich  machen  läfst.  —  Die  Hoffnung  der  Begnadi- 
gung erhält  sich,  seihst  wenn  sie  ganz  unbegründet  ist,  bei 
Vielen  bis  zum  Executionsplatze,  und  das  Schwanken  zwi- 
schen Furcht  und  Hoffnung  oder  wohl  gar  das  thörichtc 
Festhallen  an  der  letzteren  läfst  den  eigenthümlichen  Aus- 
druck der  Todesangst  nicht  ganz  zu  Stande  kommen.  Mit 
dem  Slabbrechen  aber  oder  irgend  einem  anderen  Zeichen 
der  Gewifsheit  des  Todes  pflegt  sich  dann  die  Physiogno- 
mie plötzlich  zu  ändern.    So  sah  ich  z.  B.  [in  Glogau,  vor 
11  —  12  Jahren^  einen  19)ährigeQ  Verbrecher  aus  diesem 
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Grande  beim  SCabbrechen  ia  heftige  Thräneo  ausbrecheD, 
die  er  vorher  nicht  im  Stande  gewesen  war  zu  vcrgiefsen. 
Tbränen  sind  sonst  bei  den  Hinriclitungeu,  aufser  elwa  bei 
Wcibcru  [namenllidi  Kindesmürderioncn,  die  nicht,  yvie  ao 
hüuiig  politische  Verbrecherinnen»  mit  der  vollen  geistigen 
Kraft  des  Mannes  aucgertistet  sindj,  nicht  gar  gewöhnlich: 
der  Affect  geht  (iber  das  Weinen  hinaus.  —  Acufserst  sel- 
ten sind  Verbrechtr  so  gedanken-  und  gefübllos,  dafs  sie 
mit  Gleichgüiiigkcit  dem  Tode  entgegcogehu.  Häufjgcr 
kommt  dagegen,  wenn  der  Delinquent  sich  unschuldig  oder 
:doch  seine  Schuld  gesühnt  fühlt,  der  die  Menschheit  eh- 
rende Ausdruck  der  ruhigen  Fassung,  die  gelassene  Erwar- 
tung des  nicht  ganz  schuierzonsfreieu  Utbcrtritles  in  ein  ge- 
vrüusclites  besseres  Leben,  vor.  Dieser  Fall  ist  Legreiflich 
bei  politischen  Verbrccheru  aiu  liäuijgsten,  auch  bei  Krie- 
gern, die  dem  Tode  schon  öfter  nah  ins  Auge  gesehen 
haben;  er  kommt  übrigena  bei  Frauen  eben  sowohl  als  bti 
Miiuncrn  vor:  Marh  Jntainette^  Maria  Sluart,  Charhtte 
Corday  starben  mit  eben  so  viel  Fassung  als  ein  Thomas 
Morus  oder  ein  Graf  Siruensee,  —  Endlich  fehlt  es  aucü 
uidit  au  Fällen,  wo  dem  Delinquenten  der  Todesmoment 
als  das  Ende  eines  leideuvollen  Lebens  erwtinsclit  ist»  wie 
denn  sogar  mancher  nur,  um  hingerichtet  zu  werden,  zum 
Verbrecher  jieworden  ist.  Doch  tritt  selbst  in  Fällen  dieser 
Art  vorübergehend  bisweilen  wieder  Todesfurcht  ein,  etwa 
beim  Anblick  der  schreckenden  Zurüstungen.  lu  den 
meisten  Fällen  pflegt  der  Kerker  den  Dehnquenten  für 
einen  wohl  angebrachten  geistlichen  Zuspruch  sehr  em- 
pfänglich zu  machen,  und  dieser  den  ernsten  letzten 
Gang  sehr  zu  erleichtern.  —  Auch  der  Scharfrichter  darf 
bei  Hinrichtungen,  zumal  bei  Enthauptungen,  bei  denen  er 
der  meisten  Besonnenheit  und  Gesobickliehkeit  bedarf,  der 
Aafmerksamkeit  des  Psychologen  nicht  enigeheau  Ist  er 
nicht  60  gefühllos  wie  gewöhnlich,  verrichtet  er  das  schwere 
Geschäft  zum  erstenmal,  so  wird  [wie  Schreiber  dieses  iu 
dem  schon  gedachten  Faiie  eines  jungen  Verbrechers  au 
dem  ebenfalls  noch  jungen»  kaum  mOndigen»  Scharfnchler 
aafa]  auch  in  seinem  Benehmen  Angst  und  Befusgenheil, 
nach  glücklich  vollbracjhtem  Geschäfte  aber  Stolz  find  die 
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F.Hoiclilcrung  von  einer  schweren  Last  sich  au.«prHgcn.  Der- 
j-lciclion  fühlende  Scharfrichter  sind  aber,  wie  schon  gesagt, 
Dicht  zu  riTi])rehIen.  [^wci  Scliarfrichter,  von  denen  80^ar 
der  eine  ziemlich  gefühllos  acbien,  haben  mir  gesagt,  dafis 
vor  der  iJiiiflbringang  ihres  Meistersttdis  das  Wogen  der 
Menge  einen  erstannlich  befangenden  Eindruck  auf  sie  ge- 
macht habe;  ein  Mitleid  flehender  Blick  des  Dehnffiientt  n 
ivird  wohl  oft  dieselbe  Wirkung  haben.  Mifshingenc  Ex- 
ecQtioncn  haben  bisweiJen  Seibslmorde  der  Scharfrichter  tur 
Folge  gebabtju^      '  ^^>    .."  «V*  -'*' 
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ENTHIRNUNG,  JSscerehraiio,  bfiufig  auch  Per/oraU'o 

genannt.  Man  vcrelehl  unter  Enthirnung  diejenige  gcburts- 
hülflichc  Opcraliun,  durch  welche  die  Schädclhöhle  eines 
Killdeskopfes,  der  auf  eine  andere  Weise  nicht  geboren 
werden  kann,  miUelst  scharfer  Instramente  geöffnet,  das 
Gehirn  ausgeleert  und  der  Umfang  des  SchUdela  dadorch 
▼ermindert  wird. 
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Frwrigf  man  clifi  Begriffe  genau,  so  sind  beiJc  nicht 
ganz  gleichbedeutend,  da  unter  Perforation  jede  Durchboh- 
rung des  Schädels  mit  scharfen  Werkzeugen  verslanden 
werden  mufs,  selbst  wenn  dabei  keine  Entleerung  des  Ge- 
hirns, wie  z.  B.  bei  angeborenem  Wasserkopfe  statt  findet. 
Ja  im  weitern  Sinne  des  Wortes  wird  jede  Vei letzung  des 
Schädels  mit  scharfen  Instrumenten  Perforation  genannt, 
selbst  wenn  man  gar  nicht  die  Idee  hat,  den  Schädel  zu 
durchbohren;  dieses  ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Gebrauche 
der  scharfen  Haken  unter  gewissen  Umständen  ohne  vor- 
her ausgeführte  Durchbohrung,  auch  bei  dem  Gebrauche 
der  Zertrümmerungswerkzeuge  des  Schädels,  welche  in  den 
neuern  Zeiten  empfohlen  wurden. 

Der  Zweck  der  Enthirnung  oder  Perforation  ist  Ver- 
kleinerung des  Kindesschädels  durch  Entleerung  seines  In- 
haltes, um  dadurch  die  Geburt  des  Kindes,  welche  durch 
ein  MisvcrhäUnifs  zwischen  Kopf  des  Kindes  und  Becken 
der  Mutter  gehindert  ist,  möglich  zumachen.    Dieser  Zweck, 
wird  zunächst  durch  Eröffnung  des  Schädels  und  Auslee- 
rung seines  Inhaltes  erreicht;  jedoch  wird  hierdurch  nicht 
immer  die  Geburt  des  Kindes  bewirkt,  sondern  diese  oft 
erst  durch  andere  darauf  folgende  Hülfe  vollendet.  Man 
gelangt  zu  diesem  Zwecke  im  Allgemeinen  durch  Zugiustru- 
luente,  und  zwar  durch  verletzende,  schneidende  oder  durch 
stumpfe.    Hätte  man  diesen  Zweck  bei  der  Perforation  nicht 
auch  vor  Augen,  so  dürfte  man  bei  derselben  blofs  von 
den  Perforalorien,  nicht  auch  von  den  Schädelzangeu  und 
scharfen  Haken  reden.    Solche  Zugwerkzeuge  werden  häu- 
fig noch  nach  vollbrachter  Perforation  angewendet,  um  die 
Geburt  des  Kindes  zu  vollenden.    Zu  dem  mit  dem  Worte: 
Perforation,  Excerebration  streng  zu  verbindenden  Begriffe 
gehört  aber  der  Gebrauch   solcher  Extractionsinstrumente 
nicht,  wenngleich  dieselben  gewöhnlich  unter  dieser  Opera- 
tion betrachtet  werden.    Genau  genommen  ist  aber  diese 
Ausziebung  der  Frucht  von  der  Perforation  als  besondere 
Operation  zu  trennen.     Wenn  diese  hier  mit  betrachtet 
wird,  so  folgen  wir  hierin  den  gewöhnlichen  Schriftstellern. 
^       Vor  dem  allgemeinen  Gebrauche  der  Wendung  auf 
die  Füfse  und  vor  der  Anwendung  der  Zange  wurde  die 
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Perforation  dos  ScIiiUlcls  selir  häiifif^  nnlernommcn,  wenn 
die  Geburl  des  Kindes  durch  dicKnifle  der  Natur  bei  vor- 
liegendem Kopfe  nicht  vollendet  werden  konnte.  Man  hatte 
bei  dieser  Operation  nicht  gerade  den  Zweck,  don  Kopf  zu 
verkleinern,  denn  das  mechanische  Verhällnifs  zwischen  ilim 
und  dem  Becken  war  häufjg  günstig,  wenigstens  regehn.'ifsig, 
sondern  man  unternahm  die  Eröffnung  der  Schädelhöble, 
um  den  damals  allein  bekannten  Exlraclionsinstrumenlen, 
dem  Haken  und  der  Knochenzange  einen  Anlialtiingj^piinkt 
zu  verschaffen.  Durch  die  Einführung  der  (reburtsznnge 
wurde  dieser  Zweck  in  vielen  Ftillen  übertlüfsig,  weil  die- 
selbe als  Zugwerkzeug  wirkt.  Man  hat  daher  seit  dcrMittr 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Perforation  auf  engere 
Gränzen  als  früher  zurückgewiesen,  und  sie  zum  Tlieil  we- 
nigstens durch  die  Zange  ablösen  lassen.  15ei  dem  Gebr;mche 
dieses  Werkzeuges  verfolgte  man  bisweilen  auch  (iie  Idee 
der  Verkleinerung  und  Zusammendi  ütkung  des  Scliiidels, 
und  da  dieser  Zweck  wenig  oder  gar  nicht  durch  die 
Geburtszange  erreicht  werden  kann,  fo  mnfsle  in  man- 
chen Fällen  die  Perforation  der  fiuclitlos  angewendeten 
Zange  folgen.  So  sehr  man  nun  nach  einer  rationellen  Gc- 
burtsbülfe  die  Perforation  zu  beschränken  suchen  niufs,  und 
nur  in  wenigen  bestinnnten  Fällen  unternehmen  darf,  so 
sind  doch  noch  in  unseren  Zeiten  nicht  alle  Geburtshelfer 
über  die  Gränzen  dieser  O])eration  einig,  indem  z.  B. 
Ostander  dieselbe  durch  die  Wendung  auf  die  Füfse  ent- 
behrlich zu  machen  sucht,  während  unter  den  Engläudera 
Osbor?!  und  unter  den  Deutschen  Jl'tgand  die  Perforation 
selbst  bei  lebendem  Kinde  unternehmen,  dadurch  die  Kai- 
sergeburt beschränken  und  selbst  schwere  Zangengeburten 
vermeiden  wollen.  Aus  einer  unparlheiischen  Beurlheilung 
dieses  Gegenstandes  geht  hervor,  dafs  jener  nicht  immer 
das  Ziel  erreichen  und  das  Kind  am  Leben  erhallen  wird, 
und  dafs  diese  ihre  Ansicht  gegen  die  Vorwürfe  des  Ge- 
wissens nicht  vertheidigen  können.  Dieses  erhellt  am  si- 
chersten aus  der  Darstellung  der  Anzeigen. 

Bei  den  Anzeigen  niufs  als  hauptsächliche  Bedingung, 
unter  welcher  diese  überdies  sicher  angezeigte  Operation 
unternommen  werden  darf,  der  Tod  des  Kindes  angeführt 
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'vverden.    Der  Geburfshelfcr  darf  Dur  dann  zu  der  Perfora- 
tion schreiten,  wenn  er  von  dein  Tode  der  Frucht  überzeugt 
ist;  bei  einem  lebenden  Kinde  darf  er  diese  Operalion«nicht 
uiilernehuien,  wenn  dieselbe  auch  durch  die  Beschränkung 
des  Beckens  und  durch  die  Gröfsc  des  Kopfes  augezeigt 
wäre.    Bei  dieser  Ucberzcu^ung  von  dem  Tode  der  Frucht 
bleibt  für  die  Praxis  noch  ein  ziemhch  freier  Spielraum,  da 
die  Zeichen  des  Todes  der  Frucht  nicht  immer  sicher,  son- 
dern hüuijg  täuschend  sind,  und  in  vielen  Fällen  blofs  die 
Umstände,  unter  welchen  der  Geburtsverlauf  von  Statten 
^eht,  den  Schlufs  auf  den  erfolgten  oder  unvermeidlichen 
'J'od  erlauben.    Bei  der  gröfsten  Umsicht  auf  die  Zeichen 
des  Todes,  auf  die  obwaltenden  Umstände,  bei  der  geüb- 
ten a\nwendung  der  Auscultalion  u.  s.  w.  ist  dennoch  Irr- 
ihum  möglich,  der  in  manchen  Fällen  statt  finden  kann, 
aber  darum  nicht  dem  Geburtshelfer  anzurechnen  ist,  son- 
dern in  der  UnvoUkommcnbeit  der  Kunst  seinen  Grund 
h«'it.    So  lange  aber  die  Merkmale  des  Lebens  der  Frucht 
vorbanden  sind,  kann  von  Perforation,  wenn  sie  auch  durch 
das  ujcchauischc  Misverhällnifs  angezeigt  ist,  die  Rede  weht 
sein;  sondern  der  Geburtshelfer  kann  nach  seiner  Einsicht 
nur  zum  Kaiserschnitt  ralhen,  der,  wenngleich  er  die  Mut- 
ter grofser  Gefahr  aussetzt,  das  lebende  Kind  erhält,  oder 
iu  geringem  Graden  der  Beckenbeschränkung  wohl  noch 
von  der  Zange  ein  günstiges  Resultat  erw^arten.    Nur  eine 
genaue  Erforschung  des  Beckens  und  des  Kopfes  kann  hier 
ein  sicheres  Urlheil  begründen,  das  von  hoher  Wichtigkeit 
ist,  da  es  sich  zwischen  Kaiserschnitt  und  dem  Versuche 
mit  der  Zange  handeil.    Läfst  man  jenen  fallen  und  ergreift 
man  diese,  so  ist,  wenn  man  das  mechanische  Verhältnifs 
nicht  auf  das  Genaueste  bestimmt  hat,  das  Kind  verloren; 
</enn  unter  fruchtloser  Anwendung  der  Zange  stirbt  das 
Kind  uud  diß  Perforation  wird  nölhig,  um  die  Geburt  zu 
-sollenden.    Nur  in  wenigen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  enormem 
AVasserkopfc  wird  die  Perforation  vor  vergeblicher  Anle- 
gung der  Zange  angezeigt  sein,  da  man  wo  möglich  immer 
die  Perforation  vermeidet,  und  auch  da,  wo  diese  unver- 
meidlich scheint,  die  Zange  erst  versucht,  um  durch  sie  ge- 
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^jsscnnarsen  das  M<!efiafi?8cK(>  MisrerTiShnifs  genauer  kennen 
lu  lernen.  Den  Schein  des  Tödlens  mufs  man  selbst  bei 
deutlich  erkanntem  Tode  der  Frucht  so  lange  yermeiden, 
ab  es  nor  ndf^lich  ist. 

Der  Gebllr^iided  kann,  meää  gleich  nasche  Geharü»' 
heifcr  hieriu  rathen,  d}e  Wahl  zwischen  Räisersdinitt  nnd 
der  Perforation  nicht  fiberlassen  werden,  vrcil  sonst  der 
GehurUhelfer  immer  dem  Ausspruche  der  Kreisenden  sich 
unterWertea  iind.  dgeutlich  von  die^r  die  Anzeige  für  die 
Ueitinniit«  Operation  erhalten  mUbte.  Mdner  IC einnng  naeh 
hat  der  Gebufliihelfer  Hie  Aufj^ahe,  nach  reiflicher  Ueber* 
legung  niler  Uhiständc  den  Pinn  zur  Entbindung  zu  entwer- 
fen, und,  wenn  dieser  eine  richtige  Operation  verlangt,  die- 
selbe in  kurzen  Worten  als  nothwendig  darzustellen.  Bei 
einer  der  Beurtheilüng  der  Geist^kräfte  der  Kreisenden 
angetne^seh^Ü  Darstelloiig  der  obwaltenden  üriistitide  wird 
die  Einwilligung  selbst  in  die  schiii'crste  und  geföhrlichste 
Operation  nicht  ausbleiben*    Sollte  sie  nicht  erfolgen,  so 
würde  ein  anderer  Geburtshelfer  sie  vielleicht  eher  veran- 
lassen $  deün  ohne  EinwÜligang  kann  nnd  dari  nicht  operöe 
weirdcn*  Nbt  üin  böswilliges  Getnüth  telgt  sich  wohl  iQsr 
kurze  Zeit  ivlderspehstig;  sonst  aber  Terrüth  die  Versagung 
der  Einwilligung  mindestens  ein  geringes  Vertrauen  auf  den 
▼örhandenen  Geburtshelfer,  und  darum  ist  selbst  für  diesen 
die  Zuziehung  eines  andern  wiinschetiswerth. 

Uebrigefas  können  die  Abzeigbn  wahrend  des  Veilatfes 
der  GcbttH  so  ivechs^ln,  dafs  eine  andere  Operalion  nOlhig 
wird.  So  kann  anfangs  bei  lebender  Frucht  der  Kaiser- 
schnitt angezeigt  Sein,  und  später  hadi  erfolgtem  Tode  der 
Frucht  die  Perlbration  nfltbig  iürerden.  Zur  Beruhigung 
dies  Ge Wissens  hat  mkn  wohl  gerathen»  das  lAende  Kind 
dicht  tu  perfoViren,  kondem  es  erst  absterben  zn  lassen, 
che  man  zu  dieser  Operation  schreitet.  Der  Geburtshelfer 
entgeht  aber  durch  eine  solche  Zögerung  dem  Vorwurfe 
nicht,  den  Tod  des  Kindes  veranlafst  lind  vielleicht  auch 
der  Mutter  grdfiien  Schilden  gebiiidit  zo  habeH;  denn  anbb 
diieki  kann  durcll  die  Mge  Dauer  der  Geburt  in  Lebens- 
gefahr kommen,  und  die  Kräfte  in  einem  solchen  Grade 
verlieren,  dafs  sie  die  noch  erforderliche  Perforation  nicht 
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mehr  erlrä^t.  Anders  ist  es,  wenn  bei  dieser  Zögcrimg  der 
Qeburlshelfcr  aufser  Schuld  ist,  sondern  entweder  die  Ver- 
sagung der  EiowilligiiDg  oder  die  UnmüglicJikeit,  den  Kai- 
serschnitt schnell  genug  vorbereiten  und  unternehmen  zu 
können,  angeklagt  werden  mufs.  Der  Geburtshelfer  ist 
alsdann  aufser  Verantwortung,  weil  die  Mutter  selbst  das 
Hindcrnifs  für  die  zur  rechten  Zeit  statt  findende  Ausfüh' 
rouQg  des  Kaiserschnittes  ist,  oder  die  Kunsthülfe  zu  spät  ia 
Anspruch  genommen  wird. 

VN'as  die  Anzeige  betrifft,  so  lassen  sich  alle  auf  ein 
solches  Mis ver hü Itnifs  zwischen  Becken  und  Kin- 
deskopf, da  fsdieDurch  führ  ung  desselben  durch  die 
Beckenböhle  entweder  geradezu  unmöglich,  oder 
mit  vielen  Gefahren  und  vielen  Leiden  für  die 
Mutter  verbunden  ist,  zurückführen.  Dieses  Misverhält- 
nifs  ist  entweder  absolut  oder  relativ. 

1)  Bei  dem   absoluten  Misvcrhältnisse  mufs  als  haupt- 
sächliche Bedingung,  unter  welcher  diese   Operation  nur 
unternommen  werden  kann,  angeführt  werden,  dafs  das- 
selbe nicht  allzubedeutend  sei,  um  noch  di<;  Einführung  der 
Hand  und  der  Instrumente  zu  gestatten.    Eine  todte  regel- 
mäfsig  gebildete  Frucht  verlangt  daher  in  einem  Becken 
von  zwei  und  einem  halben  bis  drei  Zoll  im  kleinsten  Durch- 
uicsscr  stets  die  Perforation;  es  müfste  denn  bei  starken 
^^ehen  und  schon  bedeutend  vorgeschrittener  Fäulnifs  der 
]prucht   eine   so   auffallende   Üebereinanderschiebung  der 
JCnochcn  statt  finden,  dafs  dadurch  die  Geburt  möglich 
vv'ürde.    Diese  Indication  tritt  besonders  bei  der  Beschrän- 
kung des  Beckens  im  Eingange  ein;  doch  kann  dieselbe 
auch  in  der  Beckenhöhlc,  selbst  am  Ausgange  des  Beckens 
statt  finden,  wiewohl  dieser  Fall  viel  seltener  ist.    Die  Be- 
schränkung des  Beckens  in  der  Flöble  und  in  dem  Aus- 
sauge kann  durch  gleichinäfsige  Verengerung  besonders  bei 
KiDwirkung  der  Osteomalacie,  aber  auch  durch  partielle 
Verengerung,  z.  B.  durch  Bildung  eines  Knochenauswuch- 
SC9   hervorgebracht  werden;  so  wie  die  Beschränkung  im 
j^eckencingangc  gewöhnlich  durch  Bbachitis  veranlafst  wird. 
Jenes  angegebene  Beckcnmafs  bestimmt  aber  nicht  allein 
die  Perforation,  sondern  diese  mufs  bisweilen  auch  bei  ei- 
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pem  BedLCBj  dweil  kletiisler  DorchmmMr  etwas  iSbtat  drei' 
ZotKiiiifst,  nodH  inrAnfrendung  treten,  solAitd  nftmlich  darch 

kräftigen  aber  vergcbliehcn  Gebrauch  der  Kange  die  Un- 
möglichkeit nachge^virscn  ist,  dafs  die  Geburt  auf  andere 
Weise  vollendet  werden  kann.  Das  absolute  Misverhäitoifi 
swbchen  Kindeskopf  und  Becken  erf^ebt  sich  dardi  die 
erfo1gt<^8e'Attweddini(^  der  Zänge;  bei-  kltikiem  Kopfe,  bm 
geringer  Vefknöcherung  desselben,  und  daher  leicht  erfol- 
gender Uebereinanderschietnng  der  Knochen  wCrde  die 
Zange  mit  geringerem  Kraftaufwande  die  Geburt  mit  Glück 
▼alleBdeo.  Bei  regelm&fai^cr  Eolwiekelung  des  Kopfes  reickt 
sie  selbM  kbft  grofsemKniftaafvninde'iiiclif  aus,  and  alsdaim 
tritt  zur  Sdiettrin^  der  Mutier  bei  deotfidi  erkanntem  Todi» 
der  Frucht,  bei  subjccliver  Ueberzcugung  des  Geburtshel- 
fers TOD  dem  Tode  des  Kindes  die  Anzeige  zur  Perforation 
ein«  Schwer  aber  wird  der  Entscblub  des  Gebiiriabeifers 
aeitty  wenn  jene  UebMengntag  noch  nic&t  eingetreten  iaC 
]>a8  TerTabren  mnfii  bier  'nacb  den  TJmsfinden  eingeridiCec 
iverdcn.  Sind  naralicb  die  Kräfte  der  Gebarenden  noch 
nicht  gesunken,  hat  dieselbe  noch  gehörigen  Muth,  ist  die 
Webentbäligkeit  noch  nicht  sehr  in  der  Abnahme,  so  ist 
man  berechtigt»  ta  warten;  und  zwar  )e  nach  der  Verschie- 
denheit der  FftOe  eme  oder  selbst  mehrere  Standen  lang. 
Bisweiten  verSndem  sieb  indessen  diese  Umstände,  so  dafii 
entweder  die  Zange  alsdann  noch  Rath  schafft,  oder  der 
Tod  des  Kindes  mit  Gcwifsheit  vorausgesehen  und  darum 
die  Perforation  angäBtellt  wird.  Bringt  aber  die  Verzöge- 
rung der  Entbindung  fttr  die  Gebarende  Gefahr,  so  darf 
man  nicht  etwa  abwarten,  bis  der  Tod  der  Frucht  mit 
grüfsercr  Gcwifsheit  erkannt  wird,  sondern  es  kann  die- 
selbe nach  hinreichender  Wirksamkeit  der  Wehen  und 
kräftig^  Gebraoche  der  Zange' in  einem  beschrlhikten  Be- 
eken  als  tode  angesehen,  ntid  mn  so  mehr  sogleidi  perfoiM 
wenien,  je  weniger  irgend  eine  aodei*e  Art  der  Entbindung 
das  Leben  des  Kindes  unter  solchen  Unisinnden  zu  erhal- 
ten vermag.  Würde  z,  B.  der  Kaiserschnitt  bei  lange  ein- 
gekeiltem Köpfe,  bei  langwieriger  iruchiloser  Anwendonlg 
der  Zahge  einen  glflckfichen  Ausgang  fülr  Matter  and  Rind 
haben  können? '  Vielleicht  wSre  es  nicht  einmal  möglich. 


Digitized  by  Google 


Eiilliirnun^. 


229 


den  festgekeilten  Kopf  des  Kindes  aus  der  Bcckenhühle 
hervorzuheben,  und  die  Geburt  auf  diese  Weise  zu  voll- 
enden, und  also  noch  viel  weniger  denkbar,  das  Kind  am 
Leben  zu  erhalten.  Das  vielleicht  nur  schwache  Leben 
mufs  also  hier  wohl  dem  Drange  der  Umstände  geopfert 
werden,  da  es  doch  auf  keine  Weise  erhallen  werden  kann. 
Es  versteht  sich  jedoch,  dafs  man  es  bei  dieser  Anzeige 
nicht  zu  leicht  nehmen  darf,  sondern  erst  die  Zange  nach 
einer  ausreichenden  Anwendung  als  unzureichend  erkennen 
und  die  subjective  Ueberzeugung  haben  mufs,  dafs  kein 
anderer  Versuch  der  Entbindung  das  Kind  zu  erhalten  iui 
Stande  sei. 

2)  Bei  dem  relativen  Misverhältnisse  wird  die  Perfora- 
tion darum  nöthig,  weil  der  Kopf  im  Verhältnisse  zu  dem 
jjegelmafsig  beschaffenen  Becken  zu  grofs  ist.  Daher  darf 
man  es  nicht  als  Fehler  oder  Irrthum  betrachten,  wenu  mau 
bei  ciucm  Becken,  iü  welchem  früher  rcgelmäfsige  Geburten 
statt  fanden  oder  später  noch  statt  linden,  die  Perforation  dar- 
um unternehmen  mufs,  weil  der  Kopf  eine  abnorme  Grüfse  er- 
icingt  hat.  Ks  kann  dieser  Fall  dann  eintreten,  wenn  das  Kiud 
überhaupt  eine  übermäfsigeEntwickeiung  zeigt,  es  mag  dieses 
bei  rrgelmäfsiger  oder  bei  verzögerter  Dauer  der  Schwan- 
gerschaft, also  bei  Partus  scrotinus  statt  finden.  Es  giebt 
aber  auch  Fälle,  in  denen  blos  der  Kopf  eine  übermäisigc 
Ausbildung  zeigt;  bisweilen  ist  sogar  der  übrige  Theil  der 
Frucht  wenig  ausgebildet.  Entweder  ist  die  Bildung  der 
Theile  regelmäfsig,  oder  es  zeigt  sich  eine  Misbildung;  hier- 
her gehört  insbesondere  der  angcborne  Wasserkopf,  der  in 
yerschiedenen  Graden  der  Eutwickelung  vorkommt,  und 
nicht  selten  noch  mit  IVLsbildung  anderer  Theile  verbun- 
den ist. 

Sowohl  bei  der  übermäfsigen  Eutwickelung  des  Kopfes 
ohne  sonstige  Fehler,  als  auch  bei  dem  Wasserkopfe  in 
den  verschiedenen  Graden  ist  das  Leben  der  FVucht  in  Be- 
ziehung auf  die  Anzeige  zur  Perforation  gehörig  zu  w  ürdigen. 
Das  relative  Misverhällnifs  >%ird  gewöhnhch  erst  durch  die 
fruchtlose  Anwendung  der  Zange  erkannt,  und  es  tritt  alsdann 
der  schon  vorher  erwähnte  Zweifel  über  Leben  und  Tod 
der  Frucht  ein;  langwieriger,  erfolgloser  Gebrauch  der  Zange 
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den  Tod  der  Frucht  aDnchmeu,  oder  jeden  iai4efl| 
Weg  Üer  Euibiadiiog,  den  der  Perforttlion  tonsgeDtoameD, 
i^erMeien.    Ein  Vifateerkopf  ^ron  geringem  Unftinge  -Wird 
'ln««veÜea  noeii  difrdh  die  NhtarkrSfle,  uod  selbst  lebend 
geboren,  oder  er  verlangt  den  Gebrauch  der  Zange,  la 
•höherem  Grade  kann  die  Geburt  nur  erfolgen,  wenn  der 
Tod  der  Frucht  schob  einige        eingetreten  iM,  und  der 
'Kopf  bei  WHgen  Wellen  cuflammengeprefet  nud  gleiehMn 
'lUge^^iffet  «wird.    Der  6«brauch  der  Zange  nützt  anfangs 
'wenig,  TFeil  der  Kopf  nicht  in  das  Becken  eintreten  kann, 
und  Bpäter  nach   erfolgtem  Tode  gleitet  sie  auch  oft  ab, 
weil  der  Kopf  eich  sehr  lang  dehnt  und  zu  eehr  «osamraieii- 
drfikiLen  Hlbt,  fä  dem  lloehiteii  OMe  tritt  der  Kopf  auck 
taichf  bald  nach  '^te  Tdde  In  H)ie  -beekeahOMe,  softdem  «er 
bleibt  noch  lange  über  derselben  gleich  einer  gefüllten 
Blase  stehen.    Der  Gebrauch  der  Zange  ist  hier  ganz  un> 
inöglicht  in  dieeeni  Falle  ist  immer,  in  Jenem  meistens  die 
Eröfltating  der  Schftdeihöfale  (Paraeeat^  capHie)  erfoi^- 
Hcb.  An  'EfMfnng  des  Lebens  fei  nnter  eoleben  UmeHNi- 
^en  nicht  zu  denken,  da  dasselbe  immer  verloren  geht,  aätst 
yfcnü  jene  Operation  unterlassen  wird. 

Uebrigeus  lindert  sich  in  den  angeführten  Anzeigen 
lüchts'  ab,  es  mag  def  Sehsdel  des  Kindes^  oder  das 
'sieht  Tpvliegen,  oder  es  f|iag  iiaeh  der  Fufs-  oder  Steilige» 
burt  oder  nach  vollbrachter  Wendung  der  übrige  Theil 
4e8  Kindes  geboren  und  der  Kopf  noch  zurück,  oder  wohl 
~^ar  der  Rnmpf  vom  Kopfe  abgerissen,  |ind  die  Basis  oran 
(kii  der  vorReigtede  Tb^ii  «ein. 

Die'  6egenM«d^eti  «rbAHen  gilMstenihäls  w 
schon  angeführten  Bedingtingen,  unter  welchen  die  Durch- 
bohrung des  Kopfes  und  di^  Enthirnuug  yorgenommen  wer« 
^^n  darf. 

-^Q  dei|  Gegenanteigtli  gehOrf  ttaeh  lieni  Yi^en: 
%)  Leben  des 'Kindes,  und  die  Mtlgliehkelt,  dassMe  fiuf  ir- 
gend eine  andere  Art  der  Entbindung  zu  erhalten.  Die 
Enisciu  iilniig  über  Perforation  eines  lebenden  Kindes  oder 
^liber  d^n  KaisefschnitI  kann  nicht  der  Gebürendpn  über« 
^(ditseii  tr^ett;*ste\deriiilerGebuHsheififir  «lell|'<ti^^ 
fi)  Anzeigen;  2)  auffall^dö  (ilnge  desJB^k^otf,  ^hr^lMh 
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Kopf  des  Kindes  nicht  in  dasselbe  eintreten,  der  Geburls- 
LeÜcr  die  "Werkzeuge  nicht  mit  Sicherheil  an  den  Kopf, 
und  nach  etwa  gelungener  Pcrforalion  das  Kind  nicht  durch 
das  Becken  hiudurchfuhren  kann.  In  einem  Becken,  dessen 
kleinster  Durchmesser  weniger  als  zwei  und  einen  halben 
Zoll  mifsl,  ist  die  Perforation  nicht  mehr  augezeigt,  selbst 
wenn  das  Kind  laugst  abgestorben  ist,  denn  entweder  ist 
sie  nicht  auszuführcu,  oder  sie  ist  mit  vielen  Verletzungen 
für  die  Mutler  ycrbuudcn,  dafs  ihr  Leben  hierdurch  mehr 
als  durch  die  Kaisergeburt  gefährdet  wird.  Daher  ist  in 
einem  solchen  Falle,  selbst  bei  todter  Frucht,  der  Kaiser- 
schnitt angezeigt.  3)  Sehr  geringe  Entwickelung  der  Frucht, 
so  dafs  selbst  bei  beschränktem  Becken  kein  MiCsverhält- 
uifs  zwischen  ihm  und  dem  Kindeskopfe  eintritt,  wie  die- 
ses bei  Abortus,  bei  unzeiligcr  und  frühzeitiger  Geburl  der 
Fall  ist.  Hier  wird  das  Mifsverhältnifs,  welches  durch  die 
Fuge  des  Beckens  veranlafst  wird,  durch  die  geringe  Ent- 
wickelung der  Frucht  gleichsam  ausgeglichen,  i)  Dynami- 
sche Geburlsslörung,  welche  das  Hervortreten  regelmäfsigcr 
Zusammeuziehungen  der  Gebärmutter  hindert.  Hierher  ge- 
hört hauptsächlich  der  Gebärmutierkrampf,  der  für  sich  nie- 
mals die  Perforation  geslatlet,  und  selbst  da,  wo  er  mit 
einer  Anzeige  zu  dieser  Operation  zu  gleicher  Zeil  statt 
ündet,  immer  erst  die  Anwendung  krauipfstillender  Mittel 
verlangt,  und  erst  nach  der  erfolgreichen  Wirkung  dersel- 
ben )enc  Operation  zuläfst^ 

Die  Perforation  gewährt  stets  eine  ungünstige  Vor- 
hersage, sowohl  in  Beziehung  auf  die  Müller,  als  auch  in 
Beziehung  auf  das  Kind.  In  jener  Beziehung  ist  die  Vor- 
hersage besonders  ungünstig  bei  absolulcm  lVJ»fsverhällnissc 
zwischen  Becken  und  Kindeskopf,  also  bei  einem  Becken, 
dessen  kleinster  Durch.nesser  zwei  und  einen  halben  bis 
drei  Zoll  mifst;  denn  hier  erleiden  die  mülterlichca  Theile, 
als:  die  Gebärmutter,  Multerscheide  u.  s.  w,  nicht  nur  vor, 
sondern  auch  nach  der  Perforatioq  einen  äufscrst  nachlhei- 
ligcn  Druck  und  wirkliche  Quetschung,  indem  beim  Durch- 
gang des  Kopfes  durcU  (las  Becken  die  Gcschlechlslheile 
noch  sehr  gcprefst  und  gedrückt  werden.  Bei  geringerer 
Beschränkung  des  Bcckcua,.bci  einem  Becken,  dessen  klcin- 
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slcr  Durchmesser  drei  bis  drei  und  einen  Laiben  Zoll  n^ifsf 
wird  der  Druck  der  Genitalien  nach  der  Perforation  h 
Durchgange  des  Kindeskopfes  durch  die  Beekenhöhle  1? 
nnger,  und  darum  die  Vorhersage  günstiger  sein.  N„^ct 
«en-ger  le„  e„  d,e  Geschlech.slheile  durch  den  Kinde.könf 
Le.  dem  relaüven  M.fsverhältnisse;  denn  „ird  hie  bc  dTs 
A  olmnen  des  Kopfes  vermindert,  so  findet  in  dem  soJt 
reg..!mafsig  beschaffenen  Becken  kein  nachthdli^er VnS 
n,ehr  statt.    Wird  daher  die  Perforation  eines  mLscZo 
pfos  nöthig.  so  ist  im  Allgemeinen  hier  wohl  die  Pro '„«"c 
am  gnusl-gsfen,  weil  zugleich  eine  auffallende  Verminderung 
ües  Kopfumfanges  einintreten  pflegt. 

Aufscrdem  ist  in  prognostischer  Bezielumg  die  Mo»- 
hchkeil.  die  Organe  des  n.ütlerlichen  Körpers  zu  verletzen 
in  Lrwiigung  zu  ziehen;  bei  einem  sehr  beschrankten  Bck' 
kcu  >sJ  s.c  grOfser  als  bei  einem  weniger  beschränkten,  da- 
her auch  in  dieser  Beziehung  bei  jenem  Becken  die  Pro-- 
"osc  ungünstiger  ist  als  bei  diesem.  Wird  die  Enihimun« 
»iit  der  gehörigen  Vorsicht  und  vollkommenen  Schonun- 
Jer  mülto,  iehen  Theilo  vollendet,  so  ist  sie  für  sich  der" 
Mutter  u.d,l  ge  ahrlich.  nicht  einn.al  schmerzhaft,  da  ja  uar 

abc^  L  d 

liehen  "  '^''-"•^  ""ü"cr- 

■chen  Korpers  verletzt,  und  z^rar  nicht  immer  durch  Ver- 

.chu  den  des  (kburtshelfers.  indem  beim  Durchgänge  des 
Kopfes  durch  die  Beckenhöhle  die  Schadelknochc:,  d  e 
niullerscheidc  u.     w.  verletzen  können. 

In  Betreff  der  Beekeubeschränkung  ist  noch  der  Fall 
2u  uiaerscheiden    ob  blofs  die  Perforation  und  Enthirnung 

ihr  „n  "  Lioreichend  sei,  oder  ob  nach 

hr  noch  die  Ausziohung  mit  scharfen  Haken  u.  s   w  „« 

*e.,  als  .n  diesem,  „nterliegl  keinem  Zweifel,  da  in  jenem 
Je  Geburt  des  Kindes  „och  durch  die  Kräfte  der  N  tur  ^ 
d.esem  aber  durch  die  Kuns.hülfe.  welche  durch  I s 

Auch  der  Zeitpunkt,  wann  diese  Operation  „nlernoui- 
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raen  wird,  ist  in  Betroff  der  Prognose  zu  erwägen;  denn 
>Tcun  bei  schon  vor  dem  Erveachen  der  Geburtsthätigkeit 
erfolgtem  Tode  der  Frucht  die  Perforation  nach  der  zwei- 
ten (ieburtsperiode  unternonnnen  werden  kann,  so  leiden 
die  nitiUerlichcn  Theile  viel  weniger,  als  wenn  bei  lange 
eingekeiltem  Kopfe  unter  dem  Wirken  krUftiger  Zusainmeu- 
ziehungeu  der  Gcbürmulter  und  unter  den  kräftigen  Zügen 
der  Zange  erst  der  Tod  des  Kindes  eintritt  und  endlich 
erst  die  Perforation  des  Schädels  unternommen  wird.  In 
jenem  Falle  ist  daher  die  Vorhersage  günstiger  als  in  diesem. 

Erwägt  man  genau  die  mit  der  Perforation,  wenn  sio 
nach  strengen  indicationcn  unternommen  wird,  verbundenen 
Gefahren,  so  wird  man  schwerlich  zu  der  Annahme  verlei- 
tet, als  erzeuge  diese  Operation  geringere  Gefahr  als  der 
Kaiserschnitt,  da  doch  die  Beobachtung  lehrt,  dafs  die  Per- 
foration da,  wo  sie  unter  ungünstigen  Umständen  ausgeführt 
wird,  gewohnlic.il  den  Tod  der  Mutler  in  den  ersten  Tra- 
gen des  'Wochenbetts  veranlafst.  Dagegen  haben  diejeni- 
gen Fälle,  in  welchen  bei  geringem  Mifsverhällnisse  zwi- 
schen Becken  und  Kindeskopf,  die  Perforation  unternora- 
mcn  wird,  auch  die  Falle  von  Paraccnlesis  capitis  bei  Kopf- 
wassersuchf,  so  wie  die  Fälle,  in  welchen  ohne  alle  sichere 
Anzeige  gehandelt  wird,  gewöhnlich  einen  sehr  günstigen 
Erfolg;  doch  können  sie  genau  genommen  nicht  in  Rech- 
nung kommen. 

In  Beziehung  auf  das  Kind  mufs  die  Vorhersage  stets 
ungünstig  sein,  weil  nach  den  strengen  Regeln  immer  nur 
ein  todtes  Kind  perforirt  werden  darf.  Sollte  in  zweifel- 
haften Fällen,  in  welchen  kein  anderer  Weg  der  Entbin-. 
dung  übrig  bleibt,  als  der  der  Perforation,  einmal  ein  le- 
bendes Kind  perforirt  werden,  so  möchte  ein  solches  Kind 
schwerlich  auf  irgend  eine  Weise  gerettet  werden  können, 
und  schwerhch  möchte  die  Vollendung  der  Geburt  ohne 
vorgenommene  Enthirnung  das  schwache  Leben  der  Frucht 
zu  erhalten  im  Stande  sein.  Es  läfst  sich  unter  solchen 
Umständen  kaum  der  Fall  denken,  dafs  das  Kind  nach  voll- 
brachter Perforation  noch  einige  Zeit  fortlebte.  Da,  wo 
'  der  Fall  vorgekommen  ist,  dafs  ein  Kind  mit  perforirtem 
Schädel  Stunden,  selbst  Tage  lang  lebte,  bis  es  sein  schiner- 
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seovoUcs  Daseia  endigte,  koimte  die  Perforatiuu  nur  leicht- 
sinnig,  ohne  strenge  Anzeige,  untemomuieu  wurden  ,^eio. 
Geirib  wird  dieses  für  deo  gefttUvoUea  ^eimrtsl^Lfer  tmß 
schreckencpnrege&de  Erodieinoiig  seiii!  Ufid  w^c|ie  G^fQUia 
Wierdenliei  den  Eltern  und  andern  Anwesenden  rege  werden! 

Die  Vorbercituug  zu  der  Euthirnung  besteht  in  der 
Zubereitung  einer  passenden  Lage  der  Gebäc^uden^  in  der 
Anstellmig  der  GehiiJfeo  oder  GeliüUinaon  uad  i|i  der 
*VVaU  .der  pam^aden  Werkxenge. 

Was  die  Lage  der  Gebarenden  betrifft,  so  ist  die  ho- 
rizontale Rückenlage  auf  dem  Querbelte,  wie  dieses  zur 
Vollziehung  der  Wendung  «i^gei^ciitet  wird,  d^e  bequema^e 
.  und  siobeiite.  Die  ,äuiMm  Gfescblechtstheile  müssen  vor 
dem  BeMnuide  hesvoivtehen,  um  der  Hand  des.Gebfirtshel- 
ferft  freion  Zutritt  su  gestalten.  Die  S;reiseiide  mats  ..auf 
ihrem  Lager  gehörig  befestigt  werden,  damit  ^ie  Jiicbt  vctm 
Geburtshelfer  hcrabgezogeu  wird. 

Die  Anstellung  der  Gehülfen  oder  Gehülünni^  b^t 
baupUcbticb  den  Zweck,,  die  l^eisendq  au^f  ihrem .  Lager 
lest  aui  babeo,  woiu  wepigstena  m«^;irfpiderMcb  .fli9d,  niui- 
lieh  zum  Fixiren  des  Rumpfes,  besonders  der  Schultern, 
und  zum  Unterstützen  der  Kniee.  Ein  Gehülfe  reicht  die 
Instrumente  dar,  die  mau  vorher  zur  Hand  gelegt  bat,  und 
.eio  anderer  oder  derselbe  b^orgt  die  Darreichung  der  etwa 
vor  oder  während  oder  ODmiUeibar  nach  der  QfN^/^tion  er- 
forderlicbeil  Arzneien, 

Was  die  bei  der  Enthiruung  gebräuchlichen  Werk- 
•  zeu§e  betridU  fiP        sie  sehr  ver;^<?hieden,  .e^^jue^^ti^Us.  über- 
-•bauft  nfikh  flem  ^wecKe,  den  mau  bei  dii^er  Operation 
en^dieii  will  {vm  y^r^ihe  pbe^),  amderiitbeils  nadi 
dett  ▼ersehiedeoen  Ansichten,  welche  man  der  Erreichung 
dee  Zweckes  zu  den  verschiedeneu  Zeilen  unterlegte.  — 
Der  Zweck  mufs  als  Grundl^g^  bei  der  iiiiUill^Üuug  der 
hier  zu  erwäbofudea  rWari(j»^i§a.  belfr^cbtet  wfsrdep,  .Die 
•Unterabib^iinngeii  ,ctgebeii  si^  jiüs  T^fcbiedenefi 
akbl,  aaicb  wjtlcberwsuan  d<pi.S(ifeck  zu  erreichen  suchte. 

IXnler  den  bei  der  Enthirnung  gebräuchlichen  ^^  erk- 
awii^CA  V<2rd4^4i«a  j^iojeiiig^,  diiB  e^.%U^,  wfi^e  d^n 
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Zweck  haben,  die  Schädelhöhle  zu  eröffocn,  und  Perforato- 
rien  genannt  werden. 

I.  Die  Perforalorien  sind  der  Form  nach  sehr  verschie- 
den; denn  die  Eröffnung  der  Schädelhöhle  kann  durch  ines- 
ser-  und  dolchartige,  oder  durch  scheerenartige  oder  durch 
trcpanartige  Werkzeuge  bewerkstelligt  werden. 

j^)  Die  mcsser-  und  dolcharligen  Instruineute  wirkeu 
schneidend  oder  stechend.  An  manchen  Werkzeugen  ver- 
einigt sich  die  eine  Wirkung  mit  der  andern.  Tritt  die  ste- 
chende Wirkung  hauplsäcblich  hervor,  so  sind  die  Werk- 
zeuge troicarfförmig  oder  nadelförmig. 

1)  Die  messerartigen  und  dolchartigen  Perforatorieu  sind 
entweder  ohne  besondern  Schutz,  oder  sie  besitzen  eine 
Scheide  oder  einen  Spitzendecker. 

a)  Messerartige  Perforatorieu  ohne  Scheide  oder  Spitzen- 
decker rCfhren  her  von  AlbucasiSf  Andreas  a  Cnice,  Am- 
bros.  ParaeuSy  Guitlemeau,  ScnlteluSy  Petermann  ^  MaurU 
ceau,  Mesnandy  Simpson,  Aitken,  Roederer,  Slark^  May^rier, 

Albucasü  giebt  mehrere  Werkzeuge  an,  weiche  zur 
Perforation  gebraucht  werden  sollen,  besonders  das  Spa/u- 
inile  majus  et  minus;  jenes  ist  an  beiden  Enden  gekrümmt 
und  schneidend. 

Das  Werkzeug  von  Andreas  a  Cntce  ist  ein  sichelför- 
mig gebogenes  Messer  mit  einem  langen  Stiele. 

Ambros.  Paraeus  giebt  ein  sehr  spitzes,  gekrümmtes, 
mit  einem  Stiele  versehenes  Messer  an. 

Onillemeau's  Werkzeug  ist  ein  fast  hackenartig  ge- 
krümmtes Messer. 

Petermann  8  Messer  ist  weniger  gekrümmt,  und  hat 
am  entgegengesetzten  Ende  einen  stumpfen  Macken. 

Maurieeatts  perce-crane  verletzt  mit  einer  schnell  au 
Breite  zunehmenden  Spitze,  die  auf  einem  schmalen  Stiele 
sitzt  und  mit  einem  (>riffe  versehen  ist. 

Meanard's  Hirnschalenbohrcr  gleicht  dem  vorigen  Werk- 
zeuge, ist  mehr  zugespitzt,  hat  einen  besonderu  Handgriff 
und  Mittelslück. 

Aukens  lebendiger  Hebel  wird  dadurch  in  ein  Perfo- 
ratorium  ven^'andelt,  dafs  man  an  ihm  eine  schneidendü 
Spitze  befestigt. 
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,  i^ggriur  pkmAt  ein  geiHtfuiUdiet,  bis  w  %Mtie 
mit  Linnen  umwickeltes  Mener  zam  EinicbDddea  der  Kopf- 
bedeckungen, dann  ein  bohrcriirHf^es  Werkzeug,  welches 
MBuriceau*8  und  Mesnard  s  Hirnschalenbohrer  sehr  gleicht, 

i&lir  •  zum  be^luemefD  (Gebrauche  in  zwei  Theile  getrennt 
werden  kann,  und  endlich  ein  echeerenfdcmtges  P4irfoMto- 

.riom,  um  die  Oeffnung  zu  erweiteni. 

Manche  messerartigen  Werkzeuge  dienen  mehr  zur 
JuDbrjolomic  als  zur  Perforation.  Hierher  gehört  das  Mes- 
ser von  SculleiuSf  Simpson,  Silken,  Roedcrer,  Stark. 

Das  Messer  von  S^uilßlus  ist  gerade.  Simff$aM*s  Mee- 
ter  ist  aa  der  Seile  ekiee  Ringe«  befesüf;^  und  dient  cur 
Eröffnung  des  Kopfs  bei  der  Embryotooae.  jiitkm*»  Fin- 
gcrscalpel  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  dadurch,  daCs 
an  der  Spitze  eines  Fingerhutes  das  Messer  festsitzt.  Äoc- 
dmrer'M  Fingerbistooh  ist  ein  gebogenes  au  ctneux  Eiuge 

.^nreh  ein  Gelenk  verbuiideocs  Uesserdiai.  SiMrk's  an  der 
Spitze  mafsig  gebogenes . Messer  beeilet  »wei  Ringe  zur  »- 
cheren  Leitung  inillelsl  des  eingebrachten  Fiugerg. 

Alle  diese  Werkzeuge  bringen  bei  ihrer  Anwendung 

.nieht  seilen  Gefahr,  dals  Theiie  der  Mutter  verletzt  wer« 

*  den;  daher  sind  sie  wenige  zweckm&isig,  als- 

die  mit  Seheide  oder  Sfitzendeoker  veneh^ieii  mes- 
serarligcn  Perforatorien.    Hierher  gehören  die  Perforatorien 

,  von  Quid,  Mlken,  Button,,  Coutou.lth  /f  ^«/W,  ^a«- 

e9i,  Bücke. 

,Fri9d*ß  des  Aeltem  Werkxeog  ist'zwOtf  ZoU  lang  und 
kann  durch  Vorschieben  des  Messers  ußk  Evrei  ZoU.  ver- 

gröfsert  werden.  Der  Dolch  ist  in  einem  messiogenen  un- 
beweglichen Stücke  verborgen,  und  wird  durch  eine  be- 
.  wegliohe,  mit  einem  Schieber  versehene  Scheide  vorgescho« 
bau  üebeidiee .  bestiu  im  Werkseog  .  eioen,  iMttasoden 
Handgrift  .1 

Bei  Ottld's  Werkzeug,  welches  einca  Pub  lang  Ist,  be- 
findet sich  die  Vorrichtung,  dafs  der  ebenfalls  in  einer  mes- 
singenen Scheide  verborgene  Dolch  nach  dem  Vorstofsca 
doreb -eitte Feder  iouner:  wieder. zurückgedrängt  wird.  Boe^ 
d$nr  brachte  ao  dem  jnessiogeiMii  Handgcitte  Ringe  ,«im 
eichcrcrn  Aufasseu  au. 
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AHhen  hat  ein  Messer  zur  Embfrofomie  angeg<»ben. 
Die  in  einem  Fin^crhufc  befindliche  Klinge  >Tird  durch  den 
eingeführten  Fiuj^cr  vorgeschoben,  und  durch  eine  gewun- 
dene Feder  beim  Zurückziehen  des  Fingers  in  die  sUbernc 
Scheide  zurückgedrängf. 

Bttrtotis  PtTforatorium  ist  zugleich  Kopfzieher. 

Perforalorium  besteht  aus  einem  mhfsig  gebo- 
genen eisernen  Stabe,  der  mit  einem  Handgriffe  und  einer 
keilförmig  gestalteten  Spitze  versehen  ist.  Diese  wird  von 
einem  verschiebbaren  Decker  bedeckt.  Wird  dieser  durch 
die  am  Griffe  befindliche  Vorrichtung  zurückgeschoben,  so 
iann  die  enthlöfste  Spitze  des  Werkzeugs  wirken. 

MauceVs  und  Rieckes  Perforatorium  ist  pharyngotom- 
artig  gestaltet,  mäfsig  gebogen.  Das  in  der  Scheide  befiud«^ 
liehe  und  verschiebbare  verletzende  Werkzeug  ist  an  der 
Spitze  dreikantig,  einem  Troicart  ähnlich. 

2)  Die  nadel-  und  troicartarligen  Perforatorien  können 
blofs  bei  der  Fröffuung  des  Wasserkopfes  mit  Erfolg  in 
Anwendung   gebracht  werden.     Die  Nadel   ist  in  einer 
Scheide  verborgen.    Ks  gcliört  hierher  der  Wasserspreuger 
von  Fried,  dem  Aeltern,  und  das  Perforatorium  von  Awni/r, 
vre/ches  nach  jenem  Werkzeuge  verfertigt  worden  ist.  Die 
Nadel  befindet  sich  in  einem  Cjlinder.    Der  Handgriff  hat 
iwei  fliigelförmige  Hervorragungen,  welche  zum  Fassen  die- 
nen.   Bhckes  Perforalorium  wird  ebenfalls  zur  Eröffnung 
des  Wasserkopfs  gebraucht;  nach  dem  Zurückziehen  des 
verletzenden  Werkzeugs  und  nach  der  Abnahme  des  Hand- 
griffs lliefsl  das  Wasser  durch  die  Scheide  ab. 

ß)  Die  schecrenförmigen  Perforalorien  unterscheiden 
sich  dadurch,  dafs  sie  entweder  einwärts  oder  auswärts 
schneiden  und  entweder  bedeckt  oder  unbedeckt  sind.  Die 
cinwärtsschneidenden  haben  aber  auch  auswärts  einige 
Schärfe;  wäre  dieses  nicht  der  Fall,  so  könnten  sie  nicht 
leicht  durchdringpu. 

1)  Die  cinwärtsschneidenden  scheerenformigen  Perfora- 
torion  rühren  von  Sviellie,  Scheel,  H'albaum,  Osiaiider^ 
Klein,  her.    Die  meisten  sind  unbedeckt. 

a)  Unbedeckte,  scheerenförmigc  Perforatorien,  wclcho 
einwärts  schneiden,  sind  folgende: 


2 


EoUurQUQg.: 


SmeUie^a  Kopfsrheore  ist  8(ark,  nrun  Zoll  lang,  und 
hat  in  der  Milte  beider  Blätter  am  dulsera  RaDde  zwei 
'Widetbalter,  wm  das  m  tiefe  Eiadiiogen  zu  Terhüteo*  ihre 
ConsfniclMm  ist  tm  der  einer  gewirimUchen  Sdiecre  nücbl 
abweichend« 

Walbaunis  Kopfscheerc  ist  nach  der  Schneide  gebogen. 
Das  untere  Blatt  hat  einen  Knopf,  das  obere  ist  scharf  und 
Ffiitz;  dieses  dringt  in  den  Hirnschädel  .fsn,  jenes  UM>hi 
anberfaalb.  Das  Einscbaeidea  ^^chiebt»  wenn  das  spilxe 
Blatt  etiigesf neben  ist>  wie  bei  einev  gewöhnlichen  Scheere. 
Die  Läni^e  beträgt  einen  Fufs.  fValbaum  giebt  aurJi  eine 
5cheere  zur  Eröffnung  des  Leibes  eines  wassersüchtigen 
Kindes  an.  Das  untere,  in  den  Leib  dringende  Blatt  ist 
scharf  und  apilz,  das  obere  Blatt  ist  stumpf;  in  Uebrigei^ 
stimmt  sie  mit  der  andern  fiberein* 

Ostander^s  Carctnomscheere  stimmt  der  Form  nach  mit 
Walbaums  Kopfscheerc  überein,  und  ist  ebenfalls  zur  Por- 
foratiM  bestimmt;  )edocb  fehlt  der  Knopf  an  dem  einoo 
Blatte. 

KIMm  Perfoiatorium  schneidet  nicht  bind  einwirft 
•OBdefH  auch  aoswttrts;  die  Scbeere  ist  Yierzebn  Zoll  lang; 

das  eine  Blatt  ist  einen  halben  ZoU  kürzer  als  das  andere, 
und  etwa  eine  Linie  breiter;  an  jedem  Blatte  befindet  sich 
mm  VITiderhalter.  Die  Ainge  der  Scbeere  sind  länglich  und 
^mb  mt  Anfnabmo  mehrerer  Fingier;  oberhalb  .derseibea 
befindet  sieb  noch  zor  grOlseni  Befestigung  eine  Yerliefiiiig 
iu  dem  Griffe. 

b)  Ein  bedecktes  scheerenförmiges  Perforatorium,  wel- 
ches nach  einwärts  gerichtete  Sclineiden  hat,  rührt  von 
AM  her  (Noidasches  Arahiv.  Bd..L  St.  1.  &  79  — 8&), 
Die  Grundlage  bildet  Sm^Uie'*  Kopfscheue»  recht  spUz, 
aber  an  den  Seitenräudcrn  stumpf,  jedoch  mit  längern  Ar- 
men und  einer  verschiebbaren  Scheide  versehen.  Die  Be^ 
Schreibung  dieses  sehr  zusammengesetzten  Werkzeuf^OB  nircl 
obae  Abbildung  nicht  deqUii^  Aufiallend  ist  nur,  «daCs 
*  Irels  der.  deutlich  ausgesprochenen  Absicht,  dab  das  Werk« 
zeug  nach  einwärts  schneidet,  und  selbst  als  Scheere  bei 
der  Embrvolomie  gebraucht  werden  soll,  sowohl  in  r.  Fro~ 
r9&p*9   theoretisch- praktischem  Handbuche  der  Qcburt«r 
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hülfe,  'alfT  nurli  in  Bttnch*s  Lehrbuch  der  Gebiirfsknndft 
und  in  Kilians  opernliver  Gebnrlsliülfe  dieses  Insfriimenl 
unler  den  auswärlsschueidenden  Perforalorien  zu  fin- 
den ist. 

2)  Auswärtsschneidendc  ßchcerenförraige  Pcrforatorien 
sind  folgende: 

Btngy  Levret,  Fried,  Stein,  Denman^  Orme,  Briin^ 
ntnghausen y  Müller,  Klees,  Kluge,  von  Siebold,  Savigny, 
Naegele,  Busch,  Maygrier,  Sie  sind  entweder  bedeckt 
oder  unbedeckt. 

a)  Unbedeckte  scheerenfürmigc  Perforaforien,  welche 
die  Schneide  auswärts  haben. 

ßing's  Kopfscheere,  welche  von  Busch,  v.  Froriep,  Ki- 
lian zu  den  cinwärtsscbneidenden  scheerenförmif^en  Perfo- 
raforien gezählt  wird,  mufs  hierher  fjerechnet  werden;  sie 
besteht  aus  einem  kurzen  Arme,  welcher  eine  an  der  äu- 
fsern  Seile  schneidende  Messerklinge  ist,  und  einem  langen 
Arme,  welcher  am  untern  Theile  den  andern  in  einen  lan- 
gen Spalt  wie  in  eine  Scheide  aufnimmt.    Das  Instrument 
wird  geschlossen,  zwei  Zoll  tief  eingeführt,  durch  das  Oeff- 
nen  der  Scheere  erfolgt  das  Einschneiden  mit  dem  nach 
aufsen  geschärften  Blatte.    (Jankti  Comment.  de  forcipe  ac 
forfice  ferramenlis  a  bingio  invcntis.    Lips.  MDCCL.  4. 
p.  27  u.  28). 

LevreCs  Perforatoriuni  ist  eine  einfache,  starke,  aus- 
wärts schneidende  Scheere,  Kopfbohrer  genannt. 

Fried,  der  Sohn,  liefs  die  Blätter  nicht  scheerenförmi?; 
kreuzen,  und  brachte  zwischen  den  Stielen  des  Kopfbohrers 
eine  Feder  an. 

V.  Stebold  liefs  JjCvreVs  Perforatorium  ein  wenig  krümmen. 

Stein  der  Aeltere  brachte  an  Levret's  Instrument  die 
an  SmefhVs  Kopfscheere  befindlichen  Vorsprünge  oder 
Widerhalfer  an,  verkürzte  die  Blätter,  und  verlegte  das  ge^ 
meinschafiliche  Hypomochlion  der  Hebel  von  der  Levret- 
schen  Schlufsart,  um  die  Hebelkraft  der  Stiele  zu  vermeh- 
ren, aus  der  Mitte  des  Instrumentes  höher  hinauf. 

Orme's  Perforatorium  ist  kürzer,  hat  die  Gröfse  und 
die  Schlufsart  des  Smeiiie'Bchen  Perforatoriums,  auch  die 
Vorsprünge;  die  Blätter  sind  aber  auf  die  Fläche  gebogen. 


SMi  d.  AeU.  «eloem  luBlraiDieQle  ebenCalk  Moe* 
in»rsige,  der  BeckeDkiümmcuig  der  Zange  enftsprecheade 

Krüminung. 

Denmans  Kopfbohrer  ist  Dicht  nach  der  FfSche,  son- 
denic  nach  d«r  Scbocidc  fast  yv'nx.h^ttalbaunis  Sciieerei  je- 
doch in  geringerem  Grade  gebogen,  und  bat  die  YorsprOnge. 

PerforateriuiB  ecliciiit  ,TOii  dem  .  eben  enge- 
fülirten  >vcDig  abzuweichen. 

JS'aegeie's  Pei  foratoriuin  hat  eine  geriogc  Krüniiiiung 
der  nicht  gekreuzten  Scheerenblälter  nach  ihrer  Fläche,  hat 
an  denselben,  die  Ufrvorragongen,  «wiachen  den  Griffen 
eine  Feder  und  an  ihren  Enden  einen  SteUbakeo*:  . 

Bfuck  %\9bt  ein  dimm.achr  äbnUcbes  Werkzeug  mit 
Orme's  Krümmung  an. 

Maygrier  geb^-aucht  nach  der  .ErÖffaung  des  Kopfes 
durch  daa  lanzenartige  Perforalorium.  ein  scheerenfürmigea 
Perlwratjorium  mit  Hervorragungen,  um  die  O^^nng  zi^  er* 
weitern.  £s  weidit  Ton  Denman's  Perforalor^nm  nur  durch 
die  (iröfse  und  durch  die  gerade  Richtung  ab. 

Lederer  8  Perforatorium  ißt  narii  aufsen  schneidend, 
gerade,  hat  an  dem  einen  Blatte  einen  Haken.  Üie  offnen 
Griffe  sind  mit  Leder  überzogen.  Bei .  äutpf^^  r.  Froriep 
md  KiHm  wird  dieses  Werkzeug  unter,  den  einwftrts 
schneidenden  Pcrforalorien  anj^cführt. 

^)  Bedeckte  scheercnfOrmige  Perforatofien,  welche  die 
Schneide  auswärts  haben.  Zu,  diesen  gehören  die  Perlora« 
forie»  iron  Klee$^  ßrumt^fuiuvn,  MüHer,  Miütge,  ^ 

..ÜTAies  bat  FrM^a  des  Sohnes  Perforalorium  mit  einer 
zurückziehbaren  Scheide  versehen,  aus  welcher  beim  Zu- 
sammendrücken der  Stiele  die  schneidenden  Häuder  hervor- 
treten, und  die  Spitze  gleiclizeilig  sich  hervordringen  läfst. 

BfiimiimgkqmenniAm  iMreV*  Perforalonumxur  Gnind* 
läge,  vereinigle '  qber  die  Aryne  nicht  in  der  Milte,  sondern 
unten  zwischen  den  Ringen  der  Arme  und  bedeckte  sie 
mit  einer  vor-  und  zurückschiebh«ireu  Scheide.  Beim  Zu- 
rückziehen der  Sfheide  treten  .die  Arme  nur  aehr  .^enig 
^on  einander«  .....  • 

Müihr^9  Perforatoriom  ist  das  Xeeref'scbe,  na^^disr 
BichLuug  der  Fuluruugslinie  des  Bcqkens  ^mafsig  gebogen; 

die 
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die  9dmMmd»  SpHtä  bi  vut  etei  indmcii  vi  einem  Fa* 

dcD  bcFcsligtcii  Knpscl  versehen.  ' 
Kluge  gebrauchte  <]assclbe  Instrumenf. 
C)  Xre^^förmige  Perforaloricn.   Za  diesen  sind  alle 
diejenigen  zn  rechnen,  welche  bohrend  wirken,  und  da- 
durch ein  StQck  Knochen  ans  der  Himschale  trennen. 

fFeehsttv^  ficbraucht  einen  Bohrer,  d§r  eine  Spitze  mit 
einer  Scliraiilx^  und  ringsum  ein  halbrundes  Messer  hat, 
welches,  wenn  die  Schraube  gefafst  hat,  ein  Stück  aus  den 
Sciiädaiknochen  .|i|Mrfmf Schneider.  Dieses  Werkxeng  wird 
an  ßHnfs  Ft^fßij/S^^  befestigt^ 

Als  bohreiMlSB  Werkzeug  wirkt  auch  Meher^a  Piasio- 
rncstron,  ein  merkwürdiges  Werkzeug,  welches  wohl  kaum 
mit  Vortheil  gebraucht  werden  kann.  Ueberdies  ist  die 
Beschreibung  so  dunkel,  dais  sie  kaum  ehizusehen  ist 

€kmiouhf9  Perforatorinm  Ist  sehr  zusammengesetzt  Die 
Perforation  (geschieht  durch  eine  in  einer  Scheide  liegende 
Spitze;  wenn  diese  durch  den  Schädel  durchgedrungen,  und 
der  Handgriff  vorgestolisen  ist,  so  treten  aus  der  Scheide 
noch  zwei  Blätter  hervor,  welche  das  Gehirn  und  dessen 
Hdote  zersfdren.  Dann  wird  der  HandgrilT  zurückgezogen 
nnd  nl^fhigenfalls  an  die  Scheide  ein  Trichter  angebradit^ 
um  Jas  Gehirn  ausfliefsen  zu  lassen. 

Dtigess  Tcrebellum  Ist  eine  mit  einem  Stiele  versehene 
Bohrschraube. 

fiiie^off  von  CzttdnoehawBky  gebraucht  einen  gewöhn« 
liehen  spitzen  Hohlbohrer,  welcher  In  der  Mitte  gespalten 
ist,  mit  seinen -Endtheilen  auf  einem  starken  eisernen  Slabo 
ist    Das  Werkzeug  wird  in  einer  Scheide  geleitet. 

Die  eigentlichen  trepaiiförmigen  Perforatorien  rühren 
Ton  MBalini,  Joerg,  Csrifs,  Mieeke,  Mende^  Bügen,  KiUan, 
Bagn,  fPUde  her. 

Von  j^smIM's  Perforatorium  giebt  es  dreleriei  Arten. 
Der  Trepnn  mit  einer  Pyramide  versehen,  läuft  in  einer 
Scheide;  der  Handgriff  des  Trcpans  wird  in  einen  Kopf- 
zieher  verwandelt,  und  die  Trepaqkrone  alsdann  durch  den 
aufzuschraubenden  stumpfen  Hacken  gedeckt  Spttter  wurde 
der  Kopfzieher  vom  Perforatorinm  getrennt  Dieses  erhielt 
daher  einen  festen  Stiel,  und  der  Trepau  eine  doppelte 
Med.  chir.  Eacja  XL  Bd. 
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Spilzc.  Die  dritte  VcHindcrung  besteht  in  Folgendem:  ein 
hölzerner  Cylinder  bat  eine  nicfallcnc  Spitze  mit  einer 
Schraube,  weiche  in  den  Schädelknochen  eingeschraubt  wird; 
eine  metallene,  mit  einer  Trepankrone  Tersehene  Scheide 
•vrird  über  dem  Cylinder  eingefQbrt.  Das  ausgebohrte  Stück 
wird  mit  jener  Schraube  bei  der  Zurücknahme  des  Weik- 
steugs  ausgezogen.* 

Joerg's  Perforatorium  hat  eine  Trepankrone  ohne  Pj- 
ramide»  und  eine  Scheide.  Der  Handgriff  ist  von  Holz. 

Riecke'9  Perforatorium  hat  eine  gröfeere^  mit  einer  un- 
beweglichen Spitze  versehene  Krone,  und  wird  durch  eine 
bewegliche  Scheide  bedeckt. 

Mende  verbesserte  Joerg's  Perforatorium,  indem  er  in 
der  Röhre  eine  Spiralfeder  anbrachte,  um  das  freiwillige 
Zurücktreten  des  mit  einer  dreieckigen  Spitze  versebcnen 
Trcpans  beim  Nachlassen  des  Druckes  zu  bewirken.  Üeber- 
dies  findet  sich  eine  Stellschraube  an  diesem  Werkzeuge, 
um  das  zu  tiefe  Eindringen  des  PerForatoriums  zu  verhü- 
ten. Die  Zähne  schneiden  an  beiden  Seiten. 

Bügen  brachte  an  der  Trepankrone  einen  durch  cmen 
Spiraldrath  angehaltenen  Scbutzring.  an,  und  führte  den 
Trepan  über  einen  in  den  Schädel  festgebohrlen  Sduaubea- 
8lab  an  die  auszutrepauirende  Stelle, 

JKilian*8  Perforatorium  besteht  aus  der  Canüle,  dem 
angeschraubten  tellerförmigen  Ende  und  dem  eigentlichen 
Perfbrationsinstrumente.  Die  Krone  hat  ehie  pfeHfOrmige 
Spitze  und  ist  am  convexcn  Rande  schneidend.  Der  Stiel 
hat  eine  in  das  tcllerfüimige  Ende  passende  Schraube. 

Hayn  brachte  an  Kilmtia  Werkzeuge  einige  Verän- 
derungen an,  indem  er  die  Pyramide  beweglich  machte  und 
der  Spitze  die  Form  eines  Troicarts  gab,  am  Stiele  der 
Krone  einen  Maafsstab  anbrachte,  die  Zahne  der  Trepan- 
krone verkleinerte,  den  Durchmesser  der  Canüle  und  Krone, 
die  Canüle  und  den  Stiel  verkürzte,  u.  s.  w. 

Wilde  gebraucht  ein  trepanförmiges  Perforatorium,  wel- 
dies  eine  Beckenkrümmung  hat,  die  dadurch  bewirkt  wird» 
da(s  der  die  Trepankrone  enthaltende  Eisenstab  drei  durch 
Kugelgelenke  verbundene  Glieder  hat.    Der  Trcpau  läuft 
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hl  dner  mesaingeiieii  Scheide  tind  hat  tm&k  feafstehendeo 
Tirefond. 

Beurlhcill  man  die  hier  aufgezUliItcn  Pcrforatoricn  un- 
parlheiiscb,  so  wird  mao  finden,  dafs  die  verschicdcnarligca 
Werkzeuge  in  den  verschiedenen  Fällen,  iu  welchen  die 
Perforation  angesteiit  werden  mnts,  mit  Erfolg  in  Anwen« 
dung  gebraf^l  werden  kOnnen.  Nach  unserer  Meinang  ist 
es  daher  unpassend,  eine  bestimmte  Art  der  Pcrforatoricn 
für  alle  Falle  zu  empfehlen.  M^enn^lcich  wir  im  Allgemein 
ncn  die  messer-  und  doichartigcn  Pcrforatoricn  am  wenig« 
8ten  empfehlen  nOcbcen,  so  sind  sie  dennoch  in  denjenigen 
Fttllen  zweckmSfsig,  in  welchen  wegen  Wasseransammlung 
im  Schädel  die  Eröffnung  desselben  vorgenommen  worden 
inufs.  Die  mit  einer  Scheide  oder  Spilzendccker  versehe- 
nen mcsserförmigen  Perforatorien  verdienen  den  Vorzug; 
doch  reicht  für  die  Eröffiiung  des  Wasserkopfes  JMed'9 
Wassersprenger  oder  Knmtr'9  Perforatoriam  aus. 

Pfir  die)cnigcn  Pitte,  hi  welchen  bei  regclmaCsiger  Be- 
schaffenheil des  Schädels  und  der  Fontanellen  die  Perfora- 
tion nölbig  wird,  möchten  die  scheerenfürmigeu  Pcrforato« 
rien  und  zwar  diejenigen,  welche  auswärts  schneiden,  und 
eine  Beckenkrflmmung  haben,  ausreichend  sein«  Unter  den 
▼ielen  hierher  za  rechnenden  Werkzeugen  empfiehlt  sich 
Naegeles  Pcrforatorinra  oder  das  mit  diesem  sehr  überein- 
stimmende, welches  Busch  in  seinem  Lehrbuchc  §.  992.  an- 
giebt.  Besonders  nützlich  ist  liierbei,  dafs  das  Instrument 
durch  Zusammendrucken  der  Griffe  sich  difnet,  weil  hier- 
durch eine  gröbere  Kraft  ansgefibt  wird,  als  wenn  bei 
Echcercnförmiger  Kreuzung  der  Arme  durch  Voncinandcr- 
sperren  der  Griffe  die  Eröffnung  des  Werkzeuges  bewirkt 
werden  soll.  Eine  Deckung  der  Spitze  kann  nur  für  wenig 
Geübte  wünschenswerth  sein;  eine  Schneide^  wie  Kkea  sie 
aogiebt;  macht  das  Werkzeug  schon  schwerfHIlig,  verhindert 
das  Anbringen  einer  Bcckcnkrümmung,  und  ist  daher  nebst 
Brnnninghnusen  s  Perforatorium  weniger  zu  empfehlen,  als 
Müller' s  Perforatorium,  welches  blo£s  einen  ledernen  Spitzen- 
decker hat.  Indessen  kann  man  affle  solche  Zurüstungcn 
entbehren,  da  nur*  bei  eniem  rohen  Gebrauche  das  unbe- 
deckte scheerenförmigc  Perforatorium  die  Thcilc  der  Mutter 
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Ter1<Mz(^n  kann,  zumal  da  die  schneidende  Scharfe  eines 
solclien  Werkzeuges  nie  so  bedeuteod  ist»  dafs  schon  ein« 
leise  BerQhrungy  die  Qbrigena  durch  sorgföltigea  Schutz  mit 
der  Hand  Termieden  werden  mnllB^  eine  Verletzung  hervor- 
bringen könnte. 

Die   trcpanförmigca  Pcrforatorien,  welche  mehr  der 
neuern  Zeit  angehören,  werden  bei  so  weit  vorgeschrittener 
Verknöchening,  dafs  die  Fontanellen  fast  Terschwunden  sind, 
oder  bei  einer  solchen  Kopfstellung,  dafs  keine  Fontanelle 
7ur  Perforation   mit  dein  schecren förmigen  Perforatorium 
sich  darbietet,  nothwcndig  und  küuuca  auch  in  andern  Fäl- 
len,  in  welchen  die  scliecrenförmigen  Perforatorieu  ihr« 
Wirksamkeit  zeigen,  in  Gebrauch  gezogen  werden.  Bio 
blofs  bohrerförmig  wirkenden  Werkzeuge  stehen  den  eigent- 
lichen trcpanförmigen  bei  Weitem  nach;  doch  ist  wohl  der 
Bohrer  des  licgon  von  Czudnochowsky  zu  den  zwcckmäfsi« 
gern  zu  rechnen.    Unter  den  eigentlichen  trepanförraigea 
Perforatorien  verdient  Ifi/de's  Werkzeug  vor  den  übrigen 
darum  den  Vorzug»  weil  es  eine  passende  Beckenkrtimmung 
hat,  wenngleich  nicht  zu  iängnen  ist,  dals  auch  die  Übri^eo 
ihren  Zweck  zu  erreichen  vermögen. 

Durch  die  biufse  Eröffnung  des  Hirnschädels  wird  ge- 
wöhnlich die  Perforation  nicht  vollendet,  sondern  meistens 
wird  noch  die  Verkleinerung  desselben  nothwendig.  Diese 
wird  schon  durch  das  Ausfliefsen  des  Gehirns  bewirkt, 
worauf  die  Knochen  des  Kopfes  sich  über  einander  schie- 
ben, dann  aber  vorzüglich  durch  gewisse  Verkleinerung^- 
Werkzeuge  hervorgebracht,  welche  den  Zweck  haben,  ein- 
zebie  Theile  des  SchSdels  zu  entfernen. 

II.  Als  besondere  Verkleinerungswerkzeuge,  welche 
nicht  zu  den  INTfcjraforien  gerechnet  werden  können,  sind 
folgende  zu  bo(racI»ten. 

1)  Fried  e  Ilirnlüffei,  welcher  durch  die  in  dem  Schä- 
del befindUche  Oeffiiung  in  die  Hasse  des  Gehirns  einge- 
führt werden  soll,  um  dasselbe  zu  entleeren.  Es  ist  dieses 
Werkzeug  wohl  zu  entbehren. 

2)  Frieds  Säge  wird  ebenfalls  zu  entbehren  sein.  Das 
Sägeblatt  beündel  sich  au  einem  einfachen  Stiele. 

3)  Daoü  gebraucht  an  Werkzeuge  welches  Osteoloa 
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gonaunt  wird,  und  den  Zweck  hat«  die  SehSdelknochen  in 
kleine  Theiie  zu  trcuocD  und  hervorzuheben.  An  einer 
Zange  befinden  skk  zwei  ovale  Keilen ,  welche  schneidend 
«ind»  und  tod  denen  der  kleinere  genau  in  den  grO&eren 
pafet  Man  kann  mk  diesem  Wcrkseoge  anf  den  fsefofirten 
Schädelknochen  eine  bedenfende  Kraft  ausüben,  und  das- 
selbe wohl  iu  manchen  Fällen,  bei  welchen  nach  der  Per- 
foration die  Entwickeluug  der  Frucht  schwierig  wird,  mit 
Nolzen  gebrauchen«  i^aoäs  gab  diesem  Weiteqge  ver- 
schiedene  Formen. 

4)  Als  ein  hierher  gehöriges  Werkzeug  ist  gewisserma»- 
sen  d^is  für  deutsche  Geburtshelfer  nur  in  historischer  Hinsicht 
merkwürdige  Instrument  zu  betrachten,  welches  den  Zweck 
bat,  den  Kopf  wma  Aumpie  zu  trennen.  Der  eine  Arm 
entbah  das  Messer,  und  whrd  über  den  Hab  des  Kindes 
geführt,  der  andere  dient  zum  Sehotz  gegen  das  Messer 
und  wird  auf  der  eulgegengesetxten  Seile  eingebracht.  Nadi- 
dem  beide  Arme  im  Schlosse  vereinigt  sind,  bewirkt  ein 
swcckuiäfsiger  Zug  die  Trennung  des  Halses. 

Iii.  JNach  der  Perforation  werden  bänfig  noch  Zog- 
Werkzeuge  nOtbig,  die  in  ürcr  CMistniction  aefar  verschie- 
deu  sind,  und  daher  verschiedene  Namen  bekommen.  Bb- 
weilen  werden  sie  auch  ohne  vorgängige  Perforation  in  Ge* 
brauch  gezogen.    Hierher  gehören; 

1)  scbarfe  Haken.  Diese  haben  eine  Teradnedeile  Form. 

ÜBkua  empfiiAilt  einen*  auf  allen  Selten,  sebr  glatt  ge- 
echliffenen  Hidcen,  der  in  das  Auge  oder  Ohr,  oder  Mund 
oder  gerade  auf  die  Stirn  angesetzt  werden  soll. 

Phiiumenus,  MoachioTty  AetiuB  von  AmidOy  Paulus  von 
Aegina  und  Aibucasü  empfehien  dmi  scharfen  Haken.  Letz- 
terer g^ebt  yeracbiedene  ffalien'en,  und  znsannnengeaetzte^ 
in  d(em  zwei  Haken  sogar  mit  Kopibohrer  an  einem  Stiele 
sich  befinden. 

Auch  Ambrosius  Paraem  gab  mehrere  Haken,  nament- 
lich auch  einen  Doppeibaken  an. 

Quühmemu  gdbrauchte  ebenialls  scharfe  Haken. 

ihiurk^%  Wmrkzeng  ist  mehr  Uatkenmesser  ab  schar- 
fer Haken. 
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P9U  gab  einen  Doppelhaken  .an^  welcher  eine  Sleil- 
flcluraube  und  eine  Feder  hat. 

Oregoire  gebrauchte  einen  einfacfaeB^ Haken/  welchen 

er  Hamacon  nennt.    Derselbe  hat  an  der  krummen  Spilze 
einen  Zacken,  gleichsam  einen  Widerbaken. 

Burton  liefs  eine  oben  hakenförmig  gekrümmte  Stanzte 
«tt  ehi  Heft  aduraubeD,  Wdches  ein  krOckenfilrBuses  £nde 
hatte. 

SmeUie  gab  einen  stampfen  und  scharfen  Haken  an, 
welche  beide  zum  Ausziehen  des  Kindeskopfes  dienen 
soUton. 

Levnt  f^rauehCe^einen  gewöhnhchen  Haken  und  einen 
H^en  mit  der  Schneide;  er  brachte  an  Sm9lii^9  gekraoiair 

fen  Haken  einen  passenden  Griff  an,  um  das  Werkzeug 
sicherer  fassen  und  leiten  zu  können.  Dieser  Smellie-Le' 
vrefBdkB  Haken  ist  nach  Feu  zu  einem  Doppelhaken  vcr-  1 

bunden  worden* 

Lemfs  Haken  verdient  tot  allen  den  Vorzug,  indem 
er  den  Kopf  des  Kindes  sehr  gut  fabt  und  aioh  geh(U% 

fassen  und  anziehen  läfst.  * 

Aufscrdem  hat  man  noch  Haken  von  Leake,  Denman, 
Müller,  Benimm.  Aitken  befestif^la  an  seinen  lebendigen 
Hebei  einen  Haken,  der  aber  keine  gehörige  Featii^keit  dar- 
bietet 

2)  Hakenzangen  werden  aus  solchen  Haken,  die  mehr 
oder  weniger  spitz  sind,  zusammengesetzt  und  durch  ein 
SchloCB  Tcremigt  £ntweder  werden  sie  .  im  Schlosse  ga- 
kreuzt  oder  mcht  ^ekremt 

So  vereinigt  Mevmrd  zwei  krumme  HdKW,  deren  Stan- 
gen wie  die  Zange  gebogen  sind,  im  Griffe  durch  eine 
Schraube,  welche  an  dem  einen  befindlich  ist  und  durcli 
den  andern  durchgeht,  um  durch  eine  Schraubenmutter 
in  diesen  befesUgt  zu  werden.  Er  gab  dieser  Hakenzange 
auch  gefensterte  Arme,  gleichwie  einer  Zange  und  gebrauchte 
auch  eine  löffeiförmige  Zange,  an  weicher  die  gebogaien 
Spitzen  weggefallen  waren. 

Burtoiis  Hakenzange  ist  nicht  gekreuzt;  nur  ein  Arm 
ist  hakenförmig  gebogen,  der  andere  nicht 

Smellh  vereinigte  zwei  seiner  krummen  Haken,  deren 
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Spitze  bis  zur  Anlage  an  dem  Kindeskopfe  mit  einer  Scheide 
bcd<ic]^t  ist,  wodurch  der  acharfe  Haken  in  einen  stumpfen 
▼erwaDdelt  wird^  in  einem  SchJoese,  wie  bei  4er  Zange; 
.diese  Hakenxange  i«t  abo  gdu-enil, 

Sasiorph  gebrauchte  eine  Hakenzange  mit  beweglichen 
Haken,  die  man  einziehen  und  hcrvorstofscn  kann. 

Scheel  gab  eine  Hakenzange  an>  welche  die  Kopfkrüm- 
nrang  der  Xeerel'soben  Zange  hat,  und  deren  Haken  nach 
Belieben  beransgelassMi  nnd  eingezogen  werden  kann. 

Pavis  gab  xwei  Zangenbiken  ani  der  eine  bt  bestimiiit 
die  Kopfknochen  von  aufsen  zu  durchbohren,  der  andere 
bat  den  Zweck,  von  der  Schädelhöhle  aus  die  Kopfknochen 
SU  durchdringen;  alsdann  kommt  das  Schulzblatt  an  die 
anfcere  Fbcbe  des  Kopfes  zu  liegen.  Er  entwarf  auch 
eine  Hakenzange  zur  Auszicboog  des  Kampfes  bei  der  Em- 

bryotomie. 

So  sinnreich  manche  dieser  "Werkzeuge  sind ,  so  schwie- 
rig und  uulzlos  ist  oft  ihre  Anwendung;  daher  sie  im  All- 
gemeinen durch  den  scharfmi  Haken  erselzt  werden,  WiU 
BOMOi  eine  solche  Hakenzange  gdbraäcfaeny  so  möchten  die 
TOD  Pavü  angegebenen  Werkzeuge  vor  den  Übrigen,  oa« 
luentlich  vor  den  von  Sastorph  und  Scheel  angegebeneu, 
den  Vorzug  verdienen,  weil  sie  eine  gr^üsere  Fesligkeil  und 
Sicherheit  gewähren  als  diese. 

3)  Die  Sohftdel-  oder  Beinzangen  haben  weniger  deo 
Zweck,  durch  Zog  das  ganze  Kind  am  Kopfe  herrorauzio* 
ben,  als  vielmehr  einzelne  Theile  dcBselbcn  lofizubrcchea 
und  zu  entfernen.  i 
Zwei  unvollkommene  WeriLzenge,  um  den  zu  grofsen 
Kopf  za  zerbrechen,  nnd  henrorznziehent  entwarf  schon  JH- 
,hu€a9i9,  A9UuB  gebrauchte  schon  eine  gezähnte  Zange.  i 
Die  erste  hierher  gehörige  Zange  ist  Rüffs  Entenschna« 
bei,  eine  mit  Zähnen  versehene  Zange.  Derselbe  gab  auch 
eine  lange,  glatte  Zange  an,  welche  das  Kind  weniger  be- 
schädigt, .und  als  Girundlage  der  später  erfundenen  Zangssi 
anzusehen  ist  Letztaro,  nicht  erstere,  wie  KUim  angiebb 
ist  m  MuMef'M  Geschichte  der  Zangen  abgebildet* 

In  Thebesiua  Hebammenkunst  findet  sich  Taf.  21  Fig. 
56  eine  gerade  mit  kleinen  Häkchen  versehene  Zange  abge- 
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bildet,  die  hierher  gehOrt,  wenn  gleich  sie  als  Ptizos  Kopf* 
zieher  angewendet  wird.  Sie  ist  Fuiiwau's  unten  ange- 
lalirte  Zange. 

PlenVB  gez8hnte  Zange  nrnis  dbenfiülB  hierher  gerechnet 
werden. 

Fabricius  von  Hildan  entwarf  eine  gezähnte  Zange  zum 
Ausziehen  todtcr  Kinder. 

Fried'a  d.  Vaters  Zange,  TroicarC  genannt,  ist  breit- 
blttttrig,  gexShnt,  nicht  gelLremt,  bat  unten  im  Handgriffe 
bewegliche  Arme  und  einen  Schieber  cum  Feststellen  der- 
selben. ZwischcD  ihnen  befindet  sich  eine  in  dem  Schädel- 
iuiochcu  fcslzuschraubeude  Stange. 

Puiaseau  gebrauchte  eine  brcitblüttrige,  wenig  ge- 
hrfinunte,  .mit  scharfen  Zlihnen  versehene  Zange  zur  Aua- 
tiehnng  dei  abgerissenen  Kindeskopfes, 

Sehttrer  hatte  eine  gezähnte,  sehr  breite  und  gekiHmmte 
Kneiper  enthaltende  Zange,  welche  gekreuzt  und  mit  einem 
Spannring  an  den  offenen  Stielen  verschen  war. 

üsanorif«  Schttdelzange  (Tenette  ä  conducteur)  ist  ge- 
lohnt, oder  vielmehr  gemft,  vom  gdutlmmt,  und  hat  ge- 
schlossene Griffe  fttr  die  Aufnahme  der  Finger.  Sieht  L 
Aelt.  Uefs  die  Stiele,  die  ungleich  lang  sind,  offen,  ilnd  die 
Krümmung  der  Blätter  ein  wenig  verändern. 

Fried's  d.  Sohnes  Zange  ist  wirklich  gezähnt  an  beiden 
mllCug  gekrürnrnten  Blättern;  der  Griff  des  einen  Stieles  ist 
offoiy  der  des  anHem  ringförmig  geschlosseo. 

B09f*$  Exccrebrationspincette  ist  gerade,  hat  in  beiden 
Armen  nur  wenige  Ziiluie  und  hat  an  Länge  übereinstim- 
mende und  mit  Ringen  versehene  Stiele. 

Von  diesen  WerkseogeD  verdient  Mmnari^  und  be- 
sondeii  die  durch  AfsAi  veibesscfte  $chiddzange  den 
Yomug, 

4)  Man  gebrauchte  auch  wohl  die  gewöhnliche  Kopf- 
länge, um  nach  der  Perforation  des  Kindeskopfes  durch 
einen  zweokmäCBigen  Zug  denselben  aus  dem  Becken  her- 
^mtiliringen.  Da  die  £rfahrung  Idsite,  dafs  die  gewtriMh 
liche  Zange  an  dem  verklemtHen  «nd  leicht  «usamment«» 
drftckeodeo  Kindeskopfe  häufig  abglitt,  so  versah  mau  sie 
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mit  ZShneD,  nm  ilir  eine  gröbere  Festigkeit  bei  der  An- 
lage zu  gcbcD. 

So  gab  Coutouly  eine  grofse,  nicht  gekreuzte  Kopf- 
xange  an^  welche  an  den  gefensterten  Blätteni  Zftbne  bat. 

5)  Bie  Kopfziefaer  worden  zwar  melatens  gebrandif; 
wenn  der  Rumpf  des  Kindes 'Tom  Kopfe  abgerissen  und 
dieser  in  der  Gebärmutter  zurückgebliebeu  war.  ludesäcu 
gehören  diese  Werkzeuge  auch  hierher,  weil  sie  nach  der 
EothirnuDg  bisweilen  in  Anwendung  kommen ,  ekler  diese 
zugleich  bewirken.  Da  sie  aber  unter  einen  «ndeni  Artikel 
gehören,  so  Ähren  wir  hier  blob  die  Namen  derer  an, 
welche  Kopfzieher  erfanden. 

Der  Greifsfufs  von  Ambrosius  Paraeus.    Tire -tele  von 
Maurieeau.   Tire-tete  ä  charn'iere  et  a  tessoii  von  Gr^goir^^ 
ein  von  Stein  sehr  empfohlenes  WerlLieng.  Tire^t^e  ä  bas- 
cule  und  üre-t^te  ä  trols  braoches  von  Lwni^  Die  Kopf* 
lieber  too  Pefilf,  Ton  Danavfa,  Ton  Am^M,   Burton  und 
Basquie  erfanden  Kopfzieher,  welche  zugleich  scharfe  Spilzea 
haben,  und  also  bohrend  wirken  können;  das  lelztem  tire« 
tote  h  la  double  croix  kann  auch  eine  stumpfe  Spitaa  ep* 
halten;  jener  erfand  auch  ein  tangenartiges  Weriaeng,  wd- 
ches  Adlerfafs  genannt  wird 

Solche  Werkzeuge  haben  geringen  Nutzen,  und  sind 
wohl  zu  eulbehren,  wenn  die  Ausziehung  des  perforirlen 
Kindeskopfes  auf  eine  andere  einfachere  Weise  gelingt. 

IV.  Auch  Druck  Werkzeuge  mfksseki  hierher- gerechnet 
werden;  zum  Theü  werden  sie  nach  der  Perforation  zum 
Zusammendrücken  des  Kopfes,  zum  Theif  zur  Vermeidung 
der  Perforation  empfohlen,  indem  sie  den  Kopf  zerquet- 
schen, und,  ohne  dafs  eine  ftufsere  Verletzung  eintiitty  das 
Hirn  zum  Theü  aus  der  Nase  ausdrücken  soHen.' 

Assaiinft  nova  forceps  s.  Tolselia  pro  eztraolione  b»- 
sis  cranii  peracta  ezcerebratione  oder  GootpiaBsator  capitis 
ist  nicht  gekreuzt,  und  hat  die  den  Druck  bewirkende 
Schraube  im  Schlosse.  Wenn  dieses  Werkzeug  auch  durch 
Druck  seinen  Zweck ,  obgleich  auf  unvollkommenere  Weise, 
als  die  folgenden  Werkleoge  erreiilit,  so  kann  es  doch  als 
Zngwerkzeug  kernen  Nutzen  mehr  haben,  weil  es  nach  an- 


«1^  Enthinnuig. 

gebwcWffl«  BniA«  fplgendcs^  Zuge  abglei- 

ten mufs.  .  »  t 

Vaudclocque'i  Cepbalolribe,  eine  *edt»  Pfand  scbwer^ 

ongelensicrtc,  mit  Beckenkrümmung  und  geringer  Kopfltrflm- 
a,«jg  versehene  Zange,  welche  durch  eine  anderthalb  Pfund 
^„ere  Schraube  WBsammengedrückt  werden  kann,  erreicht 
den  Zwe«li  sdmeUer  und  lieberer,  weangfcich  die  Wirk- 
eamkcit  dieses  Werk^euget  miltelit  des  Zuges  durch  da« 
aUdann  leicht  erfolgende  Abgleiten  zurflckiritt 

Eügen  gab  einen  Kopfzcrscheller  au,  ein  Werkzeug, 
wdohct  .eine  ungefenslerte,  sehr  schwere  Zange  ist,  die  durch 
das  an  Tersduedenen  SteUen  der  Arme  befindliche  Schlofs, 
^ic  dieses  bei  seiner «uTerUtageniden  und  TerküraendenZange 
™  linden  ist,  enger  oder  weiter  gestellt,  in  jenem  FaUe  m 
den  KopfxcrscheUer,  in  diesem  in  die  Zange  Terwanddl. 
Md  in  jenem  FaUe  durch  die  im  Griffe  bcl.ndl.che  SchneU- 
«hranbe  rasch  zusammengedrückt  werden  kann. 

Ob  solche  Werkzeuge  die  eigentUche  EnUnrnung  z« 
.  ,enneidcn  im  Stande  sein  werden,  ist  »ehr  «u  ^a^^d^ 
He   wenn  sie  auch  durch  Druck  d«  ^ff^^ 
Scb»dels  voUstJlndig  bewirken  können,  hierdurch  doch  md* 
.eradeza  eine  solche  VerUeinerung  hervorbringen,  dafs  die 
S"bort  de.  Kinde,  nun  siett  durch  die  Natur  vpUb^cht 
Verden  kann.    Duidi  die  Zu»ammendrttckwig  deeSchUdeU 
Ton  beiden  Seiten  mufs  derselbe  nach  der  enlgegengMeWe« 
■fiicbtunK  ausgedehnt  werden,  und  wenn  mit  demselben 
.Werksrage  nicht  ein  hinreichender  Zug  bewirkt  werden 
kann  «o  tnid  die  Anwendung  der  andern  Zugwerkzeuge, 
sowohl  der  scharfen  Haken,  ab  »uch  der  zangenartigen 
Werkzeuce  vergeblich  werden,  weil  dieselben  n  dem  z«r- 
Kopfe  keine  Befestigung  finden.   Die  Möglicb- 
keit  einen  wichen  Zug  mit  einem  Kopfzcrscheller  zu  be- 
werkstelligen, wird  nur  dann  gegeben  sein,  wenn  d.e  innere 
Fläche  der  LBffel  nüt  Zahnen  ve«sehen  ist,  die  swb  be» 
dem  Gebrauche  der  Schraube  in  -den  KopflMeckungen 
festigen.   Doch  würde  eine  solche  Veränderung  des  Werk- 
MUge.  die  AppÜ«;alion,  die  überdies  schwierig  sein  mufs, 
Mhr  encbweren,   Uebrigcns  wird  <Ue  Zeit  über  die  Zweck- 
mafsigkeit  oder  UnzweAmätsigkeit  solcher  Werkzeuge  rieb- 
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ten.  Diese  von  Eaudetocqw  Kephalotripaie  genaDole 
Operation  wird  f&r  }elst  nidil  einmal  ab  eine  besondere 
VarietSt  der  Perforation,  sondern  afs  eine  besondere,  noch 
der  Bestätigung  bedürfende  Operation  angesehen  werden 
können.  Ein  Ueberblick  der  hier  aufgeführten,  bei  der  Per- 
foration dienlichen  Werkzeuge  zeigt  deutlich,  daüs  sich  der 
Scbarlsinn.  berflhmter  M&nner  an  der  Erfindung  passender 
Instrumente,  welche  den  Kindaskopf  Terkleinem  und  aus- 
ziehen sollen,  fast  erschöpft  hat,  und  eine  strenge  Kritik 
lehrt,  dafs  trotz  dieser  vielfachen,  mit  Dank  anzuerkeimen« 
den  Versuche  noch  Manches  zu  leisten  ist. 

Da  es  nicbt  mOgiidi  ist,  die  nelen  Werkateuge  bestSn* 
dig  lur  Hand  zu  beben,  so  ist  es  nothwendig,  die  zur  Per- 
foration durchaus  erforderlichen  kurz  anzugeben. 

Als  Werkzeuge,  welche  bei  der  Perforation  zur  Hand 
liegen  müssen,  s'uid  zu  belrachten: 

1)  Ein  Per f Oratorium,  nadi  obiger  Angabe  dem  be- 
stimmten Falle  angemessen,  daher  entweder  ein  trolcararti- 
ges  oder  ein  scbeeren-  (seltener  ein  messertonniges)  oder 
ein  trepanfüriniges.  Die  gekrümmten  verdienen  vor  den 
geraden,  die  einfachen  vor  den  zusammengesetzten,  die  be* 
deckten  vor  den  unbedeckten  im  Allgemeinen  den  Vorkug^ 

wenn  die  Deckung  nicht  die  zweckmäßige  Construction 

bindert  (Man  vergi.  oben.) 

2)  Ein  scharfer  Haken ;  am  besten  hi  cm  SmeUtG-LevreU 
scher  Haken,  mit  gutem  Handgriffe  Tersehen. 

3)  Ein  stumpfer  Haken. 

4)  Eine  ifeiiiard'sohe  Schädel-  oder  Knochenzange. 

5}  Eine  gewöhnliche  Geburtszange.  Alle  diese  Werk- 
zeuge müssen  gut  .zubereitet  sein.  In  manchen  Fallen  ist 
CS  zweckmäCsig,  das  eine  oder  andere  Werkzeug  doppelt 
und  besonders  in  einer  etwas  veränderten  Form  zur  Hand 
zu  haben ,  weil  für  den  bestimmten  Fall  das',  andere  den 
Zweck  sicher  erreicht  oder  leichter  anwendbar  ist 

Uebrigeds  mOasen  die  bei  einer  jeden  schwierigen  Ent- 
bindung erforderlichen  Gerälhscliaften  und  Mittel,  als: 
eine  Klyslir-  und  Mutterspritze,  Schwämme  mit  lauwai^ 
mem  Wasser  und  HandMlchery  die  Erquickuogsmittel  ge- 
hörig TorbereitQi  werdea 
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Di«  SteOei  an  Welcher  der  Schädel  er&ffbet,  also  die 
cigenlliche  PerfbratioD  TvrgeDOBmen  wird,  ist  Dicht  gleieh- 

güllig. 

Beim  angebornen  Wasserkopfe  wird  die  Eröffnung  der 
Schädelböhle  (Paraceutcse)  an  einer  gewöhnlich  sehr  weit 
▼OD  einandersteheiideii  Malh  oder  an  eioer  Fonlauelle  tof* 
^enoBmen* 

Bei  der  gcw5liiüiohen  Beschaffenheit  des  Kopfes  dient 
zur  Anwendung  der  messer-  und  schcerenföriiiigcu  Perfora- 
tion diejenige  Nath  oder  Fontanelle»  welche  der  Mitte  des 
gehörig  eröffneten  Muttennundes  am  nächsten  liegt  Ben 
meisten  Vorthett  gewahrt  die  Eröffnung  der  grofsen  Fon- 
taneOe,  die  man  dahef  immer,  wenn  es  tnögh'ch  ist,  wählt. 

liei  stark  verkuüchertcin  Kopfe,  bei  welchem  die  Näihe 
und  Fontanellen  für  die  Anwendung  der  schneidenden  Per- 
foratorien  keinen  zweckmäisigen  Raum  darbieten,  wird  ein 
trepanartigea  Perforatorinm  an  der  in  der  Mitte  des  Mutter- 
nrandes liegenden  Stelle  des  Schädels  hinlänglichen  Raum 
finden;  in  den  gewöhnlichen  Fällen  wird  dieses  ein  Scbei* 
telbein  sein.  Uebrigens  gewährt  das  trrpcinförmige  Pcrfo- 
ratorium  den  Yortheil,  daCs  es  an  jeder  Stelle  des  Schädels 
in  Anwendung  kommen  kann. 

Anfserdem  whrd  die  Stelle  der  Perforation  durch  die 
Stellung  und  Lage  des  Kopfes  bestimmt  Bei  einer  Ge- 
eichtslage  kann  man  bisweilen  an  die  grofse  Fontanelle  ge- 
laogeUy  und  an  derselben  den  scharfen  Haken  anbringen. 
Wenn  dieses  nicht  angeht,  dient  die  Augenhöhle  »ir  Stelle 
der  Perforation.  —  Nach  der  Fnfsgeburt  kann  man  mit  ei- 
nem scbeerenMrmigen  Perfbralorium  in  die  hintern  Seiten- 
foutanellen  eindringen;  bisweilen  kann  man  auch  hier  den 
acharfen  Haken  in  Anwendung  bringen.  —  Ist  der  Uunipf 
Von  dem  in  der  Gebärumttcrböhle  zurückgebliebenen  Kopie 
abgerissen»  so  kann  die  Peiloration  durch  das  Hinterhaupts- 
loch  unteiBonunen  werden« 

Ehe  wir  von  der  Operation  selbst  handeln,  ist  noch 
mit  wenigen  Worlen  der  Zeitpunkt  zu  berück  sich  Ligen ,  in 
•welchem  die  Perforation  vorgenommen  werden  soll. 

Zuerst  ist  zu  erinnera,  dafa  man  diese  Operation  weder 
zu  frtlh  noch  zu  spät  beschlieiseB  ünd  unternehmen  darf. 
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wie  dieses  aus  der  Belrachliiiig  der  ADzelgen  uml  Gegen- 
anzeigen  hervorgeht  Am  wenigsten  wird  man  im  Stande 
8einj  schon  vor  dem  Erwachen  der  Geburtsthäiigkeit  diese 
Operation  als  nothwendig  zu  erkennen;  denn  ^reun  auch 
die  Gröfse  des  Beckens  aus  dein  Verlaufe  vorausgegange- 
ner Geburten 9  wenn  selbst  der  erfolgte  Tod  der  Frucht 
erkannt  wäre,  so  ist  man  doch  ni^sM- iip  $tande»  ilber  die 
Grdlse  der  Fmcht»  liber  die  Wjfkn^elt  der  Wehen  ein 
sicheres  Urlheil  tu  Dillen;  daher  ist  es  gerathen,  sich  erst 
dann  über  die  Nothwendigkcil  der  Perforation  zu  äufscrn, 
wenn  die  Geburts^iätigkeit  schoo.  längere  Zeit  geäufscrt 
bat  jEbep  so  wreqig  darf  man  sich  zn  spät,  wenn  die  Ge- 
bärende iof  höchsten  Grade  erschöpft  ist,  zu  dieser  Operat 
tion  enfschlieiMn,  weil  dieselbe  alsdann  selteo  mit  gl&ckli- 
ehern  Erfolge  für  die  Mutter  verbunden  ist. 

Sobald  man  die  Beckenenge  und  den  Tod  der  Frucht 
erkannt  hat,  kann  man  die  Perforation  als  wahrscheinlicii 
nothweidl^  betrachten;  doch  ist  ihre  Ansföhrung  nicht  im- 
mer «nf  der  Statte  nöthig.  Man  sieht  nämlich  erst  auf  den 
Erfolg  der  mehr  oder  weniger  kräftigen  Wehen,  ob  sie  den 
noch  hochst^heQden  Kopf  in  das  Becken  feststellen ,  und 
eine  Uebereinanderschiebung  der  Kopfknochen  bewirken 
oder  nicht»  und  auf  das  Verhalten  der  Gebärenden;  denn 
wenn  diese  bei  kräftigen  Wehen  sich  wohl  befindet,  und 
keine  Abnahme  der  Kräfte  statt  findet,  so  kanu  man  den 
£.rfolg  von  der  Wirksamkeit  der  Natur  noch  abwarten. 
'Vielleicht  gelingt  es,  dafs  die  kräftigen  Wcbeu  nach  und 
nach  den  Kindeskopf  tiefer  und  gtlnstiger  stellen»  so  da(« 
die  Geburt  noch  ohne  Perforation  vollendet  werden  kann* 
Aufserdem  wird  mau,  ehe  man  die  Perforation  für  nothwen- 
dig erachtet,  noch  ein  milderes  Mittel,  die  Zange,  versu- 
chen» und  erst  die  vergebUchc  Anwendung  dieses  Werk«*» 
senges  wird  jene  Operation  ab  nothwendig  erkennen  lassen. . 

Ist  dorch  die  regelmäfsigen  Wehen  der  Uuttermund  in 
hinreichendem  Grade  eröffnet,  ist  der  Kopf  in  dem  Becken- 
eingang festgestellt,  hat  die  Anwendung  der  Zange  einen 
fruchtlosen  Erfolg  gehabt,  den  Kopf  des  todten  Kindes  in 
das  Becken  einzuftihren»  führt  auch  die  Uebcreinanderschier 
bong  der  Knopfknochen  zu  keinem  Ziele»  so  kann  man  die 
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Perforation  für  angezeigt  hallen,  doch  ist  die  augenblick- 
liche Ausführung  erst  dann  nolhwcndig,  wenn  die  W  ehcn 
HD  Häufigkeit  und  aa  Wirkung  abnehmen,  wenn  die  Kräfte 
allmählich  schwinden,  und  wenn  su  deren  Erholung  keine 
HofTnuDg  ist.  Ist  durch  Verzug  Gefahr  Air  die  Mutter  zu 
befürchten,  so  darf  man  mit  der  ohnedies  einmal  angezeig- 
ten Operation  nicht  mehr  zögern. 

Waren  die  Weben  nicht  gehörig  i^irksam,  auch  wohl 
krampfhaft»  so  muCs  man  die  Thätigkeit  der  Gebärmutter 
Sur  Regelmäfsigkeit  zurückzuführen  suchen;  denn  wenn  auch 
die  regelmäfsigen  Wehen  später  nicht  im  Stande  sind,  die 
Cjcburt  zu  vollenden,  so  werden  sie  doch  den  Erfolg  der 
Opci  atiun  sehr  unterstützen,  da  bei  regelwidriger  Thätigkeit 
des  Uterus  die  nach  der  Perforation  nöthige  £ztraclion  der 
Frucht  vielen  Schwierigkeiten  unterliegt  Ist  die  Rcgelwi* 
drigkeit  der  Wehen  durch  die  lange  Dauer  der  Gcburls- 
ihätigkeit  herbeigeführt  >Torden,  so  wird  selten  die  Wieder- 
herstellung regelniäfsig  wirkender  Wehen  gelingen;  daher  ist 
CS  in  einem  solchen  Falle  nicht  wohl  passend»  durch  An- 
wendung dynamisch  -  wirkender  Mittel  den  besten  Zeitpunkt 
in  welchem  die  Perforation  mit  gutem  Erfolge  unternommen 
iverden  kann,  vorübergehu  zu  lassen. 

Leidet  die  Gebärende,  wie  es  nicht  selten  der  Fall  ist, 
an  einer  Krankheit»  ao  mufs  man  den  Einflufs  derselben 
auf  die  Geburtsthätigkelt  genau  erforschen,  und  dadurch 
zugleich  den  Zeitpunkt  der  Operation  bestimmen  lassen. 
IJovirkt  die  Krankheit  eine  grofse  Schwäche  der  Gebär- 
mutter und  des  ganzen  Körpers,  so  darf  man  die  Operation 
zwar  nicht  Übereilen,  doch  sie  niemals  so  spät  unterneh- 
men, dais  ein  deutliches  Sinken  der  Kräfte  der  Kreisenden 
Gefahr  bringt.  Debcrdies  kommt  dieser  Einflub  der  Krank- 
heit auf  die  Gebärmutter  bei  der  Beut  theilung  mit  in  Uech- 
Dung,  ob  mau  den  wiederholten  Versuch,  mit  der  Zange 
die  Geburt  zu  beendigen,  machen  darf  oder  nicht  Wird 
dieses  Werkzeug  wiederholt  und  mit  vielem  Kraftaufwande 
aD<i;ewendet,  so  sinken  die  KiUfte  bald  in  einem  solchen 
(iiüde,  dafs  dadurch  grolsc  Gefahr  für  die  Mutter  eintritt. 
'    Lei  todter  Frucht  sind  aber  solche  Versuche  ohne  Nutzca 

für  daa  Kind  und  nur  von  grübtem  Macluheii  für  die  Mutter, 


Digitized  by  Google 


£iitluniaiig* 


255 


deren  Bchwindende  Kraft  man  so  viel  ab  mdglich  za  erhal- 
ten suchen  ma&.  Daher  darf  hier  frdher  die  Perforation 
nntemommen  werden,  als  bei  einer  gesunden  Gebärenden, 

auf  deren  Kräfte  man  länger  verlraiieu  kann. 

Bei  der  Ausführung  dieser  Operation  mufs  man  mit 
grofser  Schonung  für  die  Mutter  verfahren,  nnd  daher  so 
viel  afs  mOgMch  das  zu  hSnfige  Einführen  der  Hand  und  der 
Werkzeuge  in  die  Scheide  ▼ermeiden,  bei  der  Fobrung 
letzterer  aber  besondere  Vorsicht  anwenden,  um  jede  Ver- 
letzung der  Gebärenden  zu  vermeiden.  Uebcrdies  ist  für 
die  gehörige  Erwärmung  und  BeÖlung  der  Werkzeuge  nnd 
der  in  die  Scheide  einzufWirenden  Hand  Sorge  zu  fragen. 
Dauert  die  Geburt  trotz  vieler  Anstrengungen  der  Gebaren« 
den  schon  lange,  findet  man  die  Mutterscheide  sehr  em- 
pündlichi  schmerzhaft,  hcifs,  selbst  entzündet,  ao  mufs  man 
^or  Anwendung  des  Perforatoriums  eine  oder  mehrere  Ein- 
spritzungen von  Kamillen-  oder  Hyoscyamusöl  in  die  Scheide 
machen,  zumal  wenn  viele  Yersuche,  die  Geburt  mit  der 
Zange  zu  beendigen,  vorausgingen.  Auch  ist  die  Entlee- 
rung des  Mastdarms  durch  ein  KIjstir  nützlich  und  notü- 
wendig. 

Aniserdem  ist  bei  schwächlichen  Frauen  die  Darrei- 
diong  eines  Labemittels  nützlich;  besonders  erfolgreich  ist 
die  Anwendung  einer  Gabe  Opiumtinkfur  kurz  vor  der 
Ausführung  der  Operation.  Doch  darf  die  Gabe  nicht  zu 
grofs  sein.  Die  Operation  wird  gewöhnlich  in  mehreren 
Acten  unternommen.  Wenngleich  dieselben  oft  zusaminen- 
fallen,  so  müssen  sie  doch  in  der  Darstellung  getrennt  wer- 
den. Sie  sind:  die  Perforation  des  ScbSdels,  die  Ent- 
leerung seines  Inhalts  und  die  Ausziehung  der 
TruchL 

I.  Perforatio,  Durchbohrung  des  Schädels. 
Dieser  Act  wird  unter  verschiedenen  Umstilnden  auf  Ver- 
schiedene Weise  ausgeführt. 

1)  Die  Eröffnung  der  SchädelhöMc  beim  Wasserkopfe 
kann  mit  Frieds  Wassersprenger  oder  mit  dem  nach  die- 
sem verfertigten  Perforatorium  von  Knaur  oder  auch  nach 
Oßütndef^M  Rathe  mit  einer  geraden  spitzen  Scheere  und 
einem  weiblichen  Kadieter  gemacht  werden.  Wenn  die  Er- 
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balfuDf  des  Lebeos  enielf  werden  soll»  so  nors  die  ErOfF- 

niinf;  tles  Schädels  mit  einem  troicarlartigen  Perforatorinm 
mit  grol'ser  Vorsicht  geschcheo.  Ist  sie  aber  nicht  uiüglicb, 
oder  das  Kind  schon  gestorben,  so  kann  die  Perforation 
mit  ledem  andern  Perforatorium  unteroommen  werden,  obne 
dafe  die  strenge  Yermeidong  jeder  weitem  Verletzung  er- 
forderlich ist. 

Man  fafst  das  beölle  Tnslrument  mit  der  rechten  Hand 
und  führt  es  bei  der  Uückeulage  der  Gebärenden  in  die 
Mutterscheide  bis  an  die  zunächst  Torliegende  fluctuirende 
Stelle,  entweder  in  eine  Nath  oder  Fontanelle,  unter  dem 
Schutze  der  an  dieselbe  eingeführten  vier  Fingern  dor  lin- 
ken Hand,  und  führt  es  durch  die  Kopfbcdcciiungcn  in  die 
Schädelhöhle  ein,  indem  man  die  Spitze  des  Troicarts  vor- 
schiebt.  Gebraucht  man  die  Scbeere  und  den  Katheter,  so 
wird  dieser  auf  der  breiten  Fläche  jener  eingeflihrt,  die 
Scheerenspitze  unter  dem  Schutze  der  Finger  durch  die 
Schädclbedeckungen  vorgeschoben  und  nach  dem  Zurück- 
ziehen der  Scheere  der  Katheter  in  die  gemachte  Oeffuuug 
eingeführt.    Sollte  irgend  ein  anderes  Perforatorinm  zom 
Gebrauche  dienen,  so  wird  es  gerade  so  wie  bei  der  reget 
mSfsigen  Beschaffenheit  des  Kopfes  eingeftihrf.    Sind  die 
Schädelbcdeckungen  durchdrungen,  so  >vird  die  Troicari^pitze 
zurückgezogen,  die  Canüle  aber  bleibt  ia  derOeffnuog  lie- 
gen, um  die  Flüssigkeit  abzulassen. 

MuOs  ein  Wasserkopf  nach  der  Wendung  auf  dieFfibe 
oder  nach  der  Fufegeburt-  geOfTnet  werden,  so  hat  die  Ein- 
führung des  Wassersprengers  oder  eines  andern  Werkzeu- 
ges oft  grofse  Schwierigkeiten,  weil  die  grofse  Ausdehnung 
des  Kopfes  das  Herabtreten  des  Hinterhauptes  sehr  hindert; 
doch  ist  hier  grobe  Sorgfalt,  damit  das  Werkzeug  nicht  zu 
tief  eindringe,  darum  nicht  erforderlich,  weil  die  unter  sol- 
chen Umständen  eintretende  Zögerung  ohnedies  den  Tod 
der  vielleicht  noch  lebenden  Frucht  veranlafst. 

2)  Die  Eröffnung  des  Schädels  bei  regelmäfsiger  Beschaf- 
fenheit des  Kindeskopfes  wird  gewöhnlich  mit  einem  nach 
aufsen  schneidenden  scheerenförmigen  Perforatorium  ausge- 
fDhrt.  Da  dieser  Fall  sehr  häufig  vorkommt,  so  mufs  er 
ausführlicher  betrachtet  werden.   Je  nach  der  verschiedenen 

Stel- 


Digitized  by  Google 


Enthirnnn».  257 

Stellan^  des  Kopfes  maOB  auch  das  Verfahren  verschie- 
den  sein. 

a)  Steht  der  Kopf  noch  hoch  und  beweglich  Über  dem 
Becken,  so  kann  die  Perforation  nicht  antemooiroen  wer- 
den»  weil  er  entweder  yom  Perforatorium  nicht  erreicht 
wird  oder  vor  dem  bewirkten  Drncke  znriickweicht.  Um 
nnicr  solchen  Umsländen  diese  Operation  noch  möglich  zu 
machen,  legt  man  eine  grofse  Zange  an  den  Kopf  und  zieht 
denselben  wenigstens  in  einem  soldien  Grade  an,  daCs  er 
anf  dem  Beckeneingange  feststeht.  Man  bfst  alsdann  die 
^nge  liegen,  bindet  ihre  Griffe  fest  znsamroen,  um  den 
Kopf  forhvälirend  fixirt  zu  erliahen,  und  bringt  das  Perfo- 
ratorium zwischen  den  Zangenblättern  an  den  Kopf.  —  Schäd-* 
licli  ist  es»  staü  den  Kopf  durch  die  Zange  fixiren  za  lassen» 
denselben  darch  einen  Ton  einem  Geholfen  Über  dem  Becken 
mit  der  flachen  Hand  bewirkten  Druck  feststdlen  zu  lassen. 
Dieser  Rath  ist  daher  gänzlich  zu  ▼erwcrfen. 

6)  Sieht  der  Kopf  auf  dem  Bcckeneingan|^c  oder  in 
der  3eckenliöhlc  fest,  so  ist  die  eben  angegebene  Vorbc- 
Tcilonpg  nicht  ndtbig.  Man  bringt  alsdann  nach  zweckmäÜBi* 
ger  Lagerung  und  Fizirung  der  Kreisenden  zwei  oder  Wer 
Finger  derjenigen  Hand,  welche  der  zn  perforirenden  Stelle 
entgegengesetzt  ist,  erwärmt  und  wohl  beult  in  die  Mutter^ 
scheide  bis  an  die  Fontanelle  oder  Naht,  welche  man  zur 
Perforation  ansgewahlt  hat,  wlriirend  diejenige  Uand,  welch« 
der  La^o  der  zn  durchbohrenden  Stelle  entspricht,  das  er* 
w8rmfe  nnd  betllte  Perforatorium  fafst.  Ist  z.  B.  die  zn 
perforirende  Stelle  mehr  in  der  rechten  Seite  der  Gebären- 
den befindlich,  so  i^ählt  man  die  rechte  Hand  zur  Leitung 
des  Werkzeuges  nnd  die  linke  Hand  zum  Fassen  desselben; 
iat  sie  aber  mehr  nach  der  Unken  Seite  gerichtet»  so  wird 
die  rechte  Hand  das  Fassen  de»  Perforatorioms,  die  linke 
dessen  Leitung  übernehmen.  Befindet  sich  die  zu  durch- 
bohrende Fontanelle  oder  Naht  in  dem  geraden  Durchmesser 
der  Beckens,  so  führt  nmn  am  besten  die  linke  Hand  zur 
LeitoDg  in  die  Scheide,  nnd  gdbrauchl  die  rechte  zmn  Faa* 
sen  des  Instranenles^  ee  mlllste  denn  gerade  die  Ki^  Hand 
die  geübtere  sein. 

Iat  die  zum  Perforiren  bestimmte  Stelle  von  den  Fingern 
IM.  dur,  XacfcL  JLL  Bd.  ^7 
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erreicht  worden»  so  leitet  mao  das  mit  der  andern  Hand 
an  den  GrifTed  gefafstc  BcheerenfDmiige  Perforaloriam  an 

(1er  innerii  Fläche  der  eiugefüliricn  Finger  mit  der  Vor- 
sicht ein,  dafß  die  Spitze  und  die  schnoidondon  Scitenrän- 
der    forlwährend    von    den    Fingern   bedeckt  bleiben. 
Kommt  die  Spitze  des  Werkzeuges  an  der  za  perfori- 
renden  Stelle  an,  so  drängt  man  unter  fortwillnrendeiii 
Schulze  der  Finger,  welche  das  Abgleiten  desselben  Terlitl- 
len,  die  Spitze  in  die  Bedecknnijen  ein,  und  geht  dann  mil 
einem  Finger  in  die  geiuachlc  Oeffuung  ein,  um  dieselbe 
za  Terf;röbem  und  besonders  die  Bedeckungen  Tom  Schädel 
xn  trennen.   Es  wird  hierdorch  das  Eindringen  der  Spitze 
in  die  SchHdelhöhle  sehr  erleichtert,    üeberdies  ist  dieses 
Verfahren  in  jenen  Fallen  durchaus  nolhwendis:,  in  welchen 
man  die  Fontanelle  oder  Naht  wegen  der  bedeutenden  Ge- 
schwulst der  lotcgumcnte  nicht  entdecken  kann.  AJsdann 
müssen  dieselben  bisweilen  in  einem  grOfoem  Umlange  ge- 
trennt werden,  um  die  Fontanelle  oder  Naht  au&ufinden. 
Um  das  Eindringen  der  Finger  in  die  Oeffnung  der  Kopf- 
bedeckungen zu  begünstigen,  mufs  man  das  scheerenarl\^c 
Perforatorium  unter  sorgfältigem  Schulze  der  Finger  öffnen, 
wodurch  die  Oef&inng  Tergrüdsert  wird.  Sollte  man  bei  der 
Erweiterung  der  Wunde  mit  den  Fingern  die  Fontanelle 
bei  einer  langst  abgestorbenen  Frudit  sehr  nachgiebig  fin- 
den, so  kann  man  vielleicht  mit  dem  Finger  eindringen  und 
dadurch  die  Perforation  voUcudcn.    ]Nur  wenn  man  des 
.  Erfolges  ziemlich  gewüs  ist,  kann  man  das  Perforatorium 
zurückfahren.  Wo  man  dasselbe  aber  wiederholt  nOthtg  u 
haben  glaubt,  hält  man  es  unter  dem  Schutze  der  Übrigen 
Finger  fortwährend  in  der  Scheide,  und  setzt  es,  wenn  je- 
ner Versuch  mishngt,  geschlossen  an  die  Fontanelle  oder 
Naht  an«  iizirt  es  mit  den  Fingern  und  stöist  es  bis  za  den 
HerrorragungeUt  wenn  es  mit  solchen  Tersehen  ist,  oder 
bis  zur  Mitte  der  Scheerenblätter  in  die  Schädeihdhie  ein.— 
Ist  das  Perforatorium  in  eine  Fontanelle  eingcstofsen  wor- 
den, so  öffnet  man  es  in  der  Richtung  einer  Naht,  um  die 
gemachte  Oeünung  zu  ▼ergröÜBeniy  während  sich  die  ieiteii- 
den  Finger  zum  Schutze  der  Weichtheile  der  Mutter  zn 
jeder  Sdte  anlegen.  Man  sddtebt  dann  die  ScheeranbUtt- 
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ter  wieder,  wendet  sie*  ki  «eioeBi  ibalbea  Zirkel,  und  ^fibeC 
sie  wieder  in  einer  der  Torigen  entge^engeseftlen  Bicbfong^ 
Man  Itobrt  hieranf  in  denjenigen  FäUen,  in  welchen  die 

Entleerung  einer  grofsen  Menge  Gehirn  wOnscbenswerlh  ist, 
das  Instrument  noch  tiefer  ein,  dreht  es  iu  der  Schädel« 
h^fthle  einigemale  om,  und  öffnet  es  auch  noch  in  Tcrschie» 
denen  Eichlongen.  Wird  das  Perforatoriom  in  eine  Naht 
eiDgefflhrt,  so  kann  dieees  nor  in  der  Richtung  derselben 
geschehen:  auch  das  erste  Ocffnen  desselben  mufs  iu  der 
Richtung  der  Naht  statt  iiuden,  um  diese  der  Länge  nach 
zu  trennen.  Hierauf  kann  man  auch  das  Instrument  tiefer 
einfflhren  ond  in  der  Schädeihöhle  herumdrehen,  um  eid6 
hinlttn^liehe  ZersttMrung  der  Theile  tu  bewerkstelligen.  Ist 
dieses  geschehen,  so  führt  man  das  Werkzeug  geschlossen 
aus  dem  Schädel  und  ans  der  Multerschcidc.  mit  derselben 
Vorsicht  zurück,  mit  welcher  es  eingeführt  wurde. 

<  €)<Bklbl  der  Kopf  nach  der  ^Ycndung  oder  Fu(jB(;e* 
burt  xtirfick,  und  mufs  er,  well  er  auf  keine  andere  Art  ent* 
wickelt  werden  kann,  peribrirt  werden,  so  wird  unter  dem 
Schulze  der  Finger  das  Pcrforatorium  an  eine  der  hintern 
Seitenfonlaneileu  geleitet  und  eingestofsen.  Es  unterliegt 
dieses  Verfahren  aber  meistens  grofsen  Schwierigkeiten,  weil 
bei  der  bedeutenden  Enge  des  Jlcckens  die  Erreichung  je- 
ner Stelle  sehr  schwierig  Ist.  Bisweilen  mufs  daher  der 
scharfe  Haken,  der  zugleich  zum  Anzichcu  dicnt>  zu  Hülfe 
kommen. 

d)  Liegt  der  Kopf  mit  dem  Gesicht  vor,  so  wird  die 
Perforation  auch  mit  dem  scharfen  Haken  bewerkstelligt. 
Man  fOhrt  diesen  in  die  zonSchst  liegende  Augenht>hle,  und 
drückt  ihn  unter  sorgfältigem  Schutze  der  Finger  in  die 
Schädelhöhle.  Dann  folgt  ein  zweckmäfsiger  Zug  mit  der 
einen  Hand,  ifährend  die  Finger  der  andern  bei  dem  etwa 
erfolgenden  AusreÜsen  des  Hakens  die  Theile  gegen  Ver- 
lefsung  schUtcen. 

3)  Die  Eröffnung  des  Schädels  bei  W#it  TOrgeschrittener 
Verknöcherung  wird  am  besten  mit  einem  trepanförmigen 
Perforatorium  unternommen;  doch  kann  ein  solches  auch  in 
andern  Fällen  gebraucht  werden.  Man  ftthrt  bei  der  ge* 
wöhnlidien  Stellung  des  Kopfes  tier  Rnger  der  linken 
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Harle]  in  die  Mutferscheide  bU  an  ein  Tuber  parietale,  an 
welchem  das  Perforatorium  dia  aiehenle  Slfilac  fiodel,  odar» 
weDu  dieses  dicM  ^escheheo  kann»  mt  eine  aodere  feste 
Slelie  des  ScbKdels  mehr  io  der  Nähe  der  vordem  Wand 
des  l^cckeus.  Nach  der  Bestimmung  der  zu  perforirenden 
Stelle  führt  man  mit  der  rechten  Haod  das  Perforatorium 
mal  zarückgexogenem  Trepane  (das  gekrümmte  Ton  ffäd» 
Bach  der  FühniossUnie  des  Beckeos)  w  die  Hatterscbeide 
unter  dem  Sehofze  der  eingeführten  Finger  ein ,  bringt  es 
an  die  ausgcwiililie  Stelle,  und  hält  es  mit  den  vier  in  der 
Scheide  befindlichen  Fingern  fest.  Hierauf  schiebt  man  die 
Trepankrone  Tor  oder  iäÜBt  sie  beim  Drehen  der  Kurbel 
kenrortreten,  und  in  den  Scfaidel  eindringen.  Bei  ▼orana- 
gehender  Schraube  oder  Tirefond  fafst  das  Perforatoriom 
gewöhnlich  ziemlich  rasch.  Durch  das  Gefühl  nimmt  man 
gewöhnlich  wahr,  wanu  es  iu  die  Knochen  eindringt, .  und 
wann  es  dieselben  durchbohrt  hat.  Man  schraubt  die  Tre- 
pankrone  noch  etwas  tiefer,  am  die  Gehimmasse  selbsC  lo 
zerstören.  Man  zieht  alsdann  den  Trepan  ans  der  Caotda 
hervor,  läfst  diese  aber,  wenn  es  möglich  ist,  liegen,  oder 
führt  sie  wohl  noch  tiefer  in  die  Schädelöffnung  iiincin  und 
hält  sie  mit  Tier  Fingern  fortwährend  fest. 

Bleibt  der  Kindeskopf  nach  der  Fuisgeburt  oder  Wen- 
dung zurück,  so  entfemt  man  den  Rumpf  des  Kindes  stark 
\om  Kinne,  schneidet  nach  Kifian  mit  einem  scharfen  Scal- 
pell  sämmlliche  Weiclitheile  des  Halses,  der  Rachenhöhle 
bis  zur  Grundfläche  des  Schädels  in  hinreichender  Ausdeh- 
nung durch,  führt  alsdann  durch  diese  Oefbnng  das  Per* 
foraforinm  bis  an  die  Basis  cranH  und  bewirkt  hier  die 
Durchbohrung  auf  die  schon  angegebene  Weise. 

Mit  der  auf  die  eine  oder  andere  Weise  bewerkslel- 
bgteu  Durchbohrung  des  Schädels  ist  der  erste  Act  der  iiiet 
zu  betrachtenden  Operation  zn  Ynlleadet  Je  ToUkomme* 
ner  der  Zweck  erreicht  wird,  desto  mehr  werden  die  fol- 
genden Acte  der  Operation  erleichtert. 

II.  Entleerung  des  Inhalts  der  Schädelhühl e. 
Diese  ist  verschieden,  je  nachdem  die  zu  entleerende  MMsa 
entweder  Wasser  oder  Gehirn  ist 

1)  Hat  man  beim  Wasserkopf  perbiift»  so  llCrt  mm 
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mäat  SePmkMdoa  mä  tfaMtan  ImkartfönoigeB  Werkxoage 
«Df;c8tellt  wurde,  nach  dem  ZnrOciLxiebeo  der  verklseiideQ 

Spitze  durch  die  Caoüle  das  Wasser  aMiefm«  Odftid 
man  den  Schädel  mit  einer  gewöhnlichen  Schccre,  so  brin<;l 
«Aa  in  die  kleine  OelÜDuag  einen  weiblichen  Katheter,  der 
das  auslUefisQnde  Wasser  aoe  den  Gescbiccfalslbeiien  herror^ 
käst.  Sollte  man  bei  längst  abgettoribener  Fnickt  eine 
grofse  Odlnnng  mit  mein  scheerenfdrmigen  Perforatorkrai 
gemacht  haben,  so  kaun  man  dieselbe  durch  den  etugc- 
beachten  Finger  offen  erhalten  und  dadurch  den  Abflub 
des  Wassers, begünsligen,    V-^      e  i 

Bei  der  Perföratlon  des  regekiüCng  besohaflaiett  SchU- 
dcfs  entleert  sich  das  Gehirn  gewöhnlich,  sobald  ee  in  hin* 
Jänghchoii]  Grade   durch  das  scheeren förmige  oder  Iropau- 
(örmigc  Pcrforatorium  zerstört  worden  ist.    Daiier  wird  in 
•dtn  meisten  Fallen  kein,  besonderes  Verfahren  zur  Enlker 
rang  des  Gehtme  nOtlngy  znmal  da  die  fortdaaernde  Ge> 
liorCs4i%üglLeit  däa  Zosammendttlcken  des  -Schttdeis  und  da- 
durch das  Ausfliefsen  des  Gehirns  bef;üntjli^t.    Wörde  die 
Perforation  mit  einem  scheerenförmigeu  Werkzeuge  bov%cik- 
oteMigt,  60  kann  man  für  den  Fall,  dafs  das  Gehirn  nidit 
in  gehörigem  Maiee  abllieOB^  vieUeioht  mit  dem  in  die  Oefir 
niiDg  cingefObrten  Finger  die  Aosleerong  dea'Gehims  sehr 
unterstützen.    Das  Gehirn  und  Blut  fliefsen  alsdann  durch 
die  Muttcrscheide  ab.    Kaun  man  nach  der  Anwendung 
eines  trepanförmigen  Perforatoriums  den  Trcpan  zurückzie^ 
ben^  so  wird  Blut  und  Gehirn  durch  die  »urackgebiicbeo« 
Galiile  ausgeleert.   Nach  KUimt  kann  man  das  Ansflieben 
des  Gehirns  dadurch  unterstützen,  dafs  man  durch  die  Ca^ 
utile  Wasser  mit  Kraft  in  die  Schädelhöhle  einspritzt.  Würde 
niich  ein  solches  Verfahren  keinen  günstigen  Erfolg  habeo^ 
so  würde  die  Aniegiuig  cnier  gewöhnlichen  Kopfzange  ^oder 
«iner  mit  «iber  eehr  geringen  ICopfkrfimmong  Teradienen 
Zange  Nutzen  haben  können.    Durch  ein  starkes  Zusammen- 
drücken der  Zangcn^riffe  wird  der  Kopf  so  sehr  zusammim«' 
geprefst,  dafs  das  Gehirn  auszuüiefaeti  gezwungen  wird, 
fiacb  der  Perloralaon  mit  cipem  trqmofbnnigen  Werkievgt 
wird  in  einem  solchen  Falle  der  Ansflofa  des  Gehims  nidit 
»gebillityt >«idy  mi^  die^OcCfoung  beim  Zusammmendrückco 
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desKopfet  sich  mchtvewchiiefaen  kann,  bt  mit  dem  tdiee- 

renfönnigeii  Perforaforiani  die  OefTnung  nicht  sehr  grois 
gemacht  worden,  so  kaun  sie  sich  bei  dem  Zusammen- 
drücken des  Kopfes  verscblieüseu  und  den  Abflufs  des  Gre- 
hwDB  biodeni.  MuUie  man,  um  den  enleiiAct  der  Open^ 
tkm  m  TollueheDy  mit  der  Zange  den  Kopf  feststelleii,  to 
kann  oimi  de  jetst  f;ebniQchen,  um  denselben  zasammen- 
zudrticken. —  HSafig  föllt  dieser  zweüe  Act  mit  dem  ersten 
oder  mit  dem  dritten  zusammen ,  indem  die  Ausleerung  der 
Schädelhöhle  gleich  mit  der  Perforation  oder  mit  der  dar- 
auf folgenden  Extraction  bewirkt  wird. 

III.  AuBziebung  der  Frucht   Diese  ist  ftberflOssig, 
wenn  nach  der  Durchbohrung  und  Ausleerung  des  Schädels 
die  Weheuthäligkeit  eine  solche  Wirkung  ausübt,  dafs  der 
Kopf  zusammen  gedrückt  und  ausgetrieben  wird.  Dieser 
Ausgang  lalsC  sich  auch  nur  bei  einer  geringen  Beschrän- 
kung des  Beckens  erwarten.    Daher  darf  man  nicht  nach 
ßtganfPa  Rath  in  allen  Fällen  die  Austreibung  der  Fraobl 
der  Natur  überlassen,  und  die  Fäulnifs  abwarten,  so  dafi 
schon  ein  geringer  Grad  von  Weheukraft  den  erweichten 
Kopf  durch  das  Becken  zu  treiben  vermag.    Man  mds 
pich  hierbei  nach  der  Individualität  der  Fälle  ricbtea 

Ist  das  Kind  sebon  längst  abgestorben  und  in  Fänlmfs 
übergegangen,  das  locken  nicht  in  sehr  hohem  Grade  be- 
schränkt, die  Wehenthätigkeit  geregelt  und  ergiebig,  und 
durch  keinen  besondem  Grund  die  schnelle  Entbiodung  ge- 
fordert,  so  kann  man  den  Erfolg,  weichen  die  Weben  auf 
das  Zusammendrücken  und  Hervorfreiben  des  Kopfes  haben 
werden,  ruhig  abwarten;  doch  darf  die  hierzu  zu  verwen- 
dende Zeit  niemals  über  die  Gebühr  ausgedehnt  werden, 
nm  durch  das  zu  lauge  dauernde  Warten  keinen  Nachtlieil 
fOr  die  Mutter  entstehen  zu  lassen. 

Ist  das  Kind  erst  wäkrend  der  Geburt  abgestoiben,  ial 
keine  bedeutende  Yerschiebbarkeit  der  Kopfkuuchen  vor- 
handen, das  Becken  in  einem  höfiern  Grade  beschränkt,  die 
Wirksamkeit  der  Wehen  gering,  so  nird  die  Ausziebung 
der  Frucht  nOlhig  werden.  Doch  ist  sie  ucbt  immer  auf 
der  Stelle  auszufahren. 

J}tm  wenn  die  Wdienlhäiigkeit  obgleich  in  geringem 
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jGnrfe  fori Jaoerf^  yoMi  die  KrilAe  der  GeMrcDdeo  Mob  nicbt 
sehr  gesunken  «iiid,  bo  kann  man,  da  noch  keine  echloaiugD 

Kulbindun^  anf;(^zri^t  ist,  eine  kurze  Zeit  die  Auszichung 
der  Frucht  verschieben,  nicht  etwa  in  der  x\bsichl,  um  nach 
/TMi^it^jl^  das  Kiud,  weuo  ea  elwa  als  lebendes  per- 
foriit  absterben  zu  lassen,  sondern  um  die 

Attsziebtmg  der  Fruckt  gldcfasain  durch  dieNator  vorberei- 
ten und  erleichtern  zu  lassen.  Dieses  geschieht  dadurch, 
da(s  die  Wehen  den  nachgiebigen  Kopf  in  dio  Beckenhöhlc 
ein  und  tiefer  herabtreiben,  und  durch  das  Zusanimeudiü- 
cken  dte^iKopiM  das  Gehirn  entleeren. 

•'  Fibfen  iie  WiäbeD  gllnfttich  oder  sind  sie  «ehr  unwirk^ 
sam,  ist  die  Gebärende  sehr  erschöpft,  und  schnelle  Wic- 
derhen^telluD^  der  Kräfte  aichf  zu  erwarten,  entsteht  durch 
ZurfiokselBen^ider  Entbindung  Gefahr  für  dieMuUer,  so  darf 
nian;tiiiil  d^r^Aoi^efanigider  Frucht  nicht  zögern,  und  man 
mnCa  sie  in  soldim  Villen  der  Durchbohrung  und  Auslee* 
Hing  des  Scb&dels  auf  der  Stelle  folgen  lassen.  Treten 
i\i  icuen  Fällen,  in  welchen  man  die  Austreibung  der 
Frucht  der  Natur  zu  überlassen  gedenkt,  oder  in  wel- 
chen »an  die  Aiisafebiing;  der  Frucht  für  einige  Zeit  zurück- 
setsty  Erscheinungen  eiiiy  welche  die  sdileunige  Entbindung 
Wünschens werlfa  machen  oder  dringend  fordern,  so  muis  man 
dieselbe  sogleich  zu  bewerkstelligen  suchen. 

Die  Ausziehung  des  Kindes  kann  durch  verschiedene 
Mittel  bewtrka|eliigt  werden;  .sie  ist  bei  dem  einen  Falle 
leicht,  in  dem  andern  schwierig  auszuführen. 

Sie  kann  bbweilen  schon  iral  der  blofsen  Hand  voik 
bracht  werden.  Mau  dringt  mit  dem  Zeigefinger  oder  mit 
Ihm  und  dem  MiUclfni^er  in  die  Perforationsöffunui;  fio  und 
zieht  den-  ILopf  in  rotirenden  kräftigen  Bewegungen  nach 
.der^  Ffthtiroiigslinieudes  Beckens  an.  Einen  sehr  erweichten 
▼erscbobeneii  Kopf  kann  man  auch  wohl  mit  der  vollen 
Hand  fassen,  und  nach  der  Fülirungslinie  des  Beckens  kräf- 
tig anziehen.  Durch  die  rotirenden  Bewegungen  werden 
«mglflkh  kräftige  Zusammenzicluiugen  der  Gcbärnnill<-i  her- 
TorgerafsB,  und  diese  unterstützen  den  durch  die  1I  >ih1  be- 
wirkte Zog  oft  in  ieinem  soksheu  Grade,  daß  dfr  Kopf 
laid  mit  ihm  dab  übii^c  kiud  schnell,  geboren  wird.  ^ 


Digitized  by  Google 


864 


Eothiffouag. 


W«Dii  der  Fiasw  moht  den  ^ttüägea  Zng  beifkWa 
kann,  so  ist  der  Btumpfe  Haken  bisweilen  TonNuIxen;  man 

Jbringt  ihn  in  die  OefThung  ein  und  schützt  ihn  f;egen  das 
Einreifsen  und  Durchreifseu  durch  die  angesetzten  Finger. 
Der  Zug  mufs  immer  nach  der  Richtung  der  Beckenacbse 
sUtt  finden.  Bisweilen  löst  sich  bei  diesem  Zuge  ein  Kao* 
chenstOck;  sobald  es  sich  nachgiebig  seigt,  uiuCb  der  Haken 
abgenommen  werden,  nai  das  Ausrcifsen  zu  verhüten.  Das 
Knochenstück  sucht  man  mit  dem  Finger  oder  einer  ZcMigis 
zu  lösen  und  zu  entfernen. 

Hierzu  dient  Mtmuard^M  Scbttdelzange.  Man  filhiü  diese 
yn»  das  Perforatorinm  in  die  Scheide,  «flnet  sie  aa  der  Per- 
foratfonssfelle,  und  läfst  das  eine  Blatt  in  (fie  Oeffnung  ein- 
dringen und  das  andere  aufscn  sich  anlegen,  um  so  das 
Knorhcnslück  recht  fest  zu  fassen.  Ist  der  lüiochen  noch 
fest,  so  kann  mit  dieser  Zange  ein  iweckmäCsiger  Zag  an» 
gebracht  werden.  Sollte  sie  abgleiten  wollen»  so  nrad  sM 
wieder  fester  angelegt  werden.  Sind  aber  Knochenstüeke 
siim  Theil  gelöst,  so  werden  sie  mit  der  Knochenzange  ge- 
fafsl  und  durch  drehende  Bewegungen  gelöst.  Hierbei  xnuts 
grofse  Vorsicht  statt  finden,  damit  die  WeiclitbeUe  derMuU 
ler  nicht  verietst  werden.  Daher  darf  der  dnrdi  die  Hmid  . 
oder  die  Finger  hervorgebrachte  Schlitz  niemals  unterbleiben. 

Wird  nach  der  Eutfernun^  der  Kopfknochen  die  Aus- 
aiehung  der  Frucht  milleist  der  Hand  nicht  möglich,  so  mufs 
der  scharfe  Haken  aushelfen.  Man  setzt  ihn  in  die  Basis 
cranii  an,  und  sieht  bei  sorgi^ger  Wachsamkeit  mit  den 
leitenden  Fmgern  anfangs  gelinderi  nach  und  nach  aber 
ilärker  an. 

Der  scharfe  Haken  kann  auch  schon  vor  der  Entfer- 
nung der  Kopfknochen  angesetzt  werden;  man  wählt  -xw 
Aufassen  die  Ohröflnnng,  den.  obem  Rand  der  Augenhöhle^ 
die  Gegend  des  Hinterhanptsloches  und  wo  müglieh  immer 
lieber  einen  an  dervordem  als  einen  an  der  hintern  Wand 
des  Beckens  liegenden  Theil  der  Frucht  Man  mufs  deo 
scharfen  Haken  immer  sehr  fest  ansetzen,  und  besonders 
darauf  sehen,  dafs  derselbe  nicht  in  die  Weiohlhede  der 
Mutter  abgleitet.  Die  in  der  Scheide  befindUche  Hand  mufs 
forlwfthrenj  die  Spitz*  des  H«kens  bewachen,    lier  Iaj^ 
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kann  immer  utir  mit  der  aa»B,  aufserh^b  der  Geschisciu^ 
UmÜc  bcfiodlichen  Hand  ^|i^^||^iwt^■llig^l  Htrgrf»  Die  alisu- 
wondoid«  Gevvelt  mtsk  sIelB  6Ö  ftnllngl'  stiir^  da&  mm 
hm  den 'Lock«Fwerdeii  detfHakeite  die««  siobt  dardireifs^ 

soiideru  sogleich  uachliifst,  um  deuseibcu  vou  Neuem  au 
einer  andern  Sieile  zu  befestigen.  Am  gefähriiclistcu  aber 
würde  et  acin,  wenn  man  uaob  der  gehörigen  Befertigpuifj; 
der  utmieatUkeM  den  Giitf  mk  beiden  Hladen  erCusea 
nod  aamhen  wollte.  Ein  aolchet  VeiMiren  k^nnle  dadurdi 
sehr  f;efahrhch  werdeu,  dafs  der  Haken  plötzlich  lusreiist 
und  die  WeichibeiJe  verletzt.  Will  der  Kiudeskopf  dem 
aDgebrad^en  ^uge  uicbl  folgen,  to  kann  es  niUzliidi  bcum, 
ivinn.aian  den  Unken  an  einer  andern  Stelle  antelst'  Der 
Zug  mufe  roirend,  bisweilen  a^dlMt'  liebelfOmiig  sein^  So>- 

Irald  der  Kopf  die  Steile,  in  welcher  er  bisher  feststaiid, 
nur  ein  wenig  TerlaÜfit,  so  ptlc^t  er  gewöhnlich  schnell  enU 
wickelt  zu  werden.    Eine  solche  rasche  LulwickeluDg  des 
eehr  wiistztea  Keopies  kann  IOd  >dse>  Weicbibeile  der  Ge- 
Mreiiden  gefitftfüeh  werden,  wenn  -nickl  die  eekarlen  Kneii 
eben  sorgfältig  mit  der  Hand  bedeekt  werdtn«     »«>«>kl  «»th 
Der  scharfe  Haken  wird  hei  der  Gesicbti^burt  sowohl 
als  Per/uratorium  als  auch  als  ilugwerkzeug  gebraucht.  Der 
Hak^  ward  in  die  am  meisten  freiliegende  Augen hüble  eii^ 
^MtuU  bis  in  die  Mttdelbahie  SM^ediftckt;  und  dam  naok 
der  FQkrangriinie  de»  Beckens  unter  sorgfältigem  Sdnitae 
der  Finger  angezogen.    Sollte  der  Haken  auszureifsen  dro» 
iieii,  so  nmfs  man  ihn  abnehmen  und  den  stumpfen  Haken 
-«isibnogen.    Wenn  dieser  in  der  Oeüuuag  keine  Befesil- 
igung' findet,  so  kann  aian  TCfanchen,  den  «charlen  Uakeli 
«o  4ie  Stimnaht  einxufilkmi'nnd  an  befetHgen^i         >  .^^k 
Nach  der  Fufsgeburt  wird  der  scharfe  Haken  nur  dann 
nötfaig,  wenn  nach  der  Perforation  die  Eatwickeluog  des 
Kindeskopfes  nicht  gelingen  ivill;  doch  hat  er,  waan^  das 
dPerfoffaüon  in  .einer  der  hialesn  MtenfontaneUen  gieaiachC 
wus>de»  keinen- bedeutenden  EcCnlg,  weil .  der  .  angebtaehte 
Zug  nicht  immer  gehörig  geleitet  werden  kann.  Dasselbe 
.gilt  von  dem  stumpfen  Haken,  den  mau  in  derselben  Ab« 
: siebt  in  die  Perforationsöffnung  einbriogt  Zrweckmäfsiger 
twürU  der  Imok  d.  X  «n  die  vordere  Föartanelfe  ein- 
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f^cbraclite  Haken;  allcio  seine  Einführung  ist  sehr  schwierifi;, 
^veil  die  leitfiulcn  Finger  und  das  Werkzeug  sehr  hoch  an 
der  hiuleru  Ueckenwaud  hinauf  geführt  werden  uiÜMen. 
Gelingt  der  Venucb,  jo  bewirkt  der  xweckniAfinge  Zug  b»> 
gleich  das  Herablreten  des  GesicblSy  und  Terenlafst  dedarob 
eine  günstige  Kopfslcliung.  Verliert  dabei  der  scharfe  Ha- 
ken seine  Beft^sligung,  so  kann  mau  den  sluinpfen  in  die 
Oeffnuog  einführen  und  mit  iiim  die  Aussiehung  des  Kopfes 
rollenden.  Ist  derselbe  nnr  ein  wenig  ans  der  ^Ue  gi*> 
rflckty  so  gelingt  die  fernere  Entwickelang  ofl  noch  mit  der 
Hand.  Nacb  der  Eröffnung  der  Schädelbohle  von  der  Be* 
£18  cranii  aus,  wie  dieses  Kilian  vorschreibt,  kann  man  in 
die  Oeffnung  Leprei'»  lire-lete  a  bascule  einbringen,  und 
mit  diesem  einen  sweckmttÜBigeu  Zag  ausüben. 

Dasselbe  Wcrkieog  kann  man  auch  in  jenen  Fittea 
gebrauchen,  in  welchen  der  Rumpf  tou  dem  9Nirflckbleft> 
benden  Kopfe  getrennt  und  dieser  durch  kein  anderes 
Werkzeug,  auch  nicht  nach  dvr  Perforation  entfernt  werden 
Juinn.  Uebrigens  leistet  in  einem  solchen  Falle  auch  oft 
die  blofoe  Hand  oder  der  scharfe  Haken  gute  Bienste* 

Aufser  diesen  bisher  tur  Aosiiehung  des  Kindeskopfes 
empfohlenen  Mitteln  giebt  es  noch  einige  andere,  die  im 
Allgemeinen  weniger  Empfehhing  verdienen.  Iis  gehört 
hierher  zuerst  der  Gebrauch  der  Zange.  Diese  kann  nur 
in  solchen  Fftllen  Nutzen  haben»  in  welchen  die  fieckenb^ 
«chrlnknng  TerhftltnÜiBmSisig  «um  Kindeskopfe  gering  Isl; 
denn  sobald  sie  eine  bedeutende  Zusammendrüekung  des 
-Kopfes  bewirkt,  und  zugleich  einen  boträchllichen  Zug  an- 
iiriugen  soii*  mufs  sie  abgieiUni.  Uebcrdies  kann  sie  bei 
abgerissenem  Kopfe  wohl  ohne  vorausgegangene  Perforation 
dieAnsaehung  bewürben.  Dab  sie  «urZnsannnendritckung 
des  Kopfes,  smn  Auspressen  des  Gehirns  dienlich  sein  kOnne, 
ist  oben  schon  angeführt  worden. 

Aufserdem  mufs  hier  noch  die  Wendung  auf  die  FiUse 
genannt  werden.  Käüm  ^ebt  den  Rath,  den  hoch  oben  in 
•Becken  oder  gar.  über  dem  Beckeneingange  stehenden,  per- 
forirten,  zosammengedrOdKtes  Kopf 'durch- Zurflokachiebeii 
mit  der  Hand  beweglich  zu  machen  oder  sich  sonst  auf 
eine  passende  Weise  neben  demselben  einen  Wog  mit  d«r 
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Httd  m  bahneii,  nk  dieier  in  die  iÜUe  dar  GdbMUfM 
einzadriDgen  und  di^  Wendvag  auf  die  FlUse  wa  nwchcA 
Dafs  bei  unter  solchen  Umständen  leicht  auszaffihrender 

Wendung  die  Ausziehung  des  Kopfes,  die  in  einem  sol- 
chen Falle  sehr  schwierig  ist,  yermieden  werden  kann,  ist 
nicht  txk  Iftogo^n«  Doch  darf  man  die  Wendung  aelbal  niciit 
SU  gering  anacihlagen;  denn  iie  iat  gewib  sehwiMg«  wenn 
daa  Fruchtwasser  lange  Zeit  abgeflossen  iat,  wenn  die  Ge- 
bärmutter straff  um  die  Frucht  zusammengezogen  ist,  und 
kann,  unter  solchen  Umständen  unternommen,  einen  sehr 
ongOnatigen  Erfolg  für  die  Malter  babeD,  wenn  auch  die 
Anaziehung  der  Frucht  an  idiiini^ifeenF  aeiig  ♦  hidtt  %n  toII^ 
bringen  iaf.  Es  lädst  sieh  daher  denken,  dalis  die  Falle  Ton 
Perforation,  in  welchen  die  Wendung  auf  die  Füfse  leicht 
auszuführen  und  nützlich  ist,  AuDserst  selten  vorkommen. 

Ist  die  Ausziehung  des  Kopfes  ToUendet^><80'  folgt  der 
Übrige  Theil  der  Fracht  'gewdhnliQb  >eineii^  xweakmafaigen 
Zöge  oder  die  wiederkehrenden  WelienHtr^en>'d0iM4beil 
gänzlich  hervor.  GeM^iefat^ditoaa  «bet^inidit,  und  bietet 
der  zerstörte  Kopf  keine  gehörige  Stütze  für  die  anfassende 
und  anziehende  Hand^  so  kann  das  v.ßinselzen.  dea  haken- 
fdrmlg  gebogenen  ZeigefingaiRii  Mer  ^  rstimpfett'  Hakane 
in  die  AehaalhOhle  dieAmiMQfag'diefOidein.  Sollte  dieacr 
Versuch  nidit  gelingen,  so  mnfe  die  Ursache  des  Hinder- 
nisses näher  erforscht  werden.  Wäre  ein  dynamisches  auf- 
»oünden,  so  niüCste  man  gegen  dieses  zweckmäfiige  Mittel 
anwenden,  z.  B.  gegen  Krampf  des  MaltermoBdea  and  der 
Mutteracheide  krampfatillettdeEinai^ritaongen»  gegea  enfatlnd- 
Hebe  Anschwellungen  der  Geaehlechtotheil«  aohleiaM^^iehte 
Elinipritzungen  u.  s.  w.  Liegt  die  Ursache  in  einer  zu  be- 
deutenden Beschränkung  des  Beckens  oder  in  einer  zu  be- 
dentenden  Entwickelung  der  Frucht,  ao  mufs  nach  den  Be- 
•geJn  der  Kunst  die  Verkleinerung/  des  Kindaakarpera  fort- 
geaetst,  d.  h.  die  Embryotomie  Torgenonimen  werden. 

Die  Perforation,  nach  richtigen  Anzeigen  unternommen, 
und  mit  gehöriger  Vorsicht  ausgeführt,  bringt  meistens  keine 
Zufälle  herroTi  welche  besondere  Aufmerksamkeit  v^rlaogea. 
Die  Parecenteae  dea  Wasaerkopfea  wird  für  die  Mutter 
weiter  kehusi  Sdurien  bringen»  ala  efwa  den^  dab  bei  tod- 
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ler  ikMte  <iM  WocbenbeiC  iwnt  .den  niek  bc(4>rclerUtt 
MildMibf  «Bg  einige  Bcsiskwerdbii  Tenolaliit.'  Die  Peditottlioii 
tiaee  oaXfeig  groCste  Kopfes  bei  nilaig  Jbescbisiriitenifieekei^ 

die  uicbt  beschwerliche  Ausziehung  desselben  wird  für  die 
MiitUr  keiue  gröf^eren  ßcsebwerdeii  bervorbfiogen,  als  jede 
andere  encbwerle  Geburt  Da  aber,  wo  der  Knlbirating 
iiele  ▼eigeUiohe  KnfkmdmB^tmmke  voraiuigiiigeB».da»  w« 
<Ke  PeUoratioo  aar  mic  vieler  Anitren^uDg  s«  bewerislel» 
bgen  war,  oder  nach  derselben  eine  sehr  schwierige  Auszie- 
luaug  statt  faad,  wird  selten  der  Verlauf  des  Wocheub«U<:ü 
eo  güiuüg  sein ,  dafe  jede  l<iaobbeiiaudlyng  aberfUU«ig  wird* 
Gfofer A gftaef k  ann Jt  eR  itC  immer  adtbig,  um  jede  etwa  eat- 
Mebende  üble  Folge  edmell  m  Besekigen. 

Als  iible  Ereignisse  bei  der  Enlhirnung  sind  folgende 
zu  betrachten:  Unmöglichkeit  der  Ausziehung  der  Frucht 
•ach  vollbrachter  PerfotatioiL  Dieses  Ercignifs  kann  uur 
bei  oofiditifer  Aaieigem  Atser  Ovation«  almUcb  bei  su 
bewlfftolilem  Becken  oder  bei  ecbr  boeiutebendeai  Kopfe, 
vorkouiiucn.  In  letzlerem  Falle  kann  die  vorber  bespro« 
ebene  Wendung  auf  die  Füfse  und  die  Ausziehung  an  deii- 
teibeu  aus  der  Verlegenheit  beifea;  in  crstercui  Falle  wird 
aber  nichts  aaderes  Abhgbieiben»  als  den  'Ko|rf  in  ^iicieu 
aamiuefaen  ond.dbnu  die  Enbfjolomio  ▼onaaehmen.  Ein 
sehr  übles  Ereignife  wtre  es,  wenn  das  Becken  bei  vidlacb 
versuchter  und  endlich  gelungener  Perforation  so  vereugcit 
wfire,  daüt  die  Ausziehung  der  f  ruobt  auf  keine  Weise  voll- 
bracht werden  konnte  nnd  nun  Kaisctscbnitt  geschrütea 
werden  mOfrte.  Weunglekb  csa  aolohes  Verfibiea  nicht 
nachzuahinen  ist,  so  ist  es  doch  schon  ausgefOhrt  wordto« 
(Man  vergleiche  r.  Siebold't  Joiun«  f.  Geburtsb.  iL  s.  w^  G. 
B.  3.  Sl.  p.  693—715.) 

Ueberdica  sind  die  VerletBungen  der  Weichibeiie  des 
artUterÜchen  KOrpera  tn  berüduachügen«  Wird  die  Opera- 
tion mit  der  gehörigen  Vorsicht  unternommen,  so  dOifen 
sie  gar  nicht  vorkommen,  weil  die  verletzenden  V/erkzeuge 
blos  an  den  Körper  des  Kindes,  nicht  aber  au  den  der 
Mutter  kommeaaeüea.  Doch  ist  bei  in  dem  Wocfacabellesicb 
telgendea  Verwoadangen  aidit  hnner  die  Sobald  dem  Go- 
ÜuHshelfer  «naarechaeu,  da  dieseibea  jasoh' durch  die  lange 
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PiMf  Ui  GAtirt ,  dinrdi  Sb  iicMgen,  deif  KMailcopr  rnü 

Gewalt  vordriingendcn  Wehen  veraiilafüt  worden  sein  kön- 
nen.   Finden  sie  sich  im  Ausgange  des  Beckens,  war  bei 
der  Operation  der  scbwfe  Haken  dhf^e^hiUUf  so  mütseil 
sie  dem  .GeburtaIwSCer  zogescbriebcn  werden,    Ist  diese« 
Torsichlig,  so  wird  in  vielen  Ffillen  kein  auffallender  FeUer 
zurückbleiben;  denn  wenn  die  Wunde  in  keinen  andern 
Gang,  nämlich:  Harnröhre,  Mastdarm  eindringt,  so  ist  blos 
ein  genaues  Aneinanderlegen  der  getrennten  Theile,  eine 
Tübige  xweckmftfsige  Lage  und  eine  Reinigung  der  Wunde 
erforderlicb,  um  gewöhnlich  die  schnelle  Vereinigung  zu 
Stande  zu  bringen  oder  doch  nur  eine  geringe  Eiterung  auf-^ 
kommen  zu  lassen.    Sollte  die  Heilung  bei  einem  solchen 
Verfahren  nicht  gelingen,  so  niufs  eine  besondere,  dem  in* 
dividuellen  Falle  angemessene  Nachbehandlung  eintreten.. 

'.  Entsteht  nach  TonnisgegaDgenen  Quetschungen  der  6e- 
srhlechtstheile  eine  hefii^o  Entzttndnng  derselben,  so  erCsr- 
dert  Bie  eine  xweckmäfsige  Behandlung,  um  die  Eiterung 
und  den  Brand  zu  verhüten.  Dieser  entsteht  oft  schnell 
nach  der  Geburt,  wenn  bei  derselben  der  Kindeskopf 
sehr  lange  eingekeilt  war,  *£r  verlangt  eine  sehr  sorg- 
ftllfige  Behandfangy  nm  noch  nach  Abstofimng  des  Brandi- 
gen die  Eiterung  so  zu  leiten,  dafs  das  Fehlende  so  ersetzt, 
und  jeder  sonst  wohl  entstehende  Fehler  verhütet  wird. 

Ein  höchst  unangenehmes  Ereignifs  mufs  es  für  den  Ge- 
bortshelfer  sein,  wenn  das  Kind  nach  der  Perforation  le- 
bend geboren  wird,  noch  Slvnden  lang  und  wohl  gar  Tage 
lang  fortlebt  und  endlich  dem  gewissen  Tode  anheimfällt. 
Vermieden  kann  dieses  Ereignifs  werden  durch  eine  sichere 
Anzeige,  da  ein  lebendes  Kind  nicht  perforirt  werden  soll. 
]>afs  man  ein  perforirtes,  aber  lebend  gebomes  Kind  so 
viel  als  möglich  den  Bücken  der  Umstehenden,  besonders 
der  Mutter  entzieht,  erfordert  die  Klugheit.  Man  kann  übri- 
gens nichts  thun,  als  das  Kind  ruhig  verscheiden  lassen. 
Ltwas  anderes  ist  es,  wenn  ein  an  Wassersucht  des  Kopies 
leidendes  Kind  nach  der  Paraeedfese  desselben  lebend  ge- 
boren wird.  War  der  Kopf  mit  grober  Vorsicht  geOffnet 
worden,  so  kann  man  wohl  auf  die  Erhaltung  der  Frucht 
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boffeii;  dock  irhtl  in  doi  meisten  FiUen  dicie  Hoßnnng 
^effiosdit  werden« 

Uebrigens  nafo  die  NadibebandluDg  dei*  Mutter  im 

Wochenbette  nicht  blofs  nach  dem  Örtlichen,  sondern  auch 
nach  dein  meistens  eialretenden  Allgemeinieiden  eiogehcbtet 
werden. 
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htllllichen  Werke  von  Buth^  CantM,  Jhnü,  wm  Froriep, 
KÜittn,  Osiänder,  Stein,  H'igand,  Bfi  —  r. 

ENTHLASIS  CRANII.   S.  Fraclnra  Grann. 

ENTMANNUNG.  S.  Castratio. 

ENTOXICATIO.  S.  Vergiftung. 

ENTOZOA  (von  irrog^  ionen,  binncu  und  ^ojovy  Thier), 
Helmtnthea  {%htirg,  Wurm),  Enthelminthea ,  Endozoa 
(Aüzsch),  Fermes  intestinales,  Intestina  (latUi.),  Eloge-  ' 
weideTFOnner,  lonenvffirmer»  Bionenüiiere,  neiuieiiivk  Thiere^ 
welche  ionerhalb  des  Kdrpera  anderer  Tbiere  eneugt,  hier 
fortleben  nnd  grOfetentheils  «ich  fortpflanzen  können.  Man 
hat  die  mikroskopischen  Thicre  ausgeschlossen  und  nur  die 
mit  blofsen  Augen  wahrnehmbaren  hierher  gezählt;  eine  Be- 
Mhränkuiig,  deren  Umoltaigkea  adiwerlioh  etic  dea  Bewei- 
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Ben  bewarf,  d'io  alicr  durch  ihr  Alter  saDClionirf  ist.  Röck- 
Firlillicii  ihrer  Geslair,  ihres  ionem  Baues  and  ihrer  Lebcns- 
Sufserangen  zeigen  die  Entozoen  eine  sehr  grofse  Verschie- 
ili^nheif,  ^vcgen  der  es  so  fiufserst  scbwieric;  ist,  »SminllicbeD 
hirrher  gehörigen  Thieren  einen  gemeinschafllichen  Platz,  im 
zoologischen  Systeme  anzuweisen.  Alle  gehörrn  in  die  Ab- 
fheilung,  welche  Li/inä  Kermes  nannte  und  dürften,  gleich 
allen  übrigen  Parasiten,  wohl  nicht  mit  Unrecht  sämmtlich 
%n  den  Articolalen  gezählt  werden.  Hinsichtlich  der  unter- 
geordneten Stelle  aber,  die  sie  einnehinrn,  hinsichtlich  ihrer 
Verwandtschaft  mit  den  einzelnen  Gruppen  diosicr  und  an- 
derer Abtheilungen  herrschen  die  verschiedensten  AnsiVli. 
ten«  Lhin4  rechnete  einige  gemeinschafllich  mit  andern  Rin* 
gclwOrroem  zu  seinen  Intestinis,  den  Bandwurm  und  eisen 
Blasenwarm  ordnete  er  seinen  Zoophytis  bei.  Cwvfer  ord- 
nete sie  früher  als  Anhang  zu  den  rothblüligen  Würmern, 
>  später  aber  zwischen  Echinodcrnien  und  Akalephen  als  be- 
sondere Ordnung,  was  auch  Rudolph»  in  seinem  ersten 
Werke,  so  wie  Sehweigger  und  GoUffttfs  thaten.  In  seiner 
Synopsis  Entozooram  erkilirt  sich  Rndofphi  dahin,  dafs  diese 
Thicre  theils  den  Annulaten ,  theils  den  Zooph yten  zuzu- 
zählen seien,  dafs  sie  jedoch  immer  einen  durch  ihre  Le- 
benswelse bedingten  eigenlhümlichen  Charakter  zeigen;  wotte 
man  sie  sBmmtlich  vereinigen,  so  geschehe  dies  nicbl  zu- 
folge einer  allen  gemeinschaMidien  EigenthUmliehkeit  ihrer 
Organisation,  sondern  wegen  einer  gewissen  Aehnlichkeit 
ihres  Wobnplatzes,  etwa  wie  sie  die  Pflanzen  oder  Thiere 
eines  ElemeMes  oder  einer  Gegend  darbieten«  Diese  An- 
sicht ist  es,  welcher  mit  Aechl  die  meisten  neuem  -Natur- 
forscher huldigen;  fQr  sie  erklärten  sich  insbesondere iVtlisd^ 

Leukart,  von  Baer,  Wiegmann, 

Unter  den  Eintheilungen  der  Entozoen  in  besondere 
Gruppen,  bat  die  Ton  Mudolphi  yersuchte,  den  meisten  Bei* 
fall)  besondcn  in  Detrtscyand  gefunden. 

Die  erste  Ordnung  seiner  Entozoa  bilden  die  Rund. 
Würmer,  NemttMdea,  Sie  haben  einen  langgeslreckten,  cy- 
liudrisciien,  nielir  oder  weniger  elastischen  Körper,  einen 
Mond  und  After,  Nahrungskanai  und  FortpüanzungsorgaML 
Sl«  sind  gatranntan  GeacUecUea.  Dia  gowtteGch  kieiMem 

Mftnn- 
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MUnnchen  besitzen  meistens  ein  doppeltes  oder  gespaltenes 
Zeugungsglied,  das  vielleicht  nicht  immer  durchbohrt  ist,  die 
gröfseren  und  dickeren  Weibchen  einen  zweigetheiltea 
FrocbthSker  und  EfersefalKache.  GrdfiBteiitheils  legen  sie 
Eier;  einige  gebSrai  labende  Junge.  In  diese  Ordnung  ge* 
hören  die  Gattungen:  Filaria,  Hamularia,  Trichoccphalus, 
Ox juris,  CucuUanus,  Ophiostoma,  Ascaiis,  Strong^ius  und 
Liorhynchus. 

Die  xweile  Ordnung  begreift  die  Hakenwfimier  Amn-' 
tk^eephala,    Sie  haben  entweder  einen  schlandiftlmiigeny 

oder  einen  sacli förmigen,  wenig  elastischen  Körper.  Aus- 
gezeichnet sind  sie  durch  einen  der  Länge  nach  mit  krum- 
men üaken  besetzten,  einziehbaren  Rüssel.  Sie  sind  ge* 
trennten  Gescblecbtea;  ihre  Begattung  ist  ron  Cloquet  beob- 
achtet worden.  Atte  Ecbinorhynchen,  welche  diese  Ord^ 
uoDg  constituiren,  sind  derlegend. 

Die  dritte  Ordnun«^  bilden  dio  SaugwOrmer  Trematoda, 
Ihr  weicher,  meist  plattgedrückter  Körper  ist  mit  einer  oder 
mehrern  Saugwarzen  besetzt.  Sie  besitzen  einen  gefaisartig 
▼erSstelten  NabmngskaDal.  Alle  sind  Androgjnen.  Sie  he* 
fliheen  wakre  Hoden  and  filersldcke  und  dne  gemeinscbafit. 
Ii  che  Oeffnung  für  beiderlei  GetiiMlien,  aus  welcher  bei 
Mehrern  eine  Art  Ruthe,  die  Rudolphi  Cirras  genannt  hat, 
hervorragt  Mudolpki  unterscheidet  hier  die  Gattungen: 
Monostoma»  Amphisloma,  Distona,  Polystome,  Tristoma. 
VoD  den  mikrolcoptschen Ulierettgelidrt  auch  Cetcaria  hieher. 

Die  vierte  Ordnung  begreift  die  NeetelwOriher  Üeaiai* 
dea.  Ihr  Körper  ist  gestreckt,  plattgedrückt,  weich,  bald 
gegliedert,  bald  ungegliedert.  Bei  Einigen  besitzt  der  Kopf 
biofise  Lippen,  bei  den  meisten  zwei  oder  vier  Gruben  oder 
Saagmtlndungeii.  Ale  sind  Androgynen.  Die  Geschlechls- 
tfceffe  beeteben  in  einem  Ofteri  Sstigen  Eierhaltef  und  be- 
ßondern  Eierstöcken,  in  Ruthe,  Rulhenscheide  und  Hoden. 
XHe  Gesdilechtsmündungen,  deren  jedes  Glied  wenigstens 
ein«  batt  sind  entweder  am  Seiteurand  oder  o>bea  anf  der 
Flaebe.  Bei  der  SelbstbegattODg^  die  man  Mi  dem  Bandwurm 
eines  Vogels*  beöbacbiet  bat,  terbniden  sieb  diese  Theile. 
Uieber  gehören  die  Galtungen:  Scolex,  Caryoph^Uaeus,  Li- 
^pja,  Tricuspidaria,  Botryocepbalus,  Taenia. 
Med«  cbir.  Eacjcl  XI.  Bd. 
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Die  -ffinfte  Ordnung  endlicli  bilden  die  BlaseDwürmcr 
Cysikia.    Ihr  Kdrper  i8t  pbttgedraokt  oder  ruDdUch  und 
geht  am  biDteren  Ende  in  eine  Blase  über»  die  bald  einem 
einzelnen  Wurme,  bald  nichreru  gemcinschaftUch  augehört 
Entweder  jeder  Wurm  liegt  in  einer  eigenen  Höhle  eioge- 
flchlosseu  und  hat  eineu  Kopf  mit  vier  Saugmündungen,  der 
in  den  blasenlOrmig  endenden  Kttrper  sich  »irückziehca 
läfst,  oder  es  sitzen  mehrere  Köpfe  an!  einer  gemeinscbaft« 
liehen  Blase,  oder  viele  Würmer  hangen  lose  an  der  innern 
Wand  einer  solche«  Blase  oder  schwimmen  in  der  in  ihr 
enthaltenen  Flüssigkeit  frei  herum.    Geschlechtsorgane  sind 
nicht  gefunden.    Rudolph  rechnet  hierher  die  Gattungen: 
Echinococcus,  Coenurus»  Cysticercus  und  Anlhooe|^halnB. 
Auch  gehört  wohl  Accphalocystis  hierher. 

Cupier  hat  zwei  Ilauiitablheilungcn  der  Entoeoen  an- 
genommen; er  hat  die  Aunulatenarligen  von  den  Zoophy- 
tenartigen  geschieden  und  die  Blasenwürmer  den  Bandwür- 
mern näher  gestellt;  den  Entölen  indeis  einige  Thiergal* 
lungen  zugezahlt,  die  nicht  eigentlich  ihnen  sugeh5ren.  Er 
linlerscheidel 

1)  IScmaloidea.  Yers  intcstinaux  cavitaircs.  Rudolpht't 
Kematoideen»  zu  daoien  noch  die  Gattungen  Lemaea  und 
Nemerles  kommen*  .  . 

2)  Parenchjmatosa.  Alle  übrigen  Eotoaoen  begifeilend. 

c)  Acanlhoccphala  Rud. 

b)  Trcmatoda  Mud,»  mit  den  Gattungen  CaryophjUaeus 
und  Planaria... 

c)  Taenioidea.  Endddt  Bmä^lpW^,  CestoMen  mit  Aus- 
nahme von  Ligula  und  Caryoph^llacus  nebsl  sSmmdklicn 

Cjsticis. 

d)  Cestoidea,  die  Gattung  Ligula  begreifend. 

Unter  den  Obrigen  Eintheilungen,  die  mehr  oder  min- 
der Hodificatipnea  der  von  R&Mphi  und  Cuoier  versucb- 
ten  sind,  verdient  ihrer  Eigcnthtadidikeit  wegen  die  Xm- 
^ror^schc  hervorgehoben  zu  werden.  Die  Gröfse  der  Thier© 
zunächst  vorzugsweise  beachtend,  errichtet  er  die  Hauptab- 
theilungen Crjplhelminlhes  und  Phanerohelminthes^  von  de- 
nen die  erste  die  im  Innern  lebender  Tliiere  Torkonunai« 
den  InTusorien  nehii  AcephalocTslM  and  Echipocoorna  in 
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sich  begreift.  Nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit  anderen  Thier- 
klaascn  eotstehen  folgende  Abtheiluogen  der  Phanerohefania« 
then:  1}  H.  poIypUbrmes  (die  GattiiDg  Coenums);  2)  BL 
acalepraiteie  {Rudolphi's  Cestotdeen  und  die  Gattung  Cy- 
sticercus);  3)  H.  tremntoideae  {Rudolphfs  Treinatoden  ent- 
sprechend); 4)  H.  echinodcrmatoideae  (die  Gattung  £chi* 
norfajnchus) ;  5)  U.  annolatiformes  (Rudoipki*9  Nemafoi- 
dea>  Aober  der  fliuptelntlieilang  Terdient  gewib  die 
Zerreifsung  der  C jstica  iieywD  Beifall. 

Die  bisher  angcslellten  Untersuchungen  machen  es  irahr- 
8cheiulichy  dafs  die  meisten  Thiere,  hoch  wie  niedrig  orga- 
Disirle,  ihre  Entozoen  beherbergen««  Längst  bekannt  war 
ihr  Vorkommen  in  allen  Wirbelthieren;  aber  auch  Mur 
schein  und  Schnecken,  Krustenthiere  und  Insekten,  ja  Wür- 
mer haben  Schmarotzer  in  ihrem  Leibe.    In  den  meisten 
genauer  uolersuchlcn  Thiereu  kommen  mehrere  Arien  zu- 
gleich vor:  im  Grasfrosch  leben  wenigstens  12,  in  der  Gaus 
14,  im  Schaaf  12,  im  Menschen  Ticlleiclil  19  Arten.  Reger 
und  mannigfaltiger  scheint  aber  das  Leben  der  Parasiten 
itn  Leibe  anderer  Thiere  zu  sein:  eine  Wasserscbnecke^ 
Paludina,    die  Dicht   die  Länge  eines  halben  Zolles  er- 
reicht, ist,  nach  Baer'a   trcfflicheu  Deobacbtuugeu,  die 
Pflegemutter  von  8  bis  12  Arten  ron  Cercarien,  einer  Fi- 
laria  und  eines  Distoma«   In  einer  Muschel  fand  derselbe 
Beobachte  tkber  10,000  Doppelk>cher.    So  scheint  in  nie- 
deren Organismen  die  Geneigtheit  zur  Producliou  von  Ln- 
lozoen  noch  gröber  zu  sein,  als  in  den  höheren. 

>So  wie  nur  gewöhnlich  eine  Thicrart  mehrere  Ento* 
socnarten  zu  beherbergen  pflegt  so  finden  sich  auch  andcreit- 
aeiCs  einerlei  Würmer  in  Terschiedenen  Thierarten.  & 
scheint  aber  nicht,  als  ob  eine  Jintozoenart  Thieren,  die 
▼erschiedenen  Klassen  angehören,  eigen  sein  könne,  die 
MlfeMn  Fälle  ausgeDommen,  in  denen  eine  Wunuart  mit 
^IgreiD  Fische  der  sie  beherbergte,  in  den  Darm  eines*  Vt>- 
^da  oder  eines  Sfiogethiers  flbergeht.  So  fand  Nii%»oh  Itil 
Darme  von  Enten  und  Robben  den  BotryocephaUis  solidus 
und  einige  Ligulae,  denen  ursprQngUch  die  Bauchhöhle  der 
'JPischc  zum  Wohoplatz  dient. 

...  ^  .vVoi|  grobem  EinÜub  schein^  Individualiiat»  Ak^, 
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Wdinoft  uäd  Jakretseit  auf  die  Production  von  Eolozoca 
go  MiD.  WShrend  sich  io  manchem  IndWidunm  ^ar  kein 
Eingeweidewurm  findet,  belierberf;!  ein  anderes  deren  Tiele^ 

nicht  nur  der  Zahl,  sondern  auch  den  Arten  nach,  wenn 
man  gleich  selten  oder  nie  alle  Arten,  die  bisher  in  einer 
Spedcfl  gefunden,  in  einem  Individuum  zugleich  antreffen 
^ird.   In  ganz  jungen  ond  in  gaas  alten  Thieren  acheinen 
die  Entozoen  am  seltensten  vonnkommen;  doch  werden 
Enlozoen  bei  Ncu{»eborenen  nicht  ganz  veriuiCst,  wie  die  Bei- 
spiele beweisen,  die  Bremer  (lebende  Würmer,  S.  15)  zu- 
aammengestellt  hat.   Fand  doch,  wie  Burdach  anführt,  Esck^ 
mkal»  selbst  Darmwürmer  in  Hühnereiern.   Die  Taenia  es- 
pansa  ist  nnr  im  Darme  säugender  Lämmer  geüanden  und 
Ascaris  vcrmicularis  wird  fast  ausschlieblich  bei  Kindem 
angetroffen.    Den  Einflufs  von  Klima  und  Wohnort  nach* 
zuweisen,  bedarf  es  nur  einer  Erinnerung  an  das  beschränkte 
Vorkommen  des  BoUrjooepkaiua  latiia  und  besonders  der 
Füaria  medinensis. 

Fragt  man,  welcbe  Organe  des  Thierieibes  toh  Enlo- 
zoen  bewohnt  werden:  so  findet  man  ohne  Mühe  That- 
aachen,  welche  ihr  Vorkommen  in  allen,  mit  Ausnahme  der 
Knochen-,  Sehnen-,  Bänder-  und  Kuorpelsubstanz,  bewei- 
WD»  Weder  Gehirn,  noch  2SeUgewebe,  weder  Auge  noch 
Blutgcfäfs  sind  frei  von  Bewohnern.  Vorzüglich  sind  es 
jedoch  die  Därme,  welche  Eutozoen  beherbergen.  Einige 
derselben  haben  einen  bestimmten,  sehr  beschränkten  Wohn- 
platz:  das  Distoma  hepaticum  findet  sich  nur  in  der  Leber; 
Distoma  ovale  nnr  in  der.  Bursa  Fabricii  der  Vdgel;  Coe- 
nurus  im  Gehirn,  alle  Taenien  ausscfaliefslich  im  Nahranga» 
kanal.  Andere  Enlozoen  hingegen  sind  in  sehr  yerschie- 
denen  Gebilden  des  Thierkörpers  schon  angetroffen,  wie 
der  Cysticercus  cellulosae. 

Keine  Frage  hat  die  Naturforscher  aller  Zeiten  lebhaf- 
ter beschäftigt  ala  die  Ober  die  erste  Entstehung  der  Enio- 
■oen.  Wahrend  Einige  den  Samen  dieser  Thiere  in  Luft 
und  Wasser  schweben  und  zufällig  in  den  Körper  anderer 
Organismen  dringen  lieXsen,  wo  er  sich  weiter  entwickele^ 
nehmen  Andere  za  einem  Uebengange  schon  lebender  Tiitere 
ihre  Zuflocht,  die  anfangs  auÜBerhalb  der  Thierki>rper  wob- 
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nend,  sa  bald  sie  fn  ÜtBtn  gefangten,  nit  der  Lebensweise, 

Gestalt  und  Charakter  ändern  sollten.  Andere,  denen  sol- 
che Aonahmen  zu  uDwabncheinlich  schienen,  glaubten,  daOi 
die  £ter  der  Entozoen  roo  väterlicher  Seite  durch  den 
Saamen»  oder  darch  die  Mutter  auf  dea  Embryo  überge- 
tragen werden. 

Völlig  unwahrscheinlich  ist  zunächst  das  Erfülltscin  aller 
unserer  Umgebungen  mit  keimfähigem  Samen  von  £nto<* 
xoen.  Abgesehen  von  der  Frage»  woher  denn  dieser  Same 
stamme  and  kmnme,  und  ob  Ton  den  Entozoenarten»  welche 
unter  andern  Umständen  lebendig  gebärend  sind,  gleichfalls 
Same  in  Luft  und  Wasser  schwebe,  bleibt  durch  solche 
Annahme  der  Umstand,  dads  bestimmte,  tief  im  Innern  des 
Körpers  verborgene  Organe,  die  aller  Cornmonication  mit 
den  Aoisenflächen  ermangeln»  beaümmle  Entotoenformen 
ansschlielslidi  bebelbergen,  TolUg  unerklärbar,  man  mtUsto 
denn  weiter  gehen  und  eine  W^amiehung  bestimmten  Sa- 
mens durch  bestimmte  Gebilde  annehmen,  zu  denen  jener 
nach  langer  Wanderung  durch  Ljrui|ih-  und  Blutgefädse  ge- 
langte ! ! 

Völlig  unerweisbar,  onwahrscheinlicii  und  aller  Analo» 
gie  ermangelnd  ist  ebenfells  die  Annahme  ▼on  der  Umwan« 

delung  ursprOnglich  aufserhalb  des  thierischen  Körpers,  in 
anderem  Liemeute  lebender  Thierformen  in  Entozoen.  W^ia 
sollten  auch  diese  in  die  verborgensten  Organe  gelangen? 

Gegen  die  Annahme  einer  Mktheikuig  des  Entoioen- 
•amens  tou  den  Eltern  her  spricht  euierseits  der  geringe 
materielle  Anlheil,  den  der  männliche  Same  beim  Zeugungs* 
acte  hat  und  andererseits  der  Umstand,  dafs  manche  Ein- 
geweidewürmer lebende  Junge  gebären  oder  Eier  legen, 
die  VI  grofiB  sind,  um  dnrdi  die  engen  BlntgelUse  passireil 
sa  kdiiDen. 

So  bleibt  uns  denn  nur  übrig,  das  Dasein  der  primä- 
ren, nicht  schon  durch  geschlechtliche  Zeugung  im  thieri- 
sehen  Körper  entstandenen  Entozoen  durch  Urbildung  (Cr0- 
nmvHo  aefuAiec«)  wa  erkläre  Sind  es  aber  Eier  oder 
Sprossen,  die  zuerst  sich  bilden,  und  ana  denen  in  allmäb- 
licbem  Voischreiten  die  Thiere  sich  gestalten,  oder  entwach- 
sen diese  vollständig  der  Masse  des  Wohnthieres?  Am 
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wabncheinlichsten  ist  uns  die  erstero  Annahme^  wenn  gleich 
Rudolphi  (Entoz.  Hist  nat.  V.  I.  p.  411)  and  Bremer 

(Uebcr  lebende  Würmer,  S.  65)  auf  BeobachUiugeu  über 
die  Eütslehung  von  Kellen-  und  Nelkenwürmern  gestülzf, 
der  letzteren  huldigen.  Die  Entstehung  eines  den  Trema* 
toden  angehörigen  Wurmes,  des  Bucephalus  polymorphni, 
der  in  einer  SQ&wasserschnecke  lebt,  ans  dOnnen  Schleim« 
fäden,  die  anfangs  nur  einen  halbllüssigcn  lulialt  haben  und 
ungegliedert  sind,  später  sich  gliedern  und  in  jedem  Gliede 
einen  Keim  entwickeln,  der  zu  einem  Bucepliaius  heran« 
Ifächst,  hat  Baer  selbst  beobachtet. 

Was  nun  die  Ursache  der  Entozoenblldung  anbetrifflr, 
so  scheint  sie  Torztiglich  in  einem  MlfsTerfaSltnisse  bildba- 
ren Stoffes  zur  bildenden  Kraft  und  Thäligkeit  zu  suchea 
zu  sein.    Eutozoen  entstellen  vorzüglich  da,  wo  die  äufse- 
ren  auf  den  Organismus  wirkenden  Einflüsse  eine  normale 
Entfaltung  der  reproductiven  ThStigkeit  hemmen.  Mangel 
an  licht,  yerhlndertes  Einathmen  einer  gesunden,  Sauerstoff* 
reichen  Luft  bei  feuchter  x\tmosphäre,  schlechte,  in  der  Zer- 
Folzung  begriffene  oder  zu  reichlich  genossene,  schwer  ver- 
dauliche Nahrungsmittel  scheinen  die  Disposition  zur  Er- 
zeugung von  Entozoen  zu  werden.    So  bemerkt  man  ia 
einigen  Gegenden  vorzugsweise  eine  Complicatio  Tenninosa 
bei  den  meisten  Krankheiten;  so  kommen  die  Finnen  fast 
nur  bei  zahmen,  in  dumpfen,  slinkeuden  Räumen  aufgezo- 
genen Schweinen  vor;  so  erzeup;t  sich  die  Filaria  papillosa 
ftst  nnr  in  den  Augen  der  Pferde,  die  in  engen  Thülem 
und  feuchten  Gegenden  Ostindiens  gehalten  werden;  so  sind 
die  in  klaren  Gebirgsbächen  lebenden  Fische  arm  an  En- 
tozoen, "Während  die  in  srJiIammigen  Teichen  und  dumpfem 
Aloorwasser  wohnenden  sie  in  reichem  Maafse  erzeugen. 
Immer  mufis  die  Wahrheit  anerkannt  werden,  dafs  diese  Pa» 
vasiten  Producta  eines  krankhaften  Zustandes  sind,  mit  des- 
sen Entfernung  auch  ihrer  Vermehrung  ein  Ziel  gesetzt  ist, 
die  selten  nur  in  dem  Maafse  Slalt  haben  wird,  dafs  die 
Entozoen  ihrer  Menge  wegen  bedeutende  Störungen  im  Or* 
ganismns  veranlassen  können. 

Folgende  Arten  sind  bis  jetzt  im  Menschen  angetroC* 
fen  worden: 
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Tiichocephaliis  digpar*  Im  Dickdarme,  besonders  im 
Blinddärme. 

Oxjnris  yermicularis.  Im  Dickdarme,  TorxOciUch  im 
Mastdärme. 

Ascaris  lurobricoides.  Im  Dünndärme,  nicht  des  Men- 
schen allein,  sondern  auch  des  Rindes,  Schaafes,  Pferdes» 
Schweins. 

Filaria  medinensis  s.  DraciiBcuiiis.  Im  Zellgewebe  un- 
ter der  Hant. 

Filaria  oculi  humani  Nordmann.  In  der  linse  des 
Anges. 

Hamolana  subcompressa.  In  einer  Bronchialdrüse,  von 
Trwiler  entdeckt 

Spiroptera  hominis^  von  Lawrence  einmal  in  der  Urin- 

blase  gefunden. 

ßotryocephalus  latus.  Im  Düundarm  der  BevFohner  Rufs- 
lands,  der  Schweiz,  Polens  und  einiger  Gebenden  Frankreichs. 

Taenia  SoUom.  Im  Dünndarm  der  Menschen,  die  nicht 
Bewohner  der  eben  genannten  Länder  sind. 

Strongylus  Gigas.  In  den  Nieren  und  derNierengegend. 

Disloma  hepaticnm.  In  Gallenblase  und  Leber. 

Disfoma  oculi  humani,  von  Geacheidt  entdeckt. 

Pol^toma  pingoicola.  Im  Fette  eines  Eierstocks^  von 
IVeuUer  gefunden. 

MonoStoma  lentis,  in  dar  Kiystalllinae  von  Kerimmm 

entdeckt. 

Ophiostoma  hominis,  von  Cloquet  im  Darme  gefunden. 
Koch  sehr  zweifelhaft. 

Cysticercus  cellnlosac.  Im  Zellgewebe,  im  Gehirn,  in 
dessen  Adergeflechten,  in  den  Langen« 

Echinococcus  hominis,  and 

Echinococcus  visceralis,  wahrscheinliA  eine  Art  In 
fast  allen  Organen  des  menschlichen  Körpers. 

Acephalocjstis  hominis.  Ebenfalls  in  fast  allen  Orga- 
nen»  mit  Ausnahme  der  Därme. 

Endlich  kdnnen  auch  noch  die  Cercarien  (Samenthier- 
chen,  Spermatozoon)  hierher  gerechnet  werden.  (Vergl  die 
einzelnen  Artikel.) 

Paeudohelminthen  aber  sind:  Polystoma  Tenamro  TVeuf- 
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ler,  dne  PJMiari%  l>yfrachyMroih  Dkm»  radaiMi,  Cysü- 
cercos  bicornis,  ein  SameDkorn,  Ascam  Stephaiioatoma 

Brera  und  Ascaris  CoDosoma  Brera,  Muscidenlarven;  A. 
Cercosoma  llrera,  eine  Eristalis-  oder  Helophiluslarve  uad 
Djacanthoa  poljcepbahis  SUebel,  ein  KosioenstengeL 

Litteratur. 

Vcnodi  einer  NttwfMcliidite  der  Enfewcidcwfirmcr  thScruclicr  Kdr» 
per,  von  J.  J,  JE*.  Gdst.  fihakaiboif  1782»  tn  4.  Uli  44  Kopfer- 
ufclo. 

Entozoornm  teil  Tertniam  inletliaaliMn  liitloria  aaiuraKf,  aactore  Au- 
tfd^Ai.  Amstebedaini  1806—1810.  2  Tbie.  in  3  fideii.  nwi  12  Ko- 
pferulelo.  8. 

Entutoorum  Synopsis,  aiirtore  Rudolph!»    Berolin.  1819.  8. 

ßremscrt  über  lebende  Würmer  in  lebeadea  MeiMcheD*   Wien  1819« 

4.    Mii  4  KupferUfeln. 
JBremscr,  IconM  .lielniintkom»  ^ttena  RudolpkU  iUoetraatet*  Viean. 

1824.  foL 

Leukart,  Versnch  einer  ««tarfanll^ett  Eintheilung  der  UelmiDUien» 
Ueidelb.  1827.  8.  St  —  a, 

ENTROPIUM.    S.  Aupcnlidereinwärtskebrung. 

ENTWICKELUNGSGESCHICHTE.  Der  Natur  des 
Zweckes  nach  sollte  hier  der  Mensch  einzig  und  allein  be- 
rOckttchtigt  werden.  Allein  wir  mfllaten  dann  gerade  die 
schönsten  Resultate  Übergehen,  wenn  wir  Jede  andere  For- 
schung, die  diesen  nicht  eben  unmittelbar  betrifft,  unbeiück- 
sicbligt  lassen  woUlen.  Uebcrdies  ist  es  wohl  nicbr,  ak 
wahrscheinlich,  dafs  die  Facta,  deren  Resultate  wir  sogleich 
berichten  werden,  ihrem  Wesen  nach  bei  dem  Menschen 
eben  so  Torkommen,  ak  bei  den  SSngetbieren  imd  VOgefai. 
Die  Entwickeluugsgeschichte  der  letzteren  dient,  weil  ne 
am  vollständigsten  bis  jetzt  gekannt  ist,  natürlicher  Weise 
ak  Hauptgrundlage. 

Die  ganze  Entwickelung  im  Eie  hat  zur  Tendenz,  ein 
IndiTiduum  aus  der  mit  indiTidueller  Ankge  begabten  K.eim- 
baut  henrorzubringen.  Sie  ist  also  niehts,  als  die  Metamor- 
phose der  Keimhaut  (und  besonders  des  centralen  Theiles 
derselben)  in  ein  thierisches  Individuum.  Dieses  Streben, 
welches  zu  allen  Zeiten  des  Frudlitiebens  auf  eine  mehr 
oder  minder  deutliche  Weise  sich  ausspricht,  beurkundet 
sich  aber  im  ersten  Anfange  durcb  folgende  VerSnderungen: 
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1)  Es  tritt  CenfiM  und  Peripiierie  der  Keimhaut  ia 
GegensatB  ge^en  eioander.  Das  Entere  wird  im  eogeren 
Sinne  zum  Embryo,  die  Letztere  zu  Embrjonalhüllen. 

2)  Da  die  Keimhaut  fliicbenartig  ausf^ebrcitet  ist,  so  ist 
ea  zuerst  das  Radiment  des  Embryo  ebenfalls  und  die- 
ses wird  nach  ▼ora,  hinten  und  von  beiden  Seiten  mehr 
oder  weniger  begrenzt  nnd  too  der  Übrigen  Kennhant  ge« 
scbicdcu.  > 

3)  Endlich  sucht  sich  auch  der  Embryo  als  Körper,  d.  h. 
aufser  den  Dimensionen  der  Linie  und  Fläche  noch  in  der 
Tiefe  Ton  dem  peripherischen  Theiie  der  Keimhaut  zn  son* 
dem.    Dieses  geschieht  aber  aof  folgendem  Wege.  Von 
beiden  Seiten  der  Mitteihnie  (idealen  Längenaxe  des  Em- 
brj'o)  gehen  zwei  symmetrische  Hälften,  wie  zwei  Leisten 
aus,  so  lange  er  sich  noch  in  der  Fläche  ausgebreitet  be« 
findet.  Diese  neigen  sich  nun  gegen  einander,  um  so  dem 
Körper  des  nen  sich  bildenden»  thierischen  Individuoms  die 
rOhrige  Eorm  zu  geben.   Da  aber  der  Embryo  hierdurch 
sowohl,  als  durdi  die  bald  erfolgenden  Biegungen  seiner 
Axe  den  in  unmittelbarer  Contiouität  mit  ihm  stehenden 
Theil  der  Keimhaut  nach  sich  und  hinabzieht.  So  sehr  es 
nur  irgend  angeht,  so  senkt  er  sich  scheinbar  in  den  peri- 
pherischen Theil  der  Keimhaut  ein.    Diese  schlagt  sich  da* 
her  über  ihn  hinweg  nnd  stellt  so  die  Fmdithtlllen  nebst 
den  zu  ihnen  gehörenden  Theilen  dar.    Sämmtliche  mcta- 
UQorpbosirte  Ihcile  der  Keimhaut  werden  aber,  wie  vor 
dieser  Metamorphose  Ton  der  Eihaut  eingeschlossen. 

Mit  dem  Beginnen  der  Entwickelong  theilt  sich  dio 
Keimbanl  in  drei  fiber  einander  liegende  Schichten,  nSmIich 
1)  in  eine  obere,  der  Dotterhaut  zunächst  liegende,  welche 
das  seröse  Blatt  heifst;  2)  in  eine  mittlere,  das  Gefäfsblatt 
und  3)  in  eine  untere  an  den  Dotter  grenzende,  das  Schleim« 
JUalL  Diese  lassen  siok  bei  dem  Yogel  durch  Maceration 
snm  Thell  darstellen.  Im  frisdien  Zustande  lassen  sie  sich» 
wenn  schon  bestimmtere  Organe  aus  ihnen  sich  hervorzu« 
bilden  begonnen  haben,  leicht  Ton  einander  trennen.  Auch 
sind  sie  durch  die  in  ihnen  enthaltenen,  verschiedenartigen 
Kdrnchen  histologisch  geschieden.  Ihre  Ansdehnnng  ist  dber 
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eben  80  difTercnt  Die  gröfstc  Peripherie  hat  das  Schleim- 
blaii,  eine  kleinere  das  GcfäfsblaU  und  eine  (scheinbar) 
noch  kleinere  das  ser^Vse  Blatt  Aus  diesem  letzteren  ent- 
stehen die  Centraltheile  des  Neryen83r8tetn8,  die  SInn4iflor- 
gane,  SchSdel  und  Wirboisäule,  die  Gesichtsknochen,  die 
Rippen,  das  Brustbein,  die  Extremitäten  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen  Schlüsselbeinen,  Schulterblättern  und  Backenkno- 
chen» das  System  der  Muskeln  und  Sehnen,  die  Bftnder, 
die  Scheiden,  das  verbindende  Schleimgewebe  und  das  Haut« 
System.  Aus  dem  GefUfsblattc  bilden  sich  das  Herz,  die 
(iefäfse,  das  Blut,  die  Milz  (?)  und  zum  Theil  die  Geschiechls- 
theile.  Aus  dem  Scbleimblatte  entspringen  der  Darmkanal, 
die  Speicheldrtlsen«  die  Leber»  das  Panereas,  überhaupt 
die  dem  Darmkanal  adnezen  Organe.  Aufiierdem  bilden 
sich  noch  aus  ihm  die  Luftröhre  nebst  den  Longen,  so  wie 
die  die  Rumpfeingeweide  und  die  Höhlen  derselben  um- 
hüllenden serösen  Häute»  wie  der  Herzbeutel,  die  Pleura, 
das  Peritoneum  n.  dgl.  Durch  die  schönen  Idealzeich- 
nnngen,  welche  van  Bawr  (über  Entwickelungsgeschichte 
der  Thtere,  Beobachtung  und  Reflexion.  1828.  4.  and  in 
BurdacKs  Physiologie.  Bd.  2.)  geliefert  hat»  läfst  sich  das 
Gesagte  am  Besten  verdeutlichen. 

Mit  beginnender  Entwickelung  sondert  sich  die  Keim» 
baut  in  drei  den  Blättern  entsprechende  Höfe  oder  Ikrctse, 
und  zwar  in  den  Frachthof ,  welcher  dem  serösen  Blatte, 
den  Gefäfshof,  welcher  dem  Gefäfsblatte  und  den  Doller- 
hof,  der  dem  Schlei mblallc  entspricht.  Der  erstere  ist 
durchsichtig  und  wird  daher  auch  zum  Theil  mit  dem  Na- 
men der  Area  pellucida  belegL  In  dem  Centram  dessel- 
ben, als  dem  Centrum  der  Keimhant  überhaupt,  wird  das 
erste  Rudiment  des  Embryo  sichtbar.  Dieses  erscheint  als 
ein  langer,  dunkeler  Streif  lose  an  einander  gehefteter  Kü- 
gelcheu,  welche  nach  vorn  bald  eine  etwas  dickere  Confor* 
mation  annehmen.  Dieser  feine  Streifen  ist  der  Primitiv- 
streifen. Bald  jedoch  weicht  er  ud  zwei  seilliche  Hftlften 
aus  einander,  während  die  Mitte  durchsichtig  wird.  Es 
entstehen  daher  zwei  parallele  Leisten  oder  Platten,  welche 
durch  einen  hellen  Zwischenraum,  wahrscheinlich  eine  iarii- 
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lose  FlOssigkeit  Ton  einander  getrennt  sind.  Nach  Pander 
Leifscn  die  Leisten  Primitivfalten  oder  richtiger  Primitiv- 
platten.  Zwischen  ihnen  entsteht  an  der  Stelle ,  wo  die 
künftige  Wirbelsäule  liegt,  ein  dunkeler  Streif,  der  sich 
bald  an  dem  Torderen  Ende  knopflörmig  Terdickt.  Baer^ 
nennt  diesen  Thdl  die  Bückensaite  und  parallelisirt  ftn  mit 
der  conlinuirlichcn  Knorpclsäule,  welche  die  Knorpelfische 
an  dieser  Stelle  haben.  Nun  gehen  gleichzeitig  zwei  wich- 
tige Veränderungen  an  dem  Embryo  selbst  vor  sich.  1)  Die 
inneren  RSnder  der  Primitivplatfen  nflhem  sich  durch  fort- 
gesetztes Wacbsthom,  berühren  rieh  nnd  verwachsen  mit 
einander,  so  dafs  ein  geschlossenes,  läughches  Rohr  entsteht, 
welches  eine  klare,  yoilkomnien  durchsichtige  Flüssigkeit 
enthält.  2)  An  dem  vorderen  finde,  dem  künftigen  Kopf^ 
biegen  sie  sich  nach  nnten  nm.  Barch  die  Schliefsang  der 
Primitivplatten  ist  der  Grand  zn  einer  Sonderung  gelegt^ 
-welche  in  der  Folge  von  Bedeutung  wird.  DerTheil  näm- 
lich, welcher  die  Wandung  des  Uohres  bildet,  wird  mit  dem 
!Namen  Rücken«  oder  Spinalplatten  belegt;  derjenige  dage- 
gen, welcher  mit  dem  peripherischen  Thcife  des  serösen» 
Blattes  in  Continuilät  steht,  heiliBt  Bauch-  .oder  Yisceralplat- 
ten.  Biese  letzteren  krümmen  sich,  eben  so  wie  die  Spi« 
nalplatten  späterhin  nach  innen.  Wie  aber  die  Schlufslinie 
der  Rücken  platten  nach  oben  sich  beündet,  so  fällt  die  der 
r>nuchplatten  nach  unten.  Denkt  man  sich  beide  Scblie- 
isungen  vollendet,  so  hat  man  zwei  über  einander  liegende 
Bohren;  1}  das  Rohr  der  geschlossenen  Spindplatten,  welw 
cfaes  in  sdnem  Innern  eine  Flüssigkeit  enthält  nnd  2)  da« 
der  Visceralplatten  nebst  den  in  ihm  enthaltenen  Theilen 
des  Gefüfs-  und  Schleimblattes.  Allein  dieser  Tjrpus  der 
Entwickelung  findet  sich  nur  bei  den  Wirbelthieren.  Die 
'Wirbellosen  haben,  wie  Raihke  nnd  Baer  gezeigt  haben, 
nur  ein  einfaches  Rohr. 

Die  beiden  Röhren  liegen  aber  nach  aufsen  keineswegs 
frei  über  einander,  sondern  werden  zusammen  von  einem 
Anfachen,  dritten,  beide  umfassenden,  begrenzenden  Rubre 
umschlossen.  Zwischen  diesem  und  den  beiden  innerea 
Rohren  liegt  eine  ansfODende  Maase^  welche  natllrlieh  in  der 
zu  beiden  Seiten  befindlichen  Furche  am  stärksten  ist.  Aus 
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dem  Safsenfeo  dDfadien  nmbfillendeii  Rohre  enlat^t  das 
Haofsbelet,  aas  der  gallertartigen  Zwischenmasse  das  kno«  * 

chisrhe  und  fleischige  Extremitälengcrüst  uebsl  den  Extrcini- 
tätengürlclu  (Schulterblatt,  Schlüsselbeia  uod  Bcckenkno^ 
chen)  und  deren  Weichtheilcn,  die  übrigen  wilikührlicbca 
Mnakebiy  Sebnen,  Bänder,  Scbetden  und  das  sie  Terbin- 
dende  Scfaleimgewebe.  Aas  dem  inneren  unteren  Robre, 
insofern  es  dem  serösen  Bialte  angehört,  bilden  sich  die  Ge- 
sichtsknocben ,  das  Brustbein,  das  Zungenbein,  die  Rippen 
nebst  den  dazu  gehörigen  Weichgebilden;  aus  dem  oberen 
Centrairohre  endlich  Scbftdel  und  Wirbelsäule  nebst  ihren 
Ligamenten.  Die  in  ibm  enthaltene  FlOssigkeit  wird  zum 
Gehirn»  dem  Rflckeomarke  und  deren  häutigen  UmhCillon- 
gen.  Die  höheren  Sinnesorgane  entstehen  nach  einem  eige- 
nen Typus  aus  den  Spinal-  und  Yisceralplatten  zugleich; 
die  niederen  einzig  nnd  allein  ans  den  Yisceralplatten. 

Das  obere  Uinere  Rohr  wird  zu  dem  Schädel  and  der 
Wirbelsäule,   Zuerst  entstehen  die  RüdLenwnrbel  nnd  zwar 
die  künftigen  Brustwirbel.    Hals-  und  Lendenwirbel,  so  wie 
der  Schädel,  werden  später  gebildet    Sic  gehen  wie  jeder 
Theil»  welcher  im  Laufe  der  normalen  Entwickelung  ziua 
Knochen  wird,  drei  Stadien  durch,  nämlich  1)  den  weidtfo, 
gallertarligen,  2)  den  knorpeÜgen  oder  halbharten  und  3) 
den  knöchernen  oder  harten  Zustand.    Jeder  von  diesen 
dreien  ist  in  gewisser  Hinsicht  unabhängig  von  dem  ande- 
roi,  d.  h.  die  Ordnung  und  Reihefolge  der  Theile,  nach 
welcher  sie  TcrknOcherny  ist  durchaus  nicht  identisch  mit 
der,  in  welcher  sie  verknorpeln,  noch  mit  der,  in  welcher 
sie  in  dem  serösen  Blatte  als  weiche  gelatinöse  Kudimcute 
angedeutet  werden. 

Aus  dem  unteren  Centralrohre  bilden  sich  am  Kopfe 
die  Gesichtsknochent  am  Habe  das  unten  zn  nennende  Kie* 
mengerOst  nebst  den  Theilen,  welche  ans  Ihm  entstehen  und 
der  Brustkorb  nebst  den  Bauchwandungen.  Im  weichen 
Zustande  ist  das  Gesicht  zuerst  vollständig,  in  dem  halbhar- 
teu  der  Brustkorb,  in  dem  knöchernen  wiederum  das  Ge* 
sieht  (denn  die  Schlüsselbeine  gebäfen  nicht  hieihert  ton« 
dem  m  dem  Gdrlel  der  oberen  EstremltätenX  — -  In  allen 
diesen  Theüen  entsteht  der  knorpelige  Zustand  dadurch,  dab 
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an  die  Stelle  der  früheren  gallertartigen  Masse  ein  durch- 
sichtiger  Stofif  tritt,  nveicher  sehr  viele  KOrpercben  enlhttll. 
la  dieser  noch  knorpeUgen  Blasse  bildea  dch  eiatelne  Hob* 
hingen,  welche  zasammenstofseD,  aaf  das  Mannigfaltigste  mit 
einander  cominuniciren  und  so  die  Knochenhöhlcn  darstel- 
len, weiche  netzförmig  mit  einander  verbunden  sind.  Die 
Knochenkörperchen  sind  anmittelbare  Metennfpliosen  der 
Knorpelkörnclien.  Unterdeis  bat  sieh  phosffcgfhaorer  Kalk 
mit  der  (umgeänderten?)  Masse  des  Knorpels  organiscb  ver- 
bunden und  es  zeigen  sich,  wo  dieses  in  gröfserer  Ausdeh- 
nung Statt  findet,  die  sogenannten  Ossiiicationspunkte. 

In  der  Furcbe  xwischeli  den  beiden,  AOfafftn,  die  wk 
einer  gallertartigen  Masse  angeWi^l^^  entstehen  die  £xtre> 
mitaten  und  »war  die  obere  bald  nntcr  der  flblskHlmmnn^ 
des  Embryo,  die  untere  neben  oder  unterhalb  der  Krüm- 
mung, vrelche  die  Sacralgegend  bezeichnet.  Sie  erheben 
fiich  als  kurze  rundliche  Rumpfe  über  die  Oberfläche  der 
die  Furche  ausfüllenden  Gallerte  und  treiben  bei  ihrem  fer^ 
.Deren  Wacfaslbnme  die  HaitfsfUKjrtli  bfndicbvhAIrnlgii  im- 
sieb  her.  Bald  bilden  sich  in  kwei  AbHeiliRigeil' d»> 
durch,  dafs  das  dem  Stumpfe  anliegende  Ende  cjliudrisch 
bleibt,  das  äufsere  Ende  dagegen  sich  verbreitert  und  die 
Form  einer  von  beiden  Seiten  plattgedrückten  Kugel  an* 
nimmt.  Das  erstere  helfet  Rumpiglied,  4w  -letztere  End- 
glied. Dieses  kerbt  sieb  bald  ein,  wodurch  die  Finger  zu- 
erst angedeutet  mrerden.  Unterdefs  bildet  sich  zwischen 
IVumpf-  und  Endglied  em  neues  Mittelglied.  So  werden 
die  RumpfgUeder  zu  Oberamen  und  Oberschenkeln,  die 
Mittelglieder  su  Vorderarmen  and  Untersebenkebi  und  die 
Endgfieder  su  Hinden  und  Fti&en.  Durcb  weiteres  Fort- 
echreiten des  Wachslhumes  der  Endgheder  sowohl,  als  durch 
tieferes  Hinabdriugeu  der  Einkerbungen  sondern  sieb  Mit- 
telband, Mittelfttis,  Zehen  und  Finger,  Mk  der-Bildong  der 
Mittelglieder  wird  |ede  irtlher  gerade  aosgestreckte  Eitre* 
mität  gebogen  and  eingeknidLt 

"Die  gallertartige  zwischen  den  beiden  innem  Röhren 
und  dem  einfachen  äufseren  Rohre  beßndhche  Masse  wird 
niilserdcm  zu  Muskeln,  Sehnen,  Scheiden  und  Schleimgo- 
webe.    Dm  Ii||iskebi  entstehen  ans  den  Kigelohen  dieser 
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Srhichf,  welche  in  lon^iludiDeller  Richtung  ini(  einander  ver- 
schmelzen und  so  durchsichtige  Cylinder  darstellen.  Diese 
eind  die  Muskelbündcl.    Die  Muskelfasern  entstehen  durcb 
Inoere  Theilung  der  CjUader  und  kieinere  tthnliche  Cjlia- 
der.    Auf  gleiche  Weise  bilden  sich,  jedoch  unabhängig 
TOn  den  Muskeln,  die  Sehnen.   Die  ersten  Muskeln  entste- 
hen zuerst  zu  beiden  Seilen  der  lUickenwirbelsäule.  Diese 
ersten  J\udiuiente  derselben  entsprechen  den  zukünftif^cn 
beiden  untersten  Schichten  der  Rückenmiukehi.   Die  über 
diesen  liegenden  muskulösen  Schichten  eätetehen  spfiter.  Sie 
hangen  genau  mit  der  Bildung  der  Extremitfttengürfel  zu* 
samuien.    Indem  nämlich  die  Extremitäten  aus  der  Furche 
sich  erheben,  setzt  sich  von  der  in  ihnen  cnlhalteueu  Gal- 
lertschichte eine  Lage  sowohl  nach  der  an  der  Rückenseite 
gelegenen  Schlnüdinie  des  oberen  iuneren,  ab  nach  der  aa 
der  Bauchseile  befindliehen  SchluCslinie  des  unteren  inneren 
Rohres  fort.     Diese  beiden  werden  zu  Scholterblätteni, 
Schlüsselbeinen  und  Reckenknocheu,  aufscrdem  aber  noch 
XU  den  diese  Thcile  deckenden  muskulösen  und  sehnigten. 
Parthieen.  Biese  sind  aber  sfimmttich  späteren  Ursprunges 
als  die  untersten  Schichten  der  Rfickenoiuskeln,  die  lofer- 
coslalen  und  die  Bauchmuskeln.    Die  sehnigten  Scheiden 
entstehen  an  der  äulseren  (Frenze  der  gallertartigen  Masse 
gegen  die  innere  Obcrliache  des  Hautskeiettcs  zu.  Die 
Bänder  bilden  sich  auf  ähnliche  Weise  an  den  Zwischen- 
räumen zweier  bjenachbarter  Knochen  und  exisliren  firüheiv 
als  die  Gelenkknorpel.    Derjenige  Stoff,  welcher  zur  Bil- 
dung der  genannten  Theile  nicht  verwandt  wird^  metamor- 
phosirt  sich  zu  verbindendem  Schleimgewebe. 

Aus  der  ilüssigkeity  welche  in  dem  oberen  inneren 
Rohre  enthalten  ist»  entsteht  Gehirn  und  Rfickenmark  nebst 
deren  häutigen  Hüllen.  Das  centrale  jServensystcra  bildet 
sich  dadurch,  dafs  die  helle  Flüssigkeil  dichtere  Masse  ab- 
setzt und  zwar  zuerst  au  der  Mitteliin^e  der  der  Schlufs- 
linie  des  oberen  inneren  Rohres  entgegengesetzten  Fläche^ 
also  an  dem  Rflckenmarke  an  der  vorderen  und  an  dem 
Gehirn  an  der  unteren  Seite.  Von  hier  aus  schreitet  der 
Massenansatz  nach  beiden  Seilen  hin  fort,  bis  sie  an  dem 

A&ckenmarke  hinten  und  am  Gehirn  oben  parallel  der  £rü- 
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Imm  MünUiiiie  ««iilHiinfimioft^H  So  enlsttirt  ein  ri>li* 
rigtea  NeirengebUdey  dessen  innere  HOliloDg  mit  einer  kUi* 
rea  FlQssigkeit  gefüllt  ist.  Allein  schon  früher  hat  sieh  die 
äiifserc  Gestalt  dieser  Thcile  geändert.  Oberhalb  der  Uin- 
bieguDg  der  Rückenpiaden  hat  sich  das  obere,  innere  Rohr 
nnd  mit  ikm  eorrespondirend  das  nrnscbÜeCsende  einlache 
Rohr  lu  drei  hinter  einander  liegenden  Blasen  aasgedehnt 
Die  vorderste  dieser  Blasen  wird  zu  den  Hemisphären  des 
grofsen  Gehirns,  die  mittlere  zu  der  Region  der  Vierhiii^el, 
und  die  hintere  zu  der  des  verläDgertca  Markes.  Zwischen 
mittlerer  und  hinterer  Gehimblase  entstehen  Sfrei  seilliche 
Leistcbcn  (ob  Anssttüpangenf),  welche  nach  oben  sich  nn« 
biegen  und  in  der  Mittellinie  zusammenstofsen.  Diese  sind 
die  Rudimente  des  kleinen  Gehirns.  Alle  vier  hinter  ein- 
ander liegenden  Gebilde  sind,  -wie  das  Rückenmark,  zuerst 
hohl  nnd  nur  mit  einet  Flüssigkeit  ausgefüllt«  Durch  Ver-» 
gH^Csernng  der  Masse  der  Wandungen  werden  diese  Höh- 
len früher  oder  spater  entweder  ganx  geschlossen  oder  m 
bleibenden  Höhlungen  umgewandelt.  Nur  die  im  kleinen 
Gehirn  befindliche  Höhle  füllt  sich  mit  Maikmasse  und  bil- 
det die  Ciliarganglien.  Die  der  vordersten  Himblasc  wird 
n  .^YesM^jihisin  »  des  Gehirns  (den  Ventrikei  der  Scheide^ 
wand  äusgcnoihnien);  die  der  mittleren  Gehimblase  Yeiu 
wandelt  sich  gröfstentheils  in  den  Aquaeductus  Sylvii,  so 
■wie  die  des  verlänf;crtcn  Markes  in  die  vierte  Hirnhöhie. 
Die  Höhlung  des  Rückenmarkes  wird  zu  dem  Kanäle  der 
Medulla  spinalis,  welcher' sich  in  der  R^el  spSIter  schliefiBt« 
CentrumderHimbäduDgist  die  Gegend  des  Irflheren  knopii 
förmigen  Endes  der  Rückensaite,  also  am  Schädel  'die  Ge^ 
gcnd  des  Keilbeinkörpers  und  am  Gehirn  die  Region  des 
Trichters.  Während  nun  im  Innern  diese  Massenmetamor« 
pfaoso  TOr  sich  §tht,  scheiden  sich  nach  anisen  die  weichett 
Hullen  ab  and  zwar  parallel  der  di^ifaehen  Abthsilung  der 
Keimhaut  die  Pia  mater,  Arachnoidea  und  Dura  mater. 

In  der  Entwickclungsgeschichle  der  Sinnesorgane  mufo 
man  nolhwendig  zwischen  höheren  und  niederen  Sinneso r-^ 
gancn  unterscheideik  Die  höheren ,  Auge  und  Ohr  und 
Ti^lleicht  auch  die  Nase,  geh(9ren  •  sowohl  den  Spinal-  als* 

den  Visoeralplatten  an,  der  niedere  Mund  (als  Repräsoitanl 
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des  Geschmacksorganes)  den  Baucbplalten  allein.   Der  Sinn 
des  Gefühls  gehört  zu  den  Extremitäten,  ^reiche  in  der  Mit- 
tellinie zwischen  Rficken-  und  Baucbplatten  befindüch  siimL 
Das  Auge  bildet  sich  als  eine  einfache  Grabe  an  dem  toN 
deren  Ende  der  Spiualplalten  noch  vor  ihrer  vollkoiimientfn 
SchlieCsung  und  der  Unibeugun^  ihres  vorderen  Endes  nach 
unten*    Späterhin  entstehen,  indem  in  der  Mitte  der  cinfa- 
eben  Aogengrube  die  vorderste  HirnUase  sich  eindrängt^ 
aus  dem  einfachen  mittleren  Augenradimente  zwei  soidicbe 
Augen,  welche  aber  durch  eine  verschmälerte  Stelle  in  der 
Milte  verbunden  bleiben.    Diese  Verbindungsstelle  ist  am 
Auge  selbst  dann  noch  zu  erkennen,  wenn  beide  Augen* 
Köhlen  und  Augapfel  schon  bestimme  von  einander  geschie* 
den  sind.  Sie  ist  der  sogenannte  Spalt  des  Auges,  welcbev 
in  frühester  Zeit  ganz  offen,  spSterhin  dagegen  duHih  eine 
durchsichtige  farblose  und  zuletzt  erst  mit  Pigment  bedeckte 
Membran  geschlossen  ist.  UnterdeCs  hat  sich  aus  dem  Hin- 
tergrunde der  emfiacben  Auf^ngrube  das  Auge  selbst,  wie 
ein  Wall,  schon  erhoben  und  mit  dieser  Erhebung  ist  erst 
der  virahre  Gegensatz  Ton  Augenhöhle  und  Auge  eingetreten 
Allein  diese  rundliche  Erhöhung  wird  nach  Huschkcs  En*« 
deckung  von  Neuem  eingegraben,  um  das  Linsens jstem 
darzustellen.   Mit  diesem  letzteren  stehen  wahrscheiDUch  die 
sogenannten  Membranen  des  FOtusaiages  in  einiger  Yerbio« 
dung.    Von  diesen  sind  die  Gefafsmembranen  die  bckann- 
tes(cn,  nämlich  an  der  Vorderlläche  die  Pupillarmembran, 
an  den  Seitenflächen  die  Membrana  capsulo-puptliaris  und 
nach  hinten  die  hintere  gef&fsreiche  Linsenkapsdwand.  In 
diesen  dreien  zusammengenommen,  welche  van  anch  den 
Kapselpupillarsack  Dolnt,  liegt  die  Krystallinse  nebst  ihrer 
Kapsel.    Erst  spät  wachsen  aus  der  äufsersten  Schicht  des 
serösen  Blattes  die  Augenlider  als  deckende  Hautfalteu  her- 
vor,  die  aich  dann  mehr  oder  minder  spit  innerhch  orgaoi- 
siren,  HantdrOsen,  CUien  vu  dgL  bekooineB.  Bio  inneren 
Augenhfinte  dagegen  bilden  sich  Tiel  lrilher  and  hallen  einen 
verschiedenen  Ursprung.    Harte  Haut  und  Aderhaut  cntste- 
bc|i  aus  den  Wänden  der  früheren  Augenblase,  die  sich 
dann  tlber  einen  Theii  der  Linse  mit  ihrem  inneren  Blatte 
als  Iris  nnd  Urea  fortsetzt.  Betina  «md  GhakArper  n^kA 

dessen 
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dessen  Hjsloidea  siocl  Mefamorphosen  der  in  der  Angen^ 

blase  enthaltenen  Flüssigkeit.    Diese  letztere  ist  aber  in  frü- 
hester Zeit  auch  in  dem  Sehnerven  eingeschlossen  und  diese 
oommunicirt  daher  frei  mit  der  in  den  HimhIVhlen  enthal- 
tenen FlQiaigkett,  Es  hat  daher  dann  den  Anschein»  ab  sei 
die  Angenblftse  eine  Ausstülpung  des  Gehirns.    Das  Ohr 
entstellt  ehenfalls  als  eine  einfache  Grube  der  Spinalplatten, 
die  jedoch  bald  durch  das  in  der  Mitte  hervortretende  un- 
tere Ende  des  Gebims  in  zwei  seitliche  Ton  einander  ge* 
trennte  Hälften  geschieden  ufird.  Diese  TrennoDg  geht  mit 
der  Selifiefsnng  des  unteren  Centrairohres  immer  weiter  und 
indem  nun  das  innere  Ende  der  Ohrgrube  sich  vorherr- 
schend ausbildet,  entsteht  eine  Blase,  welche  nur  nach  au- 
fsen  nacb.der  Richtong  gegen  die  SchiudBÜnie  des  unteren 
Centrabdhrcs  xn  durdi  einen  schmalen  Querschlitz  gcöftnet 
^Ird.    Allein  audi  dieser  Schltlz  iperschlieCst  sieb  spSterbin 
und  die  Ohrblasc  tritt  mit  dem  Gehirn  durch  den  Nervus 
acusticns  in  dieselbe  Verbindung,  wie  das  Auge  durch  den 
Sehnerven.    Sie  wird  zuerst  in  ihrem  grö£sten  Tbeiie  za 
dem  VeBtibnlnm,  ans  dem  sich  späterhin »  sowie  ans  der  es 
unschliefiienden  Blasse  Schnecke  und  haflbzirkeUdrmige  Ka« 
nille  hervorbildcn.  Die  die  Oeffnung  bedeckende  Masse  er- 
hebt sich  aber  zu  dem  Steigbügel.    So  wird  die  Ohrgrube 
oder  spätere  Ohrblase  also  nur  zu  dem  inneren  Ohr.  Der 
aufisere  Theil  des  Gebdrorganes  entsteht  ans  den  ViscerdU 
platten.    Zn  dem  erstem  gehltaren .  aber  die  JSbstoeA^sche 
Trompete,  der  äu&ere  Gehörgang,  der  Hammer  nebst  einem 
eigcnthümlichen  von  Meckel  entdeckten,  von  Huschke,  Joh. 
MüUcr  und       //.  Weher  bestätigten  Fortsätze^  welcher  an 
dem  Unterkiefer  hinl&nft»  der  AmimCs,  welcher  mit  dem  Grif« 
Mfoitsatze  und  dem  Zungenbeine  in  inniger  Verbindung 
steht,  der  Tromm elfellring,  der  äufsere  Gehfh-gang  und  das 
Trommelfell.    Aus  dem  Hautskclettrolire  entspringt  endlich 
das  iiufsere  Ohr«   Der  äufsere  Theil  des  Gchörorganes  tritt 
mit  den  Kiemenspaben  nnd  Kiemenbogen  in  innige  Bezie- 
kBBg.  Die  Nase  entsteht  ab  eine  einfache  Grabe  fiber  dea 
Aagen,  wird  erst  späterhin  zwischen  und  unter  dieselben 
mit  ihren  aufscrcn  Ocffuungen  gedrängt  und  durch  ein  fe« 
stes  Mittelstück  in  zwei  UOhlen  getbeilt. 

Med.  chb-«  £BC7d.  XL  Bd»  ^0 
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Das  GeACsblaU  constiluirt  aidi  in  semer  Selb$(stiuidi|^ 
keif  etfras  spiter,  als  das  seröse  und  das  Scblemiblatl  md 
geht  bald  nach  seiner  Entsfehmg  in  seiner  gansen  Ausdeh- 
nung eine  wichtige  Melamorpliosc  ein.    An  der  Peripherie 
(in  dem  Gefäfshofc  nnd  einem  Theile  des  Fruchthofes)  ent- 
stehen isolirte  Stellen,  welche  sich  kurze  Zeit  darauf  xa 
Blat  und  BlalgeftÜBen  umbilden.   Im  Centrum  dagegen  bil- 
det sich  ein  einfaches,  ISoglichcs,  schlauchartiges  Organ,  dat 
künftige  Herz.    Das  in  diesem  sowohl,  als  in  den  Gcfiifscii 
enthaltene  Blut  beginnt  zu  circulircn,  wäJircud  das  Herx 
sich  zusammenzuziehen   anfängt.     Der  centrale  Schlauch 
iLrfimmt  sidi  aber,  indem  er  eine  höhere  SelbslsfändigketC 
erlangt,  in  steh  zusammen;  sein  froheres  vorderes  Ende  wird 
zu  dem  arteriösen,  sein  hinferes  Ende  zu  dem  Tenöscn  Her- 
zen.    In  dem  Kreisläufe  selbst  wechseln  die  verschieden- 
sten Gegensätze.    Zuerst  findet  sich  eine  biofse  Dottersack- 
cireulalion,  die  einfach  ist  und  ihr  Centmm  in  dem  Hent- 
si^laadie  hat  Bald  tritt  jedoch  Alhmungskreislanf  ein  und 
zwar  als  Andeutung  der  Kiemenbildung.    Diese  ist  aber 
zwiefach,  als  Hals-  und  als  Kauchkicmeubildung.  Kiemen- 
gefäfsarlige  Aoitenbogcn  fnideu  sich  bei  den  Embryonen 
aller  Wirbellhiere  und  des  Menschen  in  dem  frfihesten  Zu- 
stande ihrer  embryonischen  Entwickdung    nach  einem 
hd^st  elnfadien,  aber  ihrer  höchsten  Bedeutung,  der  Uri- 
dee  nach,  mit  den  Fischen  identischen  Tjpus.    Sic  erhalten 
jedoch  in  den  höheren  Thieren  keine  Alhmungsfuuction  und 
.sind  wlhrend  des  gröÜBten  Tiieiles  des  Fnichdebens  einer 
bcstündigen  Melamorphose  unterworfen,  um  suletit  nun 
Theil  in  den  Lungenkreislauf  emzugehen.    Sie  sind  nie- 
mals in  Kiemenbläller  zerästelt,  sondern  bilden  eine  ge- 
wisse Anzahl  Aortenbogen,  weiche  hinten  wieder  zur  Aorta 
descendcns  sich  vereinigen,  und  von  welchen  die  Lungen- 
geftfae,  auch  die  GefMse  für  die  obere  KörperhlUle,  nim« 
Bdi  den  Kopf,  den  Hals  und  die  oberen  Extremitäten  aus- 
geben.   Den  Halskiemen  setzen  sich  bald  die  Bauchkie- 
men entgegen  und  zwar  dadurch,  dafs,  wie  früher  bei  dem 
Bolteikreisbnfe,  die  Geftüie  sich  tiber  de»  EmbiyonaikOp- 
per  lortsetBen,  .eo  nncb  äe  bd  den  SttugetUeren  and  dm 
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rnng,  keineswegs  aber  mit  den  BIiifgefAfgen  der  Mutter  in 
uniTiiltelbarc  Verbindung  treten.  Das  iUifscrsfe  an  der  in- 
neren Fläche  des  Uterus  anbaflende  Ende  derseibea  bildet 
sich  nebet  dem  Ezoehonon  sa  dem  AthmaD^orf;aii6  des 
FOCas,  d^  Plseenla  um  and  iwar  m  dem  Tbeile  dereelbeo, 
welcher  dem  Kinde  angehört,  zum  Frncbtkochen  oder  der 
sogenannten  Placenta  foelalis.  Miiderkuchrn ,  Placenla  ute- 
rina 8.  malerna  beifsea  dagegen  die  von  dem  FruohtbSlter 
ihm  entgegenkommenden  gefilfiireichen  Productioilen.  Die 
Verbindiuig  der  Pfacenfa  mit  dem  Kinde  gesdiieht  durch 
den  Nabelstrang,  Faniculns  umbilicalis,  der  Ton  Geföfsen 
eine  Vene  und  zwei  Arterien  enthält,  die  aber,  wenn  man 
den  Respirationsprocefs  der  Placenta  in  Anschlag  briogt, 
ihrem  Sufoeren  Charakter  entgegengesetzte  Blntarten  folirai. 
indessen  lllfel  sich  dies  weniger  ans  directen  Beobaohtnn- 
gen  Uber  das  Blut,  das  sich  in  beideilei  OalBfsen  an  Färb« 
ziemlich  gleich  zu  verhalten  scheint,  als  aus  der  Nolhwen- 
digkeit  der  almosphärischen  Luft  für  die  Entwickelung  des 
Vogeleies  beweisen.  Nach  der  Geburt  ändert  sich  das 
Yerhahnila.     Btr  Longenkreiskuf  sich  durch  das 

Selbst^fUndigwerden  der  Arterfa  pnimottah's  nnd  ecmstilaift 
sich  mit  dem  Einathmen  der  Luft,  mit  der  ersten  Zeit  des 
selbst.Mändigen  Lebens. 

Der  Embrjonaltbetl  des  Schleimblattes  ist  von  den  drei 
in  dem  «otercn  Gentrakohre.  liegenden  rtArigen  Gebüden 
das  unterste  «nd  innerste  und  steht  daher  mit  dem  Dotteiv 
über  den  es  sich  auch  im  Laufe  der  Entwickelnng  fdrtetti^ 
in  genauer  und  nächster  Verbindung.  Durch  die  Schliefsung 
des  unteren  Centralrobres  überhaupt  metamorphosirt  es  sich 
an  dem  Darmsdilauche«  Da  jedoch  die  SchÜcfiiung  zuerst 
gar  nieht  Stall  fedet,  aondem  die  beiden  Platten  zwar  sich 
gegen  die  Mittellinie  einander  zuneigen,  in  dieser  }edoch 
eine  längslaufende  Lücke  übrig  bleibt,  so  entsteht  zuerst 
eine  tiefe,  an  der  Unterfläche  des  Embrjooalkörpers  yer- 
laufende  Rinne^  welche  das  efUe  Rudiment  des  Dandkanals 
darsteVt  Das  oberste  (▼ordeMe)  Ende  diaaer  Rbuia  hsÜH 
\0aX  achan,  ^rzüglich  aber  in  dem  unmittelbar  daiairf  iol» 
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glMci#D  Mamenlc  der  Eutfvickelung  Fovea  cardiaca.  Diese 
Begt  anfangs  genau  und  dicht  hinter  der  hinteren  Grenz« 
das  Herzens  und  wie  in  der  Dimension  der  Titfe  nach 
oben  das  serf^se,  In  der  MiUe  das  Geföfs-  nnd  nach  oaten 
das  Scbleiinblatt,  in  der  Dimension  der  Fläche  nach  auisen 
der  Dotier-,  in  der  Mitte  der  Gefafs-  und  Dach  innen  der 
Fruobliiof  liegt»  so  befindet  sich  in  der  DimcuBion  der  Länge 
«lerst  nach  Tom  (and  zugleich  nach  oben)  das  Gebinb 
hinter  diesem  (und  zugleich  zwischen  beiden)  dasHeri  und 
ganz  nach  hinten  (und  zugleich  nach  unten)  der  DarmVac 
nal.    Die  Schliefsuuf^  der  Visceralplattcn  hat  aber  Torn  zu- 
erst ihren  Anfang,  beginnt  dann  auch  au  dem  bintereu  Kudc 
und  so  entsieht  das  Darmrobr,  weldies  nnr  ia  der  MiUe 
noch  offen  ist.    Indem  sich  diese  Milte  aber  noch  mefar 
Terengt,  entsteht  die  ISabelöffnung  des  Darms.   Der  Nabel 
selbst  ist  aber  in  frühester  Zeit  die  grofsc  Lücke  oder  Spalte 
der  Visceralplatten  des  serüsen  Blaites,   in  welchem  das 
Schleimblatt  (Darmrohr)  an  der  entsprechenden  Stelle  sich 
bis  auf  eine  kleinere  oder  grObere  OelEaong  schliefiBt  Dar 
offene  T\wi\  des  letzteren  bleibt  aber  mit  dem  Dotter  ia 
unmittelbarer  Verbindung.  Bei  dem  Menschen  ist  er  die  Com- 
mnnicationsstelie  des  Halses  der  Nabelblasc  mit  deiu  Darm- 
röhre.  Denn  bei  ihm  sowohl  als  bei  den  SäugeÜiiercQ  ziehi 
sich  die  Verbindung  zwischen  Dolter  und  Daimkanal  in 
einem  langen  Kanäle  aus.   Die  EinmUndungsstelle  des  lelir 
teren  trifft  in  die  späteren  dünneu  Gedärme,  wie  die  ge- 
nauen Untersudiungen  von  J.  .Fr.  Meckel  und  Joh.  MüUct 
gezeigt  haben,  nicht  aber  in.  den  apätem  Processus  vermi- 
colaris,  wie  Okm  vermuthete*  UnterdeCi  hat  akh  aber  das 
Schleimblatt  auch  von  der  entgegengesetzten  Seite,  nifflUch 
nach  der  unteren  (vorderen)  Fläche  der  Wirbelsäule  hin, 
auf  eine  eigene  Weise  melamorphosiit.   £s  haben  sich  näm- 
lich seine  beiden  Platten  zum  Tbeii  an  einander  gelegt  und 
sind  wie  swei  sehmale  lieisteben  mit  einander  wwnchaeB» 
weichen  aber  iMch  ▼om  (unten)  wieder  zur  Röhrinfonm 
aus  einander.    Die  zusammengewachsenen  Leistchen  bilden 
das  Gekritoe;  die  röhrenförmige  Bildung  steift  das  zukünf- 
tige Damirobr  dar.  Zwischen,  diesem  Theile  and  den  übxi- 
gen  hierher  gehörigen  Parlieen  des  unteren  Centmlrpbreib 
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d.  h.  de8  GeÜfii^  tmid  im  ser^taeo.  BiaUes  iit  nalflElich 
deneito  «ine  Lflcke  befindlich,   die  kltafUge  Banchhölilo. 
'RwtsehcD  den  enten  Rudimenten  des  Darmes  und  der 

Baucliwandungcn  sieht  man  in  frühester  Zeil  zwei  merk- 
würdige Orgaue,  von  welchen  %vir  liald' spredicu  werden, 
die  Wofff'BtA^a  Kdrper.  Aafserdem  liegen  biev.Boch  einige 
umgobildele  TheUe  des  Geftfs-  ond  SchlelmblfttteB,  wie  die 
Aorta,  die  HobWeneu  (denn  es  cxistiren,  wie  Eathko  hm 
den  SSugethieren  gefunden  hat,  zuerst  zwei,  von  welchen 
die  linke  zur  Vena  iiemiazjirgea  wird,  so,  wie  bei  den  Yi>- 
gein  weDfgsCenSy  es  zwei  arteriöse  DoHergeÜfiie  imd  swei 
Körpergeföfsarferie»  in  allerfrOfaster  Zeit  giebt),  da»  Perito- 
neum u.  dgF.    Der  Darm  selbst  zerfällt  zuerst  in  zwei  Tbeilc, 
Anfang-  und  Enddarm.    Die  mittlere  Lücke  des  Darmka- 
nalcs  wird  aber  immer  kleiner  und  so  entstellt  ein  milüerea 
rObriges  Danngebilde,  der  Müti^dann.    Ans  dem  Anfang« 
dsmie  wird  der' Magen  und  zam  grfifsten  TheUe  das  Doo» 
dennm/  ans  dem  Mlllelderme  der  Sdilauab  det^idflAneaiiQ*. 
d;irme  und  aus  dem  Knddarme  Kolon  und  Mastdarm.  JBlIe 
Speiseröhre  dagegen  entsteht  als  eine  in  das  vorderste  Ende 
deä>  AalEingdarnies  mündende  Verlängorung  desi^&cblundes. 
Hieraus  erklären  sich  auch  die  versdiiedeneiimd^i^ni  Ubeil 
bttdbst  merfcwOrdlgen  Lagen-  nnd  GestaltireiSndeningen  der 
bekannten  Abtheilungcn  des  Darmkanales,  so  wie  ihre  ge- 
genseitigen Verbindungen.   Hierüber,  so  wie  über  die  Ge- 
nese des  grofsen  Netzes,  dessen  •Yerhilltnisse  im  Erwachse« 
nea  seihst  von  dem  Anfilnger  nur.  schwer  begriffen  werden^ 
▼^vdlenm  ▼or  Alien  /.  Fit,  MeeM  (s.  Arob.-  IlL  und  s. 
Anat.  IV.),  Joh.  Müller  (Mcck.  Arch.  1830.)  und  E,  H,  ITe- 
ber  (s.  Ausgabe  von  üiTt^^ra/zi^'«  Anatomie,  Bd  IV  .  )  nach, 
gelesen  zu  werden,  wo  auch  Ten  den  weileven  Metamor- 
phosen* der  Darmtbeile,  aufweiche  Uet  elnsugdien  4er  Ori 
nicht  sein  'hafin,  gebandelt  wird.  •    '  J      ^  •  n  » 
!      Aufserdcni  entstehen  aus  den  Wanden  des  Darmrohres 
und  durcli  seitliche  V-erlängerung  der  if)  ihm  enthalteneu 
BMtmg^einc^  Reihe  -i^oii  Organen,  weiche  sum  Tbeil  ab 
tfiMillMg^irordauungsorgäne  veibamn,  «un  Tbeil  nur 
d#llP4!CMHlAl»>  dienen  imd  mit  oder  vor  de«  Ende  des« 
'Selben  wiederum  verschwindeiib    Der  Charakter  aUcr  dieses 
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Bildtm^  leMk  aber  lu  eifiige  HMiplkkttseik  1)  Die  Wand 
des  Daiwohree  yerdickt  sich  an  bestiaunten  Sfctteo,  gicbt 
so  eine  Stoffniederlage,   Blastenii  für  das  küuftige  Orgao 
ab  und  indem  dieser  verdickte  Theil  sich  verlängert ,  folgt 
ihm  eine  mit  dem  Damikanaie  coinmunicireiide  und  aus 
ihm  heraasgedrSnste,  henrongestlllpte  Höhluog  nach.  So  bei 
der  Leber  und  den  Lungen.  2)  Die  Speieheldrisen  haben 
zwar  in  ihrem  allerersten  Zuälaiide  ein  ähnliches  Blastem, 
aliein  bald  überwiegen  dasselbe  die  in  ihm  eutslandeneii 
Höhlungen  und  das  lUasteiiia  selbst  wird  zur  blo£sen  W  aor 
dang  der  DrflMnginge  und  DrOsenkanile  und  ▼eihiilinih- 
mSfeig  wenigem  TcrliindendemSchleimgewebe.  3)  Die  Höhle 
sttilpt  sich  seillich  aus,  so  daOs  wenn  in  dem  Torigen  Falle 
zuerst  die  Höhlung  kleiner,  als  das  umgebende  Blasteiua 
war^  sie  hier  Hauptsache  und  die  Stoffniederlage  zur  eio. 
fachen  Wandong  dieser  Höhtang  von  Anfang  an  zurUckge» 
sanken  ist   So  die  Albniois*   Endlich  bilden  sidh  4)  ans 
solchen  Höhlungen  neue  Theile  dadarch,  da(s  sich  ¥011 
aufsen  Einfurchungen,  die  natürlich  sich  von  innen  aU  Falten 
darstellen 9  zeigen.   Auf  diese  Weise  schnürt  sich  ciu  TbaÜ 
der  Handilase  von  dem  Mastdärme»  der  Uterus  von  dem 
smus  nrogentlaAis  n»  dgL  ab. 

Die  Lungen  entstehen  doroh  Verdiokung  der  Tordemn 
Wand  der  Speiseröhre,  welche  bald  darauf  im  lunern  hohl 
wird.  Dadurch  dafs  die  mit  dem  obersten  Theiie  des  liarni- 
kanaU  in  Verbindung  stehende  Höhlung  sich  immer  mehr 
vtristelty  entsteht  in  ihnen  das  Spatem  der  LnftgefltfMc  Das 
früher  einfsche  Blastem  theflt  sieh  unten  in  zwei  aeifKolM 
Hälften,  während  es  sich  oben  verlängert  und  gleichsam  aus- 
zieht und  so  ist  die  Bildung  der  Luftröhre  und  der  Lungen 
gegeben,  Doch  bleiben  diese  Organe,  da  sie  im.  Fötos 
noch  nkhc  buiclionirenf  im  Ganzen  tor  der  LnAathmung 
bei  selbsstftndigem  Leben  ^erhaltnifinnSlsig  wenig  ausge- 
bildet und  liegen,  je  jünger  der  Embryo  ist,  um  so  mehr 
in  dem  hinteren  Theile  des  Brustkastens,  wie  verborgen« 

Eben  su  entsteht  das  Rudiment  der  Leberais  zwei  aeü- 
hohe  Aosstldpungfln  des  Darmkanales  dicht  nnler  .dam  Hnv- 
zen  an  der  Stelle  der  froheren  fo¥ea  cardiaca.  Sie  wierda, 
indem  bic  sich  iniu^er  tuebr  verzwoi^eu,  beide  Hilft/ftu  ge^eii 
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itimnider  neigen  ittidl  inil  ensancrer  TtndUiakeo,  von  Ge- 

fäfsen  durchzogen  und  stellen  so  bei  fernerer  Ausbiiduog 
die  Leber  dar,  in  welcher  also  die  iriihero  einfache,  später 
vielfach  sich  Terzweigende  AttMtüipimg  zu  Galicngelürsen  wer- 
den»  Die  SpeicheldrllBeti  enfstehen  anf  dieselbe  Weise  als 
einfaclie  bald  sich  TerlSugernde  Ausstülpung  an  denjeutgen 
Steilen,  ivelchc  den  künftigen  Einmüudungsstellen  ihrer  Aus- 
ff^rungsgängo  enUprccheu.    Moiando,  v.  l'är^  E,  H,  Weber 
nnd  Joh.  MüUmt  liaben  dieses  aulser  allen  Zweifel  igesetzt 
.  M^^jOie  Alhntoia  bildet  aicb  ab  eil»  Amlaiptt^g  der  nof- 
Smmk  Wand  des  £addaniief>,  welche  sich  rasch  >#rgtöiiert, 
die  Nabelöffnung  erreichf,  durch  diese  aus  dem  iiiiibr/ouai- 
kOrper  heraus(ri(t  und  sich  zwii»cbei|  Chorion  und  (wahrem) 
AinaMia  einle^.  Sie  wird  too  ehien  Gefftlsbkite,  £ado- 
diorion  genannlf  bedeckt  tmd  siebt  dieses  mit  sich  an  die 
,   flMicre  Oberflüdbe  des  Chorions,  wekbes  im  i&eigcbMittte  zu 
dem  Eudochortün  Lxochorion  heil'st.     Die  Gefafbc  des  En- 
dochorion bilden  sich  nun  bei  den  SUugcUiiereu  au  einer 
continuirlichen  oder  au  mehreren  isolirlen  Stetten  ein  und 
dtuN^b  diese  Bildmig  entsteht  derFnichtiMteiii''Wi«kber  (bei 
dem  Scbwein'e  Itfiiga  des  gW)ftten  Tbeiles^^erlfiit^berfltkb^ 
gürtelföruiig  hernui  verläuft,  bei  den  Wiederkäuern  in  eine 
gröfsere  oder  geringere  Zahl  einzelner  kugUcher  Hücker 
(Cotjledonen)  concentrirt  ist,  bei  den  l\aubthieren  wie  ei«- 
uen  sehtnaleb  Gllitel  das  £i  uwscbliefst/  bei  den  Menschen 
cndKcb  an  einer  Stdle,  welebe  in  derH<«g«l  an  dem-Grunde  . 
der  Gebärmutter  liegt,  ^bildet  wird:  Der  nnterste  in  den  End- 
darui  mündende  Tbeil  der  Ailanlois  iudividualisirt  sich  inuiK  i- 
uehr  im  Laufe  der  Entwickelunf;,  wird  immer  bestimuitejf 
ynm  dem  fiaddarme  •abgeeobnOrt  nnd  gebt  so  in  die  Uamr 
Mase  idMr,  wAbrend  der  übrige  in  der  Banobfcdhle  liegende, 
bis  zum  Nabel  reichende  Thcil  zum  Urachus  oder  dem 
Harnstrauge  wird,    ücber  die  AUanlois  des  Menschen 
siehe  £1« 

Dem  Sclileimblaite  und  den  Visoeralplattea  des  serOsen 
Blattes  znglelcb  geboren  die KiemenbOgen  an,  wShrend  vim 

dem  Geföfsblatlf  die  Kiemengefärdc  zwischen  ihnen,  an  den 

iiLiemenspaU«Ui  verlaufen.   Diefie  merkwürdigen  Theile,  wel< 

•I 
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oho  wahncbdbltcb  aUen  Wirbeltliiereft.  in  eia«r  §ewiaaea 

Peiiode  ihrer  EntwickeluDg  eigen  sind,  sind  tod  Ralhk9 
zuerst  au  Frücbten  dcsSchweiues  und  bald  darauf  auch  an 
denen  des  Menschen  erkannt  uod  in  ihrer  Bedeutung  au£- 
gefaCst  werden.    Einzcbc  ADdeutongen  derselben  finden 
sich  schon  in  den  Abbildungen  yorbergehender  I>}aturf4»r- 
•cher.  Ja  der  geistreidie  J.  Fr,  Meckel  bat  ofTenbar  tob 
theoretischer  Seite  aus  ihre  l£\istcnz  geahndet  und  ausg^ 
sprochen.   (Beitr.  z.  vergl.  Anat.  Bd.  1.  Hft.  1.  und  Bd.  2. 
Bit  1.)    Uan  kennt  sie  bis  |e(zt  aus  dem  Scbleimliflcbe, 
dem  grOislen  Theile  der  Amphibien,  allen  bisher  untcrsocb* 
ten  Vögeln,  ylelen  SSogethiereD,  vorziigh'ch  den  Haoasluge- 
thiereu  und  dem  Menschen.    Sie  sind  nach  folgendem  Typus 
gebildet.:  Am  Halse  aller  dieser  Tbicre  finden  sich  in  ei- 
ner sehr  frühen  Pedode  ibrer  Eotwickelung  bogen-  oder 
rippenartige  FortsSfze,  welche  Spalten  zwischen  sich  lasaen, 
die  durch  das  serOse  und  das  Schleimblatt  in  die  Uacheo- 
höhle  gehen.    Zwischen  je  zwei  solcher  Bogen  verläuft  ein 
Blutgefä£S|  welches  seine  Wurzel  aus  einem  aus  dem  Hcr- 
sen  kommenden  arteriösen  Stamme  erhält    Alle  diese  G*- 
filbe  verbinden  sich  jederseifs  zu  einem  Hauptstamme,  der 
in  der  Mittellinie  Ton  beiden  Seifen  zusamm^nflieist  und  die 
Aorta  desccndens  darstellt,  die  sich  zuerst  nur  in  zwei 
liauptäste  an  ihrem  unteren  Ende,  die  Nabelarterien  bei  den 
Säugelhieren  spaltet.  Der  erste  Kiemenbogen  steht  mit  dem 
Unterkiefer,  der  xweiln  (besonders  sein  Antbeil  vom  seril« 
sen  Blatte)  mit  dem  Zungenbein  in  einiger  Verbindung; 
der  Kicmenspalt  dagegen  mit  der  äufseren  Ablheilung  des 
Gehörorgaues.   Doch  ist  die  Behauptung  unrichtig,  dals  die 
genannten  Gebilde  sich  nur  in  diesjB  Theile  melamorphosi- 
ren.   Die  ScUÜebung  der  Kiemenspahen  geschieht  dur^ 
eine  sie  flberwaehsende  Haut,  welche  aUmähiig  so  viel  an 
cousistenter  Masse  gewinnt,  dafs  keine  Spur  der  früiiereu 
Spaltung  übrig  bleibt.    Wenn  auch  diese  Theile  kein  Fisch- 
kiemenapparat  sind,  $o  sind  sie  doch  durch  die  Uridee  be- 
gründet, welche  sich  in  den  Fischen  und  dem  Menschen 
und  den  höheren  Wirbellhieren  nur  verschieden  üidividua- 
llsirt.   \A  ir  werden  am  Schlüsse  der  Abhandlung  auf  diesen 
Punkt  zurückkommen. 
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.  t  >)Uehtt  clic  SleUiiog  der  Haru-  und  Gcschlecblstbeilc  ist 
mm  Mh  nicht  %mt  klar.  Sie  kommen  mit  allen  drelBI&tr 
tera  der  Keimhattt  in  Innige  Berührimg  und  zwar  ihre  in- 
nere Abiheilaog  mit  dem  serösen  und  dem  Geföfsblatte,  die 
untere  Region  des  inuercu  Tlioilcs  mit  dein  Schleiuiblalle 
und  ihre  äu£gere,  an  der  Oberfläche  des  Körpers  ^egene 
Abtheilnng  aoot  dem  Schleim-  und  a^vOaeo  Blatte.  JBs 
zeigen  sich  aber  hier,  ehe  noch  irgend  eine  Spur  innerer 
GeachlechCslheilc  sichtbar  ivird,  zwei  merkwürdige  Organe, 
die  sogenannten  Wolffischen  oder  Okenschen  Körper,  welche 
man  auch  mit  dem  Namen  der  Primordialoiereu  oder  der 
ialacben  J^iareD  belegt.  JOiese  sind  zwal  AMg|icl#»jMaffi; 
welobe  in  der  allererafen  -  Zeit  unterhalb  dea  Henena  he- 
ginnen  nnd  bis  zu  dem  hinteren  Ende  des  Unterleibes  rei- 
chen,   Sic  liegen  auf  der  inneren  Fläche  der  Baiichplatlen 
auf,  sind  jedoch  durch  einen  feineu  Streifen  der  inneren 
Oberfläche  der  Wifbel«}iHle  getrennt.    Ihr  Blastcnii%ig«htttft 
dam  aesOsen  Blatte  noch  an»  allein  ihre  ganze  Masse  grünt 
an  daa  Gefiifablatt  und  kommt  mit  .  dem  «QiAfssjst^aie^n 
so   innige  Berührung,    dais  einige  verinutbet  haben,  die 
Wolfiischeu  Körper  entsprängen  gänzh'ch  aus  einem  Gefiifs^ 
Ihre  Struclur  ist  Xolgende:  Sie  bestehen  aus  einer  Menge 
hti  ihrem  Umprunge  paralleler,  mehr  oder  minder  sfiüter- 
bin  gewnndeiMr  Cy linder,  welche  am ^leittepiif l^eiveinsehaft- 
liehen  Ausführungsgange  hervorkommen  und  in  diesen,  nicht 
aber  in  die  benachbarten  Cyiinder  wieder  einmünden.  Aus- 
serdom  sieht  mau  in  ihnen,  wie  bei  vielen  Thieren,  kleine 
raadliche,  sum  grObten  Theile  aoa  GefMshninelB  beat»- 
iMode  Körperchea»  welche  den  malpigbischeo  Kdrpercbeo 
der  Nieren  nicht  unähnlich,  nur  weil  gröfser,  als  diese  sind. 
l>ie  Cjlinder  in  den  Wolüscben  Körpern  sind  hohle  Köh- 
jpea.md  iübren  Secrel»' wekhea  wahrsdieinÜch  durch  den 
AuafObrungagang  hinwjeggefttbrt  wird. .  •  Domh  Dvnqk  km» 
.man  ea  wenigstens!  in  diesen  bineia  befördeni.  Der  Auß- 
fübrungsgang  mündet  in  die  Kloake.    Auf  diese  \^'eisc  kennt 
uiau  diese  merkwürdigen  Organe  aus  dem  Menschen»  vielen 
^S&ugeihieren  und  Vögeln.  Den  Baltachiem  dagegen  schio- 
mm  me  gma.an  feblaiiy  .so  dabtman  niebt«  ohne  Gr«aad  die 
iVennutbung  aiitrtelUe,  ab  aei  Jhre^iKwatM/iiiit  der  4^ 
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Attantois  Innig  Terknllpf^.    Allein  aadi  hier  wurden  sie  in 

neuester  Zeit  von  Joh,  Müller  zuerst  gesehen.    Sie  siud  dort 
eine  CoIIection  Ton  Bliuddöroidieu,  welche  an  dem  ober- 
sten Theile  des  Rumpfes  liegen  und  die  einen  langen  xap- 
ten  Ansnihmngsgang  nach  dem  Afterende  hinsenden.  Diese 
Organe  sind  )e  jünger  der  Embryo  desto  länger  und  be« 
finden  sich  in  verschiedenen  Thicreu  zu  verschiedeneu  Zei- 
ten  in  dem  höchsten  Grade  ihrer  £ntwickelung  und  Ausbil- 
dung. Sie  schwinden  wiedemm  und  an-  ihre  Stellen  treten 
Nebennieren,  Nieren,  Hoden  oder  Eierstocke  nebet  den 
daza  gehörigen  oder  daran  liegenden  Partieen.    Bei  dem 
Menschen  schwinden  sie  am  frühesten  von  allen  bis  jetzt 
bekannten  Thicren  und  sind  schon  in  der  Mitte  des  dritteu 
Monates  in  ihren  Ueberresten  nur  mit  Mühe  zn  erkennen. 
Doch  findet  sich  bei  wdbUchen  q[»Steren  FiHchten  nock  eine 
Spor  derselben,  weiche  T^rew  und  Roederer  schon  sahcB, 
RosenmüUer  als  ein  eigenes  nebenhodenarliges  Organ  be- 
schrieben hat.     An  der  inneren  und  vorderen  Seile  der 
Wolffischen  KOrper  entstehen  Hoden  und  Eierstock,  an  der 
So&eren  und  hinteren  dagegen  die  Nieren.   Matkke  hat  ge- 
glaubt, dafs  sie  aus*  den  Wölfischen  KOrpern  theiHreise  nn* 
mittelbar  sich  metamorphosiren,  ja  dafs  der  Nebenbotie  zum 
Theily  das  Vas  deferens  aber  gäuziich  aus  dem  Ausführun^s- 
gange  dmelben  entstehen.   Allein  dagegen  streiten  die  Er- 
fehmngen  von  Jpk,  MüUer  und  /sce^sen  ginsÜdii  wekiM 
die  selbstsländige  Bildung  dieser  Organiheile  naohgowieeen 
haben.     In  den  iSiereu  sind  die  Harnkanälchen  anfangs 
sehr  weit  und  zuerst  den  in  den  ausführenden  Drüsen  im 
engeren  Sinne  nicht  unähnlich,  wie  Maikke^  Hutehke  und 
Je4.  MMer  gezeigt  haben.    Die  Kanäle  sind  verhfillni&- 
mäfeig  um  so  weiter,   je  jünger  der  Embryo  ist  Die 
Nebennieren  haben  in  den  früheren  Enibrjonalzuständen 
ihre  bedeutendste  GröUe;  mit  dem  (Gehirne  hat  man  sie 
nnrtcbtig  in  Delation  gesetzt.   Die  Büdang  des  Uaniieiten 
ist  unabhängig  von  den  Ansitthrungsgängen  der  WeUfischen 
KOrper,  nicht,  wie  ü&kmäö  es  lehrte,  eine  Ausstülpung  der 
Harnblase,  sondern  nach  Rathke  eine  Verlängerung  des 
Ausführungskanales  der- Drüsen,  weiche  in  die  Blase  mün- 
det   Der  Ansfahningsgang  der  Wolftiscbcn  Mrper  wird 
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zu  dem  Vas  aberrans  UaUßri.  Je  mehr  die  Inneren  Geni- 
talien sich  anibikilea,  am  bo  meiir  verklemem  sich  die  WoU- 
fiecben  Körper  «nd  rfioken  tod  anfaeii  uad  oben  nach  m- 

len  und  inueo.    Die  Harnblase  und  der  Mastdarm  öffnen 
sich  bei  den  Süugetbiereu  in  früherer  Zeit  in  eine  Höhle, 
welche  man  nach  Analogie  der  BiiduB^  der  niedereren  Wir- 
bekbierkkssen  die  Kloake  nennt  Die  loCme  Oelbiing  die> 
ser  Höhlung  ftllt  an  die-  Stelle  des  kthrfti^en  PerinaeniD. 
Nun  schnürt  sich  der  Mastdarm  von  der  übrigen  Höhlung 
durch  eine  von  innen  und  oben  kommende  Falte,  welche 
sich  immer  mehr  verbreitet  nnd  vergröfsert,  von  dem  übri- 
gen Theile  der  Kloake  ab,  so  dafti  faicfrdorch  CfFel  Höhlon- 
gen  entsfefaeD,  von  welchen  die  hlnfere  MastdamcainHI^  die 
vordere  dagegeu  sinus  uro -genitalis  genannt  wird.  Dieser 
umfafst  die  nach  unten  gehende  Fortsetzung  der  Harnblase, 
In  weiche  sich  die  von  den  Gcschlcchtslheilen  kommenden 
Gttnge  OCfnen.    Nun  sdinttrt  sich  bei  dem  weiblicheQ  €re- 
echlechte  auf  fthalidie  Weise  der  KOrper  des  Uterus  von 
dem  sinüs  nro- genitalis  ab  und  bildet  durch  Fortsefrang 
dieser  Abschnürungsfalte  nach  unten  und  aufsen  die  Scheide, 
während  der  vordere  l'heil  zur  Harnröhre  wird.  Aliein 
aoch  bei  den  männlichen  Individaen  entsteht  ein  vdUig 
{jkkfagebildeter  einfacher  Gesehiechfstheil»  der  sich  rasch  an 
den  Samenblaaen  metamorphosirt.  Nur  ein  Thell  desselben 
bleibt  in  den  Fallen  einfach,  wo  die  beiden  ductus  eja- 
cniatorü  vor  ihrer  Einmündung  zu  einem  einfachen  Gange 
znsammenstolsen.     An  dem  vorderen  Rande  der  Wai»- 
dung  des  sinus  nro- genitalis  entsteht  eine  kegelförmige  Warze, 
welche  sich  bei  beiden  Geschlechtem  rasch  verlängert.  Bei 
weiblichen  Embryonen  wird  sie  kürzer  und  diclkcr,  zieht 
sich  bald  unter  die  Scbaamlippen  zurück  und  wird  zur 
Klitoris.  Bei  männlichen  Individuen  dagegen  verlängert  sie 
sicli  noch  mehr,*  bleibt  an  der '  äufseren  Oberfläche  des 
Körpers  und  wird  zum  Penis.    Au  der  inneren  (hinteren) 
Fläche  des  letztcreu  beiludet  sich  eine  Rinne,  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  des  vorderen  Theiies  des  sinus,  weiche 
sich  bei  einigen  Thieren  zuerst  obeil,  bei  andei(en  unten, 
bei  noch  anderen  endlich  an  beiden  JEnden  zugleich  schUelst 
und  so  dann  die  HarnrOhre  darstellt    Die  beidea  Stiteor 
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Integutnenten  zasaminenstofMB,  aoj  gewioneti  an  Bilduugs- 
masse  und  vcrwau<lelii  sich  bei  den  weiblichen  ludividuco 
4u  die  SchaamlippCD,  Lei  dcu  uiäuiiUchen  in  den  Hodeu- 
gack,  iafrelchem  dann  seciuidär  uach  dem  ZnaamiueualoOBea 
lieider  Hfilften  die  Scbaidewaiid  aicb  btidet 

Die  Entwickelungsgesdiidile  des  Uiieriachen  ladrvidaww 
Lal  in  mancher  Rücksicht  eine  so  auffallende  Aehölichkeit 
mit  der  LDtwickeiuugsgefichicbte  der  Thierwclt  übcrUaupt, 
dab  achon  schon  aeit  den  ersten  Perioden  der  beobachlea- 
den  Natuiforschong  tpa  den  ayageseidinclesteB  Mänaem 
die  Idee  gettufeert  wurde,  dais  das  fliieriacbe  eimine  In- 
dividuum Iii  dem  Laufe  seiner  eigenen  Entmd&eiuDg  die 
Stufen  der  niederen  Thicrvvelt  durchaus  durchlaufen  müsse. 
AUeiü  80  ausgesprochen  hat  dieser  Salz  etwas  Schiefes  und 
Unricbüges^  ondbernht  ^vS  oberA&chücbcr  Beobachtung  und 
mangelhafter  Begrifrsbestimmnng.  Men  WirbeUhiereii  liegt 
nämlich  ein  gemeinsamer  Typus  der  Büdung  ans  einer 
gewissen  Summe  theils  analoger,  thcils  verschiedener  Theile 
.Kn  Grunde.    So  z.  B,.  haben  alle  anfangs  das  Gerüst  vou 
3efgen  am  Halse,  aber  nur  bei  den  Fischen  bildet  es  sich 
Wim  Kiemeobogen  und  die  Gefäfsbogen  zu  KJemengefiUseo 
aus,  bei  den  übrigen  verwandelt  es  sich  in  den  Zungen- 
beinapparal,  und  so  enlsleht  aus  ursprünglich  analogen Thei- 
]fifk  später  in  jeder  Klasse  das  dieser  Klasse  Eigenthümliche. 

lieber  die  Kntwickelung  des  KOrpeis.  in  den  verachie- 
denen  Lebensaltern  «ehe  Fötus  und  Alter, 

•  '  '  '  T.  ;  t  t  e  r  a  l  u  r. 

«  • 

Wolff^  tlieoni  genenlSotiis.   U*l  1759. 

Amder,  BttMrSdtdBogiftiebichte  des  BShilchens  im  Ki.  Würxb.  1bl7. 
ITariifirnff  v.  Ba^Tf  v^er  E^twickelunssgcsfiUcki«' ^  Tlii«r«.  Bw*- 
,^      •cbtoBf  und  Renexioo.    Köuistli.  1828*  4. 

Derselbe,  über  GcfäfiverbmdoDg  switckcn  Mulur  und  Frudat.  Lptg. 

'      IS'28.  fül.         '  *  * 

•  JfC.  F.  Burdaehf  &t  focla  liiiro.-ino  adnoif.  .-inr.ifiui.  T.Ijtv  fol. 
<Kr.  Titdemann  1  zu  S.  Th.  Sommerring  s  JuUciftl^r»    Hciddb.  1828.  4. 
,  II.  Ocstcrreicherf;d€  ^ubemaculo  «.  d.  Hunteriano,    Mciqfcli.  182tf.  i* 
i|4»A.  £!>  Purk  inj  ef  »ymbolap  «4  ovi  aviuiu  ,biftl*n«ni  «at»  iaev^lioncv« 
Llpi.  1830.  4.    *  i  .  \ 

^'  Jok.  Küller,  d«  ^Uodubrom  leeer AtfofioAn  «iructttira' pcuUidri.  Lii*». 
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DerteJbe,  T^Mw»Mttc\ilclte       6«ptliiKen.  Dtedd.  MSO.  4. 

K.  II,  Bammgärtner  f  BctrachtunKcn  über  die  Ncrvtn  nnd  da«  Blut  m 

iKrem  gc«oodtfa  v*  krankhaften  Zustande.    Frciltcrg  1830  8. 
II.  Oetterreieher,  neue  Darstellung  der  Lehre  von  den  OrtsTerSodema* 

pi-n  (i»r  lloden.    I-pi.  1830.  4» 
L.  «/«toAton,  die  Ohentchen  Kdrpcr  oder  die  PnaardtalnnfMi.  Ko» 

penhagen  1830.  4. 

E.  G.  Carust  Eririuternngstareln  snr  vergleichenden  Anatnaiie«  -  Uft.  d» 

r.rlj.r.  1831  f.,1. 

F.  G.  J,  Hcnle^  de  inembr.tn:i  papillari  alüaque  mcmbranU  ocoU  pel- 
lucentibui.    Ronnae  1832.  4. 

6.  Falentin,  hiatorMe  «voliMinan  aysiMMlM  mascnlaria  proloMo.  Wrt-> 

tisl.  1832.  4. 

II.  Rat/ike,  AbhaadUingen  zur  Bildungs-  und  £ntwirlclung«gesrliichta 
des   Menschen  und  der  Thiere.    Leipaig.  Bd.  I.  1832.  4*   £d.  II. 

1833.  4. 

Fr.  de  roembrao«  popslUii.  Bcrol.  1833.  4.  V  n. 

ENTWÖHNUNG.  &  SttogeD. 
ENTZÜNDUNG.   S.  Inftammatio. 

EN  l  ZÜ>DUNG  DES  ORBICULUS  CiLlARIS.  Die- 
ses, auch  unter  den  Benennungen,  Ligameulum  Ciliare,  an- 
Salus  ciliaris,  das  Strahlenband,  der  gezackte  Kreis,  derCi- 
liarring»  bekaonte  zelikbte,  gefäls-  nerveDreiche«  nach  Döi- 
linger  sebDicbCea»  und  nach  Sdmmerring  aach  gangfieDarlF'' 
ges  AtigengeiHMe  kann  zwar  einem  enfzOndlicben  Zustand 
ausgesetzt  sein,  da  aber  mittelst  desselben  die  Cboroidea, 
Iris  und  Cornea  inVerbiaduog  stehen,  so  kann  eine  eigeu- 
Ibttoiliche,  sich  bloOs  auC  den  Orbiculus  ciliaris-  bescliittn- 
kende,  EnlzOndung  sdiwerUcfa  Stall  haben,  ohne  sieb,  vrenn 
sie  auch  uraprOnglidi  wttre,  auf  eine  oder  gar  auf  aMc  ge- 
sagte Häute  zu  verbreiten;  oder  ohne  daf^^  die  Cornc  iti-,  Iriti.-*, 
vorzüglich  aber  die  Choroideitis,  weil  die  Choroidea  an  der 
gedachten  Verbindung  den  gröfst^n  Antheii  nimmt,  auf  das^ 
selbe  organische  Gebilde  auch  forfgeselaet  werde,  daluir 
was  von  diesen  Opbtahnien  in  pathologisch- therapeutrscber 
HiDsicht  zu  wissen  ist,  kauu  auch  für  die  Entzündung  des 
Orbiculus  ciliaris  gelten.  v.  E  —  n. 

ENTZÜNDUNG  DES  THRÄNENSAGKS,  Dacryaey^ 
bUUb.  Der  TlnriBeBBaGk,  weicher  nach  vom  von  einer  seb^ 
Dichten  Sducht  und  dem  sogenannten  JANKwer^en  Muskel 
bedeckt,  rückwärts  aber  an  die  knöcherne  ThrSoenrinne 
befestigt  ist,  isl  4er  midiere  Thdl  des  sogenannten  Tbräueu- 
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sdilaaciK»,  dessen  oberes  Ende  mit  den  aufsaugenden  Thrä- 
Delkpmikten  nud  TbranenrOhrcheD  in  Yerbindoog  steht,  ond 
dessen  unteres  Ende  in  den  ThrSnennasenkanal  tibergeht, 
der  in  dem  Canalis  uasalis  osseus  licgf.    Es  bilden  den 
Tbränenschlauch  zwei  Häute,  eine  äufsere,  von  etwas  glän- 
sendem  graulich -weifsem  Ansehn,  wahrscheinlich  eine  seh- 
nige Membran,  und  eine  Innere  weiche  schwammichte  ge- 
föFsreiche  Haut,  welche  letztere  die  Fortsetzung  der  ScUrai- 
haut  dor  Nase  und  der  Augenlider  ist,  kleine  Schleimhöblen 
und  Drüsen  in  Menge  besitzt,  und  das  Absondcrungsorgan 
eines  Schleimes  ist,  weicher  mit  den  durch  die  Thränen- 
röhrchen  aufgesaugten  Thr2lnen  sich  innigst  yermischt,  und 
durch  den  untern  Nasengaug  abflielst. 

Diese  verschiedenen  Gebilde  auf,  an  und  in  dem  Tbrtl- 
nensackc  können  sich  entzünden,  und  geben  dann,  je  nach- 
dem die  Entztkndung  sie  einzeln,  von  den  andern  getrennt 
oder  znglddi  insgesammt  befilUt  zu  einer  Geschwulst  eigen- 
thQmücher  Art  Veranlassung,  die  an  dem  innem  .Augen* 
Winkel  unter  dem  Orbicnlarende  liegt  und  sich  durdi  eine 
cigcnthüinlicüc  runde,  das  Gesicht  des  Kranken  sehr  ver- 
unstaltende bohncnfürmige  Gestalt,  durch  starke  Rothe  und 
Hitze  und  durch  grofee  Schmerzen  charakterisirt.   Da»  wo 
die  EntzttnduDg,  die  auf  der  andern  Wand  des  Thr&nen« 
sacks  liegende  Ccllu'losa  und  Cutis  allein  ergriffen  hat,  oder 
wohl  sich  auch  auf  die  vordere  Wand  des  fibrösgebildelcn 
Thränensacks  erstreckt,  nennt  man  sie  Angjlops  (s.  d.  Art. 
und  Aegilops);  wenn  hingegen  entweder  die  eigeBlhfimlicbe 
fibröse  Haut  des  ThrSnensacks  oder  der  innere  acbiein- 
häutige  üeberzug  desselben  in  einen  entzOdlichen  Zustand 
versetzt  wird,  oder  wenn  dieses  in  beiden  Häuten  zugleich 
geschieht,  so  ist  es  eine  wirkliche  Thränensackentzündung, 
laflammatio  sacci  lacrjmatis  s.  Dacryocystitis. 

Die  starke  Dacryocjstilis,  die  EntBÜttdung  der  ge> 
sammten  Häute  des  Thränensacks  zeigt  sich  auf  folgende 
Weise:  In  der  Gegend  dos  ThrJinensacks  empfindet  der 
Kranke  noch  ehe  dieselbe  roth  oder  geschwollen  ist,  einen 
Druck  oder  Schmerz,  der  anlangs  gering  kt,  jedoch  bald 
heftig  wird;  öfters,  jedoch  nicht  imiMr,  ist  hiermit  dm  tro- 
ckenes Gefühl  der  Nase  der  leidenden  Seite  TorbwwWi^ 
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EiMise  *tage  ^mmS  b^giiiBt  in  der  GefMid  des  ThrSo^i^ 
*  sacket  eine  feste  faserlose  sehr  sclimerzliafle  imd  sebr  heifse 

(iesdiwulgl,  die  f;ogon  jede  ]>crührung,  vorzüglich  gerade 
unter  dein  Tbräneasacke  sehr  empfiDdlich  ist,  und  sich  tod 
hier  aus  unter  das  untere,  wohl  auch  obere  AugeDlic^  uod 
deo  Hioern  Theil  der  Wauge  erstreckt.    Es  ist  wegen  des 
Oedems  der  Augenlider  nicht  möglich  die  Augenlidspalte  zu 
öffnen,  wenigstens  kann  dieses  nicht  an  der  inncrn  nicht 
selten  durch  Schleim  verklebten  Seite  derselben  geschehen; 
die  Tiiränen  Jaufen  in  groliser  Menge  nnd  unter  einer  bei»i 
senden  Enpfiodang  an  der  Xofsem  Seite  der  AngenlidsjMJtit 
ans,  da  die  Geschwulst  an  der  innem  Seite  der  Augenlid- 
spalte  zu  grofs  is(,  den  ini  Thräneusee  sich  ansammelnden 
Thrünen,  die  durch  die  mitleidenden  Thränenpunkte  m4 
ThrSnenrOhrchen  nicht  aufgesogen  und  lorlgefahrt  werdep, 
einen  freien  Abflnüs  dasettist  zu  gestatten.  .|ss..||^eii^e  der 
EatzOndnng  sitzt  ein  tief  greifender,  stnmpiiic^  steehender, 
brennender,  immer  zu  Abend-  utid  Nadllzeit  steigender 
Schmerz,  der  die  Kranken  zu  lautem  Jammer  reizt.  Dabei 
ist  starkes  entzündliches  Fieber  (fcbris  contioua  rcmittqitfjl 
Toibanden.  Die  Enlzündnngsgescbwulst  >atei§t,>.yoo  .?ii§i«ii 
Tag,  jedoch  meistens  zn  langsam  ilElr  dieWtlnsche  des  Arz- 
tes; sie  wird  dunkler,  der  Schmerz  wird  klopfender;  end- 
lich zeigt  sich  in  der  Milte  der  sehr  vermehrten  Geschwulst 
ein  gelber  Punkt;  man  fühlt  unter  ihm  Kiter,  dann  und  erst 
jetzt  eriaubt  der  früher  höchst  empfindliche  Kranke  dem 
Ante  eine  LokStfnntersuchnng  mittelst  der  Finger.  Wird 
der  EHerpnnkt  iJcbt  geöffnet,  so  platzt  er,  und  nun  ergiefst 
sich  bald  dickes,   bald  dünnes  Eiter,  mit  und  ohne  JUut. 
Die  vorher  sehr  hohe  Geschwulst  sinkt  zusammen,  jedoch 
kann  man  noch  längere  Zeit  hindnrch  die  Aufireibuog  des 
l^hrSoensa^M,  die  sich  durch  ekie  umscfari^ene  rolhc  Ge- 
sdiw  uist  zu  erkennen  giebt,  wahrnehmen.   Die  Thränen  be- 
ginnen jetzt  wiederum  ihren  Normalweg  durch  die  Thränen- 
punkte  und  den  Thränensack,  von  wo  aus  sie,  wenn  des 
Nasenkanal  nscht  venloplt  ist,  dnrch  diesen  in  die  Nasen- 
hahhMt^iifcihen,  *  •her-,  falb  dieser  ^rstopflt  ist,  ihren  Weg 
i^nrch  die  widematürß'che  Oeffnung  des  Thränensacks  neh- 
men (Thränensackfistel).  Wendet  sich  die  zurückgebliebene 
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Eblxfindong  in  die  HMate  des  ThrSBensacks,  so  stellt  skii 
der  Abflufs  der  ThrSnen  durch  den  wieder  wegsam  ge- 

wordonon  Nascnkanal  her,  und  dann  sclilirlst  sich  auch  ge- 
^völuilich  die  widemattirlichc  Ocffnung  des  Tbräocosacks. 
Oefter»  als  dieses  geschieht,  erhält  sich  ein  entzündhcher 
Reiz  in  der  Schleimhant  des  Thränensacks,  oder  es  hicüit 
wohl  andi  eine  Anflockerong  in  dieser  Membran  sorffcfc« 
Die  Folpc  hiervon  ist  eine  abnorme  Absonderang  dieser 
Membran  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht;  hier- 
durch entsteht  eine  Verhinderung  des  Abllusses  durch  den 
Masenkanaly  die  HOhle  des  Thränensacks  dehnt  sich  darch 
die  angesammelte  Flffssigkeit  widematOrlich  aus»  die  Thrft- 
ncnröhrchcn  und  Thräncnpunktc  werden  hierdurch  compri* 
mirt  oder  gedehnt,  verlieren  ihre  aufsaugende  Thätigkeit, 
nnd  nun  bildet  sich  )enes  lästige  Ucbel  ans,  welches  die 
altere  Chirorgie  mit  dem  schreckenerregenden  Namen:  Fi- 
sfula  lacTjrmaKs  bel(  f:(c,  welche  dieKonst  nnserer  Tage  je- 
doch richtiger:  Dan  voblenorrhoea  nennt  (vergl.  diesen  Alf.). 
Nicht  so  oft  als  das  eben  beschriebene  Residuum  der  KranV- 
heit,  jedoch  nicht  seilen  kommt  nach  der  Erfahrung  de& 
Verfassers  eine  andere  Folge  der  Thränensackenlsöndiiai 
vor,  die  Verhärtung  des   ThrSnensacks,  lodoFaCie 
sacci  lacrymalis  TOr.    Diese  eigenthOmliche  Metamorphoee 
des  Thränensacks  besteht  in  einer  Verdickung  der  üutscrn 
Haut  mit  gleichzeitiger  Irritation  der  iunern  Membran,  dermu- 
cdsen;  sie  ist  nicht  selten  verbunden  mit  Dacrjoblenorrhoeni 
gfiebt  aach  wohl  Veranlassung  sn  entzflndlu£hen  Reddiveo, 
die  dann  sehr  hartnackig,  schmerzhaft  und  gefährlich  wer- 
den, wohl  auch  selbst  in  carcinomatöse  Degeneration  über- 
gehen.   Aufserdom  treten  als  Folgekrankheiten  der  Dacrjo« 
cjrstiüsy  Hydrops  et  heiwa  sacci  lacrimalis,  Fistula  rera 
sacci  lacrjmalis  etc.  auf.  Die  DacrjocTstills  kitema  hat  ih- 
ren Sitz  in  der  Schleimhaut,  wclcheiden  l'hränensack  aus- 
kleidet; sie  geht  meistens  schnell  in  starke  Absonderung 
fiber  (Dacryobienorrhoca)  und  verursacht  nicht  immer  eine 
sehr  starke  Geschwulst  undEntzfiiltaig,  so  dab  sie  betrefls 
der  Heftigkeit  der  fOhlbaren  ErscheinnDgciif  mit  der  dacryo- 
cystitis  Vera  in  treoe  Parallele  gesätzt  weideu  kann.  Sie 
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hift  ÜMt  Immet  dbM  ämidmkm  Veriaiif »  und  ▼«rliigf 
durdiaiis  nicht  den  anliphlogistiadien  Heilappmt  dKeiB. 

Als  Ursachen  der  Dacryocjstilis  beobachtet  man  am 
bäufjgslen  Erkaltungen,  selten  mechanische  fjngriffe;  jedoch 
sind  zu  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  fast  nur  djrscnh, 
tiacbe  Individuen  disponirt,  bei  scropbulOsen  i«t  die  Dacrjo* 
cjstitis  interna,  oder  die  EnteQndang  der  innem  ThrKnen- 
sackhant,  häufiger  als  die  InÜammation  der  liursern  Membran 
des  Thränensacks  oder  des  gesammten  Orfrans,  weil  ja  be- 
kanntlich Scrophebi  zu  Leiden  der  Schleimhäute  vorzüglicl^ 
VeranlaaMUig  geben;  Individaeni  die  an  einer  ajphüiliachea 
oder  sjrphiJitiMft^niiercnriellen  oder  an  einer  rhenmatiscb- 
arlbrilischen  oder  psorischen  Djscrasie  leiden,  bekommen 
dagegen  fast  immer  die  Dacryocystilis  externa,  oder  Knt- 
zündung  der  äufsern  übrösen  Haut,  denn  die8ej^|[^asieea 
stehen  bekanntlich  zu  dem  übrOsen  Sjrateme  im  pathologi- 
schen Verhldtiusse.  Vichts  desto  weniger  siebt  man  bei, 
ScrophoUteen  und  Syphilitischen  bald  die  eine,  bald  die  an-t 
dere  Haut  des  Thränensacks,  bald  das  ganze  Organ  ent* 
ztindct.  Sehen  pflanzt  sich  die  Entzündung  an  der  Con- 
junctiva  bulhi  als  pelpeteralis  auf  die  Schleimhaut  des  Thrä- 
nensacks fort,  jedoch  geschiebt  es  beider  Ophthalmia  calarrha« 
Iis  und  der  Verbsser  dieser  Arbeit  sah  dieses  auch  Einmal 
bei  der  Ophthalmia  neonatorum.  Von  grofoer  Wichtigkeit 
ist  es,  dafs  der  Arzt  zu  erforschen  suche,  ob  die  vorhan- 
dene Dacryocystilis  Folge  eines  Knochenleidens  der  Gc- 
sichtsknochen  ist,  oder  ob  die  inneina  Entzündung  von  der 
Nasenhöhle  aus  entstanden  ist«^>fjf^«,;i  ^  t 

Bei  der  Behandlang  der  Daclyoejstitis  kommt  alles 
darauf  an,  dafs  der  Arzt  nach  dem  Grade  der  Entzündung 
anlipblo^islisch  handle.  Selten  bekommt  derselbe  das  Leiden 
in  der  ersten  Entstehung  in  die  Behandlung,  meistens  soll 
er  heilen,  wenn  das  Uebel  bereits  Torgeschritten  ist.  Hier 
im  zweiten  Stadium  schadet  nach  des  Verfassers  Erfahrung 
die  Application  von  Blutegeln  auf  oder  in  die  Gegend  des 
Thränensacks,  weil  starkes  Oedcm  fast  immer  die  Folge 
ist;  dagegen  da%^Ansetzen  von  Blutegeln  an  die  innere  Flä« 
che  des  $bpii,  nasalia  und  die  innere  Seite  des  NasenAllgeb 
d«r  leidenden^«fteite  Niit«en  adiaflit;  sdAdfich  wirkt  Kflte, 
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dagegen  das  Einziehen  lauwarmen  Wassers  in  die  Naae 
das  Leiden  erleicfalert   Sicht  man,  daCs  die  F.ntaCindtmg 
nidit  mehr  jüA^tn^  gemacht  werden  kann,  so  Ist  es  das 
beste,  dieselbe  zn  ematoriren.  Dieses  geschieht  durch  csafa- 
plasmala  cniollientia  et  anodyna,  die  mit  Milch  gekocht  uud 
so  warm,  als  möglich  über  den  entzündeten  Tbräuensack  ge- 
legt werden,  ond  durch  eine  passende  Diät.  Einreihangeo 
▼on  Mercnrialsalbe  mit  AltliaeaDguent  VerdOnnt  matniiT» 
auch  die  Eiteraog»  rdzen  aber  bei  «arten  Indlvidnen  die  Haot 
und  vermehren  das  Oedem.    Ist  der  Eilerungspunkt  anf 
der  Höbe  der  bohnenförmigen  Geschwulst  erschieuen,  so  ist 
es  sweckmäfsig,  mittelst  einer  feinen  Lanzette  einen  tiefen 
Einschnitt  bis  in  den  Thrinensack  m  machen  und  dea  £s- 
ter  zn  endeeren.  Die  erweichenden  UmschlSge  müssen  hier- 
auf  fortgesetzt  werden,  und  in  gewissen  Fällen  ist  es  rafh- 
sam  erweichende  lojeclionen  iu  den  geöffneten  Thränen- 
sack  IQ  machen.    UnnOihig  ist  das  Einlegen  von  Charpie- 
ftden  In  die  Monditfhuiq;,  da  das  Ausfliefsen  Ton  Sdileim 
und  Tfafflnen,  deren  Resorption  durch  die  ThrSnenrObri^cn 
jetzt  wieder  beginnt,  diese  zu  schnelle  Heilung  der  Wunde 
verbindert.    Der  Gebrauch  der  Calaplasraen  mufs  so  lange 
fortgesetftt  werden,  bis  die  Geschwulst  zum  gröfsem  Tlieil 
abgenommen  hat.  Der  Vorsicht  gemttis  ist  es,  daüs  der  An4 
sich  über  dleWegsamkeit  oder  Verstopfung  des  canaUs  nm- 
salis  unterrichte,  wtthrend  der  ThrSnensack  noch  offen  ist 
Die  Zertheiluug  der  Geschwulst  des  entzündet  gewesenen 
Thränensacks  wird  nach  der  Erfahrung  des  UnlerzeichneIeD 
durch  kein  Mittel  mehr  und  schneller  befördert,  als  durch 
die  Einreibung  folgender  Salbe:  Ree  Opü  puri  grana  sei 
usque  deccm,  ünguenti  Althaeae  drachmas  duas.  M,  D.  & 
Morgens  und  Abends  eine  Erbse  grofs  in  die  Eulzündungs- 
geschwulst  einzureiben.  Der  Gebrauch  dieses  Mittels  ist  bis 
zur  völligen  Regulirung  der  Functionen  des  Thränensacks 
uid  bis  zum  Verschwinden  der  letzten  EntzOndungBspnr  in 
gebrandien.  Bei  den  chronischen  Dacryocystiten  aus  scro- 
phulöser  Ursache  wirkt  das  genannte  Unguent  ebenfalls  sehr 
zertheilend  und  diese  Absonderung  regulirend,  jedoch  müs- 
sen die  bdLannten  Antiscrophuiosa,  unter  denen  die  Terra 
ponderosa  salila  und  die  dcota  obea  an  stehen,  inneitich 
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nicht  verabsäumt  werden.  Dasselbe  gilt  bei  der  Dacrjo* 
cjstiüa  syphilitica,  acahiosa,  in  Betreff  dee  Mercnn  und 
Sckwttfieh. 

Litteratiar, 

Ver^eiche  aofeer  den  bekannten  Handbüdieni: 

J.  A.  SetettfC»  Bcbcr  die  Knnklinten  dei  TWlntofMb.  WIco 
1803.  ia  & 

iSftMra,  De  I>Mi7oc7Mlit4e  eie.  l>wy«t  1837.  aa  g,  A->a. 
ENUCLEATIO.  5.  Exartieohtio. 

ENULA.    S.  Inda  WcXi^mum. 
ENURESIS.   5.  locootinentia  orinae. 
ENYPNION.   S.  Traum. 
ENZIAN.  &  Gentiana. 
BNZOOTIE.  &  Seuche. 

EPACME  wird  für  die  Zunahme  einer  Krankheit  ge- 
braucht, Annäherung  derselben  zur  Akme.    S.  d.  A. 

EPAGOGIUM,  Ton  knayvi,  heranziehen;  nach  Diot^ 
emHSff  die  Vorhaot,  nn  Einigen  )edodi  auch  fiir  Phimoeia 
gciMmcht  &  d.  A. 

EPA60GITIS,  Entzündung   der  Vorhaut.  S. 
Pbimosis. 

EPANASTEMA,  von  inavaan^^a^  Tumor,  eine  Her- 
vorragung, die  sich  aus  der  Conjunctiva  des  Bulbua  im  Ge- 
folge allfemeiner  Ojacraaieen  bildet  und  in  Carcinom  dea 
Aof^ea  fibergehen  kann,  so  viel  ab  Canincula  bulbi.  S.  d. 
Art.  und  Augenkrebs.  E.  Gr— e. 

EPAPHAERESIS,  inc((faiQ^aig,  das  wiederholte  Hin- 
wegneiunen,  wird  für  wiederholtes  Blutlassen  gebraucht. 

E.  Gr— e. 

EPAKMA,  htaofia,  die  Eihöhung,  Geschwulst,  vor- 
mOgUdi  für  Geschwulst  der  Ohrspeicheldrüse,  von  Galen  für 
einen  Ausschlag  gebraucht,  der  sich  über  die  Haut  erhebt 
5.  Parotitis.  £.  Gr— e. 

EPflEDRA  (Meertraubel).  Eine  Pflansengattnng 
aus  der  natfirlichen  Familie  der  Comffmi»  Jim,  im  Idm^ 
scben  System  zur  Dioecüi  Mwiadelphia  gehörend.  Sie  ent- 
hält kleine  blattlose  gegliederte  Slräucher,  welche  an  dem  Ge- 
lenke eine  häutige  Scheide  tragen^  ihre  sehr  einfachen  Blumen 
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iD  Kätzchen  gestellt  haben  und  einsamige,  darch  verdickt« 
Schuppen  flcUcbige  Früchte  bringen. 

1)  E.  mono9iachya  L.  Gclcokscheidcn  der  nnfniclitbareo 
Aeste  SSzahnig»  gtnmpf;  Kiltzchen  einzeln  zerstreut  oder  ge- 
genständig, meist  ktiner  als  ihr  Blflthenstiel.  Biese  in  san* 
digen  Gegenden  des  östlichen  Europa  bis  nach  Sibirien  und 
den  asiatischen  Steppen  wachsende  Art  liefert  in  ihren  sßfs- 
lich  schleimigen  rotben  Früchten  ein  Nahrungsmillel;  ibre 
Aeste  waren  sonst  unter  dem  Namen  Fblia  EpMrae  gegen 
Diarrhoen  in  Gebrauch  und  werden  noch  von  den  'Kirgisen 
als  schweifstrcibendes  Mittel  bei  Katarrhen  und  Hheumaüa- 
ineu  im  Dccoct  angewendet. 

2)  E,  dtstachya  von  der  vorigen  unterschieden  diirci 
die  umenförmigcn  spitzen  Scheiden,  dichter  gestellten,  fast 
sHzeiiden  Kätzchen  und  zahlreichen  Aestchen,  wSchsl  imsad- 
lichen  Europa  an  trockenen  felsigen  Orten  und  war  81^08 
den  Allen  als  Heilmittel  bekannt.  Es  waren  schon  früher 
die  Kätzchen  jimenta  Uvae  marinae,  so  wie  die  Zwcigfi 
als  adstringirendcs  Mittel  bei  Blutflüssen,  ScbieimilQssen  ud^ 
bei  Geschwtlren  in  Gebrauch. 

3)  S.  fmgm  Din.  In  Nordafrika  u.  Greta,  unterschei- 
det st^  durch  die  sehr  kurzen  brandigen  Scheiden»  langen 
Aestchen  und  sitzenden  Kätzchen.  Auch  diese  wird  von  den 
Candioten  als  ein  bitteres  adstringirendes  und  styptischei 
Mittel  wie  die  vorige  bei  Blut-  und  Schieimflüssen  ge- 
braudit  Sch  —  i. 

fiPHELCIS,  von  knl  auf  und  %ht^  das  Gesdiwtlr, 
daher  die  Kruste  oder  Borke  auf  einem  Geschwür.  S. 
Geschwür. 

EPHELIDES,  von  ini  auf  und  fil^g  die  Sonne,  von 
den  Griechen  Itlr  SoramersprosseUt  später  aber  mdk  zur 
Bezeichnung  mehrer  krankhafter  Verinderuogen  der  IIa«l 

gebraucht.  Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  damit  gelbe 
Flecke  der  Haut,  welche  ohne  Entzündung  derselben  ent- 
stehen und  ihren  Sitz  im  Rele  Malpighi  haben.  Hippokrate» 
versteht  darunter  Flecken  in  der  Haut,  die  durch  Einwir« 
kung  der  Sonnenstrahlen  entstehen,  bediente  sidi  aber  auch 
dieser  Benennung  zur  Bezeichnung  derjenigen  gelben  Flecke, 
«iie  bei  schwängern  Frauen  vorkommen;  Sauv€tg99  und  JM- 
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bert  gebraucben  das  Wort  Epbelis  für  scorbuliscbe  Flrcke», 
Plater  für  Krälzpusteln  u.  s.  w.  Vcrgl.  Macula.  Da  man 
unter  Ephelide«  gcmciüiglich  die  sogenauulen  Soinmerspros* 
gen  versteht,  so  wird  hier  nur  von  diesen  die  Rede  sein, 
die  übrigen  Hautflecken  dagegen  findet  man  unter  Lentigo, 
Macula  hepatica^  Purpura  und  Scorbut, 

Die  Sommersprossen  sind  Flecken  der  Haut,  bald  grofs, 
unregehnäfsig,  dunkelbraun  und  nicht  sehr  zahlreich  vor- 
kommend, EphelU  umbro8a\  oder  aber  sind  sie  klein,  rund, 
fahlgelb  und  in  sehr  grofser  Menge  vorhanden,  Ephelis  len- 
Itgo]  sie  entstehen  durch  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen, 
vorzüglich  im  Frühjahr  und  Sommer,  kommen  besonders 
an  den  unbedeckten  Körpertheilcn  vor,  wie  im  Gesichte, 
am  Halse,  Brustkasten,  an  den  Hiinden  und  vorzugsweise 
bei  solchen  Individuen,  die  eine  weifse,  feine  und  zarte 
Haut,  blonde  oder  rolhe  Haare  haben;  seltener  >vcrdou  da- 
gegen kräftige  Personen,  mit  dunklem  Haare  von  ihnen  er- 
griffen.   Auch  hat  mau  Beispiele,  dafs  die  Sommersprossen 
angeboren  sind;  dann  dauern  sie  aber  nicht  lauge  an,  ver- 
schwinden bald.    Bei  manchen  Personen  vei*schwiuden  die 
Sommersprossen  im  Winter  ganz,  bei  andern  (rolhhaarigen) 
dagegen  bleiben  sie  aber  auch  in  dieser  Jahreszeit,  obwohl 
uicbt  so  zahlreich  und  stark  ausgeprägt,  stehen  und  treten 
dann  im  Frühjahr  starker  hervor.    Die  Sommersprossen 
veranlassen   übrigens  gar   keine  Empfindung,    gar  keine 
krankhaften  Zufalle,  können  aber  sehr  entstellen,  da  sie 
zusammenlliefsen  und  zu  gröfsern  Flecken  werden.  Man 
hat  zur  Beseitigung  dieser  Flecke   eine  Menge  Mittel  an- 
gegeben und  gerühmt,  allein  diese  sind  gewöhnlich  ohne 
allen  Erfolg.    Zarte  Frauen  müssen  sich  gegen  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen,  namentlich  im  Sommer  schützen.  Im 
Süden  waschen  sich  die  Frauen  das  Gesicht  und  die  Hände 
mit  Eiweifs-  und  (xummiauflösungen.    Einige  Wirkungen 
hat  man  von  Pflanzensäuren  gesehen,  namenüich  vom  Ci- 
Ironsafi;  ferner  rühmt  man  Waschungen  mit  Milchrahm,  mit 
ciuer  Emulsion  aus  biltern  Mandeln,  mit  Acidum  muriati- 
cuni  oxygenatnin,  boracicum,  Chlorkalk,  Alaunauflösung, 
Lac  sulphuris,  Theerwasser,  Kali  carbonicum  in  Rosenwas- 
ser aufgelöst.  Benzoeessenz,  Zinkblumenauflösung,  Kampher- 
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wein  and  Essig,  mit  einer  schwachen  Siiblimatsolutioii ,  mit 
Milch  y  Petersilienwasser;  auch  Einreibungen  mit  Kampher- 
salbe, Chlorkalksalbe  etc.  Das  von  üT/m  angegebene 
Mittel  wird  als  eehr  wirksam  empfoUeB,  nfteilidb:  Bec: 
Emab.  amjgd,  dok.  et  amar.  ^vj.  Boracis  Tenetae  ^ij.,  wo- 
von man  einige  LöITel  unters  Wasser  mischt  und  sich  da- 
mit wäscht. 

Welches  von  diesen  vorbezeichnetea  Mitteln  uaa  das 
Wirksamste  ist,  muls  der  Yersuohy  den  man  ittit  Uuma  an- 
stellty  erweisen. 

Syn»t  Sommertprostta.  EpMi$  Unii/ormk  »9iaH^  HmewUm 
•otoriM,   JSigrtä»  a  tole.   hwtigo  autiwB»  E.  Gr — c. 

EPHEMERA  seil.  febn\  von  irrt  und  i'iju,i^cc,  auf  einen 
Tag  beschränkt,  Eintag^eber, /e^n«  diaria. 

Ephemere  Erscheinungen  sind  solche,  welche  auf  die 
Daner  eines  Tagea  beschränkt  sind  oder  in  dun^m  etwas 
weiteren  Sinne  des  Wortes  fiberhaupt  solche,  welche  wenn 
auch  nicht  binnen  Tagesfrist  doch  schnell  vorüberge/ieij, 
ohne  bemerkbare  bleibende  Veränderungen  im  Organismus 
mrückzulassen.  Ephemere  Fiebererscheinungen  kommen  un- 
gemein httofig  Tor  und  zwar  unter  so  hdchst  Terscbieden« 
artigen  Umständen  und  von  so  höchst  mannnicfafal/i^tT  Art, 
dafs,  wenn  man  sie  als  febres  epheracrae  iu  eine  Klasse 
von  Kraukheilen  zusammenstellen  irolhe,  diese  ein  auffal- 
lend buntes  Gemisch  der  heterogensten  Krankhcitszustäude 
darstellen  wtirde.  Die  Erfahrung  lehrt,  daCs  es  eintägige 
Fidber  giebt,  welche  den  Charakter  eines  Sjnochus,  andere, 
welche  den  einer  Synocha  und  noch  andere,  weiche  selbst 
mehr  den  des  Typhus  an  sich  tragen  und  dafs  viele  Fieber- 
zustände»  weiche  vielleicht  in  der  Mehrheit  der  Falle  eine 
mehrtägige  Dauer  haben,  zuweilen  doch  auch  als  Epheme> 
ren  Terlanfen  kOnnen,  wie  z.  B.  das  sogenannte  Milchfieber, 
Wundfieber,  Katarrhalfieber  u.  s.  w.  Es  leuchtet  daher  von 
selbst  ein,  dafs  eine  nosologische  Zusammenstellung  aller 
dieser  Fieber  in  eine  Klasse  sehr  unzweckmäfsig  sei  und 
leicht  zu  groben  und  schädlichen  Immgen  Veranlassung  ge> 
ben  müsse.  Um  dies  zu  Terhüten,  unterscheidet  man  daher 
zunächst  mit  Recht  ephemere  Fieber  von  ephemeren  Fieber- 
zufalleni.  indem  man  unter  den  IctZitereu  solche  Ficbexbewe- 
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gungen  versieht,  welche  blofs  als  coosensuelle  (xler  syjipto- 
maüsche  Erscheinungea  von  UDtergcordneter  Bedeutung  un- 
ter sehr  verschiedcuen  Uuistäudeu  und  vorzüglich  im  Yer- 
laufe  anderer,  besonders  chronischer  Krankheiten,  wie  z.  B. 
innerer  organischer  Localfehler,  bei  Suppurationen,  Ver- 
wundungen und  anderen  mechanischen  Verletzungen  u.  s.  w. 
auftreten,  unter  die  ersleren  aber  nur  die  wirkHcheu  selbst- 
etiindigen  Fieber  aufnimmt,  welcbc  sich  unabhängig  von  an- 
dern Krankheitszuständcn  als  besondre  mit  einem  bestimm- 
ten eigentliümiichen  Charakter  verlaufende  idiopathische  Ge- 
fafsüeber  darsteilen. 

Aber  auch  solcher  wirklicher  ephemerer  Fieber  giebl 
es  mehrere,  welche,  abgesehen  von  dem  im  Allgemeinen 
aufserwesentlichen  Umstände  ihrer  Dauer,  eine  ganz  ver- 
schiedene Beurtheiluug  erheischen  und  ihrer  Natur  nach  so 
sehr  heterogene  Krankheilen  bilden,  dafs  audi  sie,  wie  es 
doch  bei  einer  Kinlheilung  der  Fieber  nach  ihrem  au  sich 
zwar  äuCscrst  wichtigen,  aber  doch  nicht  zum  Eiutheilungs- 
prinripc  geeigneten  Tvpus  der  Fall  sein  würde,  unmöglich 
passend  in  eine  Klasse  nebeneinander  gestellt  werden  kön- 
nen, ßorsi'eri  unterscheidet  in  seinen  vortrefflichen  Insti- 
tut, mcdic.  pract.  die  Kphcmera  benigna  und  maligna,  die 
£ph.  sudaloria  epidemica  und  sporadica,  die  gangraenosa 
und  die  a  contagio  sive  miasmate;  andere  nicht  minder  aus- 
gezeichnete Nosologen  erwähnen  noch  anderer  Ephemeren, 
wie  z.  1].  die  Eph.  inÜammatorin,  catarrhalis  u.  s.  w.,  und 
so  bleiben  Zustände  neben  einander  gestellt,  welche  zum 
'1  heil  gar  keine  Verwandtschaft  mit  einander  haben. 

Die  alten  Aerzte  bezeichneten  unter  febris  diaria  nur 
ein  einziges  bestimmtes  Fieber  und  sollen  alle  Irrungen  ver- 
mieden werden,  so  ist  es  jedenfalls  passend,  wenn  wir  auch 
heutzutage  ihrem  Beispiele  folgend  unter  Ephemera  yxcr- 
i^oxijv  nur  jenes  bestimmte  eintägige  Fieber  verstehen  und 
von  dieser,  als  der  wahren,  einfachen  Ephemera,  alle  an- 
deren als  unächte,  componirle  oder  contaroinirte  unter- 
scheiden und  mit  anderen  Namen  belegen,  wie  dies  schon 
mit  der  Sogenannten  Ephemera  brilanuica  geschehen  ist.  So 
habe  ich  nicht  selten  wirkliche  ephemere  Fieber  bei  localeu 
Stockungen,  wie  bei  den  llämorrhoidalstockungen  und  zwar 
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▼onflglich  bei  den  BlasenhSniorriioideii  beobachtet,  welche 
etwas  wahrhaft  kritisches  hatten ,  indem  sich  darnach  wirk- 
liche Besserung  einstellte. 

Et  würde  uns  za  weil  fahren,  wenn  wir  alle  Fieb«r, 
welche  rermDge  ihrer  ]>aaer  als  Ephemeren  angesehen  wer- 
den können,  specteil  -betrachten  wollten,  auch  würden  wir 
dadurch  zu  Wiederholungen  oder  Erläuterungen  von  Ge- 
genständen Teranlafst  werden,  welche  an  anderen  SleUea 
dieser  Enejkiopftdie  eine  passendere  SCelie  gefunden  habea 
oder  finden  werden,  nnd  wir  beschränken  uns  daher  hier 
nur  anf  die  nähere  Betrachtung  der  ächten  Ephemera,  oder 
der  genuinen  fcbr.  diaria  der  Alten. 

Diese  genuine,  eigentlich  sogenannte  Epbemera,  wird 
Ton  vielen  neueren  Nosologen,  welche  die  Fieber  nach  ab- 
rer  innem  Natur  eintheiien  und  sie  mit  diteem  entsprecbeB- 
den  Namen  belegen,  auch  das  einfache  Rmfieber,  oder 
febris  acuta  simpIex  diaria  genannt  und  ist  ein  Fieber,  wel- 
ches sich  durch  eine  schnell  vorübergehende  mäfsig  erböbcte 
Eneigie  des  Blutsystems  auszeichnet,  bei  welcher  ein  milU 
lerer  Grad  von  allgemeiner  Kraft  und  nur  gleichsam  eme 
quantitativ  gesteigerte  Reizung  der  Gefilfsnenren  statt  findet. 

Es  entsteht  dasselbe  in  der  Regel  aus  minder  tief  er- 
schütternden Sufsern  Ursachen,  hängt  von  keinem  Leiden 
eines  einzekien  Organs  ab,  ist  nur  mit  einer  leichteren  Zer- 
rüttung der  organischen  Functionen  Terbunden  und  nimmt 
deshalb,  wenn  auch  zuweilen  einen  dem  äufsem  AnsehoB 
nach  ziemlich  stürmischen,  doch  regelmäfsigeren  und  wcui- 
e  gefahrdrohenden  Verlauf,  als  andere  Fieber  zu  thun 
.  pflegen,  bei  denen  die  verschiedenartigsten  innern  und  äus- 
sern Momente  den  Normaigang  abzuändern  ▼ermOgen«  £a 
gehört  dieses  Fieber  -zu  doi  sogenannten  hitzigen  Fiebern, 
.  und  ist  gleichsam  als  das  einfachste,  oder  als  das  Muster 
einer  continua  continens  zu  betrachten ,  indem  es  nur  aus 
einem  einzigen  Paroxysmus  besteht  und  ohne  Re-  oder  In- 
termission  vom  Anfang  bis  zu  Ende  ein  ganz  gldcUdrmiges 
Steigen  und  nachfolgendes  Sinken  des  Krankheitszustandea 
darstellt,  um  so  durch  eln£Biche  Krisen  wieder  in  völlige  Ge- 
sundheit überzugchen. 

Diese  Ephemere  ist  eine  sehr  häufig  vorkommende  Kxank- 
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lieit,  die  iu  ihrer  reinen  Fonn  binnen  Tagesfrist  verläuft, 
«her  doch  aacb  Miweilen  einen  iaogiainem  Gang  iiimmf^ 
ohne  deshalb  nur  enlfenit  ihre  Nator  zu  andern  nnd  dann 
bis  mm  drillen  oder  Tierten  Tage  verzogene  Eph.  protracta, 
extcnsa,  oder  Eph.  plurium  dierum  genannt  wird. 

Ursachen,  Gewöhnlich  entsteht  dieselbe  nach  deut- 
lichen Veranlassangen,  i.  B.  durch  übemälsigen  Grenufs  tp» 
regender,  reteender  Speisen  vnd  Geirftnke,  durch  heftige 
geistige  oder  kdrperlidie  Anstrengungen,  durch  langes  Nacht- 
wachen, durch  Erkältungen,  durch  heftige  Gemüthsbcvre- 
gungen,  Aerger,  Furcht,  Schrecken,  Freude  u.  s.  w»y  kun 
durch  Einilüsse,  welche  fiberhanpr  sk  Fielierreise  anzuse- 
hen sind,  und  ist  Torzfiglich  eine  Klwikheit  Tollbifitigert  ieb« 
hafter  Subjekte  und  des  jugendlichen  Alters,  wo  theils  die 
genannten  Einflüsse  häufiger  Statt  finden,  theils  der  Orga- 
nismus bei  seiner  gröfsern  Reizbarkeit  von  denselben  um  so 
letchler  afiicirt  wird.  Epheinere  Fiebererscheinungcn,  welche 
Ton  innen  durch  Leiden  eimehier  Org^  bedingt  werden, 
gehdroi  nidit  zu  den  eigentlichen  Ephemeren,  sondern  bil- 
den nur,  wie  schon  früher  erwähnt  ward,  consensueJfe  Fie« 
ber.  Die  eigentliche  genuine  Epheinera  ist  eine  idiopathi- 
sche durch  unmittelbar  auf  das  allgemeine  Gefafsncrven- 
sjstem  djnamisch  gewirktliabende  Reize  erfeengteKrankheü. 

Verlauf*  Die  Ephemern  TcrläMt  fast  immer  sehr  re« 
gelmäfsig  und  ist  nur  selten  mit  sdir  beunruhigenden  Symp- 
tomen verbunden.  Auch  bei  ihr  lassen  sich,  wie  bei  den 
meisten  andern  Fiebern  einzelne  Stadien,  Anfang,  Zunahme^ 
Hdhe,  Abnahme  ttnd>£nischeiduiig  unterscheiden,  wenn  sio 
tach  hier  zuweilen  wtg«n"üms  iahen  Zusammentretens  und 
iiirer  kurzen  Dauer  rnAt  so  Mitit  erkennbar  sind. 

In  der  Regel  tritt  sie  schnell  und  ohne  Vorboten  oder 
nur  mit  dem  Gefühle  von  Ermattung  und  mit  Eingeuom- 
meoheit  des  Kopfes  ein,  mn  Zustand,  der  oft  so  unbedeu- 
tend ist,  daCs  er  kaum  beachtet  wird  und  der  nur  kurze 
«Zeit,  oft  nur  eine  hafte  oder  1  —  2  Stunden  zu  dauern 
pflegt.  Hieraufstellt  sich,  meist  Abends,  gleichsam  mit  dein 
cigcuüichcu  Eintritt  der  Krankheit  in  das  zweite  Stadium 
ein  mehr  oder  minder  starker  Fieberschauer  dn,  der  tvt^ 
wisilett  «dibgering,  zuweilen  d>er  auch  so  heftig;  ist,  dafii 
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die  Krankeu  sich  nicht  zu  erwärmen  vermögen,  und  förui- 
Ücfaes .GlicderschüUeln  und  Zähncklappern  haben,  wie  bei 
starkea  Wechseifieberparoxysmen.    Dieser  Zustand  dauerl 
I  —  \  —  1  Stande  and  gebt  dann  in  das  dritte  SladiiUQ» 
das  der  Akne  Qber.    Die  Knolken  vei  fallen  allmttliy^.  In 
eine  gesteigerte  allgemeine  Wärme,  die  jedoch  nicht,  wie 
bei  Wechsel-  und  Entzündunßsüebern,  sehr  brennend,  Iro- 
tkea  wd  mit  Härle  des  Pulses  oder  andern  ZufäUen.  trtir 
eiliOhter  Spannong  des  €^efilli8jfBleui8  mbnnden  zot  Jtfte 
piegt,  sondern  mehr  einen  milderen  Cbarakter  an  sich  M%i 
trod  obgleich  oft  mit  bedeutender 'J'urgescenz,  doch  mit  einer 
gewissen  Weidiheit  der  Haut  und  müfsigem  Durst  verbunden 
iety  indem  sogleich  der  Puls  zwar  ^oia  und  voll,  aber  doch 
Dar  mSfsif;  acbneil»  siemlieh  weich»  nicht  sehr  häufig, 
gleichförmig  and  frei  ist.   Nachdem  dieser  Zustand  6,  8—12 
Stunden  gewährt  hat,  ftingt  mit  dem  Eintritt  des  vierten 
4Mler  des  Stadiums  der  Abnahme  der  Krankheit  dieHitzc  au 
iicfa  nach  and  nach  zu  mildem  und  in  einen  allgemeioeo 
wohlthätigen  Sehweila  ObermgeheD,  der  bald  mehr»  bald  we- 
niger stark  ist ;  oder  et  erfolgt  eine  reidiliche  Absonderang 
des  Urins,  in  welchem  sich  dann  gewöhnlich  auch  ein  &fi> 
tisches  Sediment  vorfindet;  oder  es  mindert  sich  das  Fieber 
auch  zuweilen  durch  ein  als  kritisch  zu  betrachtendes  Na- 
aenblaten»  oder  durch  Erbrechen  und  DurcbUU,  indem 
gleichzeitig  der  Doret  mälsiger,  der  Athem  freier,  d^fkMMokr 
heitsgefühl  geringer,  der  Puls  immer  normaler  wild  ond  so 
nach  etwa  18 — 24  Stunden  vom  Beginn  des  Erkraukcuä 
OB  aUe  normwidrige  Erscheinungen  beseitigt  sind. 

Sehr  häufig  tritt  dieses  Fieber  gegen  Abend  ein.md 
gewöhnlich  hat  es  dann  schon  in  den  folgenden  .  MofgeOr 
stunden  seinen  Cjclus  beendet,  aber  zuweilen  verzögert  ee 
auch  seinen  Verlauf,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  bis 
auf  2,  3  —  4  Tage,  ohne  deshalb  seinen  Charakter  zu  ver- 
ändern. Es  bleibt  seinem  Weten  nach  auch  hier  dieselbe 
aar  gleichsam  gesteigerte  genniae  EphemMra,  der  man  sofli 
Unterschied  den  Namen  der  Ephemere  protracta  oder  pfat- 
rium  dierum  gegeben  hat.  Auch  hier  sind  die  Zufälle  ge* 
lind,  aber  die  einzelnen  Stadien  dauern  länger  an»  so  daCs 
ea  ent  Sj^Uer-  za  den  kritkchen  Secretioacii  kommt,  oder 
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diese  selbst  nicht  so  schnell  entscheidend  sind  und  ein  paar 
Tage  lang  wiUireny  oder  auch  die  Krankheit  sich  mehr  durch 
hym  Bach  und  nach  beseitigt.  Diesen  laagiawaiii  Veilaaf 
ninmit  die  Epbeam  beBonde»  dann  leicbt,  weon  die  Yer» 
MilaaBiiogen,  ans  denen  aie  euifllaDd,  fortdauern  und  den 
Fieberreiz  unterhalten  und  oft  ist  es  dann  auch  der  Fall^ 
da(s  sich  bei  ihr  am  zweiten  und  dritten  Abende,  wie  bd 
anhaltend  fentlireiideD  Fiehem  leichte  fiiaoerbalioiMB  efa»- 
fiodeo. 

Proi^noee  Die  femdne  Ephemera  iet  mit  wenigen 
Ausnabuien  eine  gefahrlose  Krankheit;  nur  bei  vorhandener 
sehr  ungCbisliger  Krankheilsaolage  anderer  Arl  und  wo  ihr 
Verlauf  dttffcb  unzeitiges  JEiagreifen  oder  grobe  Yemacb» 
JAfiMgmig  geiiort  wird,  kenn  aie  JbedeidJich.  und  gefiArikh 
werde».  BefilUt  eie  Inditidaen,  weiehe  an  atailLer  Plethora 
nnd  heftigen  Blutcongestionen ,  an  organischen  Herzfehlern, 
au  leicht  anregbaren  Gehirnaffcctioncn,  an  sehr  reizbaren 
IServen  u.  s.  w.  leiden,  so  kann  sie  zur  üutwickelung  anr 
derer  componii  tcr  enuterer  Krankheiten»  i,  B.  su  SoUa^ 
üuSb,  empfindlichen  und  nervOeen  Fieben  u.  a^  w.  Yemn* 
laaaong  geben  oder  m  diese  übergehen.  Eine  besondere 
Berücksichtigung  in  Bezug  auf  die  Prognose  verdient  über* 
haupt  der  Umstand,  dafs  es  andere  Fieber  giebt,  z»B.  £nt« 
sUndiings-  und  Wechselfieber,  wekhe  ia  ihrer  etilen  *>rt- 
atehnng  sich  an  darstellen,  da£i  sie  Ickhl  fta  der  TAnsehong 
YetanUsanng  gdben,  als  habe  man '  eine  blofse  Epbeinera 
vor  sieh  und  es  ist  daher  dringend  nöthig,  alle  Umstände 
genau  zu  prüfen,  ehe  man  mit  Bestimmtheit  ausspricht,  oli 
das  vorhandene  Leiden  eine  blofse  Ephemera,  oder  viehnehr 
vielleicht  ein  mt  in  der  EntwiclLelnng  begriffenes  ensCerea 
Fieber  sei. 

Behandlang.  In  der  Rege  heilt  die  Natur  dieses 
Fieber  am  besten  selbst  ohne  alles  ZutiMio  der  Knnst  und. 
es  ist  daher  meistenlheils  zweohmälsig,  wenn  der  Am  dabei 
mehr  den  bloisen  Zuschauer  macht,  der  Natnr  die  Raopfsadie 
«beilftrst  nnd  nnr  daf&r  sorgt,  da(s  dieser  keine  Hindernisse 
In  den  Weg  gelegt  oder  die  Umstände,  welche  sie  in  ihrem 
Heilstreben  stören  könnten,  so  viel  und  so  bald  als  möglich 
beseitigt  werden.  Durch  unzeitiges .£wKhMiten  mk  alarkco 
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MNCcifli  kami  Mir  getdktdkt»  d.  h.  4er  regelvHiige  gfiiieti§e 
Verlauf  der  Krankheit  gestört  oder  gehemmt  werden. 

Mao  lasse  die  Kranken  in  das  Bett  legen,  schaffe  und 
empfehle  ihnen  Ruhe,  gebe  ihnen  einfache  vtarme  Getränke^ 
B.  ein  infus,  ü,  tiliae  nnd  sambaci'  und  lasse  nur  etwi 
eioe  müde  kOUeiide  oder  diaphoretische  IGslary     B.  ram 
Liq.  AuBon.  aoetic,  nehneD.  Diese  ietistere  ist  besoodei« 
bei  der  £ph.  protracla  zu  rathen,  welche  überhaupt  eindA 
mehr  Unterstützung  von  der  Kunst  verlangt. 

Ist  die  Vermuthuog  gegründet,  dafs  der  Fiebernde 
Kraakbeitsankgen  habe,  welche  durch  die  Ephemera  a«C* 
geregt  nnd  %a  ernsteren  Krankheiten  entwickelt  werden 
könnten,  so  erfordern  diese  natürlich  eine  besondere  ihnen 
entsprechende  Berücksichtigung.    Ist  z.  B.  zu  fürchten,  dafs 
bei  vorhandener  VolibiÜligkeit  und  Neigung  zu  EnlzÜndun- 
gen,  Schlagfluis  o.  s,  w.  durch  die  bei  der  Ephemera  ge- 
steigerte BlotthStigkeit  die  genannten  Uebel  zum  Ausbrach 
kommen  könnten,  so  ist  es  nölhig,  naeh  den  Torhattdenen 
Umständen  durch   AderUlsse,   Blutegel,  Ableitungen  und 
hr&ftige  antiphlogistische  Heilmittel  dieser  Gefahr  voreubeo- 
gen.   Eben  so  können,  wie  dies  z.  B.  bei  vorausgegange- 
nen DÜtfehleniy  bei  Vorhandensehl  vou  Saburra,  Gatfso- 
ergofs  und  andern  gastrischen  Zostinden  der  Fall  ist,  ge- 
lindere oder  kräftigere  Abführungs-  und  Brechmittel  wohl- 
thätig  und  verwahrend  wirken.    Allein  da  alle  diese  lieil- 
■Bttel  liier  nicht  sowohl  gegen  die  Ephemere  an  sich,  son- 
dern gegen  die  vorhandenen  conpltcirlenKrankheitsaaBtliida 
gerichtet  shidy  so  gehört  eine  weitläufigere  Erdrlerung  die- 
ses Gegenstandes  nicht  eigentlich  hierher. 
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EPHIALTES  (so  viel  als:  der  Aufspringer,  von 
IrfuiD.co,  insilire),  eine  unter  <Icm  deutschen  Namen:  der 
Alp,  bekannte  Krankheit,  über  welche  viel  gefabelt,  ge- 
zweifelt und  gestritten  worden  ist,  findet  nicht  bei  den  älte- 
sten griechischen  Aerzten,  sondern  erst  bei  späteren  be- 
stimmte Erwähnung,  war  aber  in  der  römischen  Zeit  auch 
Nichtärzten,  und  insbesondere  Dichtern  nicht  unbekannt. 

Je  mifslicher  bei  diesem  Uebel  das  Haschen  nach  einer 
Definition  sein  würde,  desto  mehr  ziehen  wir  es  vor,  die 
Sache  selbst  kurz  darzulegen,  wie  sie  erfahrungsgcmäfs  fich 
darstellt.  In  seiner  ausgebildetsten  Gestalt  überfällt  der  Alp 
den  bereits  in  Schlaf  versunkenen  Menschen  mit  eigenthüm- 
lichcu  Regungen  des  Gemeingefühls  und  zu  diesen  sich  hin- 
zugesellenden Phantasiebildern.  Unter  jenen  ist  das  wesent- 
lichste das  Gefühl  eines  lästigen,  das  Athmen  erschwerenden 
Druckes  in  den  Präcordien,  und  eben  deshalb  beziehen 
sieb  auch  hierauf  die  von  der  Phantasie  erzeugten  Bilder, 
welche,  wenngleich  sie  ihrer  besondern  Beschaffenheit  nach 
sehr  mannichfaltig  und  individuell  modificirt  sind  (z.  B.  als 
•  Thiere  verschiedener  Art,  Gestalten  von  Menschen,  Dämo- 
nen u.  s.  w.),  doch  immer  das  jenen  Präcordialdruck  her- 
vorbringende, gleichsam  erdichtete,  Object  ausdrücken.  Zu- 
gleich hat  der  Schlafende  in  solchem  vollkommenen  Alpan- 
falle das  Gefühl  eines  unüberwindlichen  Gebundenseins  will- 
kührlicher  Thätigkeitsäufserungen,  wobei  es  ihm  vorkommt, 
als  könne  er  kein  Glied  regen,  die  Augen  nicht  öffnen, 
keinen  Laut  hervorbringen  (falls  auch  wirklich  etwa  das 
Gegentheil  statt  fände  und  von  Andern  an  ihm  wahrgenom- 
men würde).  Sehr  gewöhnlich  aber  geht  ein  \Vimmeru 
oder  Schreien  auch  erst  dem  herannahenden  völligeren  Er- 
wachen und  Auffahren  aus  dem  Schlafe  vorher,  und  ver- 
knüpft sich  also  mit  dem  bereits  eintretenden  Nachlasse  des 
Anfalls.  Ist  dieser  beendigt,  so  spürt  der  nun  Erwachte 
kein  besonderes  Hiudernifs  weder  des  Alhmens  noch  der 
willkührlichen  Bewegung,  wohl  aber  behält  er  einen  leb- 
haften Eindruck  von  dem  in  seiner  Phantasie  aufgestiege- 
nem Trugbilde. 

Es  ist  indessen  keineswegs  nothwendig,  dafs  der  AIp- 
anfall  in  dieser  Vollkommenheit,  und  so  zu  sagen  in  optima 
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ausgebildeterem  PbaDtaraia;  Mmdern  die  Traambildung  und 
der  Schlaf  selbst  könuen  uuvollkoiuineD  sein,   ohne  dafs 
dieser  Maugei  berechtigen  dürfte,  dcu  Vorgang  selbst  für 
aineii  gaiis  anders  gearteten  za  halten.   Wohl  aber  mub  in 
jedem  Alpanfialle  das  Torhui  erwihnte  GefiiU  des  Gebon- 
doiseins  oder  Gehemratwerdens »  und  zwar  vonogswewe  in 
Beziehung  auf  die  Respiraliousbewegung,  sich  vorfiudoD,  das 
dann  freilich  mit  einer  mehr  oder  weniger  grofsen  Beäng- 
stifSODg  des  Leidenden  verknOpft  ist.  —  Erwägt  man  ge- 
hörig diese  beiden  Seiten  eines  and  dessell^eii  Gänsen;  so 
wird  man  den  Alp,  seinem  Eigenthfindiehen  und  Charakte- 
ristischeu  nach,  eben  so  wenig  in  einem,  wenn  sdion  äng- 
stigenden, blofsen  Traumzastande,  suchen  wollen,  als  an- 
dererseits etwa  in  einem  gleichüails  ängstigenden  Präcordiai- 
dni^e. 

Die  Frage»  ob  es  Aipanfitfle  im  Wachen  gebe,  ist  von 
den  Meisten  Temeinend,  von  Einigen,  insbesondere  •  andi 
von  dem  neuesten  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes,  bejahend 
beantwortet  worden.  Nach  obiger  Ansicht  aber  uiüsseo 
aaeh  wir  uns  für  die  Negative  hier  erklären,  da  nnr  der 
llberhaopt  gebondenere  Zustand  des  Schlafes  (und  wire  es 
anch  btofser  Sehlommer)  eiO'  solches  gans  eigenthfimÜches 
Gefühl  der  Hcminuiig  zuläfst,  als  wie  es  uns  für  den  Alp- 
anfall durchaus  charakteristisch  erscheint.  Wollte  man  sich 
auf  einigermaisen  analoge  Zustünde  bei  Wachenden  berufen, 
so  wHiden  wir  einwenden,  weit  mehr  analog  sei  ja  doch 
offsnbar  das  Gebondensein  der  Psjche  in  den  venchiede* 
nen  Vorgängen  des  Somoambulismus!  Nur  ist  bei  diesem 
die  Anomalie  im  Nervenleben  allgemeiner  und  hat  gleich- 
sam eine  breitere  Basis;  statt  dals  sie  beim  Alp  aus  einer 
mehr  localen  Affection  henrorsogehen  scheint 

Ist  der  Alp  blofs  eino  sufilllige  und  wesenlose  Eischei- 
nung,  oder  verdient  er  für  eine  Krankheit  gehalten  zu  wer- 
den? Allerdings  wohl  dies  letztere!  Denn  es  fehlt  ja  bei  ihm 
nicht  die  eigenthümhch  geartete  Störung  bestimmter  organi- 
scher Functionen,  und  diese  kann  bei  entsprechender  ur- 
sieUioher  B^grOndang  sieh  auch  genugsam  wesentlich  fizi- 
PSB.  Du  kun  Dmienide,  in  einzelnen  Füllen  schnell  Vor- 
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tibergehende  entscheidet  hierin  nichts:  wäre  etwa  die  Ohn- 
macht keine  Kraokheity  weil  es  sich  ereilen  kann,  dad 
eis  Individaam  oor  «  cioaigw  Mal  nm  dner  aoldieii  be» 
lallen  wird? 

Der  Verlaaf  kaDO  aadi  bei  der  Mpkrankeif  f&A  sehr 

verschieden  verhallen.    Ist  der  Anfall  bei  f;eringcrer  Dispo- 
sition durch  nur  vorübergehend  wirkende  Bedingungen  her* 
bei^efÜhr^  so  wiederhoh  er  sich  Fielleicbl  ^ar  nicht  oder  doch 
oiefat  oft.  In  manchen  FiUen  kt  es  nur  ein  kfirserer  La« 
bensieitiaum,  in  welchem  dat  Uebel  sieb  inisert;  manch- 
mal  aber  wurzelt  es  tiefer  ein  und  plagt  den  Leidenden 
während  einer  Reihe  von  Jahren.    Wie  andere  Krankhei- 
len derselben  Klasse  kann  der  Alp  bei  solchem  langwieri« 
gen  Yerlanfe  aoeh  aoearfen  nnd  von  aebiem  Charakteriati^ 
tcken  (m.  a.  oben)  so  vieles  verlieren»  dafs  er  füglich  nicht 
mehr  für  ein  Leiden  eben  der  Art  zu  achten  ist;  wie  z.  B. 
wenn  an  seine  Steile  blofsc  Unbequemlichkeiten  in  der  Herz- 
grube verknüpft  mit  Athmuugebeschwerden  treten.  Anderer^ 
aeils  ist  sein  Uel>ergang  In  viel  Schiunmeres  ein  keinesiregss 
mierfaMer  Fall  (m.  s.  unten). 

Die  Dauer  der  einzelnen  Paroxjsmen  ist  Ter- 
schieden,  aber  schwer  genau  zu  bestimmen.  Als  Regel  kann 
man  wohl  annehmen,  dads  nur  wenige  Minuten  vergehen, 
bis  sich  die  Ersticknngsangst  dermaÜBen  steigert,  da£B  das 
Erwachen  eintritt;  wobei  hSufig  der  Geingstete  mit  Schweiia 
bedeckt  und  womit  oft,  aber  nicht  immer,  auch  Aubto* 
fseu  (ruclus)  verknüpft  ist.  —  Einen  bestimmten  Takt,  et- 
was Typisches,  scheint  der  Alp  nicht  leicht  anzunehmen. 
Seine  Anfiille  kommen  zu  unbestimmten  Zeiten,  in  einigen 
HkUen  seitner,  in  andern  hiufiger;  in  schlimmem  auch  wohl 
aUnSchdlch  und  m  Einer  Nacht  öfter.  Doch  trifft  es  sich 
gerade  bei  sehier  (oben  erwähnten)  vollkommensten,  im  tie- 
fen Schlafe  sich  ausbildenden  Form  am  öftersten,  dafs  in 
derselben  Nacht  nur  Ein  Paroxjsmus  statt  findet,  —  Vor- 
boten finden  auf  bemerkbare  Weise  in  solchen  FttUen  gar 
nidit  statt  Wenn  aber  ehi  an  dieser  Krankheit  Leidendet» 
und  bereits  tiefer  Ergriffener  den  sich  dann  öfter  wieder- 
holenden Anfällen  auch  im,  eben  durch  solche  Stimmung 
unvoUkommneren  Schlafe  auBgeselsl  Ist,  so  pbgan  den  kaum 
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EinsdiliiimMfiidka  ein  ttMiges  liAm  in  den  Nerven, 

krampflbeflte  Bewegungen  an  diesen  ond  )enen  KörpertCel- 

len,  Spannung  in  den  Präcorüicn  u.  f.  w.,  und  man  hat 
aUdann  das  Herz  stark  klopfend,  den  Pols  klein,  gespannt 
nnd  unordentlich  gefunden. 

Was  nun  unter  den  nraftclilichen  Bedingungen 
cvvftrderst  die  Anlage  (disposiüo)  betriffl,  so  ist  diese 
überhaupt  vorzugsweise  den  mit  einem  zu  reizban'ii  iVer- 
vcnsjstcin  begableu  Individuen  eigen,  insbesondere  solchen, 
die  an  Verstimmungen  der  Abdoiniualnerven  leiden;  itenn- 
gleich  man  andererseits  dem  pletiioiischen  Zustande  seinen 
Antbeii  schwerltcfa  absprechen  kann.  £s  giebt  indels  FsUe, 
YTO  Statt  Hypochondrie  im  Fortgänge  des  Lebens  mehr  und 
mehr  Hämorrhoidalleiden  eintreten,  und  der  Alp,  welcher 
während  der  ersteren  öfters  eintrat,  bei  diesen  seltener  wird 
oder  Terschfnndet.  — *  Jene  organischen  Verhältnisse  lassen 
xiemlich  leicht  erkennen,  warum  sowohl  bei  Kindern  (so 
häufig  auch  bei  ihnen  Aulschrecken  aus  dem  Schlafe  u.dgl. 
eiutrilt)  der  Alp  seilen  vorkommt,  als  auch  bei  Greisen,  bei 
denen  )a  überhaupt  so  manche  das  männliche  Alter  pla- 
gende Zufalle  wieder  aufhören.  Bei  Jtinglingen,  wiewohl 
er  bei  solchen  nicht  leicht  ein  inveterirter  sein  kann,  ist 
der  Alp  gar  nicht  selten.  Dab  er  aber  weniger  ak  das 
männliche  Geschlecht  das  weibliche  heimsucht,  kann  theils 
davon  herrühren,  dafs  dieses  im  Ganzen  mäfsiger  lebt,  und 
theils  davon,  dafs  sein  Digestionssjstem  in  der  Regel  torpi« 
der,  oder  audi  energischer  ist  (weshalb  wir  ja  meistens 
auch  Weibern  belrftchtUch  grOlsere  Dosen  too  Brechmitteln 
sowohl  als  von  Purganzen  geben  müssen). 

Unter  den  erregenden  (s.  g.  Gelegenheits-)  Ursa- 
chen, deren  Impuls  nur  um  so  geringer  zu  sein  braucht, 
)e  gröfser  und  entwickelter  die  Disposition  is^  nelunen  den 
ersten  Bang  allerlei  Stflmngan  des  Verdaunngsgesdülfles 
ein,  w<miit  denn  oft  genug  sich  audi  eine  hypochondrische 
oder  andere  Flatulenz  verbindet,  die  aber  unseres  Erat htens 
nicht  bei  allen  Alpkrankcu  zur  Entstehung  der  Anfälle 
nothwendig  ist.  Als  Specielleres  gehören  unter  jeneBubrik 
unter  andern  in  reichliches  Abemiessen»  mid  nahe  ^or  dem 
Schlafengehen;  (knub  von  gahrendcn  Bieren  und  Weinen, 

und 
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uod  überhaupt  Ton  blähenden  Speisen  und  Getränken,  oder 
solchen,  welche  auf  eine  Idiosynkrasie  des  Individuums  be- 
leidigend einwirken.  Auch  zu  tiefe  Rückenlage,  wobei  die 
Eingeweide  gegen  das  Zwerchfell  drängen,  kann  ahnhchc 
Wirkung  haben;  obwohl  hierbei,  wie  beim  Berauschtsein, 
bei  Zurückhaltung  von  lUulentloerung,  besonders  der  unter« 
drückten  Menstruation,  aufser  der  abnormen  Nerven reizung, 
schon  ein  zu  grofsor  Säfteandrang  gegen  die  obere  Körper- 
hälfte  sehr  mit  in  Betracht  kommt.  Bald  das  eine,  bald  das 
andere  dieser  Momente  kann  in  den  verschiedenen  Fällen 
das  vorwaltende  sein;  das  nervöse,  und  zwar  auf  consen- 
suelle  Weise,  am  meisten  bei  Samenreiz,  bei  hysterischer 
Affcction;  von  einer  andern  Seite  her  aber  durch  übertrie- 
bene geistige  Anstrengung  und  starke  Aufregungen  des  Gc- 
niülhes  oder  der  Einbildungskraft. 

Seinem  Wesen  nach  ist  der  Alp,  wie  sowohl  seine 
Erscheinungen  andeuten,  als   auch  alle  jene  ursächhchen 
Verhältnisse  es  bestätigen,  ohne  Zweifel  zu  den  Neurosen 
zu  rechnen,  und  zwar  an  sich  nicht  zu  den  Seclenstörun- 
gen,  da  die  psychischen  Symptome  bei  ihm  mehr  nur  als 
Begleiter  der  übrigen  auftreten,  sondern  zu  den  somatischen 
Leiden  jener  Klasse.    Sollten  wir  eine  bestimmtere  Abthei- 
lung hiervon  angeben,  so  würden  wir  das  Paralytische,  wor- 
auf einige  Schriftsteller  sich  berufen,  allerdings  ausschhefsen, 
jedoch  auch  das  Krampfhafte  (dies  im  eigentlichen  Sinne 
genommen)  nur  für  hinzukommend  und  fast  zuHillig  halten. 
Eine  entweder  mehr  sympathische,  oder  (in  andern  Fällen)  idio- 
pathische, mit  eigenlhümlicher  Verstimmung  verknüpfte  Rei- 
zung der  Nervenverzweigungen  und  Geflechte  in  der  Prü- 
cordialgegcnd  scheint  das  Hauptsächlichste  des  Vorganges 
seinem  Innern  nach  zu  sein,  wobei  wir  Affection  des  N, 
phrenicus  und  des  Diaphragma  selbst  zwar  nicht  ausschhefsen. 
als  prädominirend  jedoch  die  abnorme  Thätigkeit  des  N.  va- 
gus,  in  sofern  er  Magennerve  und  nebenher  auch  insofern 
er  Lungennervc  ist,  annehmen. 

Die  Prognose  schhefst  sich  an  diese  Betrachtung  sehr 
ungezwungen  an;  wobei  wir  zuerst  von  den  schümmern 
Folgen  und  Ausgängen  des  Alps  reden  wollen,  die  auch 
da  zuweilen  eintreten  können,  fvo  kein  organischer  Fehler 
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n.  S^l  im  Spiele  ißt.  Itt  Hka,  wo  d«r  tibeHbMpl  kdUl 
gröfsere,  bald  ^crinpe  Aiitbeil  der  BlutcongeslioQ  bedeulen. 
der  istt  kaoo  er  lähmend  auf  die  edleren  Centralorganc  ein- 
ffkkeD;  wa»  die  Avtorai  als  «DgetreteneD  ScblagOufii  za 
beteidiDen  pHegeD,  aber  aimSdist  woU  meialei»  eis 
Stickflufs  (sogenaMler  Catarrlma  tttffDcativiis  oder  Apo- 
plexia pulmonum)  ist;  wenngleich  die  Möglichkeit,  dali 
jener  Andrang  bald  vorzugsireiße  zum  Gehirn  gebe,  zutnal 
etneiD  schon  vorher  geschfiyachien,  und  dieses  lähme,  niclif 
emzosdilicfeen  sein  wird.  In  nancben  FäUen  bleibt  es 
aber  zweifelball,  ob  ^r  Tod  anf  solche  Weise  wirklich  in 
Folge  eines  Alpanfalls  eingelreten  sei?  was  doch  ini  Ganicn 
nur  seilen  vorkommen  dürfte.  —  Greift  das  sich  oft  wieder- 
holende Uebel  tiefer  in  das  ^erveulebeu  ein,  so  entsteht 
entweder  nnr  eine  allgemeinere  grolie  Schwächung  von  un* 
bestbnmtorer  Form,  oder  es  bi&dai  «cb  bestimmtere  Folge- 
krankheitcn  aus.  Za  dieaen  gehören  Slarrsiicht  and  LAb» 
mung,  oder,  was  öfter  beobachtet  wurde,  Epilepsie.  So 
wie  aber  der  Alp  schon  an  sich  eine  Richtung  auf  das  Psr- 
chiaebe  bal^  so  kann  dies  ai|ch  in  seoondärcn  Leiden  sich 
itüker  in  manbhen  FaUsn  ampsSg«»»  io  dafs  dänn  Mehn- 
di^e  oder  Mmie  o.  s.  w.  entsteht:  —  Hftufig  iaf  indcfi^ 
wie  schon  bemerkt  wurde,  jene  Plage  überhaupt  nnr  TOri 
übergehend,  oder  sie  verliert  sich  im  Forl^ance  des  Le- 
bens, und  mit  neuen  Stufen  desselben.  Auch  können  etn« 
tretfode  Fieber  dieaer  Nerrenkrankbeit  wio  anderen  ein 
2iel  sataen.  Und  wo  das  PletboriBehe  ond  Gangestive  «inen 
Hauplantheil  hatte,  verschwanden  die  Anfälle  oft  auch  dntcb 
sich  einfindende  ßluttlüsse. 

Die  Behandlung,  welche  grofie  Umsicht  erfordert 
und  meialens  viele  ^wierigkeüen  hat»  »arfäUt.  in  das  Pal- 
liatlmrfiihfeD,  besonders  aar  Zeit  der  AnMlo  Mod  in  die 
Qfarige  Gor;  bei  welchen  beiden  fedoch  auf  die  IndMdoaÜ- 
tat  des  Falles  und  die  Cousiluiion  des  Subjects  stets  Rück- 
sicht zu  nehmen  ist. 

Der  AnfaU  selbst  hebt  sich  am  sieherstan  durchs  Er- 
wachen^ ^rmOge  der  sIsdann-eiotseHnden  Teiinderfen  Ner- 
wiatimmung,  was  die  Natnr  )a  meiatevs  ^nm  selbst  liewirkt. 
Indefs  kann  man,  wo  es  mifslich.  erscheint»  es. hierauf  aa- 
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i  kommen  zu  lassen,  dafür  sorgen,  dafs  der  Kranke  beobach- 
^  tet  und,  wenn  Töne,  Gliederzucken  u.  s.  w.  sein  Leiden 
i  verralhcn,  behutsam  und  ohne  Anwendung  stärkerer  Ein- 
t  drücke  erweckt,  oder  doch  in  eine  veränderte  Lage  ge- 
bracht werde.  —  Auch  kann  manchmal  der  Leidende  selbst 
dem  Eintreten  oder  der  Erneuerung  des  Anfalls  durch  Auf- 
stehen und  einiges  Umhcrwandeln  zuvorkommen.  Wenn 
aber  die  Neigung  zur  Wiederholung  derselben  während  der 
Nachtzeit  zu  grofs  ist,  so  müssen  alsdann  geeignete  äufsere 
und  innere  Gegenmittel  angewendet  werden.  Zu  jenen  ge- 
hören gehndes  Reiben  der  Präcordien  und  stärkeres  der 
Extremitäten,  warme  Umschläge  u.  dergl.  Unter  diesen  sind 
nicht  die  stärkeren,  sondern  vielmehr  gelinde  vorzugsweise 
zu  empfehlen,  wie  z.  B.  die  Kohlensäure  oder  schwache 
aromatische  Aufgüsse,  wobei  Strahl  (a.  u.  a.  O.  S.  151  ff.) 
den  recht  warmen  Chamillenlhee  sehr  anpreiset.  Scheinen 
Tsarkotica  nölhig,  so  meide  man  die  stärkern  oder  er- 
hitzenden. 

Um  nicht  blofs  zu  lindern,  sondern  überhaupt  nach- 
drücklicher den  Alp  zu  bekämpfen,  und  theüs  das  Eintre« 
fen  seiner  Anfälle  zu  verhüten,  theils  auch  die  Disposition 

zu  vermindern  oder  aufzuheben,  dürften  die  Hauptregeln 

folgende  sein: 

])  Man  vermeide  diejenigen  Dinge  oder  schädlichen  Ge- 
wohnheiten u.  8.  w.,  wodurch  die  Anfälle  in  den  individael- 
len  Fällen  herbeigeführt  werden  (vergl.  oben:  ursächl.  Be« 
dingungen).    Von  Speisen  sind  die  überhaupt  zu  schwe- 
ren, sodann  die  dem  Individuum  nicht  zusagenden  auszu- 
schliefsen,  von  Getränken,  zumal  bei  Vollblütigkeit,  die  rei- 
zenden und  erhitzenden.    Nachtheilig  ist  auch  das  überhaupt 
zu  leicht  Blähende,  wie  Zwiebeln,  gewisse  Kohlarten,  schwe- 
rere Hülsenfrüchte;  doch  ist  übrigens  jener  Begriff  sehr  re- 
lativ, indem  z.  B.  einen  Hypocbondristen  auch  das  ausge- 
suchteste Obst  sehr  zu  blähen  pÜegt.  einen  Hämorrhoida- 
rius  hingegen  kohlensaures  Getränk,  das  Jenem  meistens 
Tvohl  behagt.  —  Es  kommt  aber  überhaupt  bei  Bestimmung; 
der  Liebensordoung  weder  blo£B  auf  Speise  und  Trank  hier 
an,  noch  auch  anf  Vermeidung  von  Rückenlage,  beängsti- 
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genden  FadaibelleD  a.  s.  w.,  sondern  gar  sehr  auch  auf 

das  Regimen  mentis  in  seiner  ganzen  Ausdehnung;  wohin 
die  Abwechselung  der  Beschäftigung,  und  zum  grofscn 
Theile  auch  die  oft  so  heilsame  Yeränderimg  des  Anfeilt- 
kaifs  M  rechnen  ist»  welche,  jedoch  andererseits  auch  ab 
Vertnderung  der  atmosphärischen  Einflösse  eine  besondoe 
Wichtigkeit  hat. 

2)  Ist  eine  gröfsere  Störung  der  Digestion  im  Spiele, 
so  na(s  sie  nacli  ihrer  Art  zweekmäfiug  behand^i  werden. 
Für  die  gdOlrige  LeibesIVfinang  mols  man  besondere  Sotf^ 
tragen,  «md  sie,  falls  das  Diätetische  nicht  aosreicht,  durch 
Artneicu  bewirken.  Ob  dies  aber  am  zweckmäfsigsten 
durch  Aloif,  oder  durch  Rhcuui,  oder  Senna  (die  im  Auf- 
gasse nicht  leicht  Leibkneipen  macht)  u.  s.  w.,  oder  dorck 
eine  Verbindung  mehrerer  Mittel  za  enielea  aei»  koMort 
anf  die  besonderen  Falle  an.  —  Die  Camunattra  kthmea, 
wenn  sie  zu  reizend  sind,  leicht  schaden  und  den  Ncrveo- 
erelhismus  erhöhen.  Was  diesen  mindert,  wird  indirect 
anoh  oft  schon  blähnngstreibend  wirken.  — -  Leiden  die  Di- 
gestionsorgane  an  atonischer  Schwäche;  so  kt^nnen  asoM^ 
tiscb-biUere  Mittel  nfiften,  und  selbst  China»  ja  £isennlftal| 
hat  man  in  gewissen  Fillen  ntltElich  befonden.  Doeh  er- 
heischt das  Tonische  immer  die  meiste  Vorsicht. 

im  Aligemeinen  ist  aber  bei  abdominetleu  Stürungeu 
das  wichtige  Wechseiverhältnifs  Ewischen  dem  innem  und! 
iiifeem  flantsjBteme  nie  m  tiberaeben;  indem  von  diesen 
ans  m  Tide  too  jenen  Tenirsadit,  oder  doch  gesteigert  ond 
hartnäckiger  gemacht  werden«  Die  Wichtigkeit  einer  ge- 
hörigen Hautpflege  (durch  Keibungen,  passende  Bäder,  £iii- 
flufs  guter  Luit  a.  s.  w.)  maoht  sich  Ton  selbst  geltend; 
doch  ist  für  apedeliere  ErHrtsrong  deitdben  hier  nMit  der 
Ort,  nnd  wir  bemerken  Molk  Dodi  in  Bemehang  auf  Bi- 
der,  dafs  die  aromatischen  Zusätze  zu  solchen  nach  unseren 
Erfahrungen  nicht  nur  sehr  groCse,  sondern  auch  Terschie- 
dene  Wirksamkeit  haben.  Wenn  man  sie  müt  fohdrig 
answtfüt 

3)  Je  mebr  sich  ÜbeimStsige  ^ftsMe  «id  Congestio- 
Äon  bemerkbar  machen;  desto  mehr  muis  man  theiis  die 
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auch  anderweitig  zweckmS&ig  zu  Hlllfe  kommeD.  Die  N»^ 

tur  selbst  gicbt  uns  ja  hierzu  die  Fingerzeige  (s.  oben 
Prognose)»  namentlich  ia  Hinsicht  auf  etwa  nöthige  Blut- 
eolziehuDgen.    Indefs  werden  Aderitoe  selten  nölbig  seio; ' 
öfter  bingegen  Blutegel.  v   :  ;r>  >  >' 

4)  EigentKcb  specifiscbe  Mittel  gegen  den  Alp  giebt  ei 
nicht.  Rad.  Paeoniae  werde  zwar  schon  in  der  alten  nnd 
mittlem  Zeil  für  ein  solches  gehalten;  doch  wirkt  sie  nach 
unseru  Beobachtungen  nur  als  ein  gelindes  JNervinum  resol-  - 
▼ensy  mtd  Iii  ab . solches  allerdings  schatEenswerth.  —  Von 
der  Bebntsamkelr,  womit  bei  diesem  Uebel  überhaupt  Ner* 
vioa  und  Narkotica  anzuwenden  sind,  war  schon  oben 
(beim  Palliativ- Verfahren)  die  Rede.  Eine  Radicaicur  des 
Alps  wird  mau  durch  bestimmte  Arzneien,  welche  die  Ner- 
▼enaction  berabstimmen  oder  umstimmen  soHeUt  nicht  leicht 
bewirken»  und  das  Wichtigste  bleibt  immer  die  an  gern  es* 
senct  indirecte  Bebandlongsweise  (1—3).  Insowdt  aber 
jene  Mittel  in  bestimmten  Fällen  zu  HQlfe  kommen  müs- 
sen, wird  man  wohl  thun,  den  gelinderen  vor  den  heftige- 
ren^ und  den  yegetabiJischcn  (z.  B.  Valeriana»  Crocna»  Cha- 
naniill.  roman.»  Paeom'a»  Fol  Aurant)  ror  den  minerali- 
schen  den  Vorzug  zu  gebeurf^i'^Witi^i; 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  das  Rfttbsd- 
hafte  oder  Wunderbare  des  Alps!  Er  ist  wohl  kein  grö-.. 
(seres  Kälbsel  als  andere  NeryenkrankheiteB»  ia  eigentlich 
ein  Tiel  geringeres  als  gewisse»  z.  B.  die  ecfaie  Starr- 
suebt.  — •  Bas  VTunderbare  aber  ba^  auf  Anlab  der  Pfaan^ 
tasnen,  der  Aberglaube  in  ibn  hineingetragen.  Er  madite 
die  Bilder  der  Phantasie  zu  wirklichen  Ungethümen,  welche 
dem  Schlafenden  auf  die  Brust  sprangen  und  ihn  zu  erwür- 
gen trachteten.  Zauberei  und  Geisterseherei  (reiben  bei  die- 
sen Irrwabn  ibr  tolles  Spiel;  und  wie  der  Leidige  selbst 
Biit  Tom  Alp  geplagten  Weibern  nnzüebtigen  Verkebr  ga- 
pflogen haben  sollte,  können  (leider  nicht  zur  Ehre  der 
IVlenschhcit)  noch  aus  finstern  doch  ziemlich  neuen  Jahr- 
hunderten die  Hezenprocesse  bezeugen.  Beschwörungsfor- 
snelo»  Anulete^  ja  sogar  wirkliche  Waffen»  waren  die  Mlfii« 
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pfen  suchte. 

Synon.    *llffi('dnii;  vcl  irv:trioq  nftyftoq,  Hfll {  TfviyttXlmv^     Lal.  incH- 
hus>  Jncubo  {Cael.  ^ureL),    UoclideuUch:  Alp,  Alpdrücken;  Nie- 
derdeutsch: Mart,  Nachttnaare:  ahnlich  dem  Englischen  ISight  -mart, 
Holland,  flacht -merTie,  Nacht -drukking.   Franz.  Cauchemar^  co-  l 
ehtmar,  Incube. 

Litteraiar. 

Die  Litteratnr  findet  man  sehr  reichllcb  sowoM  im 

Verlaufe  als  am  Schlüsse  der  neuesten  Schrifl: 

Der  Alp,  sein  Wesen  und  seine  Heilung.    Eine  Monographie  von  Mo- 
rtis Strahl,  Dr.  d.  Med.  u.  a.  w.   Berlin  183J.  Vi.  u.  253  S.  8. 

Die  hierin  enthaltene  so  bedeafende  Anregong  des  Ge- 
genstandes machte  es  vFünscheDSwerth,  in  diesem  Elncjd. 
Wörterbuche  auf  denselben  nochmals  (m.  vergl.  den  ArL 
Alp)  znrÜckuikoiDmeii.  Das  Abweichende  in  vorstehender 
ErOrtening  konnte  ohne  eine  unangemessene  Weitläufigkeit 
nicht  ansdrficklich  ventilirt  werden;  bei  angestellter  Ver- 
glcichung  ¥Fird  es  iudels  der  Leser  leicht  TOn  selbst  finden. 

EPHIDROSiS»  Schweifssucht»  von  iSgAg,  Schwab» 
und  htl  (itfiÖQoxrtg),  oder  auch  nur  dasSchwitsen  in  sehMr 

mannigfachen  Bedeutung  in  Krankheiten.  Diese  Benennung 
kommt  schon  bei  Htppokrates  häufig  vor,  und  bcicicbnet 
hier  biofs  das  Symptom,  besonders  wo  von  einem  wässeri- 
gen unkritischen  Schweifoe  der  ober«i  Theüe  die  Rede  ist 
Die  spSteren  Ausleger  haben  sich  indessen  vergebens  be- 
müht, bestimmte  pathologisch-semiotische  Verhältnisse  aus- 
findig zu  machen,  welche  damit  gemeint  sein  sollten;  Hip- 
fokrates  scheint  vielmehr  den  Ausdruck,  wie  fast  alle  seme 
Namen,  der  Volksspradie  entlehnt»  und  seins  Bed«sliaig 
filr  sehr  mannigfaltige  Comblnationen  offen  gelassen  n 
haben«  Die  Nosologcn  des  vorigen  Jahrhunderts,  nament- 
lich Sauvages  (Claas.  IX.  Ord.  III.  Gen.  20.),  Sogar 
(Uass.  V.  Ord.  IV.  Gen.  21.)  und  Cullen  (Class.  IV. 
Ord.  IV.  Gen.  118.)  haben  unter. dem  alterthürnhchen  Na- 
men Mfkidra9i9  eine  eigene»  Ton  V^H  Btdrop9d89i9  ge- 
nannte Krankhettsform  aufgestellt,  doch  ist  es  ihnen  nicht 
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geloB^eDy  instante  Merkmale  derselben  anzugeben,  die  daia 
berecfat^ea  kOiuiteny  «Us  so  Tieldetii^e  &ympUm  dee 
Schwilsens  m  dkaen  lUn^  ra  erbeben.  Ebeo  so  irenig 
konnte  damit  P*  FtatUt  wat  Stande  koBinien>  der  unter  dem 

scheinbaren  Krankheitsnamcn  Ephidrosis  nur  wieder  ganz 
im  Allgemeinen  vom  Schwei fse  gesprochen  hat.  Von  der 
symptomatischen  Bedeutung  des  Schwitzens  wird  onter  dem 
Artikel  Schweifs  die  Eede  sein.  Wollte  man  aber  in 
der  Nosblogie  ^amkhdtAii«Bii  taufetetten,  in  denen  ein 
profuser  Schweifs  das  Hauptsjmptom  ausmacht,  so  konnte 
die  Wahl  nur  auf  zwei,  schon  laugst  untergegangene ,  in 
jeder  Beziehung  wichtige  und  interessante  Krankheiten  fal^ 
ien»  den  Marbm  cmrdiaous  der  Alten  imd  den  engliscbeii 
Schweifs  im  fonbehnlen  and  secbszehnteo  Jahrhnndcrfi 
die  nnr  freilich  bei  der  grofsen  YemaehlHsigung  der  histo« 
rischen  Pathologie  den  genannten  Nosologen  nur  dem  Na- 
ineu  nach  bekannt  waren,  und  mitbin  von  ihnen  unerwähnt 
blieben. 

Die  erste,  der  Morbus  eaidiaeusy  kommt  in  einem  Zeit- 
räume Ton  500  Jahren  (300  v.  Chr.  bis  200  n.  Chr.)  vor, 

und  war  eine  gcwdbnHcbe,  fast  aUtSgltche  Erscheinung,  die 
selbst  von  den  iSichtärzteu  oftmals  erwähnt  wird.  Sie  be« 
gann  mit  Kälte  und  Vertaubung  in  den  Gliedern,  selbst  zu- 
weilen im  gamen  Körper;  der  Puls  nahm  sofort  die  tibelste 
Beschaffenheit  an,  wurde  klein,  schwach,  httufif;,  leer  nnd 
wie  lerfliefoend,  weiterhin  ungleich  und  xittemd,  bis  cum 
völligen  Verschwinden.  Dabei  wurden  die  Krauken  sinn- 
verwirrt, kein  Schlaf  kam  in  ihre  Augen,  sie  verzweifelten 
an  ihrem  Leben,  und  gewöhnlich  ergofs  sich  ihnen  plötzlich 
em  übelrieohender  Sehweiis  Ober  den  ganzen  Kör- 
per, wohw  man  auch  die  Krankheit  Diaphw99U  nannte^ 
Zuweilen  brach  jedoch  erst  ein  wässeriger  Schweifs  im  Ge- 
sicht und  am  Halse  aus,  dieser  verbreitete  sich  dann  wei- 
ter über  den  ganzen  Körper,  nahm  einen  sehr  üblen  Ge» 
fUflh  an,  wurde  klelmg,  auch  wohl  blutigem  Fleiachwasser 
flMidhy  und  dvrefanMate  das  Lager  stromwcisa,  so  dab  die 
•Kraitken  €mt  cn  terfliefsen  schienen.  Der  Alliem  wurde 
hieibei  kun  und  keuchend,  fast  xum  Vergehen;  jeden  Au- 
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glriMIck  fürchCeten  die  Kranken  zu  ersticken,  sie-^vwfeii 
itt^NM  Angst  gefoltert  hin  und  her,  und  mit  ganz  dütt- 
aer  und  zitternd«r  Stimme  stiefseu  sie  nun  ak^/fim- 
Arne  Worte  hervor.  In  der  iinken  Seite,  oder  aack 
wohl  in  der  gansen  Brost,  empfanden  sie  fortwährend  einea 
unerträglichen  Druck,  uud  in  den  AnfMIen,  die  mit  Ohn- 
macht eintraten,  oder  diese  zur  Folge  hatten,  wallte  und 
klopfte  ihnen  das  Herz,  ohne  aUe  Veränderung  des 
Ueinen  PolseB.  Es  ist  ni  bemeikeo,  dals  dieses  SjmptoiD 
bei  Jedem  heftigen  und  profusen  Schweifse,  seliist  ^/j^i^tm 
künstlich  durch  das  heifee  Dampfbad  erregten,  elnittrcteii 
pflegt.  Das  Gesicht  wurde  leichenblafs,  die  Augen  sanken 
mirück,  und  ging  es  dann  zum  Tode,  so  wurde  es  finster 
am  die  Kranken,  HAnde  und  Füfse  färbten  sich  blau,  und 
nibrmid  das  Hers  imgeachlet  der  Kälte  des  ganzen  Kds- 
pers  immer  noch  heftig  achlag,  behieUen  die  meisteii  ttm 
volle  Besinuung,  nur  wenige  waren  knrx  vor  dem  Sterben 
abwesend,  während  andere  selbst  in  Verzückung  gcriethen 
und  mit  Seherkraft  begabt  wurden.  Endlich  krümmten  sich 
die  Nligel  im  den  kalten  Händen,  die  Haut  wurde  runscj^ 
and  so  gaben  die  Kranken  ihren  Geist  au^  ohne  Jin#iMV 
ihres  qnalvoUen  Zoslandes«    <  .  ..i        i  * 

Von  welchem  Charakter  der  Morbus  cardKacus  (Her»- 
krankhcit)  gewesen  sei,  ist  schwer  zu  bestimmen,  da  wir 
nicht  von  allen  Verhältnissen  desselben  Kenntnifs  haben, 
indessen  scheint  woU  so  viel  gewils  susein,  daOs/diesmerk- 
wOrdlge  Uebel  ans  Haoterschlaffong  und  onieiner  YoUsalp 
tigkcit  (Plethora  caeoehgma)  soorbatischer  Disposition,  hep- 
▼orgegangen,  und  nicht  rheumatischer  Natur  gewesen  sei, 
die  unter  andern  Umstanden  am  leichtesten  profuse,  erschör 
pfende  Schweifse  herbeifüiut.  >  «^r; 

Von  eniadileden  rheamatischem  Charakter  war  aber 
der  englische  Schweifs  (^^Mfor  amgUamB,  Uidromtm* 
re8ti)t  der  in  fünf  mehr  oder  minder  bedeutenden  Epidet 
mieen  (1485,  1506,  1517,  1528  und  29,  uud  1551)  in  Eng- 
land, und  einmal,  1529  im  Übrigen  nördlichen  If^uropa  vor- 
igekommen, seitdem  aber  nicht  wieder  gesehen  worden  ist» 
Diese  Krankheit  war  von  fffbcM  acnjimn  VeijeiiEB  -r.  ^ 
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dauerte,  die  Nachwehen  oder  Rückfälle  ungerechnet,  nur 
24  Stunden  —  und  trat  ohne  alle  Vorboten  bei  den  mei- 
sten Kranken  mit  kurzem  Schüttelfröste  und  Zittern  ein, 
das  in  den  ganz  bösartigen  Fällen  selbst  in  Zuckungen  der 
Glieder  überging;  bei  anderen  mit  mäfsiger,  fort  und  fort 
zunehmender  Hitze,  entweder  ohne  offenbare  Veranlassung, 
selbst  mitten  im  Schlafe,  so  dafs  die  Kranken  beim  Erwa- 
chen schon  im  SchweiCse  lagen,  oder  auch  im  Rausch  und 
während  harter  Arbeit,  besonders  früh  am  Morgen  bei  Son- 
nenaufgang.   Viele  Kranke  empfanden  sogleich  zu  Anfang 
ein  unangenehmes  Kriebeln  oder  Ameisenlaufen  in  den  Hän- 
den und  Fülsen,  das  sich  sogar  zu  stechenden  Schmerzen 
und  einem  äufsersl  schmerzhaften  Gefühle  unter  den  Nä- 
geln steigerte,  zuweilen  auch  mit  rheumatischen  Krämpfen, 
und  mit  einer  solchen  Ermattung  des  Oberkörpers  verbun- 
den war,  dafs  die  Befallenen  durchaus  nicht  im  Staude  wa- 
ren, die  Arme  zu  hebeu.    Hinigcn  sah  man  während  dieser 
Zufälle  die  Hände  und  Füfse,  den  Weibern  auch  wohl  die 
Weichen  anschwellen.    Hierauf  entwickelten  sich  in  rascher 
Folge  bedenkliche  Hirnzufälle,  wüfhendc  Delirien,  mit  sehr 
übler  Prognose,  und  bei  allen  diniipfcs  Kopfweh;  dann 
währte  es  nicht  lange,  so  brach  die  furchtbare  Schlafsucht 
herein;  die,  wurde  sie  nicht  standhaft  überwunden,  den  si- 
chern Tod  durch  Schlagflufs  herbeiführte.     Eine  lödtliche 
Angst  begleilelo  die  Kranken,  so  lange  sie  ihrer  Sinno  mäch- 
tig blieben,  durch  die  ganze  Krankheit.    Bei  vielen  wurde 
sogar  das  Gesicht  blau  und  aufgedunsen,  oder  mindestens 
überzogen  sich  die  Lippen  und  Augengruben  mit  Bleifarbe, 
woraus  ganz  deulhch  hervorgeht,  dafs  der  Durchgang  des 
Blutes  durch  die  Lungen  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  gro- 
fser  Engbrüstigkeit  gehemmt  war.    Sie  athmeten  daher  mit 
grofser  Beschwerde,  als  wären  die  Lungen   von  Krampf 
oder  beginnender  Lähmung  ergriffen;    dabei  zitterte  und 
klopfte  ihnen  das  Herz  immerwährend,  unter  dem  drücken- 
den Gefüllt  inneren  Brennens,  das  in  den  bösartigen  Fällen 
zu  Kopfe  stieg,  und  tödlliche  Fieberwuth  anregte,  und  nach 
kurzem  Zögern,  bei  vielen  schon  gleich  zu  Anfang,  brach 
der  stinkende  Schweifs  in  Strömen  über  den  ganzen 
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Körper  hervor,  entweder  heilbriügend  oder  verderblich,  )e 
nachdein  die  Krise  durch  ihn  entweder  voilkoinmen ,  oder 
ihM^pUbellrdbcn  der  Nator  Tereicdl  ward«.  Zaweileo  eiw 
klgbm  b«  di&er  gewaUsameo  Attfregang  Convohmaii  «nd 
ooDsensoeHes  Erbrechen,  und  es  blieben  dann  in  den  tödt- 
licheo  Fällen  die  äufsersten  Zufälle  von  Inanilion  nicht  aus, 
unter  denen  der  Kranke  seinen  Geist  aufgab.   Der  Ort  ge* 
stattet  hier  nkfat,  der  DarsteUang  dieser  Krankheit  einen 
grO&eren  Ranm  za  geben,  da  es  nur  darauf  ankMi^A|||Mn 
▼on  Krai^eitsformen  aufaustelleD,  in  denen  die  Bi|^4|pim 
das  Hauptsymptom  ansmacbt,  und  zu  zeigen,  dafs  die8er^e>> 
genstand  in  den  vorhandenen  Lehrbüchern  f;anz  auders  hätte 
bebandelt  werden  müssen,  als  ohne  ^ie  Kenutniis  dieser 
KrankbeMsformen  geschehen  konnte*    Die  Bedeutung  des 
Wortes  EpUdrosts  ftlr  ObermSisiges  nnkritisebes  SobwUM 
in  Lrankheiten  überhaupt  ist  nicht  allgemein  gültig. 
den  Artikel  Schweifs.        '  *  > 

Litteratnr. 

yfnnt,  Foesii,  Oeconomia  flippocratis.    Gencv.  1662.  fol. 

Guil  Cullen,  Synopsis  Nosologiac  mcihodicar,  exhibins  c  hrlu.  virorum, 
Sauvaßcsii,  JAnnaeiy  yogcliit  Sagari  et  Macbridii  SjsteruaU  uotolo» 
gica.    Ed.  quinla.    Edinburgi,  1792.  8.  2  Voll.       '  ''^^  *• 

Petr.  Frank,  Epitonie  etc.  I.ib.  V,  Pars  1.    Manlicro.  1794.  8  »  / 

J.  F.  C.  Ikcker,  der  cogiischc  Schwoils,  ein  är/.tliihcr  Btluag  lur  Ge- 
iclticbte  d.  fuofcchnteii  u.  Kchsicliotca  Jaiiiliuodcrts.  Berlin.  1834.  ^ 

EPHIPPIÜM,  der  Sattel;  in  der  Anatomie  derTürken- 
sattel  {Sella  turcicä)  auf  dem  Körper  des  Keilbeins,  in  wel- 
chem der  Himanbang  (HgpopkgtU)  oder  die  Schleimdrüse 
der  Ahen  (Glmidula  pMUu^)  Uegt  S.  Basiiare  os. 

EPIALA.  Ein  heftiges,  anhallendes,  hitziges  Fldb«r» 
in  welchem  Frost  mit  Hitze  abwechselt.  Es  gehört  gewöhn- 
lich m  der  Art,  weiche  Heroitritaeus  genannt  wird, 
eine  Znsammensetiong  eines  Wecbselüebefs  mit  einer  con- 
tinna.  Doch  kommt  es  auch  bei  andern,  besondeis  Fiie- 
sdficbem,  vor.  U  —  ^ 

EPICANTHUS.    So  nannte  der  Verfasser  dieses  Auf- 
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Satzes  zuerst  ein  cigenlhümliches  angeborncs  Leiden  des 
innern  Angenwiokcls,  das  frülier  zwar  von  einigen  Aerztcn 
beobachtet,  aber  seiner  Natur  nach  nicht  erkannt  gewesen 
war.    Es  besteht  dieser  angebornc  Augenlidfohler  in  einem 
Ucberflusse  der  Gesichlshaut  in  der  (iegend  der  Nasen- 
Wurzel,  die  an  dem  innern  Augenwinkel  nicht  straff  auf  den 
hier  befindlichen  Knochen  aufliegt,  sondern  eine  Hautfalle 
bildet,  die  an  dem  obcrn  Augenlidc  nach  dein  untern  wie 
eine  Schwimmhaut  sich  erstreckt,  und  die  Gegend  der  Thrä- 
uenpunkte,  die  Caruncula  lacrymalis,  so  wie  überhaupt  den 
ganzen  innern  Augenwinkel  bedeckt.    Daher  denn  auch  der 
Name  Epicanthus  (Aufaugenwinkel)    der  passendste  sein 
dürfte.    Dieses  angeborne  Augcnlidlciden,  welches  nie  auf 
einer  Gesichtsseite,  sondern  immer  auf  beiden  zugleich  vor- 
kommt, gicbl  dem  Gesichte  einen  mehr  oder  weniger  eigen- 
thümlichen    den  Kalmücken  angchürigcn   Ausdruck.  Die 
hiermit  behafteten  Menschen  verzerren  beim  Oeffnen  der 
Augenlider  das  (icsicht  auf  eine  eigenthümliche  Weise,  was 
auch  öfters  beim  Lachen,  Essen  und  Trinken  geschieht. 
Schön  betrachtet  den  Epicanthus  als  die  Andeutung  eines 
vierten  Augenlides,  wenn  die  Membrana  semiluuaris  als  Ru- 
diment eines  dritten  Augenlides  anzusehen  ist.  Bisweilen 
hat  der  Epicanthus  in  sofern  Eintlufs  auf  das  Gesicht,  als 
an  einem  oder  dem  anderen  Auge  Schielen  entsteht,  wel- 
ches schon  den  altern  Aerzten,  die  es  Nasenschiclen  nann- 
ten (Rhitioptia)  nicht  unbekannt  war.    Will  man  entweder 
zur  Beseitigung  des  Schielens,  oder  zur  Verbesserung  der 
Physiognomie  den  Epicanthus  auf  beiden  Seiten  entfernen, 
80  geschieht  dieses  am  Besten  durch  eine  von  dem  Ver- 
fasser erfundene  Operatiousmethode,  welche  derselbe  Rhe- 
norrhaphe  (Naseunahl)  genannt  hat.    Dieselbe  beabsichtigt 
auf  der  Nasenwurzel  eine  so  grofse  Menge  Haut  zu  ent- 
fernen als  nöthig  ist,  die  Hautfalten,  welche  den  Epicanthus 
bilden,  zu  beseitigen.    Zu  dem  Ende  schneidet  man  da,  wo 
die  Nasenwurzel  sich  mit  der  Stirn  vereinigt,   ein  etwas 
mehr  als  einen  Zoll  langes  und  in  der  Milte  einen  halben 
Zoll  breites  Hautstück  aus  den  allgemeinen  Hautbedeckun- 
gen, und  vereinigt  die  entstandene  Wunde  an  ihren  Rän- 
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dem  mmWeht  eioer  freien  iumrii— g€pea  Nabl»  wul  faaik 

dieselbe  Dach  den  bekannten  Regeln  der  Chirurgie.  Es 
bleibt  bei  diesem  Verfahren  keine  Spur  einer  Narbe  oder 
das  frülieren  Bildungsfehiers  zurück;  jede  andere  Opera« 
fit—mrlhodfr  verlehU  doi  Zweck. 

SjrooD.   jLpicanthu9,  tod        auf,  uttP&oq,  AageDwinkd, 

Litterator. 

Dr.  V.  JmmmL  Der  Bpicantlmty  «a  nocli  nicht  betcbnebcncr  |cw5ko- 
llth  •Dfebomw  Fehler  4ee  ranem  AogcnwlBlRlii  uad  die  RUnor- 
rluplM»  die  iwkerH«  Mclkode  demelbcB  Mif  openlmo  Wege  m  Ve- 
aehigtB. 

Dr.  SekSn,   Zar  GetdiSciiie  dct  Epieanthof. 

Beide  AortSiM  io  «.  Ammmt*»  Zcitoclinft  lur  die  Oplitlielmolosie. 
Bd.  I.  S.  683  «od  Bd.  IL  6.  120.  v.  A  —  d. 

EPICARPIÜM,  Ton  hti  nnä  witQn6g,  corpus,  ei- 
gentlich das  Armband.  Unsere  Vorgänger  nannten  so  ein 
Arzneimillel,  welches  sie  auf  das  Carpialgelenk  legten,  und 
das  gewöhnliGh  ans  Pflastern,  Salben  und  Umschiägeo 
bestand,  wosa  versdiiedene  reizende  Arzneisioffe  genom- 
nen  wurden,  wie  Kawpher,  Ammoniak,  Sen(  Pfeffer,  Knob- 
lauch, Helleborus  u.  s.  w.  Man  rtlhinte  diese  Anwendangs- 
weisc  der  genannten  Arzneien  vorzüglich  in  Wechselfiebern, 
Gonvulsioncn  und  in  allgemeiner  Entkräftung,  gegenwärtig 
aber  wnd  «Kese  Applieatlonsart  nor  als  ein  ableitendes  Mit- 
tel, wie  z.  B.  bei  Affeclionen  der  Brnstorgane,  benalzf. 

Synon,     Puhpflastcr,  Ptilsarr.nci.     Frant.  Kpicarpet ,  rcmalcx  quon 
appUque  aux  pouU,   Engl.  A  torut  plaüier.   Holl.  PoU-plcister, 

E.  Gr  —  c. 

EPICAUBAA  auch  JS^tipaMwk,  von  hü  und  naim, 
mroy  wird  1)  iDr  ein  oberfttcfaUch  wirkendes  Brainmittel 

und  2)  für  Brandblase  gebranefat    S.  GlOheisen  und  Am- 

bustio.  E,  Gr  —  e. 

LPK'AUSTICA  so  wiel  als  Brennmittel.   S.  Caostica« 
EPiCEBASTlCA  (remedia),  dmee^aoriMs,  mildernde» 
mdünnende  Millel,  s.  oben  BHncntia;  Ton  hü  und  MipctiL 
Wfih  mische.  F  —  t, 

EPICHEIBESIS.   S.  Eacheireßis. 
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£PICHORION,  gleichbedeotad  mit  Meuibrma  dtd- 
Aia  9vl  Siehe  den  Artik«!  £i. 

EPICOPHOSK,  gleiebbedeuteiKl  mit  Coplioaii.  & 

Buckel. 

EPICRANIA  APO^EUROSIS,  gleichbedeutend  mit 
Gaiea  apooenrolica  capitis,  die  Sehnen  ha  übe,  ist  eine  • 
breite  vspaar  Torbandene  Fasoia,  ia  wekher  die  SeiiMH- 
fasern  stark  entwickA  slod.  Sie  geht  tod  der  Stimgegend 
Uber  die  beiden  Scheilefbeine  der  ganzen  Breite  derselben 
nach  hinweg  bis  zum  Rand  des  Hiiiterhauplbeiucs,  wo  sie 
ihre  Fasern  mit  denen  des  Muse.  occipitaJis  vermischt, 
während  aie  in  der  Stimgegend  die  Fortsetzung  der  Muse, 
frontales  zn  Irelden  Seifen  darstellt.  Naeh  den  Seiten 
Irin  wird  diese  Aponenrose  dfinner,  Ist  aber  sehr  fest  and 
wenig  ausdehnbar  und  von  der  Stirn  bis  in  die  Ilinier- 
hauptsgegend  au  die  Linea  srinicircularis  durch  festes  Zell- 
gewebe angeheftet.  Auf  der  Scheitelhöhe  liegt  diese  aponeu- 
rotische  Haut  unter  einer  fest  mit  der  Kopfhaut  verbundenen 
Schicht  Ton  Fettsellgewebe,  welche  nnmittelbar  Aber  der  Seh^ 
nenbanty  jedoch  nar  wenig»  Fettbhisdien  enthflif,  so  dt^h  sie 
hier  eine  die  Aponeurose  überziehende  Fascia  superficia- 
lis (iarsfellf,  welche  von  der  Feltzeligewebsschicht  zu  unter- 
soiieiden  ist,  und  in  weicher  nach  den  Seiten  hin  die  Fa- 
aeni  des  Moscl  attoUens  aoricalae  Üegen,  und  die  olrer» 
flMblicben  GeMse  und  Nerven  sieh  Tertweigen.  Von  den 
lineae  semiehrculares  an  steht  tSber  der  Fossa  temporalis 
die  Aponeurosis  cpicrania  durch  dieses  blättrige  Zellge- 
webe thcils  mit  der  eben  genannten  Fascia  superficialis 
selbst,  theils  mit  der  tiefer  liegenden  Fascia  oder  Apo- 
nemis  temporalis  in  Verbindnng.  Indefii  ist  doch  die 
Fascia  superfidaKs  der  Sehnen  ha  übe  Ton  der  Fascie  sa<* 
perficialis  temporalis  immer  noch  durch  einzelne  Fettzellen 
getrennt,  so  dafs  sie  bis  in  die  Fossa  zjgomatica  herab  iso- 
lirt  darznstellen  ist.  Erst  an  dem  Arcus  zjgomaticus  ver« 
achnehen  diese  beiden  BiAtter  tibcr  der  SchUtfenaponearose 
ao,  dafs  sie  nicht  mehr  zu  trennen  sind.  Die  Verbindung 
der  Aponeurosis  epicrania  mit  dem  darunter  Hegenden  Pe* 
ricranium  ist  bei  weitem  lockerer,  als  die,  mit  der  darüber 
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liegenden  Haut,  denn  sie  wird  durch  ein  blättriges  und  be- 
siMlders  nach  vom  und  hinten  lockeres  Zellgewebe  vtrmi^ 
übt  weldm  doe  ziemlich  beträchüiehe  Ycitdueboag  der- 
Apooearose  auf  dem  Pericranlum  gestattet  und  sehr  leielit 
erklärt,  warum  Infiltrationen  von  Eiter  und  andern  Flüssig- 
keiten, wenn  sie  unter  der  Galca  aponeurotica  statt  finden, 
sieb  immer  sehr  rasch  ausbreiten,  während  diejenigen,  welr 
che  in  dem  iibrüseQ  Feltzellgewebe  auf  der  ttuÜMm  Oh» 
fliehe  der  Aponeurose  ihreo  Sitz  haben»  umichiieben  hlei^: 
ben.    Die  ftltern  Chirurgen  schrieben  der  Aponeuro^^epi- 
crania  oder  Galea  aponeurotica  eine  grofse  Einpijudlichkeit 
zu,  weil  auf  Verwundungen  derselben  immer  sehr  heüige 
Schmerzen  folgen.    Diese  Schmerzen  erklären  sich  aber  sehr 
leicht -dadurch,  dafa  diese  luirte  und  feste  Sehnenhaut  auf  dal 
darunter  liegende  nach  einer  solchen  Verletsung  entztlodeie 
Zellgewebe  einen  starken  Druck  ausflbt.  F  p. 

EPICRANINA  REGIO,  Schädelgegend,  wird  von 
Einigen  die  ganze  obere  Hälfte  des  Schädels  genannt  und 
falst  daher  di^  .Regio  frontalis,  Regio  parietalis  und  Regif^ 
occipitalis  zusammen.   Der  Reihe  nach  liefen  dahei^jf||M|^ 
ser  Gegend  von  aufaen  nach  innen  die  SHrnhaut  if^9ir> 
haarte  Kopfiiaut,  darauf  eine  Schicht  fibrösen  Zell^ievrebes, 
welches  nach  aufsen  viele  FcUbläscheu  enthält,  nach  innen 
diese  fast  ganz  entbehrt,  so  dafs  man  dieselben  auch  als 
ivei  Schichten»  nehmlich  als  Fetizellgewebsschichl  des  Um 
terhanliellgewebes  und  als  eigentliche  Fascia  superficialis 
unterscheiden  kann.    Hierauf  folgt  die  Galea  aponeurolicr - 
capitis,  welche  von  innen  nach  aufsen  durch  die  Zweige  der 
Ajrteria  temporaUs  superficialis,  der  auhcularis  und  ocqipüa* 
Iis»  so  wie  durch  die  Zweige  des  NemH  temporalis  mß^* 
fioialia  durchbohrt  wird»  no  dafii  die  genannten  Arterien  and  ^ 
Nerven  sammt  einem  aslir  reiohUchen  Nets  von  Hautvenen 
in  der  Fettzellgewcbsschicht  sich  verbreiten.    Unter  der  Ga- 
lea aponeurotica  endlich  kommt  eine  Schicht  lockeres  Zell* 
gewebe,  hierauf  das  Pericraninm  und  endlich  die  OberO&dbe 
d^iSliilib^  Scheitelbeins  nnd  Hinterbnoptbeioa.  C-c^m 

EPICRANIUM  (von  ini,  auf  ond  ^cpoWey,  der  Sohft,  * 
del)  bezeidbnet  die  Theile  auf  dem  Schädel  und  ist  dahei 
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in  verschiedener  Beziehung  theils  für  die  Kopfliaut,  theils 
für  die  Galea  npooeurolica  gebraucht  worden,  theils  hat 
man  dadurch  die  Galea  saiiimt  den  beiden  daran  bcfoslig- 
ten  Muskehl  bezeichnet.  Da  alle  diese  einzelnen  Theile 
mit  I\ech(  ihre  besondern  Flamen  haben ,  so  ist  es  offenbar 
unpassend,  den  Clolleclivnamen  Epicranium  für  einen  ein- 
zelnen dieser  Theile  zu  gebrauchen.  Will  man  daher  den 
Ausdruck  Epicranium  nicht  ganz  verwerfen,  so  ist  es  wohl 
am  besten,  denselben,  wie  in  neuerer  Zeit  geschehen  ist, 
für  sämmdiche  Weichtheile  zu  gebrauchen,  welche  auf  dem 
Knochen  des  Schädelgewülbes  aufliegen,   und  welche  bei 

Lescbreibung  der  Regio  epicraniua  angeführt  worden  sind. 

F  -  p. 

EPICRANIUS  MUSCULUS,  Hirnschädelmuskel 
oder  Stiruhinterhauptsuiuskcl  (^Aluac.  occipito -fronta- 
lis') wurde  zuerst  vou  Albin  als  ein  zusamuicuhängondcr, 
xweibUuchiger  Maskel  beschrieben  und  entsteht  hiernach 
aus  der  Vereinigung  des  Muse,  frontalis  und  occipitalis 
durch  die  Galea  aponourotica,  welche  alsdann  als  Tendo 
interincdius  belrachlet  wird.  Wollte  man  diesen  Muskel 
so  annehmen,  so  würde  die  lieschreibung  desselben  fol- 
gende sein:  er  entspringt  als  platter,  dünner,  nach  unten 
schmal  zulaufender  Muskel  mit  muskulösen  Fasern  von  der 
Nasenwurzel,  von  der  Glabella  ossis  frontis  und  vou  dem 
Arcus  supcrciliaris  bis  an  die  vordere  Endigung  der  Linea 
semicircularis,  gehl  hierauf  als  dünne  Muskelausbreilung  auf 
der  vordem  Fläche  des  Stirnbeins  nach  oben,  wird  über 
dem  Tuber  frontale  breiter  und  geht  hier  in  eine  feste, 
breite  Sehne  über,  welche  sich  über  die  ganze  Scbädelhöhle 
bis  zur  Lnmbdanaht  erstreckt  und  hier  wiederum  in  einen 
breiten,  Üachen  Muskeibauch  übergeht,  welcher  sich  an  die 
Linea  seniicircularis  superior  ossis  occipitis  iuserirt.  Die- 
ser Muskel  hätte  alsdann  die  Function,  die  behaarte  Kopf- 
haut nach  vorn  und  hinten  zu  schieben.  Es  ist  aber  offen- 
bar besser,  bei  der  jetzt  allgemein  gebräuchlichen  Trennung 
dieses  Muskels  in  3  Theile,  nehmlich  in  den  Muse,  fronta- 
lis, die  Galea  aponeurotica  und  den  Muse,  occipitalis  zu 
bleiben,  mit  welcher  die  Function  dieser  Theile  auch  am 
meisten  übereinstimmt.  r  —  v- 
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EPiCRASlS.  £ioe  gelinde«  zuweilen  unterbrochene 
AosleeroDg. 

EPIGRASTICUM,  ein  diese  bewirkendes  Mittel. 

EPICRISIS.  Beurlheilung  eines  Krankheitsfalles;  Er- 
klärung und  theoretische  Auseinandersetzung  der  Entstehung, 
Ent Wickelung,  Bebandluug  und  Eudiguog  einer  beobachte- 
ten Krankheit.  "  — 

EPICRUSIS,-  Ton  im9egov0f  pereuUo^  das  Peitochea 
des  Körpers  mit  Ruthen  zur  Heilnnf;  einer  Kmkheic 
Diese  Curmclhodc  ward  schon  von  Oalen  besdhrieben 
und  ist  vorzüglich  bei  den  Japanesen  sehr  in  Gebrauch. 
S.  FIaj;elIalio.  E.  Gr  -  c 

EPiCYEMA.  S.  SuperfoetaUo. 

EPICYSTOTOMIA.   S.  ytbotomia. 

EPIDEMIA  (von  Stluog,  Volk  und  M)  Volkskr^nk« 
heit,  Seuche,  eine  Krankheit,  die  unter  dem  Volke  herr- 
schend wird,  indem  sie  eine  gröfscre  oder  {geringere  Anzahl 
▼on  Individuen  desselben  ergreift,  und  von  Ursachen  ab* 
hSngty  die  sich  unter  bestimmten  Zeitverhäfttnissen  neu  eni» 
wickdn,  ihre  Herrschaft  sodann  durch  einen  gröberen  edor 
kleinereu  Zeitraum  behaupten,  und  nach  dem  Verlaufe  das» 
selben  wieder  verschwinden.  Man  unterscheidet  die  epide- 
mischen Krankheiten  iu  eben  dieser  Beziehung  von  den  en- 
demischen, deren  Ursachen  giöislentheils  aus  der  Orlsbe- 
flchaffenbeit  herrorgeben,  und  in  der  Regel  petfounent  blei- 
bcD.  Es  giebt  wenige  acute  Krankheiten,  die  sieht  zw  Zei- 
ten epidemisch  aufgetreten  wären,  }a  es  gesellen  sich  ihnen 
selbst  einige  iieberlose  zu,  wie  z.  B.  noch  jüngst  die  Cho- 
lera, die  ApopUxie,  Lähmungen  und  krampfhafte  Nerven- 
kmnUieiten»  und  wem  um  die  aufiwrordentliche  Veischie* 
denheit  dieser  Leiden  öberachlägt,  so  ergidbt  mA-  aeboA 
daraus,  dafs  die  Ursachen  der  Epidemieen  höchst  ▼eridne» 
denartig  sein  müssen.  Diese  nun  zu  ergründen,  haben  sich 
die  Aerzte  von  jeher,  so  viel  an  ihnen  war,  eifrig  bemüht, 
doch  sind  die  auf  diesem  Felde  gewonnenen  Kenntnisse 
deshalb  sehr  ouToIlslSndig  geblieben,  weil  es  nicht  bJois  aof 
die  ohnebin  schon  schwierige  Erforschung  dieses  oder  jeneu 
einzelnen  Einflusses,  sondern  auf  einen  Ueberblick  Öbei' 
unendlich  verschiedenartige  Combinaüonen  von  Einflüssen 

ankam. 
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ankam,  der  in  dem  beschränkten  Gesichtskreise  des  ineusch- 
lichen  Geistes  au  und  für  sich  unmöglich  ist.  NicmalB 
möchte  es  vfohl  eioem  Sterblichen  gelingen,  die  Einflüsse 
zur  klaren  Anscbanong  za  bringen»  -die  z.  B.  eine  Influenz 
binnen  wenigen  Monaten  von  den  Sufsersten  Grenzen  Asiens 
über  Länder  und  Meere  bis  in  das  innere  Amerika  verbrei- 
ten, und  sich  nicht  einmal  durch  sehr  auffallende  Erschei- 
nungen in  der  Atmosphäre  zu  erkennen  geben.  Es  werden 
daher  die  epidemischen  Einflüsse  immer  nur  mehr  an  ihren 
'Wirkubgeif' auf  die  Ydlker»  d.  h.  an  der  Reagenz  der 
mensdilicben  Organismen,  als  an  und  für  steh  und  in  ihren 
-wichtigsten  Couibiuationen  erkennbar  bleiben,  wenn  auch 
die  allgemeine  Erfahrung  hier  schon  ein  nicht  unbeträcht« 
liches  Feld  durch  Inducüon  und  Analogie  gewonnen  hat. 
Waa  iklil  die  einzeUien  EinflOsHe  betrifft,  deren  "Wirk^ 


kommt,  so  Ist  nfer  ziemlich  alles  in  ErwSgung  zu  ziehen,  ^ 
was  zum  menschlichen  Leben  irgendwie  erforderlich  ist, 
denn  es  ist  kein  einziger  Einilufs  denkbar,  der  durch  Stei- 
gerung oder  Verminderung  seiner  Quantität  oder  Intensität^ 
mit  welcher  er  anf  die  Geeammtheit  der  menschlichen  Or- 
ganismen wirkt,  so  wie  in  seinem  MiisverhSltnisse  zu  den 
übrigen  Einflüssen  nicht  im  Stande  wSrc,  eine  allgemeine 
Neigung  zu  irgend  einem  Erkranken,  oder  dieses  selbst  in 
allmäbliclicr  Steigerung  herTorzurufen.  Diese  ^örterung 
also  ToUständig  zu  machen,  hätten  wir  die  gesaiünlle  Aeüo- 
logie  der  Krankheiten  durchzugehen,  Ton  welcher  Aufgabe 
wir  uns  indessen  dispensiren,  da  sie  offenbar  die  GrSnzen 
dieses  encyklopädischen  Artikels  über  die  Gebühr  ausdeh- 
nen würde.  Nach  einer  ganz  allgemeinen  Einlheilung  liegt 
es  am  Tage,  dnfs  die  Epidemieen  entweder  den  Teränder"- 
ten  kosmischen,  oder  den  tellurisch  -  atmosphttrl-» 
sehen,  oder  auch  nur  den  schädlich  einwirkendeti  menscSh- 
lichen  Verhältnissen  ihren  Ursprung  verdanken. 

Mit  den  kosmischen  Verhältnissen  beschäftigte  man  sich  . 
in  Bezug  auf  Epidemieen  ehedem  vorzugsweise,  und  vor 
allen  waren  es  die  Conjunctioneii  der  tianeten^  die  man 
mit  diesen  Ereignissen  In  Yerbilidung  brachte^  aü  dereü 
scbadliehem  £influCs  auf  die  Getalidheit  der  ErdenbewolM 

Med.  chir.  Eacjd.  ÄL  Bd«  22 


Epidemieen  in  Anschlag 
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ner  in  dep  Zeilen  der  Astrologie  auch  die  Weisesten  nicht 
zweifelten.    Davon  sind  die  ärztlichen  Werke  bis  in  das 

siebzehnte  Jalnhundoil  voll.    IM«-»!  vergafs  aber  darüber  die 
näher  liegenden  Yerhälliiissc  auf  dem  Planeten,  den  wir  be- 
wohnen» ins  Auge  zu  fassen,  und  nachdem  man  auch  die 
Kriege  und  sonstigen  Erschütterungen  der  Volker  mehr  tod 
den  menschlichen  l^eidenschaften,  als  vom  Mars  und  Salnra 
herzuleiten  gelernt  hatte,  war  das  Ende  von  allen  diesen 
astrolofiisrhen  Remiihunf^on,   dafs  auch   nicht  eine  einzii:«* 
Thalsachc   wissenschafllich    herausgestellt   werden  Vounle, 
ivelcbc  den  Einflufs  der  Gestirne  auf  die  Gesundheit  der 
Völker  tiberzeugend  dargetban  bSUc.    f^ocfa  ganz  neueriid 
hat  Fran%  v,  Bitdeubrand  in  der  unten  angezeigten  Sdiril 
die  astralischen  Einflösse  in  Bezu^^  auf  Epidemiccn  in  Srliulz 
genommen,  mit  einem  grofscn  Aufwände  von  Gelehrsamkeit 
jedoch  diese  Angelegcnlicit  nicht  um  ein  Haarbreit  weiter 
fordern  k0nneii.         den  Kometen  ist  es  allerding  auffal- 
lend,  dafs  derglcidien  bei  vielen  grotsen  Weltseodien  er- 
schienen sind;  es  kann  indessen  immer  der  Einwurf  sc- 
maclit  werden,  dafs  noeh  un^^leich  mehr  Kometen  voYu\iti- 
gezogen  sind,  ohne  eine  bemerkbare  Wirkung  auf  ifas  Be- 
finden der  Erdenbe%Tohner  hervorgebracht  zu  haben ,  und 
wenigstens  ist  auch  diese  Angelegenheit  noch  zu  keiner  wis- 
senschaftlichen Anschauung  gereift.     Die  beste  Uebersicht 
hierüber,  die  nur  freilich  zu  keinem  ei heblichen  Rcsullatc 
führt,  geben  Webster  und  Pingrö  in  den  unten  angezeigten 
Schriften. 

Ein  anderes  ist  es  mit  dem  Umschwünge  der  Erde  um 
die  Sonne,  und  mit  dem  davon  abhängigen  VerhSlfnisse  der 

Jahreszeiten  zur  mcn?chliclicn  Gesundheit.    Jede  Jahroszeil 
bringt  ihre  eigcnlluimliche  Lebensstimmung  hervor,  dieCoo- 
stilutio  annua,    durch  welche  Disposition  zu  bestimmten 
Krankheilen  vermittelt  wird,  und  diese  wohl  auch  selbst 
epidemisch  herrschend  werden,  wenn  irgend  die  periodisch 
wiederkehrenden  Einflüsse  intensiver  einwirken.  15ewcisc 
sind  die  epidemischen  Ruhreu  im  Spätsommer  und  Herbst, 
die  epidemischen  Entzündungen  im  Winter,  die  Fruhjahr»- 
wechseliicber  u.  s.  w.  Dagegen  unterliegt  nun  wieder  der 
EHnftttis  des  Mondes  auf  die  Geannifteil  der  Menschen  — 
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man  hat  ihn  nicht  selten  mit  dem  epidemischen  Walten  von 
Krankheiten  in  Yerbindang  gebracht  —  gegründeten  Zwei- 
feln. Es  iU  Zfi||ütiii8gemachty  dafo  der  menschliche  Or^9i- 
numns  'ikt  idmS^^  oder  achtundt^anzigtägigcn 

Periode  unterworfen  ist  —  dies  zeigt  die  Menstruation,  die 
Schwangerschaft,  so  wie  manche  bekauntc  Erscheinungen 
in  den  Krankheiten  —  aber  diese  Periode  ist  nicht  genau 
die  des  MoiidaiDlati^||^|liii'  4^^  Erde,  und  die  genaniitea  £r- 
acheinuDgea  ricfit^  mh  4^^^n8  nicht  nach  den  Verschie- 
denen Phasen  des  Mondes. ^'idb  lese  hiorfiber  die  weWh- 
volle  Abhaudhing  von  Burdach  über  die  Zeitrechnung  des 
menschlichen  Lebens.  ->« 

JNäher  liegen  uns  nnn  in  der  Aetioiogie  der  Epide* 
mleeii  die  telhirisch- atmosphärischen  Einflösse ,  nur  mfissen 
wir  freilich  bedanem,  dafs  die  Natarlehre  noch  langst  nicht 
so  weit  vorgeschriUcn  ist,  um  sie  nach  einem  gröfseni  Mafs- 
Ftnbc  zu  schätzen,  geschweige  denn  sie  in  einem  gegebenen 
Ifalie  wissenschaftlich  zu  würdigen.  Wir  sehen  hier  nun 
wieder  grofse  und  lange  andauernde  Wirkungen  in  der  Le- 
bensstimmung der  Menschen  so  wie  aller  organischen  We- 
f»en  und  werden  bei  unbefangener  Beobachtung  reranlafst, 
diese  einer  Combiualion  vieler  und  oft  sehr  verschieden- 
artiger Triebfedern  zuzuschreiben,  aber  bestimmte  Natur- 
gesetze hierin  zu  ermitteln,  vermögen  wir  um  so  weniger, 
da  das  Verh^Unifs  der  Erde  zu  ihrer  Atmosphäre  noch  kei* 
neswcges  hinreichend  ergründet  ist,  und  es  hierbei  selbst 
weniger  auf  die  Erforschung  auffallender  Erscheinungen,  als 
auf  die  trkennlnifs  dunkeler  Agenlieu,  wie  namentlich  der 
Imponderabilien,  der  Eiectricilät  und  des  Magnetismus,  an- 
zukommen scheint,  die  noch  für  jetzt  sehr  beschränkt  ist. 
Folgen  whr  der  Analogfe,  welche  uns  die  Geschichte  auf- 
stellt, so  finden  wir,  dafs  Epidemieen  Ton  grofser  Ausdeh- 
nung gewöhnlich  von  grolsen  und  lief  eingreifenden  Natur- 
erscheinungen begleitet  wurden,  und  wir  werden  dadurch 
▼eranlaCst,  diese  mit  jenen  in  eine  ursUchliche  Verbindung 
zu  tbringen.  Bahin  gehören  Tornehmlich:  1)  Erdbeben  in 
grOfserem  Umfange  und  an  Stellen,  welche  sie  in  gewOhn- 
liehen  Zeiten  nicht  zu  erschüttern  pQegeu.  2)  Damit  sind 
nothwendiger  Weise  Veränderungen  der  elektrischen  Ver- 

22* 
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hälloiftse  der  Atmosphäre  verbunden,  die  schon  bei  kiok 
Deren  TalkaDiscben  Erscheinungen  beobachtet  werden;  wahr- 
schehiKcb  auch  Veränderungen  des  Erdmagnetismus.  Da* 

mit  ist  die  gröfsere  Häufigkeit  elektrischer  Meteore  >%ähreii(l 
vieler  Epidemiecn  in  Verbindung  zu  bringen,  so  wie  die 
häufigen  GewiUcr,  oder  das  gänzUcbe  Ausbleiben  dcrseUKD* 
3)  Ueberflutbungen  der  Meere.    4)  Uebersd^fnyBiuigett 
grofeerFIufsgebiete  in  Folge  anhaltenden  Regens,  und  fikar- 
haupt  grofser  Feachligkeit  der  Atmosphäre.    Diese  Schiid' 
lichkeit  läfst  sich  nach  tausendfältigen  Erfabrungea  noclv 
ziemlich  am  deutlichsten  erkennen.   J^'cucjite  Wiltennmj  wird 
der  Gesundheit  nie  nachtheilig,  wenn  sie  Tltf^berg€|MiAd.,j|M|, 
bleibt  aber  ein  Ueberroab  von  Regen  itne  . Reihe  tou. 
ren  hindurch,  so  dafs  der  Boden  ganz  durchweicht  wird, 
und  die  jSebel  schädliche  l>cimischungen  aus  der  Erde  an- 
ziehen, so  kann  es  nicht  fehlen,  der  menschliche  Körper 
leidet  durch  die  (ible  Beschaffenheit  des  Bodens,  auf  dm 
er  lebt»  der  Lnft  die  er  einathmet,  und  die  Völker  werden 
▼on  Krankheiten  unausbleiblich  heimgesucht.   5)  Grofse  und 
anhaltende  Trockenheit,    besonders  mit  Hitze  verbunden. 
6)  Un  gewühnhcher  Verlauf  der  Jahreszeiten,  und  ungewöhn- 
liches Verhalten  derselben  zu  einander«   7)  Daraus  hervor- 
gehende ungewöhnliche  Erscheinungen  in  der  organischen 
Natur,  in  der  Thierwelt  wie  in  der  Pflanzenwelt:  Heu- 
schreck euschwärme,    die  sich  aus  dem  Innern  von  Asien 
über  grofse  LUuderstreckcn  von  Europa  verbreiten,  Zunahme 
einzelner  Arten  von  Insecten,  zuweilen  in  sehr  grofser  Aus- 
dehnung; Wucherungen  der  kleinsten  krjptogambchen  Ve- 
getabilien,  besonders  einiger  Arten  von  Schimmel,  die  aU- 
dann  an  ungewöhnlichen  Stellen  als  sogenannte  lilutüccken 
(Signacula)  zum  Vorschein  kommen,  u.  s.  w. 

£s  sind  hier  nur  einige  von  den  Haupterscheinongea 
angegeben;  ihr  Verzeicfaniis  lieCse  sich  leicht  noch  um  ein 
Bedeutendes  vermehren.  Es  Ist  aber  durchaus  nothweudig, 
sie  in  ihrer  Gesammtheit  aufzufassen,  denn  einzeln  genom- 
men kommen  die  meisten  von  ihnen  auch  ohne  Epidemieen 
vor,  woher  denn  die  Contagionisten,  oder  die  irgend  sonst 
die  Epidemieen  von  einem  vereinzelten  Standpunkte  einsei- 
tig benrtheilen,  ihre  Einwtlrfe  gegen  die  Wirksamkeit  der 
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adnospbärischcD  Einflösse  auf  daa  Leben  der  Mensdien  her- 
leiten, in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  bei  den  entferalen  Ür- 
Sachen  der  Krankheiten  überhaupt  von  jeher  geschehen  ist. 
Lassen  nun  Erscheinungen  dieser  Art  auf  grofsere  Revolu- 
tionen in  der  TS'aiur,  und  in  bedeutenderen  Räumen  schlie' 
Isen,  so  püegen  sogenannte  Weltseudien  die  Wolf^e  daTon 
zu  sein,  d.  h.  Epidemieen»  die  eine  grofte  Anzahl  Ton  Völ- 
kern heimsndien,  so  dafs  sie  sich  wohl  fiber  den  grObten 
Theil  der  Erde  Terbreifen.  Diese  kommen  im  Ganzen  sehr 
selten  vor,  während  die  Lpidemieen  in  kleineren  Gebieten 
sehr  häuüg  sind. 

Man  hat  wohl  zu  beachfen,  dafe  die  Snberen  Einflösse, 
weiche  im  Stande  sind  Yolkskrankheiten  hervorzubringen, 
diese  fast  nie  nnmittelbar  hervorrufen,  sondern  dafs  zuerst 
von  ihnen  gewisse  Lebeusstimmungen  oder  Dispositionen 
vcranlatsl  werden»  die  noch  diesscit  eiuer  wirklichen  Erkran- 
kung liegend,  nur  erst  durch  allmähliche  Steigerung  unter 
dem  Hinzutritt  neuer  Einflösse  oder  sogenannter  Gelcgen- 
beitsursachen  in  wirkliche  Krankheit  ausbrechen.  Diese 
eobacbfuag  wiederholt  sich  deutlicher  oder  weniger  deut- 
lich in  allen  Epidcmieen,  und  sie  hat  zur  Annahme  der  all- 
gern  einen y  epidemischen  Constitutionen  Veranlassung  gege- 
ben,  die  man  bekanntlich  in  die  ttalionären  und  die  jähr- 
lich wiederkehrenden  (annuae),  d.  h.  von  den  Jahreszeiten 
abhängigen  theilt.    Fast  niemals  entsteht  daher  eiuc  Epide- 
mie mit  einem  Schlage,  sondern  es  lassen  sich  überall,  bei 
den  Welisenchen  sowohl  wie  bei  den  kleineren  Epidemieen 
in  der  vorausgdienden  Lebensstimmung  der  Volker  gewisse 
Vorbereitungen  der  eintretenden  Hauptkrankheit  nachwei- 
sen, ja  selbst  eine  Stufenfolge  krankhafter  Erscheinungen, 
die  sich  allmähUch  zu  jener  steigern.    So  geht  die  scorbuti- 
sche  Disposition  dem  epidemischen  Petechialtyphus  voraus^ 
und  auf  diesen  ist  oft  die  orientalische  Pest  nnmittelbar  ge- 
folgt   Oft  sind  Katarrhe  die  Vorläufer  Ten  Typhusepide- 
mieen  gewesen,  aus  einer  durchgreifenden  Wechselfiebcr- 
conslitulion  entwickelt  sich  die  Pest,  aus  einfachen  Gallen- 
fiebern das  gelbe  Fieber,  auf  den  Keuchhusten  folgen  Ma- 
sern, und  so  bietet  die  Geschichte  der  Epidemieen  Beispiele 
£etcr  Art  in  Folie,  aus  denen  zur  Uebeneugung  deutücb 
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hervorgeht,  daOs  die  menschlichen  Organimen  im  Verlauf 
der  Epideoiieen  einer  Reihe  von  Einflüssen  unterliegen,  die 
xiierst  eine  gewisse  Krankheifsconstitution  hervorrafen,  diese 

dann  in  irgend  eine  gcriugfügigcrc  Krankheit  übergehen, 
wohl  auch  mehrere  K ra nk h ei tß formen  zu  gleicher  Zeit  her- 
▼orbreten  lassen,  un4  diese  dann  aliniähiich  zu  irgend  einem 
grobem  Uebel  steigern.  Die  Weitseuche  Ton  1770  nnd  71 
giebt  hiervon  ein  sehr  anschauliches  Beispiel.    Eine  groise 
Nässe  führte  allgemeinen  Mifswachs  in  Europa  herbei,  und 
steigerte  überall  die  endemischen  Schiidlichkeiteu,  so  dafs 
sich  bald  eine  ziemlich  allgemeine  faulige  Constitution  be- 
merkbar machte.   In  dem  russischen  Kriegsheer  an  der  Do- 
nau gesellte 'sich  alsbald  zu  den  gewöhnlichen  moldauiscbca 
Wei^dfiebern  ein  gewaltiger  Petechialtyphus,  und  diesem 
folgte  auf  dem  Fufsc  eine  furchtbare  Peslepidemic,  die  das 
südliche  Rufsland  und  Moskau  entvölkerte.    Sie  dehnte  ihr 
Gebiet  nicht  über  die  westliche  russische  Gränzc  aus,  wie- 
wohl man  sich  keinesweges  rOhmen  darf ,  sie  durch  wirk- 
same Vorkehrungen  abgehalten  zu  haben.   In  Deutschland 
aber  kamen  bösartige  gastrische  und  äufserst  TcrderbÜche 
Faullieber  zum  Ausbruch,  zwischendurch  herrschte  ein  bös- 
artiger  Fricsel,  Tausende  von  Menschen  verhungerten,  und 
wenn  sie  nicht  von.  eben  diesen  Krankheiten  weggerafft 
wurden»  so  starben' sie  an  fauliger  Wassersucht   Im  l^ov- 
den  von  Deutschland  herrschte  dl e  Kriebdkrankheit  in  bös- 
artigen Formen,  und  bis  Über  den  atlantischen  Occau  hin- 
über spürte  man  die  Folgen  dieser  gewaltigen  allgemeiuen 
Erschütterung  des  Lebens,  die  den  vollendeten  Charakter 
einer  Weltseuche  hatte,  und  erst  in  der  Cholera  der  letz- 
ten Jahre  eine  Nachfolgerin  tou  noch  gröfserer  Ausdehnung 
und  constanter  Gleichartigkeit  fand.    Welche  Vorbereitun- 
gen auch  dieser  vorausgingen,  uud  wie  überall  derselben 
Diarrhi)en  uud  darauf  mildere  Formen  der  Cholera  als  Vor-  , 
boten  vorauseilten,  ist  noch  in  Irischem  Andenken,  nngeach* 
tet  des  Widerspruches  der  orthodoxen  Contagionisten,  wd- 
che  ihre  Augen  gegen  diese  handgreiflichen  Erscheinungen 
verschlossen,  durchaus  keine  Epidemie  anerkannten,  und 
nichts  weiter  sehen  wollten,  als  die  Wirkungen  eines  von  ^ 
¥^Örper  zu  Körper  verschleppten  Ansteckungsstoffei.  Clin 
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sehr  (lenkwürdiges  Beispiel  der  Wirksamkeit  ull^ciuciucr 
epideiiii^chcr  Ijutlüssc  lial  der  Verf.  dieses  Arlikcis  iu  sei- 
ner liislorisc'.lien  Monugrapliic  des  englischen  Sclnveifses  auf- 
gestellt. 1527  bis  31  war  vorherrschende  Nässe  und  l\e- 
gel\%idrigkeil  der  Jahreszeiten  in  ganz  Europa,  und  durch 
das  ganze  Jahrhundert  zog  sich  eine  faulige,  scorbuliscbc 
Constitution.  Zuerst  brach  nun  1528  iu  Italien  eine  grofsc 
Flecküebcrseuchc  aus,  vielleicht  auch  wold  hier  und  da  die 
orientalische  Pest,  und  ein  zahlreiches  französisches  Heer 
vor  Neapel  wurde  von  dieser  Kpideniic  völlig  aufgerieben. 
Noch  in  demselben  Sommer  wülhetc  ein  sehr  bösartiges 
Faultiebcr  in  ganz  Frankreich,  und  in  England  eine  gewal- 
tige Schwcifs/iebersAJUche,  die  sich  im  folgenden  Jahre  über 
einen  grofsen  Theil  des  Contiucnts  verbreitete.  Die  epide- 
mischen Schädlichkeiten,  welche  diese  gewaltigen  Wirkun- 
gen hervorbrachten,  sind  ganz  deutlich  und  im  Zusammen- 
hange nachzuweisen. 

Man  sieht  aus  diesen  und  zahlreichen  anderen  Beispie- 
len, dals  es  bei  den  Epidemieen  vor  allem  auf  die  vorbe- 
reitete Disposition,  auf  die  epidemische  Constitution  an- 
kommt, in  der  sich  die  als  das  ilauptübel  hervortretende 
Krankheit  ausbilden  soll.  Die  eigenthümlichc  Form  der 
letztem  hängt  nuu  wieder  von  den  oft  sehr  zufälligen  Ge- 
Icgenhcitsursachcn  ab,  vornehmlich  von  dem  Resultate  des 
Zusauiinentreffens  von  epidemischen  mit  endemischen  Schäd- 
lichkeiten, TOQ  dem  Zustand  des  menschlichen  Lebens  in 
irgend  einen  gegebenen  Räume,  und  sehr  häufig  von  irgend 
einer  Ansteckung,  die  entweder  an  Ort  und  Stelle  entstan- 
den, oder  von  fernher  hereingebracht  ist. 

Nun  ist  es  auch  leicht  möglich,  dafs  Epidemieen,  ohne 
dafs  erhebliche  äufsere  EiuMüsse  angeschuldigt  werden  kön- 
nen, durch  uachtheilige  Verhältnisse  in  der  menschÜchcu 
Gesellschaft  entstehen,  oder  diese  wenigstens  im  Verein  mit 
anderweitigen  epidemischen  Ursachen  einen  bedeutenden 
Anthcil  an  ihrer  Hervorbringung  haben,  sofern  sie  nur  all- 
geinein  genug  auf  das  Volk  einwirken.  So  kann  durch  so- 
ciale Verhältnisse,  besonders  aber  durch  Krieg  eine  wirk- 
liche llungerü;no(h  veranlalst  werden,  welche  dann  eben  so 
unciilheilig  einwirkt,  und  endlich  die  bösartigsten  Epidemieen 
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herrorbriogf,  wie  eioe  durch  Mifswachs  entstandene.  Nicht 
minder  sind  hier  die  mannigfahigcn  Fehler  der  Lebensweise 
mit  in  Anschlag  zu  bringen,  die  durch  lange  Gewohnheit 
geheiligt,  sehr  viel  zur  Steigerung  der  Yolkskrankheitcn  bei- 
tragen, und  manche  äufsere  Einflüsse,  die  an  und  für  sich 
nur  weniger  in  Anschlag  kommen  würden,  um  ein  Bedeu- 
tendes nachtheiliger  machen.    Völlerei,  Trunksucht,  Unrein- 
lichkeit,  Genufs  schädlicher  Nahrungsmittel,  Gewöhnung  an 
zu  viele  Wärme  sind  die  häufigsten  Ursachen  der  Ver- 
schlimmerung der  Epidemiecn,  und  erreichen  diese  eine  sol- 
che Heftigkeit,  dafs  sie  eine  wirkUche  Erschütterung  der 
menschlichen  Gesellschaft  hervorbringen,  so  bleiben  dann 
auch  die  Gemüthserschütterungen  nicht  aus,  welche  die  wil- 
desten Leidenschaften  auf  die  Bahn  bringen  und  in  wahre 
Rasereien  ausarten  können,  wodurch  die  herrschende  Krank- 
heit nicht  nur  weiter  verbreitet,  sondern  auch  intensiv  ge- 
steigert werden  kann.    Wahrend  der  letzten  Choleraepide- 
mie hat  man  hier  und  da  kleinere  Andeutungen  von  Volks- 
wuth  wahrgenommen,  die  aus  Todesfurcht,  Verzweifchmff, 
Mifstrauen  uud  Hafs  entspringend  in  anderen  Epidein/een 
in  eine  wirkliche  Auflösung  der  Sitten  und  Gesetze,  nicht 
ohne  Beimischung  von  religiösem  Fanatismus  übcrgegaugcn 
ist.    Das  denkwürdigste  Beispiel  hiervon  ist  der  schwarze 
Tod  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrlmnderts.  Leiden- 
schaften pflanzen  sich,  wie  alle  aufgeregten  Gemülhszuslände 
durch  Sympathie  reifsend  fort,  und  dieselbe  Fortpflanzungs- 
weise hat  in  seltenen  Fällen  selbst  chronische  Nervenkrank- 
heiten, wie  2.  B.  den  St.  Veitstanz  und  den  Tarantismus 
zu  wahren  Volkskrankheiten  gesteigert. 

Eine  wichtige  Berücksichtigung  erfordert  in  den  Epide- 
miecn die  Ansteckung.  Die  meisten  epidemischen  Krank- 
heiten werden  im  Verlaufe  der  Epidemie  ansteckend,  oder 
sie  sind  es  gleich  von  ihrem  ersten  Auftreten  an.  Niemals 
aber  ist  die  Ansteckung  die  einzige  Ursache  der  Epide- 
miecn, sondern  sie  concurrirt  nur  auf  eine  mehr  oder  min- 
der wirksame  Weise  mit  den  tibrigcn  Ursachen  derselben, 
zu  denen  ihr  VerhältuiCs  in  grofeer  Verschiedenartigkeit  bald 
mehr  vorwallend  ist,  bald  mehr  in  den  Hintergrund  zurück- 
tritt.   Niemand  kann  sagen,  eine  Influenz  sei  nicht  conta- 
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giös;  viele  bekommen  in  der  That  diese  epidemische  Krank- 
heit durch  Ansteckung,   ivie  jeden  andern  Katarrh,  aber 
welcher  Contagionist  wird  zu  behaupten  wagen,   die  An- 
steckung von  Körper  zu  Körper  sei  die  Hauptursache  ihrer 
V'erbreiluug?  Diesem  vor  allen  einleuchtenden  Beispiele  kön- 
nen ganz  analoge  zur  Seite  gesetzt  werden.    Die  Cholera 
ist  in  vielen  Füllen  allerdings  ansteckend,  in  den  meisten 
Fällen  kam  sie  aber  wohl  ohne  alle  Ansteckung  zu  Stande, 
durch  Steigerung  einer  längst  vorbereiteten  Lebensstimmung 
zu  einem  Extrem,  das  in  sie  unmittelbar  überging.  Nach- 
dem diese  Lebensstimmung  oder  Constitution  aufgehört  hatte, 
war  von  Ansteckung  nirgends  mehr  die  Rede.    Die  Beob- 
achtung aller  Epidemieen  zeigt  ganz  deutlich,  dafs  die  vor- 
bereitete, zur  epidemischen  Krankheit  disponirende  Lebens- 
stimmung in  ihnen  die  Hauptsache,  und  die  Ansteckung  ge- 
wöhnlich nur  als  die  letzte  Gclcgenheitsursache,  als  das  letzte 
erregende  Moment  hinzutritt.    Dafs  dies  so  ist,  beweist  der 
Verlauf  derjenigen  Epidemieen,  welche  selbst  die  intensive- 
sten  Ansteckungsstoffc  entwickeln.    Geht  eine  Pestepidemie 
zu  Ende,  so  werden  die  Ansteckungen  immer  seltener,  und 
endlich  verliert  der  in  Kleidern  und  Betten  und  den  übri- 
gen  Kranken  offenbar  noch  vorhandene  Ansteckungsstoff 
seine  Wirksamkeit  gänzlich.    Auf  dieselbe  Weise  verhält 
es  sich  mit  dem  Petechialtyphus,  dessen  Contagium  dem  der 
Pest  am  nächsten  steht,  mit  den  Pocken,  den  Masern,  dem 
Scharlach  u.  s.  w.    Nicht  immer  ist  eine  gegebene  conta- 
giöse  epidemische  Krankheit  das  Resultat  einer  von  Stufe 
zu  Stufe  fortschreitenden  Constitution,  sondern  es  sind  hier 
leichte  Vermischungen  und  Verwickelungen  möglich.  Hat 
sich  z.  B.  in  einem  Lande  eine  intensive  typhöse  Constitu- 
tion entwickelt,  welche  sich  selbst  überlassen  von  Stufe  zu 
Stufe  fortschreitend  nur  in  ein  einfaches  Faulfieber  oder  in 
irgend  eine  andere  Art  von  Typhus  übergehen  würde,  und 
wird  aus  einem  andern  Lande  ein  Pestcontagium  hereinge- 
bracht, so  kann  dies  sogleich  Wurzel  fassen  und  es  ent- 
steht nun  eine  wirkliche  Pestepidemie,  die  ohne  jene  fremde 
Gelegcnheitsursache  nicht  entstanden  sein  würde.    Eben  so 
siud  oft  bösartige  Pockenepidemicen  entstanden,  wenn  das 
hereingebrachte  Pockeucontagium  in  einer  vorhandenen  krank- 
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haften  Conslilulion  eiuen  geeigneten  Boden  fand,  in  dem  es 
aufgehcu  und  vruchern  konnte.  Wechsclüebcrcoostitutio- 
nen  sind  aus  äbaiicber  Ursache  oft  in  TyphuscpidemieeD 
ilbergegangcii,  und  so  finden  sich  in  der  Geschichte  der 
Epidemieen  tausend  andere  analoge  Erscheinungen,  die  im- 
mer Avicder  und  Aviedcr  darthun,  dafs  die  lipidemiecn  nie 
aus  einer  Ursache,  sondern  aus  einem  Couüict  sehr  ttiaa- 
nigfalliger  Triebfedern  hervorgehen. 

Die  prophylaktische  Sichemng  gegen  Epidemieen  vrird 
dadurch  ausführbar  (immer  ist  sie  dies  kemeswegcs),  dafs 
Y/lr  eine  Ton  ihren  wesentlichen  Ursachen  unwirksam  ma- 
chen. So  heben  wir  z,  B.  bei  den  Pocken  die  Disposition 
durch  allgemeine  Impfung,  und  bei  der  oricntaliscJieu  Pest 
halten  wir  durch  Ländersperre  das  Contaginm  ab,  das  un- 
ter den  gegenwärtigen  Verhältnissen  in  Europa  sich  nicht 
▼on  neuem  erzeugen  könnte. 

Dies  sind  die  wescntlithen  Grundzüge  der  allerdings 
noch  sehr  unvolikommcuen  Lehre  von  den  Epidemieen,  wel- 
che vorläufig  nur  durch  ein  grtindlichcs  Studium  der  bis 
hierher  beobachteten  Thatsaehen,  an  dem  es  noch  feiU^ 
durch  ein  ernstes  Studium  der  Geschichte  der  Epidemieen, 
so  wie  überhaupt  der  historischen  Pathologie  zum  ilaagc 
einer  wirklich  wissenschaftlichen  Lehre  erhoben  werden 
kann.  Darauf  zielt  die  Aufforderung  des  Verf.  im  Januar- 
heft 1833  seiner  Annalen,  und  die  Tendenz  seiner  Schrif- 
ten auf  diesem  Gebiete. 

Yergl.  die  Artikel:  Ansteckung,  Constitutio  pandenia. 
Endemische  Kraukhcilcn. 
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EPIDENDUUM.   S.  VaDÜla. 

EPIDEKMIS  (von  iTxl  und  öiQuig,  Diminulivform  von  ÖtQ- 
fiOj  die  Umü),  etUieula,  die  Oberbaat,  beiüst  das  derbe,  gefäia- 
und  neireobse  Gewebe,  welcbee  die  gaDie  äafaere  Ober- 
fläche des  Körpers  Überzieht.   Sie  bedeckt  zonSchst  dieLe- 
dcrfiaut.    Zwischeu  beiden  hat  Malpighi  eine  cigeuthüinliche 
Haut  angeuomincu,  die  er  rete  nannte,  weil  sie  ihm  sieb- 
lit>rmig  durchiOcbeit  echien.  AUUn  und  Budoipki  baben  ge- 
zeigt, dad  diete  Löcher  nur  dadurch  entStefan»  dafig  die  flber 
den  HervorraguDgen  der  Cutis  befindlidien  Stellen  dieses 
Gewebes  mit  der  Epidermis  abgezogen  werden,   dafs  es 
vielmehr  die  ganze  Lederhaut  gleichförmig  überzieht,  und 
übeibaupt  nidit  als  eine  besondere  Membran  betrachtet 
werden  dtirfe,  sondern  nnr  die  innerste,  noch  nicht  TcrbSr- 
tete,  ebenfalls  unorganisirte  Schichte  der  Epidermis  sei.  Beide 
Lagen  gehen  allmählich  in  einander  über,  die  gröfsere  Un- 
durchsichtigkeit  und  intensivere  Färbung  der  inuern  hat  in 
der  Feuchtigkeit  derselben  ihren  Grund,  denn  auch  die 
durch  heiises  Wasser  aufgelockerte  Epidermis  ist  weifiser 
und  minder  durchsichtig  und  erlangt  durch  Trocknen  Ihr 
früheres  Aiißchu  nieder.     Farblos  ist  die  Epidermis  auch 
bei  dem  Iseger  nicht,  wie  Malpighi  glaubte;  sie  erscheint 
gietrocknet  wie  eine  dünne  Lamelle  schwarzes  Horn.  An 
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den  OeffnuDgen  des  Körpers  ^ird  die  Obcriiaut  allmählich 
dllDoer  and  geht  Id  dasEpilheliutn  der  Schleimhäute  über. 

Die  Epidermis  hängt  mit  der  Cutis  durch  diese  innerste, 
>vcichc  und  klebrige  Lage  uod  durch  eine  Menge  Fädchon 
zusammen,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird.  Durch 
Fäulnifs,  Maceration  in  Wasser  oder  Alkohol,  auch  durch 
beiÜBCS  Wasser  l^en  sich  nach  dem  Tode  diese  Verhio- 
dungen,  im  Lebendai  durch  Erguls  von  Flüssigkeit  unter 
die  Oberbaut,  nach  Verbrennungen,  Entzündung  der  Haut 
durch  Vesicantieu  u.  s.  w.  Um  die  Eiusltilpungeu  und  Fort- 
sätze der  Epidermis  zu  sehn,  rälh  Lauih  die  ganze  Haut 
lange  in  dünner  Sublimatlösnng  oder  einige  Tage  in  Pot- 
aschenlauge  liegen  su  lassen. 

Die  Epidermis  ist  dick  genug,  um  die  Henrorragungen 
der  Cutis  in  Grübchen  aufzunehmen,  ohne  denselben  ent- 
sprechende Erhöhungen  zu  zeigen.  Am  stärksten  ist  sie  iu 
der  Handfläche  und  Fufssohle  und  zwar  schon  bei  dem 
Fötus,  dfinn  dagegen,  dem  Epithelium  sich  nähernd,  an  der 
Eichel  und  den  Brustwarzen.  Sie  ist  wenig  elastisch,  zer- 
bricht leicht,  und  kehrt,  einmal  ausgespannt,  nicht  wieder 
zu  ihrem  frühern  Volumen  zurück.  Wenn  sie  aber  abge- 
zogen ist,  schrumpft  sie  zusammen  und  fallet  sieb.  Ihre 
Farbe  ist  sehr  Tcrschieden,  weiCi  oder  braun  in  aUea  Ab- 
stufungen ins  Gelbe,  Rothe,  Schwarze.  Bei  Thieren,  na- 
mentlich den  Affen,  finden  sich  auch  blaue  und  hochrothe 
Färbungen.  Zwar  wird  die  weifse  Haut  durch  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  dunkler,  doch  rührt  die  duukle  Färbung 
aulsereuropäischer  Sflimme  nicht  von  der  Sonne  her;  denn 
sie  tritt  gleich  nach  der  Geburt  und  auch  bei  in  geniÜBig- 
ter  Zone  gebomen  Negein  ein.  Es  fehlt  nicht  an  Beispie- 
len, wo  iu  Folge  von  Krankheiten  oderu  andern  unbekann- 
ten EinÜüssen  Neger  schnell  weifs,  und  Europäer  schwärzlich 
wurden.  Der  Grund  der  verschiedenen  Färbung  ist  noch 
unbekannt.  Die  röthliche  Farbe  der  weHseil  Haut  kömmt 
nicht  Ton  einem  besondem  Pigment,  sondern  Tom  Durch- 
scheinen der  Cutis  her;  sie  ist  daher  am  stärksten,  wo  die 
Epidermis  am  dünnsten  und  die  Lederhaut  am  reichsten  an 
Gefäfseu  ist,  wie  auf  deu  Wangen.  Sie  wird  erhöht  durch 
aotive  Congestion,  und  IMA  bei  Stockungen  des  Blutes  ia 
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den  VcDCB.  Auch  bd  Negern  toll  sieii  xnweÜen  eine  sol- 
che durchscheinende  Rölhe  auf  Lippen  und  Wangen  fiudeu. 

Durch  Trockueu  wird  die  Epidermis  nicht  steifer  oder 
spröder.  Im  Feocr  schmilU  sie,  obne  aidi  zu  biegen  oder 
anfznblShen  nnd  Terbrennt  aut  Uarer  FUmme^  Sie  bettebt 
nacb  Jokn  in  100  Theflen  ans: 

Horustoff  93,0—95,0 

Gallertartige  (speichelstoüartige)  Materie   5,0 

Fett  -  ^   0,5 

Salze,  Saure  und  Ox/de,...^  1,0 

Diese  lefzten  sind  Milcbslure,  milcbsanres,  pbospbor* 
saures  und  schwefelsaures  Kali,  schwefelsaurer  und  phos- 
phorsaurer Kalk,  ein  Ammouiaksalz  und  Spuren  vou  Man« 
gan  und  Eisenoxjd«  Der  Hornstoff  der  Oberhaut  unter- 
scheidet sich  Ton  dem  der  Haare  nach  BwlhoUei  dadurch» 
dafo  ach  jene  durch  Bleioxyd  mit  Fett  eiDgeriebeo,  nicht 
schwttrxt,  ^ie  die  Haare,  also  kein  Schwcfelblei  bildet. 
Die  Epidermis  ist  beständig  von  Fett  durchdrungen  und 
mit  demselben  bedeckt.  Sie  quillt  in  Wasser,  selbsi  am 
Lebenden  auf,  TerSndert  sich  aber  durch  Kochen  nicht  wel- 
ter. Lange  mit  Wasser  beneftt,  wird  sie  sprOde,  fault  aber 
nichf.  Im  papinianischen  Topf  verwandelt  sie  sich  in  eine 
schleimige  Materie.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird 
sie  nach  und  nach  aufgelöst,  bei  ktirzerer  Einwirkung  am 
lebenden  KOrper  braun  gefilrbt«  Von  SalzsSure  wird  die 
Oberhaut  nicht  entftrbt,  aber  schleimig,  von  Essigsaure 
durchsichtig.  Salpetersäure  färbt  die  lebende  Epidermis 
gelb,  Wasserstoffsuperoxyd  grauweifs.  Kaustische  Alkalien 
lOsen  sie,  selbst  sehr  diluirt  angewandt,  leicht,  nach  Jf'endL 
nur  bei  erhöhter  Temperatur,  kohlensaure  Alkalien  erh&rlen 
sie,  Schwefelalkalien  (Ütben  sie  braun  und  eelbst  schwarx. 
Von  salpetersanrem  Silberoxyd  wird,  auch  nach  innerem  Ge- 
brauch, die  Oberhaut  milchweifs,  dann  am  Lichte  dauernd 
graublau,  wie  Graphit;  die  durch  fortgesetzte  innere  Anwen- 
dung des  Salpetersäuren  Silben  erzeugte  Fttibung  ist  daher 
auch  dunkler  an  unbedeckten,  dem  Lichte  mehr  ausgesetz-  • 
ten  Stellen  des  Körpers.  Von  salzsaurem  Gold  wird  die 
Oberhaut  purpurroth,  von  salpetersaurcra  Quecksilber  roth- 
braun  geärbt  Mit  vielen  Püanzenfarben  verbindet  sie  sich 
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chemiscb.  In  Alkohol  und  Aether  ist  sie  unlöslidi;  aacli 
nil  dem  Gerbesloff  gebl  eie  keine  YerbiDduog  ein. 

Die  Oberbant  besteht  aas  einzelnen  Lamellen,  die  sich, 

besonders  an  der  der  Handflüche  und  Fufssohic  durch  Ko- 
chen und  selbst  durch  das  Messer  nachweisen  lassen.  E,ü, 
Weber  bemerkt,  dafs  wenn  man  eine  Lage  mit  einem  schar» 
fen  Messer  trenne,  die  Sciinittflilehe  nicht  eben,  sondeni 
wie  die  anlsere  Oberfläche  gefurcht  sei,  mid  scfaliefttdaraua, 
dafs  die  Epidermis  die  Neigung  habe,  sich  in  Blätter  zu  tren- 
nen und  durch  das  IMessor  melir  gespalten,  als  ahgcsclinil- 
ten  werde.  Auch  von  freien  Stücken  sondert  sie  sic^h  in 
grOfsere  oder  kleinere  Blältchen  ab.  Die  Furchen  nnd  £r- 
babenhellen  der  Oberhaut  entsprechen  genau  denen  der 
Cutis,  doch  sind  sie  mehr  oder  weniger  ausgezeichnet,  je 
nach  dem  Turgor  und  der  IJcfenclilung  der  erstem. 

Die  Epidermis  ist  an  allen  Theileu  mit  Oeffnungen  vev^ 
•eben.  Bei  normaler,  und  deutliclicr  noch  bei  erhöhter  Tem- 
perator  der  Haut  sieht  man  sie  in  der  Mitte  von  Grübchen. 
Bei  Termindertem  Turgor  derselben,  durch  Kalte,  Schreeken 
u.  6.  w.  sitzen  sie  auf  kleinen  konischeu  Erhabenkciteu,  in- 
dem sie  nicht,  wie  die  sie  umgebenden  l'heile,  coUabiron 
(cutis  anscrina).  Die  einen  sind  die  Mündungen  der  Haut- 
drüsen, wie  die  om  die  Brustwarsc  undil^fläer  itüaröüa 
gtandis  befindlichen,  andere  geboren  den^llaitllialgen  an, 
und  aus  ihnen  treten  die  Haare  hervor,  eine  dritte  Reihe 
endlich  dient  zur  Aussonderung  dos  Schweifs  es.  Diese  letz- 
ten sind  die  kleinsten,  au  den  behaarten  Theilen  der  Haut 
Hegen  sie  einseln  zwischen  den  Haaröffnungen,  in  der  Flüche 
der  Hand  und  der  Fulssohle  sind  sie  am  deutttchsten,  in 
parallele  Reihen  geordnet,  und  man  sieht  bei  erhöhter 
Transpiration  den  Schweifs  in  kleinen  Tröpfchen  aus  ihnen 
hervorquellen.  Früher  hat  man  alle  diese  Oeffuungen  für 
Poren,  d.  h.  für  wirkliche  Continuitätstrennungen  der  Ober- 
baut gehalten;  durch  E.  H.  Wtber^  Eichhorn  nnd  beson- 
ders durch  Purkinje  und  Wendt  ist  es  aber  fast  aollier 
Zweifel  gesetzt,  dafs  an  den  Rändern  der  Oeffnungen  die 
Epidermis  sich  ohne  Unterbrcciuing  des  Zusannuenhaugs 
nach  innen  einstülpt  und  blindsaokförmige  Anhänge  bildet.' 
Zieht  man  nSmlich  die  durch  Maoeration  oder  heifses  Waa- 
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i  scr  gelöste  Epidermis  bcluitsani  ab,  so  werden  die  die  Flaar- 
biilge  übcrklcidendoii  Fortsälze  dcrsolboii   aus  der  Ledcr- 

^  liaul  herausgezogen  und  als  kleine  konische  Scheiden  sicht- 
bar, die,  wenn  sie  nicht  abreifsen,  das  Ilaar  mit  seiner 
Wurzel  herausheben.  Zwischen  diesen  findet  sich  eine  be- 
(rächlhchere  Menge  feiner,  clastiscljer  Fädchen,  die  sich  von 

I  jenen  dachirch  unterscheiden,  dafs  sie  viel  kleiner  sind,  kein 
Haar  enthalten  und  von  den  oben  erwähnten,  Scliweifs  aus- 
sondernden Griibclicu  ausgehen.  In  der  HandÜiichc  und 
Fufssohle,  wo  die  Haare  fehlen,  sieht  man  nur  diese  letzten 
Fadchen.  Jf^endl  hat  sie  am  genauesten  beschrieben.  Nach 
ihm  sind  es  Röhrchen,  die  an  der  Oberfläche  der  Epider- 
mis mit  einer  kleinen  frichterförnn'gen  Oeffuung  anfangen, 
spiralförmig,  in  der  rechten  Hand  nach  rechts,  in  der  linken 
nach  links  gewunden  durch  die  ganze  Dicke  der  Epider- 
mis und  des  malpighisclien  Netzes  bis  zur  Cutis  verlaufen, 
und  in  dieser,  etwas  kolbenförmig  aufschwellend,  blind  endi- 
gen. Die  Zahl  der  Windungen,  und  somit  die  Länge  der 
Uöhrchen  ist  verschieden  nach  der  Dicke  der  Epidermis, 
von  einer  halben  bis  zu  25.  Auch  die  Häufigkeit  der  Röhr- 
chen wechselt  nach  den  Körpergegenden.  Auf  dem  Hand- 
rücken kommen  etwa  75,  in  der  Handfläche  25,  an  andern 
Stellen  50  auf  eine  Onadrallinie.  An  den  äufsern  Mündun- 
gen derselben  gewahrt  man  unter  dem  Mikroscop  ebenfalls 
keine  Unterbrechung  <ler  obersten  Lage  der  Epidermis.  So- 
wohl die  Haare,  als  die  Schweifskanälchen  verlaufen  in  schie- 
fer Richtung  durch  die  Oberhaut. 

Die  Oberhaut  wird,  wie  alle  unorganisirten  Theilc  von 
einer  gefäfsreichen  Matrix  abgesondert,  die  auch  bei  dem 
Ts'eger  nicht  schwarz  gefärbt  ist.  Die  äufsern  Schichten  wer 
<len  in  dem  Mafse,  wie  sie  sich  abnutzen,  durch  die  nächst- 
folgenden ersetzt,  so  dafs  die  zuletzt  gebildete  immer  dem 
Corinm  am  nächsten  ist.  Daher  werden  Gruben,  die  man 
in  die  äufseren  Schichten  der  Oberhaut  schneidet,  nicht 
wieder  ausgefüllt,  sondern  nur  dadurch  geebnet,  dafs  sich  die 
benachbarten  höheren  Theile  nach  und  nach  abstofsen;  da- 
her verschwinden  oberflächliche  Färbungen  der  Oberhaut 
nach  und  nach,  wogegen  die  in  einer  Veränderung  der  C*«»- 
lis  beruhenden  bleiben.    Desorganisationen  der  Cutis  haben 
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loNDer  enteprechende  Fonnabweicfaungeii  der  Epidermis  zw 
Folge.  Auf  Narben  fehlen  daher  die  gewöhnlichen  Runzehiy 
auch  die  Farbe  wird  verändert,  bei  Wcifeen  zuweilen  dun- 
kel, bei  Negern  weifs.    Die  Abslofsung  der  äufsern  Lage 
geschielit  entweder  beständig  und  in  kleinen  Schüppchen 
(Abachilferung),  wie  bei  dem  Menschen,  oder  zu  beathnni- 
ten  Zeiten,  und  aach  hier  wieder  in  kleinen  Parlikeb  (bei 
den  Vögeln  in  der  Maaser)  oder  im  Ganzen  (bei  Tiefen 
Reptilien  und  Insectcn).    Nach  Krankheiten,  besonders  Haut- 
ausschlägen, sondert  sich  auch  bei  dem  Menschen  die  Epi- 
dermis in  gröfseren  Lappen  ab.    Die  neue  Lage  ist  dann 
dünner,  weicher,  daher  aach  die  Stelle  rölher  nnd  empfind- 
licher, auch  die  Furchen  und  Ranzeln  fehlen  anfangs.  Durdi 
anhaltenden  Druck  wird  die  Absonderung  der  Hornsubslanz 
yennehrt  und  die  Epidermis  verdickt,  entweder  nach  aufsen 
wie  bei  den  Schwielen,  oder  wenn  in  dieser  Richtung  das 
Wachsthum  beschrankt  wird,  nach  innen,  wie  bei  deuHtlb- 
neraugen.    Hier  acheint  aber  auch  zugleich  das  Corlum 
iheilweise  in  eine  hornige  Masse  zu  entarten.    In  manchen 
Krankheiten,  z.  B.  in  der  Radesygc,  Elephantiasis  und  Ich- 
thyosis wird  ebenfalls  die  Epidermis  in  ÜbermäDuger  Menge 
gebildet 

Im  Embryo  bemerkt  man  nach  Wmdl  zuerst  die  Ent- 
stehung der  Cutis y  von  der  sich  mit  zunehmendem  Atter 
'  der  obere  Theil  als  Epidermis  scheidet.  Diese  ist,  wie 
Meckel  beobachtet,  schon  im  zweiten  Monat  sichtbar  und 
verfaSltnilsmäfsig  dicker,  als  spSten  Die  Fäden  zwischen 
Cutis  und  Epidermis  sah  ITenift  nicht  vor  dem  vierten  Mo- 
nat des  Fötuslebens. 

Die  wichtigste  Function  der  Epidermis  ist  wohl,  die  an 
Gefäisen  und  Nerven  so  reiche  Cutis  vor  der  Einwirkung 
ftufoerer  Schädlichkeiten  zu  schützen.  Viele  Gifte  und  be- 
sonders Contagien  sind,  auf  die  unverletzte  Haut  gebrach^ 
ohne  Wirkung,  die  sie,  auf  die  entbld(ste  Cutis  angewandt, 
äufsern.  "Wie  sehr  die  Empfindlichkeit  erhöht  wird,  wenn 
die  Epidermis  abgestreift  ist,  ist  bekannt.  Als  schlechter 
Wärmeleiter  befördert  sie  die  Erhaltung  der  eignen  Körper- 
Wärme,  so  gut  wie  die  hornigen  Anhänge  derselben»  Federn 
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und  Briib«;  Bab  de  ab  bolatör  des  elektrisch^d  flftldifiaib 

im  Körper  wirksam  sei,  ist  eine  unerwiesenc  Hypothese. 

Die  Secretionen  der  Haut  gehören  eigentlich  nicht  der 
Epidennia  an,  sondern  den  Tbeiien,  denen  üe  als  Ueber< 
sog  dient  Sie  hat  daber  xa  denselben  keine  andre  Bezie- 
bungy  ab  dab  fte,  TermOge  ihrer  PorositSt  oder  TrSnkbar- 
keit  gas-  und  tropfbar  fltlssigen  Körpern  den  Dnrchtritt 
ebensowohl  von  aufsen  nach  innen,  als  von  innen  nach 
aubcn  gestaltet.  Selbst  feste  Stoffe,  in  fein  zerlhcilter  Form 
eiDf;eriebeny  durchdringen  die  Epidermb;  darauf  gründet 
sieh  die  Subere  Anwendung  vieler  melallischer  Prtfparate« 
Immer  aber  ist  die  Aufnahme  der  Stoffe  Tie!  anyoUkomme- 
ner,  als  bei  Auwendung  derselben  auf  das  cnlbiüfste  Corium. 

.  r  .  .  H  —  le. 

£PIDE1SIS>  ton  ini,  super  und  yincio,  wird  1)  für 
Verbinden  einer  Wunde»  Anlegmig  dner  Binde  (&  Binde) 
und  2)  fOr  Untetitiadung  der  Geftbe  gebraucht.  S.  Ligatur. 

E.  Gr  «. 

EPIDESMIS,  Epidesis,  auch  JBpidesmum,  Epidesmua, 
ist  eine  jede  Bandage,  welche  zur  Befestigung  des  eigent- 
lichen YerbandfliB  diente  daher  Oberbinde  nach  Benediti. 

E*  Gr 

EPIDIDTMI5.  Nebenhoden.  S.  Hoden. 

EPIDROME.  Dasselbe,  was  Congestion.  S.  Congestion. 

EPIGASTKIUM,  regio  epigasirica,  Oberbauchge- 
gend,  Magengegend,  entsprechend  dem  griechischen 
Worte  tmyaat^iov,  welches  die  Uber  dem  Magen  liegende 
Haut  bedeutet  Biese  Gegend  des  obemTh^es  derBauch- 
dedien  hat  folgende  Gränzen;  nach  oben  den  Ausschnitt^ 
welcher  durch  den  Rand  des  Brustbeins  und  die  falschen 
iUppen  gebildet  wird^  —  nach  den  Seiten  ein  Stück  zweier 
geraden  Linien,  die  von  der  Verbindung  des  Schlüsselbeihs 
parallel  mit  dem  Steraum  nach  dem  dbem  Tordeni  Hub« 
beinstachei  gesogen  werdeo, — nach  unten  endlieh  dürcb  ein^ 
Linie,  die  man  sich  vom  untpm  Rand  der  letzten  Rippe, 
der  einen  Seite  nach  dem  der  andern  Seite  herübergezogen 
deokt.  Aufserhalb  dieser  Lnaieli  gränZen  an  die  Magenge- 
l^eiBd  folgende  KOrpetfeg^otted!  nach  oben  die  Bivstbeinge- 
gmdi  nach  beideB  ScMeD  die  Hjpocheodrieil  oder  lUppea^ 

Med.  chtr.  Eocjd.  XI.  Bd.  3S 
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gegendcji  und  nach  unten  die  Nabelgcgend.    Die  Besland- 
theUe  dieser  Gegend  sind  kurz  folgende:  von  aiifsen  nadi 
iM^:  1)  die  üofeere  Haut,  welche  kter  »emKch  f«a  und 
empfiodUch  ist;  2)  die  gleich  opter  der  Hanl  liegende  Lage 
USttrigen  Zellgewebes  oder  die  fascia  superficialis;  3)  die 
Aponeurose,  welche  dadurch  gebildet  wird,  dafs  das  sehnige 
Blatt  des  mosc.  obli<|uu8  abdoininis  externus  sich  iiiil  dem 
dee  mmc  trantTeraas  in  der  lioea  alba  vereiai§;|  «od  too 
beiden  Seite»  fest  verwebt;  4)  eim  Tlieü  des  mmc.  redns 
abdominis  und  eiBige  Dentatiooen  des  muBC.  Iransversiis 
dominis;  5)  <lic  Aeste  der  arteriae  inammariae  internae  und 
einige  Aeste,  welche  tou  den  arteriae  intcrcostales  kommen; 
6)  doppelte,  jeden  dieser  ArterienaBte  begleitende  Venen 
and  anfserdeni  noch  einige  Tenae  subcufaneae,  welche  nicht 
selten  varictls  werden;  7)  lymphatische  Geftbe,  deren  ober- 
flächliche mit  den  Drüsen  der  Achselgrube,  deren  liefer 
liegende  aber  mit  den  Drüsen  des  cavum  mediastini  anterius 
in  Yerbindang  stehen;  8)  Aeste  der  nervi  intercostales;  9} 
PerüoMMn  imd  unler  diesen  in  der  Baachhohle  Msgon 
Leber  and  Pancreas.  —  Diese  Gegend  wird  anfterde«  his> 
weilen  die  Herzj^rubc  und  Magengrube,  regio  e&t* 
diaca  s.  stotnachira  genannt.  F  —  j». 

EPIGASTRALGIA.   S.  Gaslralgia. 

EPlGASTAiGA  AKT£RiA»  die  innere  Eanckde- 
ckensehlragader»  entspringt  gewdhnich  voa  der  imiera 
Seite  der  art.  cruralis,  bevor  dieselbe  unter  das  Ugamentnin 
Fallopii  tritt.    Von  dieser  Ursprungsstelle  an  krümmt  sie 
sich  etwas  nach  innen  und  oben,  geht  auf  diese  Weise  an 
der  innen  Seile  des  Innern  Bancfaringes  in.  die  Höh*  nnd 
büdm  eineiif  leichten  Bogen  an  der  unMtoi  ond  tnotm 
Grtme  des  Bauchringes  und  des  dnreh  letttsni  faindnichp 
gehenden  Samenstranges,  oder  beim  weiblichen  Gescidedile 
des  runden  Mutterbandes.   In  dieser  Gegend  ^iebt  sie  einen 
Ast  ab,  die  art  spennaliGa  «tema,  welch«  im  nianbchen 
Körper  an  dem  Sanunatrang  und  mit  diesent  dnrch.  den 
Banchring  znm  Hoden  hinabgeht,  im  weibIkhenRdrpcr  aber 
noch  innerhaBb  der  Bauchhöhle  an  das  runde  Mutterband 
gelangt  und  in  diesem  zum  Uterus  sicli  begiebt.  Nachdem 
diese  Arterie  abgegangen  ist»  geht  ann  die  qpigastdca  nul 
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die  innere  hintere  FISche  des  imisc.  reclus  nbdominis  über, 
und  gicbt  sowohl  nach  innen  nls  nach  aufscn  viele  kleine 
Aeste  zum  recfus  abdoininis  und  zu  den  übrigen  Bauch- 
inuskcin  ab  und  verthcilt  sich  endlich  an  dem  obern  Ende 
des  musc.  reclus  in  mehrere  Aeste,  welche  unmittelbar  mit 
den  Endignngen  des  ramus  rpigastricus  der  art.  maramaria 
interna  in  Verbindung  stehen.     Auf  dem  Lauf  von  dem 
untern  Ende  des  musc.  reclus  abdominis  nach  oben  liegt 
die  art.  epigastrica  zuerst  an  dem  äufscrn  Rand  des  rectus 
abdominis,  nach  oben  mehr  hinter  der  Mitle  dieses  Muskels. 
Die  von  derselben  abgehenden  transversalen  Aeste  sind  gegen 
die  Mittellinie  bogenförmig  mit  Aeslcn  der  Arterie  der  andern 
Seife  verbunden.  Einige  derselben  dringen  durch  die  Muskeln 
und  Sehneu  hindurch  zur  äufscrn  Haut,  namentlich  dringt 
ein  gröfserer  Ast   durch  den  musc.   pyramidalis  und  die 
Sohne  dos  musc.  obliquus  externus  und  verlheill  sich  in 
dem  mons  vcneris.    Beim  weiblichen  Geschlecht  geht  bis- 
weilen von  diesem  lolztern  Ast  die  art.  spermatica  externa 
anstatt  von  der  epigastrica  selbst  ab,  und  geht  alsdann  mit 
dem  runden  Mutterband  durch  die  Bauchhöhle  in  den  Un- 
terleib zurück.    Die  epigastrica  selbst  verläuft  an  ihrem  un- 
lern  Theilc  zwischen  dem  peritoneum  und  der  fascia  frans- 
versalis,  jedoch  noch  innerhalb  des  Gewebes  dieser  letztern 
und  tritt  hierauf  in  die  fibröse  Scheide  des  musc.  rectus 
ein,   so  dafs  sie  weiter  nach  oben  zwischen  dem  hintern 
fibrösen  Blatt  dieser  Scheide  und  den  Muskelfasern  des  rec- 
tus selbst  liegt.    Aufser  der  art.  spermatica  externa  entsprin- 
gen  hinter  dem  lig.  Poapartii  noch  zwei  andere  kleine 
Arterienäsfe,  deren  einer  nach  hinten  herabsteigt,  über  die 
hintere  Fläche  des  lig.  Gyrabernali  zum  Rand  des  Schaam- 
bogens  gelangt  und  sich  hier  in  zwei  Aeste  theilt,  derert 
einer  in  den  canalis  cruralis  tritt,  während  der  andere  art 
der  hintern  Fläche  des  Schaambeinastes  weiter  geht  und  mit 
der  arf.  obturatoria  anastomosirt;  der  andere  Ast  geht  quer 
hinter  dem  Körper  der  Schaambeine  bis  zur  Symphysis  os- 
sium  pubis,  wo  er  sich  bogenförmig  mit  dem  der  entgegen- 
gesetzten Seite  verbindet.    Dieser  Ast  entspringt  bisweilen 
etwa  1  Zoll  höher  aus  der  arf.  epigastrica  und  kreuzt  als- 
dann den  musc.  rectus  etwas  schräg  nach  abwärts  gehend, 
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«o  dib  AeMr  ArtericBafll  eni  m  der  Mlltelliiile  cumSdiaain- 

bogen  gelangt,  wodurch  es  kOmnit,  dafs  diese  Arterie  alsdann 
denBaum,  durch  welchen  der  innere  Leistenbruch  bervorlriti^ 
an  seinem  obern  Rande  voUkommcn  uwgiebt. 

An  der  art  epigastrica  sind  mehrere  VarieCilteii  be- 
neikt  worden.    Zuerst  weicht  dieselbe  in  Bezog  auf  ihr« 
Ursprungsstelle  hSufig  ab;  denn  obgleich  sie  gewöhuI/cÄ 
nahe  an  der  Mündung  der  Cruralschcide  entspringt,  so  geht 
sie  doch  bisweilen  auch  einen  Zoll  tiefer  als  ^ewöbnüch 
▼on  der  art.  cmralis  ab  und  nähert  sich  alsdaun  besonders 
der  MOndong  des  Bmchsackes  eines  Cniralhmdies;  über- 
haupt ist  zn  bemerken,  da(s  bei  Streckung  des  Schenkels 
die  Ursprungsstelle  der  art.  epigastrica  immer  etwas  \\cfer 
in  die  Cruralscheide  hereingezogen  wird.    Bisweilen  ent- 
springt die  ert  epigastrica  gemeinschaftlich  mit  der  obtora- 
toiia»  wtthrend  im  Gegentheil  bei  weitem  hSufiger  noch  & 
art  obtnrattnria  aus  der  epigastrica  entspringt.   Andere  Male 
fand  man  die  epigastrica  aus  der  art.  femoris  profunda  ab- 
gehend und  bisweilen  endlich  stellt  sie  bioüs  einen  Ast  der 
obturatoria  dan 

Art  ei^gistrica  snperior  wird  bisweHen  der  innere  fiid- 
ast  der  art  mammaria  interna  genannt,  welcher  als  ramus 
epigastricus  unter  dem  Knorpel  der  siebenten  Rippe  zum 
musc.  rectus  herabgeht  und  sich  an  dessen  hinterer,  zum 
Theil  mit  kleinern  durchbohrenden  Aestchen  auch  an  ihrer 
▼ordern  Flftche  yertheilt»  und  hier  mit  der  von  unten  diesen 
Aestchen  entgegenkommenden  art.  epigastrica  anastoraosirf. 
Wird  dieser  ramus  epigastricus  mammariae  intemac  die  art. 
epigastrica  superior  genannt,  so  heilst  im  Gegensatz  die 
eigentliche  epigastrica:  arteria  epigastrica  inferior. 

Von  einigen  wird  anch  die  art  coronaria  Tenfricoli  ma- 
jor als  arteria  epigastrica  bezeichnet  P  —  p. 

EPIGASTRICA  VASA.  Zu  diesen  gehört  zuerst  wie- 
derum  die  art.  epigastrica,  nächst  dieser,  welche  unter  epi- 
gastrica arteria  besonders  abgehandelt  ist»  die  venae  epiga- 
stricae.  Die  vena  epigastrica  entspringt  mU  einem  einfachen 
Stamm  ans  der  vena  craralis  and  liegt  daher  etwas  weiter 
nach  innen  als  die  art<  epigastrica.  Unmittelbar  nach  ihrem 
Ursprung  theill  sie  sicii  gewöhnlich  in  zwei  Aeste,  welche 


Digitized  by  Google 


Ep%attro€eie«  £pilepiia» 


abdano  m  beiden  SeiCcD  der  Arterie  liegen  ond  sSinintlicheo 
VerSedongen  der  Arterie  die  Begleitung  einer  doppelten 
Vene  geben,  wobei  diese  zwei  YenenSste  immer  in  gerin- 
gen Zwischenräumen  hinter  der  Arterie  durch  Queräste  ver- 
bunden sind.  Da  sie  mit  der  Arterie  Überdiefs  durch  eine 
feste,  zeUgewebige  Scheide  verbunden  sind,  so  ist  die  Arterie 
in  der  Regel  nicht  Idcbt  Ton  d^  begleitenden  Yenen  za 
isoiiren. 

Bisweilen  rechnet  mau  zu  den  epigastrischen  GeßiCsen 
auch  ein  Saugadcrgeflecht,  picxus  epigastricus,  welches  mit 
der  Tcna  epigastrica  an  jeder  Seite  in  der  fascia  transver- 
ealis  berabtritt»  zam  Scbenkelring  gelangt  nod  doreh  diesen 
hindurch  in  die  LeistendrOsen  Obergehf.  F  —  p. 

EPIGASTROCELE,  von  irttyactQiov,  das  Epigastrium 
und  x/J/.?/,  die  Hernia,  ein  Bruch,  welcher  in  der  Regio  epi- 
gastrica vorkommt;  von  Einigen  auch,  jedoch  fälschlich,  für 
denjenigen  Brach  gebraucht,  der  durch  die  Orts  Veränderung 
dee  Magens  entsteht  £•  Gr  —  c 

£PIGEN£SIS,  die  Bildung  eines  neuen  organischen 
Körpers  durch  Vermischung  der  Geschlechter  oder  Wir- 
kuDg  des  Samens  auf  das  Ei;  eines  neuen  Organismus,  der 
weder  im  £i  noch  im  Samen  vorher  praefomiirt  war.  Bkt^ 
wMibaeh  nannte  die  nach  der  Befruchtung  wirliende  orga- 
nisirende  Kraft  den  Bildungstrieb.  Die  Theorie  der  £pl- 
gcnesis  ist  der  Evolutionstheorie  entgegengesetzt ,  nach  wel« 
eher  der  Keim  entweder  im  Ei  oder  im  Sainen^  die  praefor- 
inirteo  Theile  des  Embryo  vor  der  Befruchtung  schon  ent« 
balten  sollte.  Siehe  den  Artikel  Evolutionstheorie« 

C.  W  — n. 

EPIGENOMENON,  Epigomm».   Ein  Symptom,  ein 

Zufall,  eine  Krankheit,  welche  zufällig  zu  einer  vorhandenen 
Krankheit  hinzukommt,  ohne  weder  von  ihr,  noch  ihren 
Ui«a«^en,  entstanden  zu  sein.  H  — 

EPIGLOTTIARYCTENOIDEUM  UGAUENTUM.  S. 
Kehldeckel. 

EPIGLOTTIS.    S.  KehldeckcK 

EPILEPSIA  (von  iniXai.ißuvo) ;  pyehendere,  corripere: 
aloo  cs^entUeh  soviel  wie  AngriCI,  Anfall),  im  Deutschen 
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gewdbnllcb  falleiido  Sucht  oder  Fallsucht  geoaunt,  igt 
swar.  sckweilidi  so  ak  wie  das  Meoschengeschlecht,  das 
ohoe  Zwetfel  fasuad  aus  der  Hand  des  Schöpfers  kam, 
hört  aber  doch  zu  den  ältesten  Krankheiten,    und  wird 
(auch  uuler  dem  obigen  Naineu)  schon  iu  den  echten  Hip- 
pokrati'schea  Schriften  hüuüg  erwähnt.     üeberhaupt  siud 
die  Schriften  Ton  Aeralea  und  Nichliirzten  aus  den  Aller- 
thume  ToU  von  Anffihrungen  dieser  Krankheit;  Tide  unter 
den  unzähligen  Namen,  wddie  man  zu  verschiedeneD  Zei- 
ten ihr  gegeben  hat,  deuten  auf  das  Furchtbare  und  Ab. 
schreckende  ihrer  Erscheinungen  hin;  einige  der  alteren  audi 
auf  TeraiielnliieheB  Ursprung  aus  einem  höheren  RathscIiluMe 
der  Götter. 

Um  von  dem  grSfidichen  Leiden  sieh  xn  befreien,  sab 
man  es  für  kein  zu  grofscs  Opfer  an,  selbst  dem  Widrig- 
sten sich  zu  unterwerfen.  Man  verschlang  den  Koth  von 
KrokodiJeo  und  anderen  Tbieren,  das  rohe  Gehini  eioci 
Geiers»  oder  menschliche  und  thierische  Nadbgdkurt«  oder 
gepalyerteSchadelknodien;  auch  trank  man  (mard  zwar  settnl 
bis  in  die  neueren  Zeiten)  nicht  blofs  Thierblut,  sondern 
sogar  Menschenblut,  vornehmlich  das  noch  warme  eines  i 
eben  hingerichteten  Missethttters. 

Allerdings  giebt  es  wenige  unter  den  laogwlecigen  < 
Uebeln,  welche  die  daran  Leidenden  in  solchem  Grade  des 
Lebensgenusses  berauben.  Die  meisten  müssen  auf  f^eselli* 
gen  Verkehr  verzichten,  und  selbst  das  Glück  der  Ehe  (die 
ohnehin  nur  in  wenigen  Fällen  heilsam  sich  bewies)  ist  vie- 
len versagt  Zudem  sind  oft  die  Leiden  theÜnebmeader  Ad> 
gehörigen  fast  noch  gröber  als  die  der  Kranken  selbst,  die 
im  Anfeile  weder  Lewufstsein,  noch  aus  deinselhen  cioe 
Erinnerung  haben. 

Ob  das  Uebel  selbst  im  YerhältniCs  zur  vermeUrtea  Po- 
pulation häufiger  geworden  sei,  dürfte  sich  schwer  bealiBi- 
men  lassen.  IndeCs  ist  die  Zahl  soloher  Ungta<41icbeii  sehr 
beträchtlich;  in  Deutsebland  allein  rechnet  man  deren  an- 
geföbr  Zehntausend!  Aerzle  verschiedener  Zeitalter  und 
Nationen  haben  den  sehnlichen  Wunsch  ausgedrückt,  die 
Ursache  der  Krankheit  und  ein  sicheres  Mittel  dagegen  ken- 
nen so  lernen.  Aber  ein  einzelne^  ganz  bestimmtes^  indchte 
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überhaupt  schwerlich  exislireu,  wie  scliou  aus  deu  su  ver- 
schiedenen ursächlichen  Verhällnisseu  erhellet. 

Je  Dölhigcr  es  nun  ist,  das  so  schwer  zu  beküuipfende 
Ucbel  nach  alien  Richtungen  zu  untersuchen;  desto  weni- 
ger kann  es,  selbst  bei  blofs  encyklopüdischer  Ueurbeitung, 
u)it  wenigen  Worten  abgefeiligt  werden. 

Die  sogenannten  palhognoinonischen  Symptome,  d.  h. 
die  eigentlich  charakteristischen  Zufälle  der  Epilepsie 
bestehen  in  Aufhebung  des  Bewufstscins,  somit  der  Em- 
pünduDg  und  willkürlichen  Bewegung,  nebst  abnormen  Zu- 
sammenziehungen (klonischen  Krämpfen,  oder  auch  mehr 
tonischen)  im  Muskelsysteme.  —  Dieses  kann  davon  in  ver- 
schiedeueu  .Graden  der  Stärke  und  Ausbreitung  ergriffen 
werden  (m.  s.  unten:  Einlheil.  d.  Epil  ).  Auch  liüdet  das 
Schwinden  des  Bewufstseius  nicht  immer  mit  gleicher  Sclinol- 
ligkeil  statt,  so  dafs  in  den  gleichsam  trägereu  Fiitlen  der 
Kranke,  falls  er  aufrecht  ist,  nicht  augenblicklich  nieder- 
stürzt. Kommt  aber  jenes  Schwinden  des  Bewufstscins  zu 
schon  vorher  eingetreteneo  Convulsionen  während  der  Fort- 
<lauer  derselben  nur  hinzu;  so  mufs  dies  billig  Zweifel  er- 
regen, ob  der  Fall  wirklich  zur  Epdepsie,  und  nicht  viel- 
mehr zur  Eklampsie,  gehöre?  (s.  unten  Diagnose  d.  Kpil.); 
wenngleich  diese  letzte,  die  iudefs  von  einer  Kpilepsia  im- 
perfecta wohl  zu  unterscheiden  ist,  von  Manchen  nur  für 
einen  geringeren  (irad  jener  ersten  gehalten  wird. 

Vorboten  des  Anfalls  (welche  leicht  auch  überse- 
hen werden  können)  sind,  wenngleich  nicht  immer,  doch 
meistens  vorhanden,  und  stehen  mit  der  Genesis  desselben 
in  einer  gewissen  Beziehung,  so  verschieden  sie  übrigens 
sind.  Im  Allgemeinen  gehören  hierher:  sensorielle  Affcctio- 
neu  und  Sinnentäuschuugen,  z.  B.  Schlaflosigkeit  oder  zu 
fester  Schlaf,  Visionen  und  scliwere  Träume,  ungewöhn- 
liche psychische  Reizbarkeit  und  Vei-stimmung  oder  Exal- 
tation, Schwindel  und  Betäubung,  oft  mit  sehr  rolhem  auf- 
getriebenen Antlitze,  Funken  und  Farben  vor  deu  Augen, 
Ohrensausen,  falsche  Gerüche,  u.  s.  w.;  —  ferner  Störun- 
gen der  Muskelaction  und  krampfliafle  Erscheinungen,  wie 
Schielen,  Stammeln,  Niesen  und  Gähnen,  Husten,  Glieder- 
zicheu  und  leichtes  Zucken  an  dieser  oder  jener  Stelle;  — 
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oder  HenBklopfeOf  Wallung  und  BlutcongesCion  nacb  dtm 
Kopfe;  UnordnuogeD  io  Digestions«  ond  Secretionsorganeii, 
wie  üebelkeft  und  Brechen,  Singultus,  Poltern  im  Leibe, 

wässeriger  oder  selbst  bluligcr  Urin  u.  s.  w.;  —  endlich 
allerlei  abnorme  Regungen  des  Genicingefühls,  z.  B.  Gefühl 
von  Schmerz  oder  Druck  im  Kopfe  oder  an  andern  SteU 
'  leiiy  Ang9l  und  Beklemmung  in  den  Piioordien»  Ameiecn- 
kriedien.   Eine  besondere  ErwShnung  verdient  hierbei  die 
sogenannte  j4ura  epiieplica^  nämlich  das  Ton  einer  bestimm- 
ten (zuweilen  auch  verlelzleo)  Stelle  aufsteigende  oder  her- 
absteigende Gefühl  Ton  einem  kühlen  oder  warmen  Anwe- 
beOy  welches  mm  von  FfUsen  und  HOnden,  oder  dem  Rin- 
ken, dem  Scheitel  o.  s.  w.  beginnen,  ond  am  Kopfe,  oder 
in  der  Herzgrube  endigen  kann,  ivomit  denn  der  epilepti- 
sche Paroxysmus  eintritt,  bei  dessen  Beginn  jedoch  zuwei- 
len vor  dem  Niederfallen  der  Kranke  erst  noch  taumelt» 
springt  oder  sich  im  Kreise  dreht,  vorwärts  Unit  oder  auch 
rÜckwSrts  (wie  c  B.  ein  Madchen,  welches  Laureni  au 
24.  Aug,  1824  der  Pariser  Akademie  präscntirte).  Das  von 
J.  Frank  erwähnte  Stehenbleiben  bis  zu  Ende  des  Anfalls 
aber  pafst  eher  zu  einem  (mit  epileptischen  in  jenem  Falle 
abwechselnden)  kataleptischen  und  gehOrt  alsdann  nicht  in 
die  Beschreibung  der  Epilepsie  als  solcher;  —  es  sei  dem, 
dafis  jenes  Stehenbleiben  durch  die  grofse  Kürze  des  An- 
f^iis  bedingt  wäre  (cf.  Portal,  l  infr.  c.  pag.  142). 

Die  Erscheinungen  des  Anfalls  seibsl  sind»  auch 
adser  den  oben  genannten  Hauptsnfililen,  Aulsent  mannich- 
fidtig,  doch  meistens  nicht  beständig  vorhanden.  Am  hl»- 
figsteu  kommen  vor;  Röcheln,  Brüllen  oder  Schreien  (des 
bereits  bewufstlosen  Kranken),  Schlagen  mit  dem  Kopfe^ 
Verdrehung  der  Augäpfel  (bei  xa  weiter«  verengerter  oder 
auch  normaler  Pupille  und  trSgerer  oder  aufgehobener  Ina- 
bewegnng;  stets  ohne  Lichterapfindung),  Verseming  des 
Gesicht^  Schaum  vor  dem  Munde,  Zähneknirschen  und  Bei- 
Isen in  die  Zunge,  Einschlagen  der  Daumen,  heftiges  Zuk- 
ken  der  Glicdmafsen,  und  unwillkürliche  Ausleerungen,  be- 
sonders des  Urins.  Der  überhaupt  sehr  unregelnUllse^  auch 
wohl  anssetiende,  Puls  ist  anfangs  beschleunigt  und  klein, 
nadAer  meistens  gröfBcr  und  träger.  —  lu  manchen  Fällen 
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finden  auch  statt:  hcHigcrc  mehr  tonische  Krämpfe,  wodurch 
z.  B.  das  Kinn  auf  der  Brust  fixirt,  die  Fufsspilze  gegen 
die  Ferse  hingezogen  oder  sogar  die  Kinnlade  ausgerenkt 
wird,  wie  Burserias,  van  Strieteii  und  neuerdings  Otto 
(Biblioth.  for  Lacgcr.  Bd.  12)  beobachteten,  oder  durch  die 
Heftigkeit  des  Trismus  Zähne  zersprengt  werden;  —  ferner 
gewaltiges  Herzschlägen,  rasselndes  Alhraen  mit  convulsivi- 
scher  Tboraxbewegung,  Erstickungszufällen,  Bluthusten,  Na- 
senbluten u.  s.  w.;  —  auch  wohl  Erectionen  mit  Saraener- 
giefsung;  bei  Schwangern  zuweilen  Austreibung  des  Fötus, 
bei  eben  Menslruirtcn  Unterdrückung  des  Blutflusses.  — 
Gegen  Ende  des  Anfalls  pflegt  der  Kranke  still  zu  wer- 
den und  in  einen  soporüsen  Zustand  überzugehen,  der  sel- 
ten einer  Ohnmacht,  mit  Pausireu  des  Athmens  (J.  Frank, 
Prax.  med.  univ.  praecepla,  Part.  H.  Vol.  I.  Sect.  2.  p.  292), 
hhulich  ist;  —  oft  gehen  Blähungen  nach  oben  und  unten 
ab,  oder  es  bricht,  besonders  an  den  obcrn  Körperthcilen, 
ein  reichUcher,  zuweilen  stinkender,  Schweifs  aus;  die  Dau- 
men lösen  sich  u.  s.  w.  —  Nach  dem  Anfalle  haben  die 
Kranken  aus  demselben  gar  keine  Erinnerung,  und  sind 
zuweilen  wie  im  gewöhnlichen  Zustande,  oder  sogar  erquickt 
und  neubelebt;  meistens  hingegen  bleiben  sie  einige  Zeit 
halbbetäubt,  niedergeschlagen  und  mifsmüthig,  blafs,  auch 
wohl  rothfleckigt  im  Gesichte;  fühlen  sich  wie  zerschlagen 
u.  s.  w.  Auch  kommt  es  zuweilen  vor,  dafs  bis  zum  Ein- 
treten der  völligen  Besinnung  sehr  heftige  Unruhe  mit  Irre- 
sein (der  Manie  ähnlich),  etwa  für  die  Dauer  einer  halben 
Stunde  oder  länger,  dem  epileptischen  Aufalle  folgte.  Zu- 
weilen zieht  dieser  völligen  Gedächtnifsmangel,  Ohnmächten, 
oder  Lokalkrämpfe  und  andere  Zufälle  nach  sich.  —  Die 
Dauer  der  Anfälle  variirt  sehr:  von  wenigen  Minuten, 
ja  Augenblicken  bis  auf  ein  paar  oder  mehrere  Stunden; 
auch  kann  eine  Reihe  derselben  in  schneller  Aufeinander- 
folge sich  gleichsam  verketten. 

Der  Verlauf  der  Krankheit,  im  Ganzen,  bietet 
gleichfalls  viele  Verschiedenheiten  dar,  und  es  ist  unrichtig, 
ihn  unbedingt  für  einen  chronischen  (langwierigen)  zu 
erklären,  was  er  freilich  in  der  Regel  ist.  —  Sie  kann,  zu- 
mal bei  mehr  zufälliger  Entstehung  nach  starken  Eindrücken 
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(ßu  k^teii;  Unaohea),  sogar  mit  EiMOk  Aiifatt«^  d«r  «He 

. Charaktere. d€s  wahrhaft  epileptischen  hat,  sich  begnügen ; 
oder  auch  mit  einer  gewissen  Anzahl  biuneu  kürzerer  Zeit 
ablaufen.  —  Bei  längerer  Dauer  bemerkt  man  häuüg  keine 
bestimmie  Ordnung  in  der  Wiederkehr  der  Paroxysnien» 

^lüe  inanchiaal  auch  zu  onbesümmtea  Tageszeiten,  und  hsM 

,  dfter  bfthl  wieder  seltener  antreten.    ZaweÜen  aber  kon- 
meu  sie  nur  am  Tage,  oder  nur  zur  Nachtzeit;  und  gar 
nicht  selten  hallen  sie  einen  bestimmten  Takt;   indem  sie 
B«  täglich  einmal  oder  mehrmals  zu  bestimmten  Slundeo, 

.  oder  alle  drei,  alle  vierzehn  Tage  u.  s.  w.  erscheinen«  Der 
wöchentliche  und  monatliche  Typus  kann  durch  Innerti 

/  (im  Organismus  selbst),  zumal  bei  Weibern  bedingt  sein; 
schien  aber  doch  in  gewissen  Fällen  mit  dem  Moudwech- 

.  sei  in  Beziehung  zu  stehen.  Die  Wiederkehr  der  Anialle 
nach  längeren  Pausen,  s.  B.  nach  einem  Jahre ,  hing  zwar 
soweilen  wohl  (wie  das  ifthilich  m  Gebortstage  wieder- 
kehrende Fieber  fenes  Sophisteu  im  alten  Born)  von  blo- 
heil  Zufälligkeiten  ab,  zuweilen  jedoch  wahrschcinliclier  von 

H^einem  bestimmten  Wechsel  in  kosoiischen  Einilüssco  (wl 

^#eigL  die  Beispiele  bei  Frtaüc^  1.  c.  p.  293.  not 
}i>^Oft  nehmen  im  Gesammtverlaufe  die  Paro^jwen  s6- 
#oU  an  Häofigkeit  als  an  Daner  und  Stiik«  tu,  während 
der  Kranke  überhaupt  mehr  und  mehr  angegriffen  wird;  iu 
andern  Fällen  hingegen  sind  sie  iu  der  ersten  Zeit  heftiger 
und  verlieren  nachher  alimttUg  an  Stärke,  sowie  sieb  die 
Aeizbaikeil  des  Individuums  yermindert  —  £0  kann  sich 
auch  ereignen,  dafii  anföngUch  die  AnfUle  wegen  ibrsr 
Kürze,  Gelindigkeit  und  Mangelhaftigkeit  (was  wenigstens 
die  Muskelkrämpfe  betrifft),  sich  kaum  als  epileptische  er- 

vJUanen  lassen  ( somit  noch  zur  imperjeeta  gebOreii )»  und 
Ural  in  der  Folge  dann  stärkere  und  ausgebildetare  eintie- 

^len  (Pwiol,  1.  c  pag.  140).  ~  Oft  beg^tet  die  Krankheit 
nur  gewisse  Lebensepochen  oder  Körperzus lande  (ui.  vergl. 
unten:  Ursadien).  Zuweilen  zieht  sie  sich  durch  eine  lauge 
JLeihe  von  Jahren,  ohne  eigentlich  tödtüch  zu  werden  liin, 
In  andern  FaUen  wird  sie  dem  Kfanken  früher  oder  api- 
leTy  entweder  durch  sich  selbst  oder  durch  Folgeübel,  Ter* 
derbUch  (s.  unten:  Prognose).      i  -hm  t«,, 
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EintheiluDg  und  verschiedeue  Gestaltungen  der 
l^pilcpsie. 

Von  acuter  und  cbroDischer  EpUepaic,  so  wie  von 
der  nur' bei  Tage  oder  aur  zur  NackUeit  befalieBd«! 
(E.  diuma  et  nocturna)^  und  der  regelrnftfaig  oder  an« 

re^elinäfsig  periodischen  (E.  iypiea  et  atypica)  war 
gelegentlich  schon  im  Bisherigen  die  Hede.  —  Aber  auch 
aufserdem  giebt  es  matiuichfaltige  Eintheiluugen  der  Krank- 
heil,  welche  eich  tbeik  auf  den  Lebenarastand  der  davon 
Befallenen  beziehen  (wie  E^ä,  infiuäktm,  gravidarum^  jier« 
tunentium)j  theils  auf  die  Einfachheit  oder  Zusammen- 
gesetztheit Simplex  et  complicata),  theils  auch  auf 
die  Verschiedenheit  der  Erachcinungen,  der  nnftchlkfaen 
Verbiltniaae  ou  a.  w. 

Aber  fdr  manche  Unterschiede  ist  et  weil  lekhlert  Ma-  • 
men  aazngeben,  ab  die  Begriffe  gehlktg  va  bealiaiimen  nnd 
ins  Licht  zu  setzen;  was  man  alsbald  schon  bei  der  idio- 
pathischen,  d.  h.  vou  der  wesentlich  afficirten  Stelle  wirk- 
lich ausgehenden,  und  sympathischen  von  einer  andern 
Stelle  her  aogeregleo,  gewahr  werden  iuffin.  Denn  wo  ail 
nnn  der  wesentliche  Ort  der  Epilepsie^  der  organische  Plali^ 
wo  ihre  nSchste  Ursache  (m.  s.  unten)  haftet?  Sehr  rieh, 
lig  und  scharfsinnig  äulsert  sich  hierüber  Portal  (I.  c.  p. 
119  sqO»  indem  er  bemerkt,  dafs  genau  genoBamen  Vieice^ 
was  man  zum  idiopathischen  gerechnet  habe,  ntfanehr  warn 
Sjmpathifchen  gehöre,  nanientfidi  die  Beiiungen  des  Ge« 
hims  vom  SchSdel,  von  den  liinthinten  aus,  ja  selbst  wohl 
von  andern  Hirnstellen  ausgehende,  insoweit  jene  nicht  der 
wahre  Silz  der  Krankheit  seien.  Jo8,  Frank,  der  es  nicht 
so  streng  nimmt,  hat  unter  seiner  (mit  der  idiopathiadien 
ab  gleichbedentoid  angegebenen)  BfäepHa  eneephtUm 
(I.  e.  p.  335)  jenes  aUea  xosammcdgeiiiist  —  Derselbe  ver- 
wechselt auch  (wie  gemeiniglich  geschieht)  idiopathica 
und  easentialis,  womit  aber  nicht:  tympaikica,  sondern: 
eymptomatica^  den  adäqoaten  Gegensatz  nacht;  denn  das 
Essentielie,  was^  von  PieueqmH  ab  IdiOQoaematiRhea  boi- 
veichoet  wird.  Übt  sich  anl  die  Epilepsie  anwenden,  sobald 
sie  (was  auch  die  sympathische  sein  kann)  ein  Morbus  sui 
geueris  und  kein  blob  symptomatischer  oder  begleitender 
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Vorgang  ist,  ^Tie  c.  B.  wenn  die  epileptltchen  ZaföUe  bei 
einer  Ilimentzündung,  die  alsdnnn  das  Essentielle  oder  Idio> 
oosematischc  ist,  entstehen.  Solche  Fälle,  weiche  Portal 
(1.  c  p«  IIS)  mit  Unrecht  ohne  Weiteres  deneo  Ton  Epi- 
lepsie  beizSUt»  lassen  sich  jetxt  besser  wflrdigen,  nacfaden 
genauer  dargethan  hat,  dals  eine  gar  nicht  so 
seltene  Form  der  llirncntzüüduug  die  vou  CodtuUiooco 
begleitete  ist. 

In  ihrem  Aeufseren  gestaltet  sich  die  Krankheit  so 
maDnicbfaltigy  ^aCs  fast  jeder  Fall  seine  BesonderbeHea  ba^ 
find  es  kann  wenig  daran  liegen,  eine  Epi'lepaia  rotaHrk 
u.  dergl.  zu  unltTscheidcn.     Indcfs  sind  einige  Forinvfr- 
schiedenbeitcu  doch  erheblicher.    Dahin  gehört  z.  B.  die 
(schon  zu  Anfang  erwähnte)  Ton  Epilepsie  mit  mehr  klo- 
oiscben  oder  mit  mehr  tonisehen  Krämpfen,  welche 
lelilere,  weit  seltener  Torkommende,  man  freüicfa,  wie  die 
mit  Lähmungszufällen  (Portal  1.  c.  p.  136)  als  eine 
schon  coroplicirtcre  betrachten  könnte.  —  Als  mangeliia//c 
Gestaltung  {K.  imperfecta)  hingegen  ist  auch  anzusehen, 
wenn  nur  einzelne  Muskeln  von  dem  Krämpfe  befallen 
werden  {R  parUaik)^  oder  nnr  eine  Seite  des  Körpen 
(E.  unhn  laterü')^  namentlich  die  linke  (J.  Frank  I.  c 
p,  287):  welche  seltene  Fälle  von  analogen  Couvulsionen 
sich  denn  nur  durch  zugleich  fehlendes  Bewutstsein  und 
nachher  mangelnde  Erinnemng  unterscheiden  (cf.  Portal  L 
c.  p.  139  sq.)-  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  ob 
die  Epilepsie,  um  es  kurz  auszudrücken,  mehr  eine  äufsere 
sei,  oder  mehr  eine  innere;  denn  in  diesen  Fällen  werden 
nicht  allein  von  wirklichen  Muskeln  Vorzugs  weise  die  mehr 
innen  belegenen  conTolsivisch  afficirt,  sondern  ancb  die  zn 
verschiedenen  Organen,  vonflglicb  der  Brust*  und  Unter* 
leibsbOhle  gehörigen  reizbaren  Fasern  und  der  organischen 
Bewegung  fähigen  Gewebstheile,  wodurch  sich  manche  der 
schon  oben  angeftihrten  Erscheinungen  eines  solchen  Paro- 
zysmus  crlAntem.   Als  allgemeinste  innere  Bedingung  bier* 
von  ist  der  regelwidrige  Blutandrang  nach  diesen  oder  jenen 
TbeÜen  anzusehen,  der  nicht  immer  geradezu  das  €^im 
trifft,  sondern  oft  auch  auf  dieses  nur  mittelbar  oinwiikt 
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F^uch  die  bestimiiiten  Arien,  wie  der  Anfall  sich  vor- 
her  ankündigf,  und  nie  er  eintritt  und  verläuft,  gebören  zu 
den  (ieslallungsverschiedcnheileu  der  Kranklieil,  uod  stebeo 
mit  den  inneren  Anregungen  in  merkwfirdiger  Bczieliung. 
—  ^•«»^4PW .  kcWgc  AnfaUe,  scbneUes  Schwinden  desBe- 
wa&toeins,  plOlzliches  Niederelfirecn,  deuten  nach  Lanet^'a 
Beobaehlungen  (Revue  medic.  franc.  et  elrang.  T.  8.  pag., 
257  — 2Sl)  auf  oigniiische  Fehler  an  der  Oberfläche  des 
Gehirns  selbst,  oder  an  seiner  Grundattche  ond  in  den  Hir». 
kammern.  —  Bei  schwammigen  Answfiehsen  der  harten 
Hirnhaut,  Hjrpertrophie  der  Schädelknochen  u.  dergl.  ge- 
hen den  allmahliger  eintretenden  Anfällen  hingegen  immer 
mangelhaftes  I5cwufslsein  und  Störungen  der  Gcistcfithälig* 
keit  voraus;  auch  leiden  die  Kranken  an iiarCnftckigem Kop^ 
schmerz,  uuwiderslehücher  Neigung  zum  Schlafe,  oder  selbst 
an  Blödsinn.  —  Wenn  aber  unmittelbar  vor  dem  Nieder- 
fallen der  Kranke  ein  Ton  lebhaften  Rückenschmerzen  be- 
gleitetes Frösteln  empllndet;  so  linden  (nach  Larrey)  Ver- 
krümmungen oder  Ansch^vellungcn  au  der  WirbeJsttnle  oder 

Abweichungen  einzelner  Wirbel  alaa.  En  seltener 

Puk  (puis.  renrs)  vor  dem  Anfalle,  oder  irregulärer  (auch 
nur  an  einem  Arme,  wShrend  er  am  andern  normal  war 
wie  nach  TVs/o^s  Beobarh(ung),  Herzklopfen  und  Abwechs-' 
luug  der  epileptischen  Anfälle  mit  Ohnmächten,  deuten  auf 
zum  (irunde  liegendes  Herzleiden  oder  Fehler  am  Anfange 
der  Aorte;  -  hingegen  Gefühl  yon  Brennen  oder  Leere 
im  Magen,  Singnitus  und  Anfstoben,  üebelkeit  und  Wür- 
gen, Schmerz  und  Poltern  im  Leibe,  sowie  Aufsteigen  der 
Aura  ans  der  Nabelgegend,  auf  einen  abdomindlen  üjw 
Sprung,  vermittelt  durch  die  splauchnischen  Nerven  nnd  ki 
den  verschiedenen  FäUen  ausgebend  von  Slöningen  oder 
organwchenVertndeiiffl^  in  der  Leber  und  Gal- 

iL     ^  "  ^t^'^'^^'^^     -  -  (^ogenannlo 

t ,     ü      ^'  -  Bich  «0  Voiw 

boten  beständig  an  einer  bestimmten  KörpefiteBe,  6m 
Beckens,  der  £xtremiUlCen;  so  darf  man  eine  (}ie  AüMe 
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|iedia§tode  AfiectioD  einzelner  Nerven  malbmafsen;  doch 
ist  das  Anfangen  der  Aura  ans  einem  KOrpertheilc  fQr  9kk 
allein  nicht  hinreichend,  um  'Sras  einem  Leiden  desselben 
Theiles  die  Epilepsie  herzuleiten  (ibid.  p.  334.  344).  Die 
hanptsächiichsten  Abweichungen  der  Anfalle  selbst  und  des 
Zostandes  znnllchst  nach  denselben  sind  schon  erwähnt  wen- 
den; und  TOD  den  Folgen  wird  onten  mehr  die  ]4ede  iek 
Nur  des  besonderen  Aosdmckes,  den  öfters  wtedsitätt 
Anfälle  den  Kranken  ^rebcn,  wollen  wir  gleich  hier  geden- 
l^en.          Der  epileptische  Habitus,  welcher  nirhl  so- 
wohl mil  der  Anlage  zor  Krankheit  (wie  z.  B.  der  scro- 
phnUtoe,  phthisieche},  als  vielmehr  mit  gewissen  WirlMM» 
derselben  zosammenhängt,  macht  sich  am  AUgemeinaujM 
merkbar  durch  eine  starre  Düsterheit  der  Augen,  derfllTC- 
pillen  auch  zu  weif,  zuweilen  an  (iröfse  ungleich,  sind.  Die 
Gesicbtezügc  rind  (nach  öfters  wiederholten  Anfallen)  Tcr- 
Sadert,  und  zwar  oft  starker  ausgeprägt,  bei  Eii||§en  hin« 
gegen  mehr  schlaff  nnd  hängend.   Arme  ond  BeiM^j^|i|fln 
dünner,  Daumen  und  Finger  mehr  eingezogen,  dei^  ^ig 
wankend  und  die  Kniee  beim  Sitzen  oder  Liegen  stark 
bogen  za  sein«    Meistens  sind  auch  die  unteren  Schnc\dc- 
iftlwo  abgestumpft.    Rel  manchen  IVLnnncrD  bemerkte  man 
selbtt  in  den  Zwischenzeiten  der  Anfölie  hif<«g»  :itf«igiins 
zu  Erectionen  { Portal  I.  c.  p.  320). 
Diagnose  der  Epilepsie. 
YoraDgehen  möge  hier  die  Bemerkung,  dafs  ungeachtet 
aMec  bisher  angefahrten  Modificationen  und  Deflexe  die 
Epilepsie,  unsere  Eraditens,  dennoch  nur  Eine  Krankheils- 
art (species  morbi)  darstellt,  und  man  wohl  berechtigt  ii^ 
verschiedene  Grade,  Varietäten,  Complicationen  dieses  fuTcht- 
bopen  Ucbcls,  nicht  aber  verschiedene  Species  desselben, 
anzunehmen.   Wer  das  Gegentheil  behauptete,  inüfste  ohne- 
hn  sich  eist  darOber  eikiftrea,  ob  er  solche  nach  dem  Cha- 
rakter, oder  nach  dem  Sitze  dee  Leidens  o.  s.  w«,  bestun- 
men  wolle? 

Um  nun  zuvörderst  die  Epilepsie  von  der  Eklampsie 
zu  sondern,  ist  gegen  Je«.  Frank,  der  mit  vielen  Andern 
diese  nar  donh  ihren  aenften  Verlauf  von  jener  unleracfaei- 
doi  will  (L  c  p.  330),  anfim  dem  schon  eben  Geeagtco 
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(s.  Verlauf  der  Epil.)  zu  erinnern,  dafs  bei  wesentlicher 
Uebereinstinimung  ein  ajich  bei  andern  Krankheiten  (z.  B. 
Icterus,  Calarrluis  u.  s.  \v.)  oft  so  zufälliger  Unterschied 
nicht  genügen  würde.  Wir  halten  aber  (auch  auf  unsere 
Beobachtungen  gestützt)  die  Eklampsie  weder  für  einen  ge- 
linderen Grad  der  Epilepsie  (der  übrigens  oft  genug  vor- 
kommt, m.  vcrgl.  oben),  noch  für  ein  flüchtigeres  Auftreten 
derselben;  sondern  rechnen  vielmehr  die  Eklampsie  zu  den 
C4on vulsi onen,  als  eine  Varietät  und  das  Bewufstsein  se- 
cundär  mehr  oder  weniger  unterdrückende  Steigerung  der- 
selben. Die  convulsivischen  Bewegungen  des  Körpers  ha- 
ben dabei  immer  die  Initiative,  und  jener  hinzukommende 
Effect  kann  entweder  mehr  durch  consensuelle  Nervenwir- 
kung aufs  Scnsorium,  oder  auch  durch  Blutcongestion  zu 
demselben,  bedingt  sein.  —  Das  primäre,  und  entweder  au- 
genblicklich eintretende,  oder  doch  wenigstens  den  bedeu- 
tenderen Krämpfen  vorausgehende,  Schwinden  des  Bewufst- 
scins  unterscheidet  aber  am  bestimmtesten  die  Epilepsie  von 
allen  Convulsionen;  und  so  auch  von  den  heftigsten  hyste- 
rischen {Portal  1.  c.  p.  301).  Auch  bei  den  verschiede- 
nen Formen  von  tonischen  Krampfkrankheilcn,  und 
insbesondere  von  Starrkrampf  ( Tetanus)  dauert  entweder 
das  Bewufstsein  fort  oder  es  wird  höchstens  auf  sehr  secun- 
«läre  Weise  geschwächt  und  übertäubt.  Sonst  könnten  allen- 
falls dieienigeu  Fälle  von  Epilepsie,  wo  auch  bei  ihr  die 
Krämpfe  tonische  sind  (s.  oben:  Erscheinungen  des  An- 
falls), zu  Verwechselungen  Anlafs  geben.  Indefs  wech- 
seln doch  Erschlaffungen  der  Muskeln  auch  mit  deren 
mehr  tonischer  Zusammenziehung  im  epileptischen  Anfalle 
ab,  weshalb  Portal  (I.  c.  p.  III.  113)  dies  als  tonische 
Convulsion  von  dem  blofs  tonischen  Krämpfe  (der  frei- 
lich auch  seine  Verstärkungen  und  Nachlässe  selbst  im  Te- 
tanus hat)  unterscheidet. 

Beim  Veitstanze  sind  die,  ohnehin  dem  Willen  nicht 
gänzlich  entzogenen,  Bewegungen  von  anderrer  und  charak- 
teristischer Art,  auch  ist  der  Kranke  nicht  ohne  Bewufst- 
sein im  Anfalle.  Doch  kann  dieser  sich  dem  epileptischen 
annähern  und  gleichsam  ein  Gemisch  darstellen,  wohin  denn 


Rptlfpsit. 


die  sogemointe  Epüepsia  eunioa^  MUtam  o.  s.  w.  gehört 
(ef.  /.  Fronk  1.  c  p.  332). 

Voo  der  Apoplexie  sagt  Porte/  (I.  c  p.  112),  sie 
sei  durchaus  ohne  Convulsioo,  sowohl  klonische  als  (oiii- 
,  sdie.   Indefs  giebt  es  doch  allerdings  Apoplexie  niil  Kräm- 
pisn  (Jpoplesia  fiervo$a  npasmodiea)^  zu  gescfawetgeo,  ilafa 
RigidilSI  der  Muskeln  auch  bei  anderer  tmgud^m) 
▼oAoniinf;  —  Unterdrflekung  des  BewnfsfseiDS  ist  beiden 
Krankheilrn  eigen,    und  bei  beiden  kommen  Lähmungen 
vor.   Soll  man  erst  warten,  ob  die  Anfalle  sich  erneuern, 
und  wie?    Das  Diagnosticiren  dürfte  also  in  einzeloen 
Fallen  hier  nicht  so  leicht  sein»  wie  Portal  meinte^  zomal 
wenn  man  eben  hinzukommt  und  den  Kranken  vorher  mcbt 
kannle.  —  Mau  sehe  also  hier  weniger  auf  die  Symptome 
als  solche,  wie  auf  ihr  YerbältniOs  und  ihre  Verknüpfungs- 
weise, —  z.  B.  die  geringere  oder  auch  abwechselnde  Ua- 
terdrflckung  des  Bewulstseins,  bei  merklich  beschleunigter 
aber  übrigens  nicht  sehr  gestörter  Respiration  und  Blulbe- 
wegung,  die  einseitigere  Richtung  des  Krampfes,  die  etwa 
schon  vorangegangenen  Lälimungszufäile  u.  s.  w,;  um  dea 
spasmodisch-apoplektischen  Anfall  zu  erkennen  und  nidit 
fflr  einen  epileptischen  -zu  halten.  —  Uebrigens  kann  ja 
auch  dieser  in  einen  apoplektischen  zuweilen  wirklich  Ober* 
geben. 

Mit  der  Manie  kann  man  die  Epilepsie,  so  verwandt 
beide  übrigens  auch  sind,  nicht  verwechseln»  ialls  man  auch 
nur  darauf  achtet,  dafis  bei  erstgenanntem  Leiden  die  hefii 
gen  Bewegungen,  obwohl  halb  automatisch  doch  nicht  eigent- 
lich unwillkürlich  sind,  und  siel»  dem  Einflüsse  des  (irren) 
Bewufstsein  nicht  entziehen.  Wenn  aber  der  epileptische 
Anfall  selbst  sich  mit  wütheodem  Delirium  verknüpft  (cf. 
Aquirai  m  Dict  d.  Sciences  med.  T.XU.  p.5l5.  J.iV^ 
L  c.  p,  332),  so  ist  dies-  kein  einfacher  Vorgang,  sondern 
eine  solche  Bpilepafa  furibumla  ist  vielmehr  Complication 
(s.  unten),  und  unterscheidet  sich  von  anderer  Manie  eben 
durch  die  epileptischen  Convolsionen.  Abgesehen  von  sol- 
ohen  Fällen,  und  von  dem  Znstande  mancher  Epileptischen 
W  und  nach  dem  Parosysmus,  können  wir  übrigens  die 
von  Portal  (L  c.  p.  III  sq.)  gewählte  Dclinition:  ^maiadie  • 

con- 
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mimminve  avec  mMnmtUn  de»  fmetM$  wulg/gt/  nicbl 
pMMad  finden.^' •         "-^►'  '■•  i^  • 

Sflir  widitig  iit  es,  baapMchUcfa  l&r  GarichMnfe,  toq 

der  wahren  Epilepsie  die  blofs  vorgeschützte  uod  ver- 
stellte (B,  simulata)  unterscheideo  zu  können,  was  bei 
der  grofsen  Verstellungskunst  geübter  Betrüger  manchmal 
yiele  Schwierigkeiten  haL  Man  halte  sich  dabei  nicht  an 
einzelne  ErsclMiniagen,  zunial  inconstante,  wie  das  Geifern 
und  den  Schaum  tof  dem  Monde,  dßs  Einschlagen  der  Dau- 
men u.  s.  w.;  sondern  sehe  auf  die  Hauptzeichen  und  aufs 
Ganze,  namentlich  auf  den  sonstigen  Zustand  des  Subjecta^ 
dessen  Verhalten  *tor  und  nach  den  Anfällen ,  den  ▼örhan- 
denen  odei'  manf;elnden  Habitus  (s.  oben),  Vorboten  und 
Folgen  o.  s.  w.  Manche^  doch  nicht  Alle,  werden  aus  dem 
verstellten  Anfalle  aufgeschreckt  oder  davon  abgehalten  durch 
Androhung  von  Schmerzen  oder  durch  wirklich  erregte  (cf 
Portal^  1.  c.  p.  318  sq.).  Am  sichersten  glebt  in  besonders 
schwierigen  Fällen  die  i^enaue  Untersudiong  der  Augeni 
▼OfstlgKch  der  Pupillen  (s.  weiter  oben)  Aufschlufs,  zumd 
mit  Hülfe  eines  sdmell  und  unTermerkt  genäherten  Lichtes. 
(  Ein  Mehreres  findet  mau  bei  Marc  im  Dict,  d.  Sc  med. 
T.  Xü.  p.  547.  Epilepsie  simuläe.)  • 

Auiser  der  Unterscheidung  von  andern  Kroikbeiteii 
und  ZnstSnden  würde  nun*  som  DIagnostisehen  auch  nocb 
dns  die  Spitf re  der  Epilepsie  selbst  Betreffende  gehören. 
Indefs^  ist  Manches  hierüber  schon  gelegentlich  (m.  s.  oben: 
Eintheilung  n.  s.  w.)  beigebracht  worden,  und  Anderes  läfst 
sich  von  der  Untersuchung  über  das  Uisächliche  nicht  wohl 
tMonen,  welche  innlehsl  folgt 

fentstehnng  nnd  ^rsScblicho  Yerhiltnisse  de» 
Epilepsie. 

Es  ist  sehr  leicht,  sich  hierbei  in  eine  unsägliche  Masse 
von  Einzelnheitea  zu  verlieren  und.  statt  Aufklärung  nus 
Vevwiirong  »i  emdten»  wenn  man  nkht  einen  liehtigen  * 
«nd  geoidhelen  Gang  befolgt  Das  ssbwens  Leideni  wo* 
«bswA  die  höchsten  organischen  Functionen  auf  so  grausen- 
volle  Weise  ergriffen,  die  edelsten  menschlichen  Kräfte  zer- 
rüttet und  oft  erschöpft  werden,  kommt  nicht  wie  ein  blo- 
(ser  Anflug,  oder-  eine  xlifiülig.  anfgedrungcoe  StOiqpg  iä 
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sagen:  ohne  Ausnahme)  liefer  in  demselben.  Deuu  selbst, 
wenn  man  Fälle  zugeben  mufs,  wo  die  Epilepsie  acut,  also 
ichncller Torüb ergehend  ist  (e.  oben),  kann  man  doch  auch 
Ton  «diasen  FAÜai  nicht  lithai^ptMit  dak  sie  bei  glekhoB 
aofeern  Bedingungen  «ineii  Jeden,  betroffen  haben  wfinlen. 

Zuiiädisl  das  Wichtigste  ist  also  die  Anlage  ((fispo- 
$itio)j  "^velche  gröfser  oder  geringer  sein  kann,  uml  yvo  sie 
sehr  beträchtlich  ist,  als  Neigung  oder  Haug  (proelwilOM, 
Opportunität)  zur  Epflepsie  bezeichnet  vrerden  kann.  Die« 
worselt-ofit  tchrtlef  inderOrf^isation,  denn  nicht  selten  iil 
die  Anlage  erblich,  und  geht  von  den  Ellern  auf  die  Kitt" 
der,  oder  auch  (nach  Quarin's  Bemerkung)  auf  die  Enkel 
über;  oder  sie  ist  nur  angeboren,  d.  b.  von  der  liuUer 
dem  Fötue  eingepflanzt»  begondere  wenn  jene  widrigen  ptj» 
diiscfaen  Eindrfidken  und  Gemfitfasaufregungcn,  Tonfl^lich 
dem  Aergcr  oder  Schreck,  sehr  ausgesetzt  war  (m.  verj;!. 
Btchter's  Spec.  Therap.  Bd.  7.  p.  595.  u.  Portal  I.  p. 
314.  not.  2.)..  Sovfie  aber  das  Säu^Iingsleben  überhanpt 
gewiasermallMn  ein  fttrlgesetztes  Fdluakben  iat|  so  kanz 
aineh  dem'KindQ  dorcfa  die  sttugende  Persotn  fene  An- 
lage mitgetheiU  werden,  und  wie  es  scheint  ruwrlJen  so- 
gar dann,  wenn  jene  nicht  selbst  an  der  Fallsucht  leidet, 
sondern  nur  andere  Mitglieder  ihrer  Familie  (ibid.  p.  316)« 
^  IKu  solcher  fortgepflanzten  Disjioailion  bedarf  m,  wie  die 
mlvoshopisohäi  Untersnchnngen  gelehrt  habeny  keiner  or* 
gaufsehen  Fehler  bei  den  Kindern.  Auch  drückt  der  epi- 
leptische Habitus  (wie  wir  schon  oben  erinnerten)  solche 
Anlage  nicht  aus.  Beruft  sich  nun. Foftal  bei  dieser,  um 
doch  etwas  zur  Erhiavong  beiznbringea,  auf  •skrolulOse  Be- 
schaffenheit derselben  Sub)ecte,  so  kann  dies  nur  sehr  be- 
dingt anerkannt«  und  nur  als  m  damit  verknüpften  Abnor- 
mitäten anderer  und  höherer  organischer  Sphären  gegrün« 
det  betrachtet  werden.  Es  ist  übrigens  nicht  Döthig,  daüs 
die  erbliche  oder  angeborene  Anlage  zur  Epilepsie  sieh  sdb* 
bald  «nntfestire,  sondern  dies  kann,  wie  bei  andern  KMak* 
heilen,  nach.  Verlauf  verschiedener  ZeifrJiume,  beim  Eintre- 
ten gewisser  Entwickdnngsstufen  oder  nach  dem  Einwirken 
besonderer  Impulse  (m.  s.  unten)  geschehen«  >       l  ,\ 
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Schon  Hippokraies  kannte  sehr  wohl  die  Epochen  der 
Krankheit  und  die  ZcÜen  ihres  Horvorirctens  im  Lebens 
laufe.  Die  hauptsachhchsten  sind  das  Zahnen  der  kleineu 
Kinder,  der  Beschhifs  des  Zahnwechsels  (mit  Anfang  des 
eigenliichen  Knabenalters)  und  die  Entwickelung  des  Orga- 
nismus in  der  i^uberlätszeit;  nach  welcher  ein  Ausbruch  von 
eingepflanzten  Keimen  der  Krankheit  nicht  leicht  mehr  statt 
fiudct. 

Die  erworbene  AnInge  (di'spositio  acquisita)  ist  hin- 
gegen an  solche  Lebensepochen  nicht  gebunden,  sondern 
knüpft. sich  nur  deshalb  vorzugsweise  an  das  jüngere  Alter, 
weil  in  diesem  theils  der  Organismus  überhaupt  noch  ver- 
änderlicher  ist,  und  theils  auch  häutigere  l^edingungen  ihres 
Entstehens  gegeben  sind,  wie  namentlich  verkehrte  physi- 
sche und  moralische  Erziehung  und  Ausschweifungen  des 
Geschlechtstriebes,  insbesondere  Onanie.  Durch  Einwirkung 
stark  reizender  Dinge,  vorzüglich  den  Milsbrauch  geistiger 
(betränke,  wird  sie  oft  später  erst  begründet.  Wenn  aber 
Most  (die  Heilung  der  Epil.  u.  s.  w.  ITannov.  1822.  p.  53) 
mit  der  Bemerkung,  durch  geistige  Getränke  werde  das 
Nervensystem  abgestumpft,  seine  Ansicht,  dafs  die  Epilepsie 
keine  Nervenkrankheit  sei,  unterstützen  will;  so  können  das 
Unhaltbare  hiervon  am  besten  die  Fälle  zeigen,  wo  die  Au- 
lagc^  ja  die  Krankheit  selbst,  durch  Entziehungen,  und  na- 
mentlich durch  zu  starken  Säfteverlust  hervorgebracht  wird 
(cf.  Portal,  1.  c.  p.  244;  und  viele  Andere).  —  Worin  be- 
steht also  die  Anlage?  —  vielleicht  in  einem  torpiden  Ner- 
vensysteme? wie  es  der  vorhin  genannte  Schriftsteller  den 
Epileptischen  zuschreibt;  —  oder  aber  in  einem  zu  reizba- 
rcD?  was  die  Meisten  annehmen,  und  wofür  auch  unleug- 
bar sehr  zahlreiche  Beobachtungen  sprechen,  ludefs  sind 
darin  die  Constitutionen  jener  Unglücklichen  allerdings  ver- 
schieden, und  es  kann  bald  das  Eine,  bald  das  Andere,  ia 
verschiedenen  Füllen  statt  finden.  Darans  folgt  aber  nur, 
es  sei  ein  Zuviel,  oder  auch  ein  Zuwenig  nicht  Das,  wor- 
auf es  hier  ankomme,  sondern  vielmehr  ein,  bald  mit  jenem 
bald  mit  diesem  verbundenes,  dynamisches  Mifsver- 
hältnifs  {disproportio  virium),  welches  dann  in  gewissen 
Fallen  sehr  fest  haften  und  tief  genug  wurzeln  kann.  Es 
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Wir  «to  flbeiflüaiigt  w«ui  /.  JhMlr  M  aiiner  J^iA  «I» 

«Im  «.  «imw»  ikh  gedroage»  AlUte»  omoi  dS^elm 
HMi  «OBtineliaMD»  diit  ob  eine  Hypothese  zu  ^i?tffr?|m|di 
i;en  (I.  c.  p.  345). 

Solches  MUsverbällnifs,  d«g  nun  weder  Hjperatheittt 
Mch  Afitheole,  weder  Xocpor  noch  fibemibige  Rtohir- 
keil  •der  SentibiliUlt«  «oadm  AUxie  ist«  -  km  Hir  «dh 
und  feradeza  an  niebls  in  die  Sinne  Fallen Jem  erkannt 
werden,  und  ecLlägt  nicht  ganz  sehen  seinen  Silz  in  übri- 
gens sehr  energischen  und  geisüg  reichbegableu  Meaack« 
auf,  wofür  es  so  manche  irOhere  (^ergl.  üidbler  a,  a  0. 
&  6917  J  md  «och  neoave  Beispiele  giebt 

Von  4en  Lcbensalteni  isi  das  liiadlicbe,  zonal  wenn 
man  die  «ingepilanete  Anlage  abrechnet,  zu  wahrer  F\n\cp- 
sie  nur  wenig  geneigt;  der  täuschende  Schein  vom  Gegen- 
theüe  entsleiU  durch  Convulsioneo  und  EklaQi|»sie  (ok  s. 
öbens  Diagnose)»  wakfce  üreUidi  bei  Jündaio  nnr  also- 
bloifigaind.  . 

Bei  Weiberai  können  Schwangerschaft  und  Niederkuufl 
nicht  blof«  die  letztgenannten  Leide«  (m.  vergl.  den  Art: 
Convulsione»  der  Schwängern  vu  &  w*),  fiondeni 
wirklich  auch  £;pUapsia  berbeiftlhrtn,  und  manche  SoUb- 
stoller  bebaupton«  diese  luMn«e  bai  Olmn  «barbaafif  weil 
dfter  ab  bei  Minnem  was  Indefs  Heberden,  Richter, 
i^  '^B^h  (I.  c.  p.  306.  not.  46.)  iheils  bestreiten,  theiU  sehe 
beschränken.  Ist  die  Rede  von  einer,  exquisiten  und  pri- 
mären  Epilepsie,  die  weder  anf  andere «onvubifisdie l£rankr 
baHea  mü^iluNiftibren,  nocb  ans  saMien  enMandan  bl;  sa 
darf  man  bebaaplen»  sie  sei  biafiger  bei  Männern;  (dot* 
ist  Rioht0r*M  Erklärung  hiervon,  aus  dem  Ueberwiegen  des 
GangUenajsteros  bei  Weibern,  sehr  unbelriedigand ). 

^^^as  das  Klima  betrifft,  so  behavfitol  %W9itiF4»Md  <L 
p.  121)  die  gr4Msim  Häufigkeit  jü  4aB  wiriMrea  Gcm- 

deai  andi  v«a£avDpa;     iadsb  darfte  es  hierbei  sehr  auf 
^^/^Stmam^en,  die  Verschiedenheit  eintclner  Un- 

•ar  (cf.  /.  FIfmnk),  die  Lebensart  der  Einwohner  u.  s.  w. 

ankommen;  wiewohl  wir  die  grö(s«e  Uafijgkaü  dar  lüank. 

neit  in  den  irritableren  Consütaliaaea  d«> 

bv  Undar  in  AUgemeinen  tticbt-  abfeagnte 
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.  Die  Impulse  zam  wirkllcben  Ausbruche  der 
Krankheit  oder  die  erregenden  Ursachen  (eausaa^seiianUf, 
sciL  BMMrbiiiii)»  weMie .  iuÜMfil;  mannichftiilig»  wdirhail 
intiUbair  sind»  flielsea  %iim  Theil  nut  jeam  priklispooirefri 
den  Ursachen  sehr  zasainmen,  und  nacE  VmtliBden  kann 
dasselbe,  was  die  Aolagc  zu  begründen  Tcrmocbtc,  auch  zur 
aogenannlen  Gelegen  hei  tsursa che  werden»  Kehmen  wir  « 
dfase  ab«r  mit  Gaub  im  strengeren  Sinne,  so  ist  sio  ein  an 
sieb  getroffDgtger  scheiacnder  AmliifSy'WOfhnck  dtr  athoa 
ToHiandene  Hang  (s.  oben)  in  #ii  offenbare  Leiden  und 
die  wirklieben  Anfälle  übergeht;  statt  dafs  eine  geringe  Dis- 
position einer  starken  Anregung  hierzu  bedarf  um  in  die, 
sieb  dann  aach  nicht  so  leicht  fixirendo  Krankheit  (s.  oben) 
flbersugeben.-. ■  i'       -  <y 

Wenn  onler  den  Jabresneiten  bei  Bippikraiet  (Aphor* 
III.  20.)  der  Frühling  als  die  epileptischen  Anfalle  hervor^ 
rufend  und  vcrstärkiMul  angeklagt  Tvird  (was  Tiasot  und 
neuerdings  auch  Most  bcslätigen,  Richter  und  /.  Frank  sehr  , 
skeptisch  erwähnen);  so  ist  dies  mit  den  ebendort  Torkom* 
äsenden  Angaben  Ober  die  begleitenden  UdM  und  die 
Rerbstkrankbeiten  (Aphor.  III.  22.)  gehörig  in  Yeabindong 
zn  setzen:  indem  Hipp9krate8  auch  Manie  u.  s.  w.  (m.  vergl. 
unten:  Complicationen)  mit  anführt,  also  eine  Familie  von 
Krankheiten,  die  Galen  der  atra  bilis  zuschreibt,  und  die 
als  firxengpifs  des  Herbste»  (▼orzllgUcb  in  jenen  Klimaten) 
in  Frfibiinge  nnr  ihre  arnciierten  oder  cÜBanbanran.  An» 
ftÜe  maehl. 

Es  wird  hierdurch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  dieselben 
Zufalle,  namentlich  auch  epileptische,  in  andern  Jahreszeiten 
zur  Entstehung  komnen»  sobald  in  solchen  eine  diese  be^ 
gOnstigende  Wüternng  bemcbf.  Heilse  Sommeri  )»  xuwei* 
Icn  ebnebe  ausgezeidtoet  iMifae  Tage  beben,  nadi  alten 
und  Dcueren  Beobachtungen  sich  hierin  auf  ähnliche  Weise 
wirksam  beweisen,  als  strenge  Winter  (oder  auch  ein  sehr 
kaltes  Kbma;  Tergl.  oben), 

'Yaa  grabeoi  EinflnM  aol  Hervoilmngnngy  Unterbai» 
fm%  and  VersMilunig  der  Epilepsie  ist  auch  fsUerbafte  Qna- 
^  dsr  Lall,  besandesi  au  fencbte  md  dunstige,  datier 
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dne  solche  Wobrans  oder  fiehleblelK  oder  der  AufaBAak 
ia  ywiwcn  Gefenden. 

An  solche  schon  gewissennafsen  giftige  (miasmatische) 
Einflüsse  schliefsen  sich  zunächst  die  Einwirkuogeo  schäd- 
licher Dämpfe  und  AusdüDstungen  (auch  von  Pflamcnthd 
ha)  a»;  < —  eodana  die  der  wirUicben  Grifte  nod  in  Mv- 


ll 

ToUbeeren,  des  Wassersdiierh'ngs,  des  Opinins,  der  draslik- 
sehen  Purgauzen  und  Mercuriaimittei,  vorzögüdi  des  Su- 
blimats. 

.  Eine  tndere  sdir  grolse  Klasse  tod  Epilepsie  erregs»- 
dea  Ursodien  ist  die  der  mechanisdien  SofaldlichkeileB^  tr^ 
Un  sn  rechnen  ^d:  Wanden  und  andere  VerleliuDgcnf 
,auch  wenn  sie  nicht  den  Scliädcl,  sondern  entferntere  Svd- 
len  betreffen,  besonders  Zerrung  und  Quetschung  von  Ner- 
ven oder  Sehnen;  schmeriger  und  späler  ZahnilnMslilH^ii^iy 
•ehr  sdunenbefte  Gerten  il  s.  w.  firende  KOrper,  wie 
Nadeln  and  Glas  (cf.  Franko  1.  c.  p.  316),  die  in  den 
Körper  hineiugclangen  oder  sich  in  ihm  erzeugen,  wohin 
Steine,  Bandwürmer  u.  s.  vr.  zu  rechnen  sind;  —  sodaaa 
als  analog  hiermit  allerlei  Geschwülste  und  Gewftchse  od« 
regelwidrige  Anbaufongen  (aoch  von  Fett)  in  eintehien 
Theilen  des  Kftrpen,  wodurch  theils  Unordnung  in  der 
Siftedrcolafion,  theils  aber  auch  regelwidrige  Nervenreizunf 
entsteht.  —  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich,  vreun  selbsl 
im  Umfange  oder  in  der  Nachbarschaft  des  Gehims  und 
des  Rückenmarkes  organische  Fehler  exisUren  (m.  s.  onten: 
Leichenbefiind  und  Sita  der  £pil). 

Unter  den  die  Krankheit  erzeugenden  gastrischen  Rci- 
xen  hat  man  vielerlei  zusammengeworfen  (vergl.  Richter 
a.  a.  O.  p.  605  ff.);  es  gehören  aber  freilich  nicht  blofs 
Lingeweidewürmer  oder  fehlerhafte  Milch  (s.  oben:  Anisige) 
dahin;  sondern  es  erwiesen  in  bestimniteD  Fslten  ihn  adiSd- 
liehe  Wirksamkeit  auch  das  Udbermaals  von  Speise  und 
Trank,  oder  sn  erhitzende  und  reizende  Beschaffenheit  der- 
selben, oder  die  Quahtäl  einzelner  genieisbarer  Dinge  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  den  Idiosjrnkrasieen  der  IndindiieB. 
Auf  die  von  solchen  zufälUgsfen  Amn^  u  imlep- 
abdominelien  Stockungen  (et  Perfal- 1.  c  p. 
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270  sqq.)  ist  allcrdiogs  ein  bedeutendes  Gewicht  zu  legen, 
sie  seien  nun  galligle  oder  skrofulöse,  u.  s.  w. 

An  Malcriellem  von  alienirter  y ualilät  fehlt  es  auch  bei 
der  nietaslalischen  Enlstolunif;  epileptischer  Zufälle  nicht 
Die  von  unlerdriicktcn  oder  zurückgetriebenen  Ausschlägen 
herrührenden  Epilepsicon  werden  im  Allgemeinen  von 
J.  Frank  ^1.  c.  p.  312  sq.)  und  Richter  (a.  a.  O.  S.  599) 
nur  für  unechte  gehalten.  Bei  acuten  Ausschlägen,  >vie 
Pocken,  Scharlach  u.  s.  >v.,  ist  dies  richtig;  nicht  aber  bei 
chronischen,  wie  Flechten,  Krätze,  welche  oft  wahre  Epi- 
lepsie, in  aller  Form,  durch  ihre  Metastasen  hervorzubrin- 
gen im  Stande  sind  (cf.  Portalt  I.  c.  p.  290  sq.  293).  — 
Eine  wohl  gcwifs  mehr  dynamische  als  materielle  Metastase 
(wenn  man  so  es  nennen  will)  ist  hingegen  die,  wo  ein 
^erlarvtes  Wechsclfn'ber  (metaschematisirl)  unter  der  Form 
einer  typischen  Epilepsie  auftritt  {Richter  a.  a.  O.),  was 
man  von  Wechselliebcrn  mit  cpilcplischen  Paroxysmen  sehr 
zu  unterscheiden  hat  (cf.  Portal,  1.  c.  p.  258  sqq.) 

I)ie  abnormen  (^uantitälsverhällnisse  der  organischen 
Materie,  insbesondere  der  Säfte  des  Körpers,  welche  Epi- 
lepsie erregen,  bestehen  bald  in  Uebermaafs  und  Anhäu- 
fung, bald  hingegen  in  Mangel  und  zu  starker  oder  schnel- 
ler Entleerung  und  Ableitung.  Es  wird  aber  bei  den 
Schriftstellern  unter  solchen  Titeln  gar  Manches  aufgeführt, 
was  eigentlich  nur  symplomalisch  ist  (m.  s.  oben:  Einlhei- 
lung);  wie  z.  B.  auch  bei  Portal  unter  den  Epilepsie  par 
piethor.e  (I.  c.  p.  214  sqq.)  mit  Localcntzündungen  in  Ver- 
bindimg  stehende  Anfälle  vorkommen.  Hiervon  abgesehen, 
ist  die  in  wirklichnn  Uebcimaafse  an  Blut  oder  andern 
Säften  bestehende  Bedingung  von  der  zu  ungleichen  Ver- 
llieilung  solcher  zu  unterscheiden.  Namentlich  können  Ge- 
schwülste u.  dergl.  im  Lhilerleibe  oder  an  andern  vom  Ge- 
hirn entfernteren  Stellen  <lie  heftigsten  Congestionen  zu  die- 
sem, und  hiermit  die  Paroxysmen  der  Krankheit  bewirken; 
und  eine  andere  sehr  ergiebige  Quelle  solcher  Congestio- 
nen sind  heftige  und  angestrengte  Körperbewegungen.  — 
Unter  den  Zurückhaltungen  gew(dinter  Ausleerungen  ist  ins- 
besondere die  des  Samens  zu  erwähnen.  —  Bei  Entleerun- 
gen kommt  CS  theils  auf  die  Menge,  iheils  aber  auch  auf 
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dia  Sdmfllligkeit,  %  K  im  BblteiliutM,  an  (cf.  Portal, 
I.  c.  p.  244  sq.).    Es  ist  aber  ein  Irrthum,  wo  Epilepsi« 
durch  einen  mit  Safte vcriust  verknüpften  Voigaog  ««ft^uht 
immer  nur  hierauf  die  Erklärung  za  gründen.  bJ^bm. 
türlichen  Ausschweifungeo  ist  die  regdwidiige  Aufresun« 
des  Mervensjrstema  viel  erhebUcber,  und  die  Analogie  m/t 
dem  epUcptisdien  Paroxjsmus  (cf.  ibid.  p.  246)  noch  weil 
gröfeer,  als  beim  Coilus  selbst  (nach  Setiae't  Bemerkung), 
in  Folge  dessen  übrigens  häufig  auch  cnilepliMhe  AnlUlft 
ja  UidUich^  eingetreten  sind. 

■     Somit  machte  dies  den  üebergang  za  den  weniger  .na- 
tenellen  Gdegenheitsnnadien  der  KrankheiL    Hierzu  ge- 
hSren:  übermlfeige  Anstrengungen  des  Geistes  und 
rang  des  Schlafs  (Dehler  a.  a.  O.  p.  61Ü)j  Spanrnmin 
und  Aufregungen  des  GemUlha,  nnter  denen  die  LeidoK 
•chaAen  mehr  die  Disposition  cur  KnnkheM  beiden  und 
▼erstarkoi,  Affecte  aber,  besondere  Furcht  und  Schreck 
(l>ene^  I.  c.  p.  303  sq.  308),  leichter  AnßiUc  erregen  kön- 
nen;  —  femer  starke  Sinneneindrücke,  wie  plötzliche«  Go- 
rSusch,  zu  helles  Licht  und  grelle  Farben,  beM»den  die 
rothe  (cf.  Portat  I.  c.  p.  207),  -  «odann  mch  Bnwirkon- 
gen  aufs  Gemeingeahl,  durah  Schmerz  (m.  verg/.  oben: 
mechan.  SdiSdUehk.)  oder  Kitzeln,  dessen  gemäfsigten  Grad 
IMep  als  Heilmittel  gegen  Lähmung  gebrauchte,  desaen 
lieftigere  aber  epileptische  AnfäUc  und  «elbst  den  Tod  Ter. 
u«acht  haben  iJtüMer  a.a.O.),  oder  za  grobe  Hitze  oder 
Kille,  auf  die  Bubere  Oberfläche  oder  innere  Theile  (z.  B 
ab  kaUe.  Getrlnk)  einwirkend.  -  Sehr  entschiedenen  Ein- 
Itaö  der  Flnstemifs,  wobei  blofses  Kerzenlicht  schon  Ab- 
öiure  gewahrte,  beobachtete  iVoss«  (fc  JUeeiei't  Archiv.  /. 
d.  Phjrsiol.  Bd.  2.  Hfl.  l.). 

Ger  sehr  richten  «ich,  wie  so  viele  SchriAsleller  und 
praktische  Amte  bemerkt  haben,  die  Anfälle  nach  dem 
MondwechMl,  und  pflegen  vorzugsweise  zur  Zeit  des  Neu- 
mondes  und  Vollmondes  (seltener  mit  jedem  Viertel)  ein- 
p  ^0,1  (a.  a.  O.  p.  38  ff.)  in 

S  derÄ  S       ^-^•"'S  aber  (p.  42). 

aals  der  Mond  b«  semem  Wechsel  doch  an  sich  derselbe 
w«»e,  ut  übergangen  worden,  dafs  dabei  sein  Stand  ge- 
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i  gen  die  Erde  nicht  derselbe  bleibt;  und  Iiiertnit  ändert 
sich  auch  der  Grad  der  Anziehung  gegen  diese  u.  s.  \v. 
Das  Licht  des  Mondes  aber  dürfte  freilich  am  wenigsten 
das  sein,  wovon  jener  Eiuflufs  abhängt. 

Von  grofser  Gewalt  sind  solche  Anregungen  des  Ner- 
vensystems, die  dem  epileptischen  Vorgange  selbst  am  mei- 
sten entsprechen.  Hierzu  rechnen  wir  theils  die  Nachah- 
mung dieses  Vorganges,  welche  nach  CuUerts^  Metzger 8^ 
Cttllerier^s  u.  A.  Beobachtungen  manclimal  in  die  Wirklich- 
keit überging;  —  thcils  aber  auch  den  Anblick  jenes  Vor- 
ganges, welcher  sehr  häuOg  bei  schon  früher  Fallsüchtigen 
die  Anfälle  weckte,  oder  auch  bei  Solchen,  die  noch  nicht 
damit  behaftet  waren,  das  Uebel  zuerst  erregte:  so  dafs  es 
in  diesem  Sinne  ge wissermafsen  ansteckend  ist.  Aber 
die  Contagiosität  der  Epilepsie  ist,  ähnlich  wie  die  des 
Veitstanzes  u.  s.  w.  nur  eine  sehr  uncigentliche  (so  zu 
sagen  sensuell  -  dynamische),  wobei  der  Ansteckungsstoff 
(^contagium)  fehlt.  Endlich  ist  zu  bemerken,  dafs  durch  die 
öftere  Wiederholung  ihrer  Anfälle  die  Epilepsie  habituell 
und  gewissermafsen  zur  (jcwohnheit  wird,  ähnlich  wie  die 
langjährigen  Quartauiicbcr;  indem  die  Anlage  (m.  s.  oben) 
sich  immer  tiefer  in  den  Organismus  gleichsam  eingräbt. 

Was  die  nächste  Ursache  der  Epilepsie  betrifft,  so 
würde  sie,  wenn  man  jene  Anlage  überhaupt  als  an  sich 
mehr  ruhend  denkt,  in  einer  gewissen  Excitation  und  An- 
regung derselben  bestehen.  Das  permanentere  dynamische 
Mifsverhältnifs,  worin  wie  wir  oben  zeigten  die  Anlage  be- 
steht, würde  also  durch  irgend  einen  Impuls  (positiver  oder 
negativer  Art)  als  den  zweiten  nothwendigen  Factor  in  in- 
nere Activität  gesetzt,  und  hierin  bestände  die  nächste  Ur- 
sache. Nehmen  wir  an,  diese  habe  ihren  Silz  im  Nerven- 
systeme, so  wäre  sie  eine  zur  (inneren  und  an  sich  un- 
wahrnehmbaren) Wirksamkeit  gelangte  Steigerung  dersel- 
ben Ataxie  in  jenem  Systeme,  welche  als  ruhende  und  re- 
lativ noch  unwirksame  die  blofse  Anlage  zur  Epilepsie  ist. 

Nach  den  verschiedenen  theoretischen  Voraussetzungen 
suchte  man  die  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  bald  in 
schwarzer  Galle  oder  im  Gehirn  stockendem  Schleim,  bald 
in  Irockeuheit  und  Spannung  der  Hirnhäute;  ferner  im  Eiu- 


Digitized  by  Google 


3fS 


fhine  der  Oestiine,  in  den  sttlmiiaclien  AufregaDgen  4m 
ArcbHot,  dem  Anfbramen  chemiseiier  filemenle  u.  s.  w.; 

welches  alles  nicht  werth  ist,  langer  dabei  zu  verweileD. 
Silz  und  Wesen  der  Epilepsie. 

Die  nächste  Ursache  ist,  wie  GaubiuM  mit  Recht  aagi; 
fast  dasselbe  Ding  wie  die  Krankheit  selbst,  also,  mit  an-  ' 
dem  Worten,  wie  das  Wesen  der  KrankeSf.    Und  wieder 
der  wesentlichste  Inhalt  von  diesem  Wesen  ist  eben  kein 
anderer,  als  die  Disposition  oder  Anlage.    Nur  uiufs  solche 
Anlage,  nm  zum  Krankheitswesen  zu  werden,  vermiUeUt 
sogenannter  Gelcgenheitsnrsachen  erst  denjenigen  ImpuU  be- 
kommen, der  sie  zur  nächsten  Ursache  steigert  und  Terrain 
telst  dieses  Uebcrganges  in  das,  sich  mehr  oder  weniger 
fixireude  Wesen  der  Krankheit  verwnndeü:  —  zu  welchem 
allen  in  Beziehung  auf  die  Epilepsie  die  .deuliichslcn  Belege 
im  Bisherigen  enthalten  sind. 

Als  ein  Hanptresultat  dürfen  wir  ansehen,  dafii  sie  eine 
Nervenkrankheit  (Nenroik)  ist,  und  mfifsen  det^alb 
dem  MosVschen  Paradoxon,  dafs  sie  dies  nicht  sei,  aufs 
Entschiedenste  widersprechen,  indem  wir  hinzusetzen:  ^ie 
sei  nicht  blofs  Nervenkrankheit,  sondern  naher  bestimmt  so* 
gar  Gehirnkrankheit  nervöser  Art  (mwbmB  e^reki 
fisrvoftfs);  hierin  einstimmig  mit  vielen  Andern  nnd  nament- 
lich auch  mit  Portal  (!.  c.  p.  119  sq.  143  sqq.).  im  Ge- 
hirn bat  sie  also  auch  ihren  wesentlichen  Sitz;  wenn* 
schon  Viele  ihr  einen  sehr  verschiedenen,  und  bald  diesen 
bald  jenen,  in  allerlei  Theilen  des  Körpers  angewiesen  ha* 
ben;  indem  sie  das  wahre  VerhSltnifs  der  sympathischen 
Epilepsie  zur  idiopathischen  (s.  oben:  Eiutheil.)  verkannten, 
und  nicht  bedachten,  dafs  auch  jene,  um  zu  derselben  cha> 
rakterisliscben  Symptom enäufserung  wie  diese  zu  gelangen, 
durch  dieselben  Localbedidgungcn,  gleichsam  wie  durch  ein 
Medium,  erst  hindurchgehen  mub.  Im  Wesentlichen  ist  es 
einerlei,  ob  der  sogenannte  Reiz,  der  die  Anfälle  erregt,  in- 
nerhalb der  Hirnschale  sich  befindet,  oder  weit  davon  ent- 
fernt ist  und  nur  consensuell  durch  Nervenwirkung  dorthin 
fortgeleitet  wird.  Sonach  braucht  man  selbst  im  Bficken- 
mark  keinen  wesentiiehen  Sitz  der  Krankheit  anzuerken- 
nen, und  wenn  «/»  Frank  von  aelner  B,  apiMik  sagt:  Com- 
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vufsiones  eshibere  solet  maxt'mas,  minoremque  capitis  af- 
feciiojiem  (I.  c.  p.  337);  so  malmt  dies  sehr  an  die  Eklamp- 
sie, wie  wir  solche  oben  diagnostisch  bestimmt  haben,  (ohne 
dafs  man  jedoch  behaupten  dürfte,  es  könne  wahre  Epi- 
lepsie, welche  sympathisch  vom  Kückenmark  aus  angeregt 
werde,  nicht  geben). 

Aber  auch  das  Gehirn  ist  noch  grofs  und  mannigfach 
genug;  J^uch  Portal  deutet  darauf  hin,  der  wahre  Silz  des 
Ucbels  sei  wohl  nur  an  gewissen  bestimmteren  Stellen  je- 
nes Organs!    In  welchen  Theilen  des  Gehirns  (mit 
Einschlufs  des  verlängerten  Markes)  ist  also  der  eigentliche 
Silz  der  Epilepsie?  —  Dächte  man  sich  das  Wesen  dersel- 
ben wie  eine  blofse,  wenn  auch  noch  so  feine  Materie,  so 
könnte  diese  z.  B.  in  den  Pyramidalkörpern^  dem  Raiken 
oder  der  Zirbel  u.  s.  w.  stecken;  ist  aber  das  Wesen  viel- 
mehr ein  dynamisches,  und  zugleich  in  Disproportionen  be- 
stehendes (s.  oben),  so  mufs  es  einleuchten,  dafs  dennoch 
nicht  einer,  sondern  nur  mehrere  Theile  des  Gehirns, 
in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse,  für  den  wesent- 
lichen Silz  der  Epilepsie  gelten  können.    Aber  welche?  «r* 
So  schwer,  ja  unmöglich,  es  für  jetzt  noch  ist,  dies  ge- 
nauer zu  bestimmen,  so  spricht  doch  Vieles  dafür,  dafs  • 
hauptsächlich  gewisse  näher  an  der  Basis  gelagerte  Theile 
des  Gehirns,  durch  ihren  abnormen  auf  jenem  tieferbegrün- 
deten Mifsverhältnisse  beruhenden  EinQufs  auf  andere,  be- 
nachbarte und  höhergelegene  Gehi rutheile  das  eine  Haupt- 
phänomen des  Anfalls,  nämlich  die  Unterdrückung  des  Be^ 
wufstseins  hervorbringen,   während  sie  zugleich  vermöge 
ihres  Einflusses  auf  die  Bewegungsnerven  (^nerv,  motorii) 
das  andere  Hauplphänomen  bewirken,    teelches  in  jenen 
Unordnungen  der  organischen  Bewegung  besteht.  —  Jos. 
Jf'enzel  (Beobachtungen  über  den  Hirnauhaug  fallsüchtiger 
Personen.  Frankf.  a.  M.  1810.)  klagte  vorzugsweise  jenen 
auf  dem  Türkensaltel  liegenden  Hirntheil,  die  Hypophysis, 
an,  wiewohl  er  auch  an  dem  Trichter,  der  Zirbeldrüse 
u.  8.  w.  Abnormitäten  fand.    Andere,  wie  Morgagni ,  Au^ 
tenrieih  d.  Aelt.  u.  s.  w.  fanden  aber  auch  am  gestreiften 
Körper,  dem  verlängerten  Marke  selbst  u.  s.  w.  bedeutende 
Degenerationen;  —  was  freilich  alles  schon  Wirkung  und 
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nur  äufsere  Spur  der  früheren  ioueren  und  wesentlichea 
Störung  und  Reizung  ist.    Immer  aber  besieht  das  We- 
senilichc  des  epileptischen  Paroxysmus,  welches  auf  dem  der 
Krankheit  selbst  gleichsam  basirt  ist,  in  einem  regelwidrigen 
Gegen  einander  wirken  von  d-eu  die  organische  Be- 
wegung regierenden  Gehirntheilcn  gegen  die  übri- 
gen, wodurch  deren  Action  gehemmt,  somit  das  Bewufst- 
sein  sislirt  wird.    Dies  erfolgt  plötzlicher,  wenn  die  unor- 
dentliche Aufreizung  aus  krankhaften  Hirntheilen  selbst  her- 
vorgeht, etwas  nllmäliger  hingegen,  wenn  sie  von  Fehlern 
der  Hirnschale  u.  dergl.  herrührt  und  nur  auf  mehr  vermit- 
telte Weise   eintritt  (m.  vergl.  oben  Ixirreys  Angaben). 
Auch  ist  es  nicht  nöthig,  dafs  jene  motorischen  Hirntheile 
(um  es  kurz  so  zu  bezeichnen)  geradezu  aus  sich  selbst 
in  die  unordentliche   und  überm'tchlige  Action  gerathen, 
sondern  dies  kann  auch  dadurch  geschehen,  dafs  andere 
Hirntheile,  z.  B.  durch  Ansammlungen  von  Eiter  oder  Was- 
ser,  Druck  von  verdickten  oder  verschobenen  Knochen 
u.  s.  w.,  oder  auch  auf  noch  mehr  dynamische  Weise  (s. 
oben:  ursiichl.  Verhültn.),  zu  sehr  becintrUchliget  und  ge- 
schwächt werden;  wodurch  jene  dann  von  selbst  die  regel- 
widrige Präponderanz,  wenngleich  nur  auf  indirccte  Weise, 
erlangen.    Dies  mufs  um  so  leichter  der  Fall  sein,  je  mehr 
von  Natur  etwa  sriton  jene  edleren  nirnlheilc  schwacher 
und  im  geringeren  Grade  ausgebildet  sind;  woraus  sich  er- 
klären läfst,  warum  mau  bei  Epileptischen  so  häufig  eine 
auffallend  niedrige  Sliru  wahrnimmt.     Welche  bedeutende 
Bolle  Säfteanhiiufungen,  insbesondere  aber  Blutcongcstion 
im  Innern  des  Kopfes,  bei  der  Epilepsie  spielen  müssen 
(m.  vergl.  oben),  leuchtet  von  selbst  ein,  und  wird  von 
Richter  (a.  a.  O.  S.  591  ff.)  sehr  gut  und  ausführlich  er- 
örtert;  doch  sind  die  im  Irrthume,   welche  wie  Prichard 
(On  diseases  of  ihc  nervous  sjstem)  hierin  die  Grunder- 
klärung suchen. 

Das  Hinzukommen  eines  solchen  Blulreizes,  als  Bestand- 
(heil  gleichsam  des  ganzen  Vorganges  macht  diesen  noch 
nicht  zu  einer  sympathischen  Epilepsie  (m.  8.  Eintheil.), 
sondern  solche  findet  nur  dann  statt,  wenn  der  regelwidrige 
AntagoDismus  in  jenen  wesentlich  xur  Sache  gehörenden  Or- 
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ganen  eigentlich  von  einer  andern ,  näher  oder  entfernter 
liegenden  Stelle  her  angeregt  wird,  und  das  an  dieser  haf- 
tende Grundleiden  wie  ein  accessorischer  Vorgang  (der 
aber  in  der  Folge  sich  auch  mehr  fixiren,  und  idiopathisch, 
)a  habituell  werden  kann)  nur  begleitet:  z.  B.  wenn  irgend 
eine  Stockung  oder  Verhärtung  im  Unlerleibe  die  abdomi- 
nellen Nervengebilde  regelwidrig  afficirt  und  sich  dies  con- 
sensuell  auf  jene  Hirnlhcile  foripflanzl;  aber  auch,  wenn 
ein  Kiiochenauswucbs  auf  einen  Nerven  bei  seinein  Durch- 
gänge durch  die  Hirnschale  drückt;  oder  selbst,  wenn  ein 
solcher  irrilirender  Druck  von  den  Schädelknochou  auf  die 
oberflächlichen  Hirntheile  selbst  ausgeübt '  wird.  In  allen 
solchen  Fällen  ist  die  Epilepsie  genauer  genommen  nur  sym- 
pathisch, obgleich  man  sie  in  den  letzteren  gemeinhin  für 
idiopathisch  auszugeben  pflegt. 

Hat  uns  diese  Betrachtung  auf  einen  das  Ganze  richti- 
ger  überblickenden  Standpunkt  gestellt;  so  werden  wir  auch 
das  gehörig  zu  würdigen  wissen,  was  man  nach  dem  Tode 
von  materiellen  Veränderungen  in  den  Körpern  epileptischer 
Personen  antraf. 

Plauptresultate  der  Leichenöffnungen. 

Dahin  gehören  zunächst  die  schon  erwähnten  Verände- 
rungen der  Gehirnlheile  selbst  und  der  nächstangränzenden 
Knochentheile  (was  aber  Spurzheim  u.  A.  auch  bei  Wahn- 
sinnigen vorfanden;  m.  vergl.  unten  Complicationen);  — 
ferner  alletici  Auswüchse  (tuberculöse,  polypenartige  u.  s.  w.), 
und  Ansammlungen  von  Wasser,  Eiter,  Blut,  mit  Ausdeh- 
nung seiner  Kanäle  und  Behälter,  im  Umfange  oder  in  der 
Umgebung  des  Gehirns,  dessen  ganze  Substanz  häuGg  auch 
zu  weich  war,  und  selbst  wohl  schnell  sehr  stinkend  wurde; 
—  femer  Verdickungen  und  Auswüchse  an  den  Hirnhäu- 
ten und  den  Scbädelknochen,  oder  Schieflieiten  dieser,  und 
fehlerhafte  Proportionen  in  der  Schädelbildung;  —  sodano 
aber  auch  zu  feste  (einigermafsen  harte)  Riechnerven  (nach 
PloucqueVs  Beobachtung);  Druck  von  Exostosen  auf  Au- 
gennerven u.  8.  w.  —  Unter  den  entfernteren  Abnormitäten 
sind  zunächst  anzuführen:  Wasser  im  Rückenmarkskanale, 
veränderte  Consistenz  des  Rückenmarks  selbst  und  Mifs- 
farbigkeit  seiner  Häute;  Knochenlaoiellen  an  denselben;  Ge- 
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u.  s.  VF.);  —  ferner  allerlei  organische  Fehler  am  Herzen 
und  in  den  Lungen;  Verhürlungen  in  Milz  und  Leber; 
Vkiaciin  oder  Feuklumpen  an  den  Gedärmen ;  Gevväcbse  im 
Utofüs  ik    w.  «-^  Oft  aber  mirdio  zogieich- iiiit>4«|||iiM 
AhBormilitea'aki  amiera  SleUcn  auch  iniGefalme  aalbat  vni 
dessen  Umgebung  Fehler  angetroffen.    Anderseits  hingegen 
hat  mau  manchmal  in  den  Leichen  nichts  finde/i  köaoeD,' 
woraus  sich  die  Krankheit  herleiten  lieis ;  was  nnrh|  irmapan 
4aa  WeaeulÜGbe  derselben  erwfigt,  nicht  zu  Terwandem 
(Eine  treflUiiM  Uelkiraicht  des-  (peaamoiten  LekbenbcfoDifat 
gptbt  Poriml,  Ii  c  p.  1-^110).  i  f^sL^y 

-rt^'  Couiplicationen  der  Krankheit,  mit  KückbUqk 
auf  deren  Wesen. 

Bei  einem  voUsUlndi^n  epileptischen  Paroxjamus  ist 
die  Mnakelbewegnn^  im  hefUgfllM  anwiUkflbrliehea  Aofiruhr^ 
wttbrend  das  Bewufelsein  mangell.  Einen  geraden  Gegen« 
salz  hicniiit  würde  der  Zustand  machen,  wobei  die  mit  Be- 
wufstseiu  verknüpfte  Seelcnnotiod  abnorm  gesteigert^  die 
MuskelbcwcguDg  aber  einstweilen  sistirt  wäre;  «nd  ein  sol- 
cher ist  die  EMaea  (m.  Teigl«  den  Artr  EestasisX  •  Hier- 
U  amd  dinaslben  Oqfiane  und  namentlich  Gehirathttle  in 
•iner  nngtfivMinlichen  Exaltation  ihrer  Thäligkeit  begriffen, 
welche  beim  Fallsuchtanfalle  durch  den  gereizten  und  tu- 
mnltuanBchen  Zustand  der  auf  die  Bewegung  sich  beste- 
handcD«  also  niederen  GeUunthttle  in  .ihrer  Wishsimilisil 
gekemmt  iverde&  Ei*e  Compicaüon  von  Epilepsie  mit 
Exslase  kam  es  sehwerlicb  geben;  eher  allenfalls  von  die^ 
ser  mit  Eklampsie  (m.  vergl.  oben  Diagnose). 

Hingegen  ist  oft  genug  Manie  mit  Epilepsie  complidrl- 
und  zwar  entweder  .lia»'dalB  die  Anütte  Jhdder.i^bMimml 
abmchseb,  odet  ü;  dalh  ein  and  deracUra  AnMI  den  d^ 
pidlMl  Gbarakter  tun -beiderlei  Leiden  an  sich  trägt  (s.  oben 
ekendj,  welches  letztere  für  die  Erklärung  am  schwierig- 
sten scheint.  Man  mufs  indessen,  bedenken^  dafs  die  Mame 
bei  ihrem  Anfalle  das  Bcwufstsein  awst  anfhrfct,  nhnr 
dock  sehr  stM;  wihrend  aoch  die.  Mnafcalhiwfragnng  xmr' 
nklt  gins  uavrillkfihrUch,  aber  dock  kalb.  aotomatiffiK 
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und  gleiclisain  nur  einem  blinden  Triebe  folgt.  Ist  sie  im 
Anfalle  ganz  der  Willkiilir  entzogen,  d.  h.  besteht  sie  als- 
dann in  Convülsionen,  so  stellt  er  nun  eben  jene  Compli> 
cation  dar,  und  uiit  dieser  zugleich  eine  um  so  hefligere 
Affeclion  der  motorischen  Hirnorgane  (m.  s.  oben).  Ueber- 
liaupt  aber  ist,  unsrer  Meinung  nach,  der  nesentlicbe  Sitz 
der  Manie  derselbe,  wie  der  der  Epilepsie;  um  so  leichter 
können  sie  also  mit  einander  sich  compliciren. 

Dessen  ungeachtet  ist  die  Zusammensetzung  mit  geisti- 
ger Iinbecilliiät  noch  viel  häufiger;  wozu  die  beim  Wesen 
der  Epilepsie  erwähnte  relative  Schwäche  der  höheren  Hirn- 
partic  sehr  wohl  pafst;  was  aber  andererseits  zum  Theil 
auch  daher  rühren  kann,  dafs  andere  psychische  Krankhei- 
ten in  jene  Imbecillität  so  oft  übergehen,  und  die  anfangs 
mit  jenen  complicirte  Epilepsie  nachher  mit  dieser  fortbe- 
sieht (m.  s.  iudcfs  unten  Prognose).  In  EsquiroC»  Anstalt 
für  Fallsüchtige  (Salpetriere)  befanden  sich  unter  385^ 
weiblichen  Kranken  nicht  weniger  als  145  Blödsinnige,  hin- 
gegen nur  31  an  Mauia  furibunda  Leidende.  —  Eben  jene 
Zahl  begriff  50  unter  sich,  bei  denen  zuweilen  Gedächtnifs-j 
niangel,  vorübergehendes  Irrewerden  u.  dgl.  sich  äufserte; 
un<l  60,  die  zwar  mit  keiner  Geistesstörung  behaftet,  aber 
doch  sehr  reizbar  und  eigensinnig  waren.  iwiu 

Hysterische,  deren  Krämpfe  der  Epilepsie  ähnlich  sind, 
Traren  46  unter  jener  Zahl.  Mit  Beziehung  auf  früher  schon 
Erörtertes  wollen  wir  hierbei  nur  kurz  bemerken,  dafs  die 
Couoplicaüon  der  Hysterie  mit  Epilepsie  für  eine  unächte 
(in  der  bei  weitem  gröfsten  Mehrzahl  von  Füllen  wenigstens) 
zu  halten  sein  dürfte.  i 

l)afs  der  Säuferwahnsinn  {Mania  potator,^  Delir,  tre^ 
mens)  sich  zu  früher  bestandener  Epilepsie  hinzugesellte, 
haben  wir  selbst  beobachtet;  doch  blieb  von  den  Anfallen 
dieser  die  physische  Störung,  welche  jenem  eigen  ist,  ge-> 
schieden.  ki  u  ■  ».i.w.»«! 

Ueberhaupt  kann  nun  zwar  Fallsucht  mit  vielerlei 
Krankheiten,  besonders  chronischen,  sich  wirklich  complici- 
ren (cf.  Portal,  I.  c.  p.  119);  indefs  gehört  vieles,  was  man 
dazu  rechnet,  eigentlicher  zu  den  ursächlichen  Bedingungen 
(s.  oben)  oder  Diathesen  (J.  Frauk,  U.  cc),  und  vieles  an- 
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dere,  2.  B.  die  Unterdrückung  des  BewufsfseiDs  mit  Con* 
Tulsionea  bei  Hiruentzünduogeo,  acuten  Ausschlägen  mit 
ffchwierigem  Ausbräche  o.  8.  w.,  im  GegeDtheile  biois  mar 
sympfanatiscli«!!  Epilepsie  (stoben  Eintheil.)* Fflrs Prak- 
tische aber  sted  frcSicb  alle  diese  Verbllbiisse  bOchit  be- 
acblcnswerth. 

Prognose  der  Epilepsie. 

Je  tiefer  die  Anlage  wurzelig  am  meisten  also  wem  Ü0 
aiigeeil)t  ist  (s.  oben),  desto  schwerer  wird  diese  wie  attdere 
•  KrankbeileB  gebeilt.  '  Da  aber  wahre  Epilepsie  ihr»  Be- 
gründung in  den  inneren  Verhältnissen  des  Organismus  bat, 
80  kann  sie  mit  grofscn  Veränderungen  in  diesem  auch  ducrii 
die  Natur  selbst  gehoben  n-erden,  was  Daeh  fiippokrate$ 
(Apbor,  II,  45)  bei  jOngem  lodividaen  haoptaacblicb  dimib 
TeifItiidemDg  der  Lebensepoifte»  des  Aufenthalts,  der  Le« 
bensweise  und  der  Jahrszeiten  (mit  Inbegriff  der  Witte- 
rungsbeschaffenheit)  geschieht.    Seine  lichauptung  hingegen 
(Aph.  V,  7),  eine  nach  dem  25sten  Lebensiahre  eiotreteada 
Fallsocbt  sei  meistentheils  unheiibar,  wird  Ton  Neveren  eiw 
UuroDgmilsig  nocb  mehr  besohrfinkt. 

Es  kmniiit  nSmlieh  bei  der  Prognose  überhaupt  gar 
sehr  auf  die  Ursachen  und  Complicatiouen  der  Epilepsie 
und  den  ganzen  Körperzustand  des  ludividaums  ao.  Sind 
jene  metastatisoh,  gastrisoh,  bilniorrhoidaUscb  iL  s.  w^  so  ist 
in  AllgeMeineii  mehr  Aassichl  aof  GeiMBiiiig;  desto  wenl* 
ger  hingegen ,  wo  bedeutende  organisohe  Fehler,  MÜbver* 
hSitnisse  des  Knochenbaues  oder  grofse  Störungen  des  Psy- 
chischen im  Spiele  sind.  Je  besser  man  übrigens  die  nicht 
unbedingbaren  Diatbesen  und  CompUcationen  keoal,  desto 
»ehr  HofbtmK  hat  »an  (wie  Pwtal'lafKßf  erinnetl)  «iiier 
wiri^nnett  Ktir* 

'  Wir  dürfen  hier  die  von  Vielen  kaum  berührte  Frage 
nicht  übergehen:  ob  es  Krisen  der  Epilepsie  gebe?  — 
Lentin  (in  seinen  Beiträgen)  nahm  solche,  fthnÜch  wie  liei 
WedbselfieberOy  l&r die  eiueloeii  Faraxytete  «9  jras'  aber 
wm  auf  Bolehd  iWle  pafirt,  wo  hedeomde  Sdiweibe,.8edi* 
neDte-im  Urin,  oder  andere  möglicherweise  heilsame  Aus-* 
leerungen,  von  selbst  oder  doch  ohne  zu  viele  Schwierig« 
-  keü  eintreten.  *^  Za  imCerscheiden  iU  davon  das  etwa  auf 

die 


Digitized  by  Google 


Kpilepsia.  3g- 

die  ganze  Krankheit  sich  beziehende  Kritische,  das  im  Her- 
vorbrechen  von  Ausschlägen  und  Geschwüren,  in  freiwillig 
ger  Oeffnung  von  Abscessen,  in  Blulflüssen  u.  s.  w.  beste- 
hen kann;  sich  folglich  immer  nur  auf  Nebenverhällnisse 
und  ursächliche  Bedingungen,  nicht  aber  geradezu  aufs  We- 
sentliche der  Krankheit  selbst  (s.  oben)  bezieht.  Nur  ia 
sehr  seltenen  Fällen  ist  diese  gleichsam  ihre  eigene,  dem  In- 
dividuum  heilsame  Krise  gewesen  {Boerhaave  de  m'orb.  ner- 
vor.  T.  II.  p.  810),  die  dann  mit  wenigen  Anfällen  sich  en- 
digte. Was  man  aber  aufserdem  als  kritische  Epilepsie 
inWechselfiebern,  Typhus,  allerlei  Krankheiten  mit  Stockung 
häufig  angeführt  findet,  gehört  grofsentheils  vielmehr  zur 
Eklampsie  und  den  Convulsionen,  the  Is  auch  zu  den  Um- 
Wandlungen  einer  Krankheit  in  die  andere. 

Seltene  Anfälle  geben  nur  dann  eine  günslige  Prognose, 
wenn  sie  zugleich  gelinde  sind;  bei  bedeutender  Heftigkeit 
bingpgen  zeigen  sie,  dafs  das  Leiden  sich  sehr  fixirt  hat. 
Kommen  die  Anfälle  nur  bei  Nacht,  so  wird  dies  von  den 
Meisten  für  schlinmier  gehalten.  Auch  ist  es  übler,  wenn 
die  Vorboten  fehlen  oder  sich  im  Kopfe  äufsern.  ' 

Lähmungszufälle  während  des  Anfalls  (s.  oben  Gestal- 
tungen), pflegen  baldige  allgemeine  Lähmung  zu  verkündi- 
gen. Zuweilen,  obwohl  selten,  wird  auch  ein  epileptischer 
Paroxysmus  durch  hinzukommenden  Schlagflufs  oder  Stick- 
ÜuCs  tödllich. 

Die  schlimmen  Folgen  und  Uebergänge  der  Epi- 
lepsie  sind  mannigfaltig,  und  Vieles,  was  man,  zumal  nach 
den  Leichenunlersnchungen  (s.  oben),  als  Ursachen  aufzu- 
führen pflegt,  gehört  oft  genug  vielmehr  hierher,  kann  aber 
allerdings  oft  auch  ursächlich  zurückwirken.  Besonders  za 
erwähnen  sind:  Degenerationen  verschiedener  Art  im  Gehirn 
und  seiner  Umgebung,  (Jefäfserweilcrungen,  fortwährender 
Orock  und  Schmerz  im  Kopfe;  Schwächung  des  Gedächt- 
nisses und  anderer  Seelenkräfte  bis  zum  völligen  Blödsinn 
(m.  vergl.  oben  Complicationen);  verschiedene  Suchten  (bei 
Alten  insbesondere  Gelbsucht  oder  Wassersucht),  und  Ab- 
zehrung. Für  Wechselfieber,  die  ja  auch  gcwissermafsen 
INeurosen  sind,  hauptsächlich  Quarlanfiebcr,  trat  die  EpÜ 

Med.  cJiir.  EncycL    XI.  Rd.  '1       25  ' 
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lepsic  manrlimal  an  die  Sfelle  oder  «ach  angckdbrt  —  Bei 
Schwängern  erfolgt  gcwöluilich  Aborlus. 

Ein  sdlDcr  Fall  Ut  es.  dafs  sehr  langwierige  EpilcpM^ 
an&er  iln  hohen  Alter,  endlich  doch,  wie  z.  B.  J.  Frank 
beobachtete,  von  selbst  aufhört.    Zuweilen  worde  «e  oacb 
vieljiibrigcr  Dauer  dennoch  geheilt.    Httnfig  aber  hesleft# 
das  Leiden  lange  Zeil  bindurch  obnc  den  Kraukea  sehr  mi 
achwäGhen,  oder  in  seiner  psjcbischen  Spbärc  auffallend  an- 
mgreifen.* —  Wird  nur- die  Aeufserung  der  Krankheil,  auf 
mechanische  Weise  (s,  unten)  oder  durch  Anneien,  ^ 
hemmt,  ohne  hierbei  auf  ihre  inneren  Bedingungen  hiom- 
wirken,  so  kann  sie  (wovor  Reil  mit  Anfübrung  von  Bei- 
spielen warnt)  sich  leicbt  verschbmmcrn,  ja  plülzlich  lödlcn. 

Wirkt  auf  den  Krankon  zu  Vieles  ein,  was  dieKrank- 
licit  begSnstigt  und  sich  nicht  abändern  Ittlst,  z.  B.  unpas- 
sender  Aufenthalt,  scUechte  Nahrung,  Kränkungen  u.  derg^, 
oder  ist  er  selbst  von  einer  solchen  Gemölhsart  und  Ver- 
hallungsweise,  dafs  dadurch  ahnliche  Schwierigkeiten  be- 
gründet ^Verden»  was  sehr  oft  vorkomoit;  so  ist  uaiüriich 
die  Vorhersagung  desto  ungünstiger, 

Ikidlich  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dafs  die  Epi- 
lepsie fest  mehr  noch  als  andere  Nervenkrankheiten  f^cigl 
ist  rückfällig  zu  werden,  und  dafs  solche  Rccidive  der 
Epilepsie  zwar  auch  nach  Erkältungen,  Diätfehlern  u.  d^ 
hauptsächlich  aber  nach  den  verschiedenen  beim  UrsäcUi- 
chen  «Dgeftihrten  psychischen  Eindrticken  und  Aufregungea 
eintreten. 

Behandlung  der  Epilepsie.  Es  ist  hierbei  sehr 
Vieles  zu  bedenken  und  zu  unterscheiden,  falls  man  in  der 
Bekämpfung  des  furchtbaren  Uebels  sich  einer  crassen  Em- 
pirie nicht  tbßrlassen  wül.  Auch  haben  umsichtige  «ad 
einstcbtsvolle.  Aerste»  statt  dafs  man  sonst  eine  unzählige  ' 
Masse  von  Mitteln  anhäufte  und  mit  Geheimnifskrämerei 
viel  Unwesen  trieb,  sich  in  den  neueren  Zeiten  bemüht, 
auf  rationelle  Weise  die  gesammelten  Beobachtungen  und 
Versucbscrgebnissc  zu  ordnen;  hiermit  sowohl  für  das  Pal^ 
liaäve  als  für  das  Badicale  der  Bebandlungi  die  indela  im« 
mer  noch  eine  sehr  sdiwierlge  bleibt,  manches  Branchbaie 
hervorhebend.    Da  aber  die  Frage   ob  sich  denn  diesem 
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gMMdkm  VfM  tibwhwpt  nidif  zuvorkommen  lasse?  ent- 
weder ganz  übergangen  oder  nur  sehr  obenhin  gelegentlich 
berührt  wird;  so  wolleo  wir  gerade  damit  deo  Anfang 
■weben. 

L  £iDigea  über Yerhatoog  der  Epilepsie.  Gans 
knn  Heise  sich  anlworleD:  man  aoUe  die  entfernten  Ursa- 
eben  bei  Zeilen  hinwegräumen  oder  entfernt  halten,  also 
nicht  blofs  das,  was  als  sogenannte  Gelegenheitsursache  die 
Krankheit  zu  erregen,  sondern  auch  was  deren  Anlage  so 
begünstigen  nnd  ss  onterliaiten  im  Stande  ist  (m.  a.  oben). 
Indela  sind  es  wohl  gerade  die  damit  Terknfipften  ontSgli- 
cben  Sehffierigkeiten,  woraus  jenes  Stillschweigen  sich  am 
besten  erklärt.  Sic  werden  um  so  gröCser  und  uui  so  man- 
nichfaltiger,  in  je  späterem  Lcbenszeitraume  etwa  dasUebel 
eintritt  und  sich  entwickelt;  wahrend  andererseits  die  ein- 
l^flanstey  schon  den  sarteren  Keimen  beiwohnende  Dia- 
positen  (8.  oben)  einen  desto  größeren  "Widerstand  go. 
gen  Heilungsversuche  mit  sich  führt  (man  vergleiche  oben 
Prognose)* 

Und  dennoch  ist  nnr  In  der  früheren  Lebensepoche  m 
eine  eigentüehe  Prlservativ-Behandiang  tu  deiÜLcn: 
woaii  aMn  sieh  am  so  mehr  anfgefördert  finden  mafe,  wenn 

unter  den  Vorfahren  oder  Geschwistern  des  Kindes  sich  die 
Krankheit  bereits  geäufsert  hatte;  wenn  dessen  Mutter  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  heftigen,  das  I^errensjstem  und 
die  Psyche  sehr  eMchfUteniden  Einwirkungen  ansgesetal 
ww  oder  seOist  schon  an  Krämpfen  litt;  wenn  eine  ungO*- 
atige  Säugungsperiode  statt  fand  (m.  s.  oben  Anlage);  nnd 
wenn  die  Constitution  des  Kindes  schwächlich,  zu  reizbar 
Ist,  seine  Lcbensaction  durch  eine  übermäfsige  Beweglich^ 
beit  und  Veränderlichkeit  sieh  ausifeicbnet  u.  8^  w^ 

Solche  Kinder  behandle  man  ako  überiiao^  mil  d«slo 
grölSierer  Sorgfalt,  aber  ohne  TenOIrtelong !  Im  Gegeutheilo 
suche  man  ihnen  durch  die  angemessene  pbjsische  £rzie-< 
hung  (deren  Speciaiitäten  nicht  hierher  gehören)  mehr  Ener- 
gy und  Festigkeit  za  geben.  Aber  nicht  blofs  gute  Nah- 
rungsmittel, ireio  Luft,  Bewegbng  n.  a.  kommen  in  BcM 
tmaht;  Ton  im  noch  grl^fiiem  "Wichtigk«  Ist  daa  rt^MMf 
mmiÜB  aomit  hier  die  ganze  pk/chische  Bdwndhtnitit  S# 

aß* 
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y$ie  Schreck  und  verbaUcncr  Acrger  die  allcrhäufigslen  er- 
rcgcBdep  AobiBse  für  die  FalUuchl  siod^  so  wird  diese  mmk 
4auk  ahmamt  Sllmmiui^  det  Genfilbt  oad  ttbertiidMBe 
psychische  Aufregung  in  ihrer  EnlstehuDg  am  meisten 
günstig;!  itnd  in  ihrer  Enlwiekelung  gefördert;  woraus  die 
Folf^ci  iingen  fürs  Pädagogische  von  fclbst  ßiefscn  (cf.  Por- 

iBi,  I.  c.  p. 

Sind  die  jangen  lodividuen  mk  besoaderctt  KraoklieiU« 
•dafneB  beiiaflet»  aus  mleben  weiMfsleM  milleUMr  omsMier 
auch  Fallsttdit  hervorgehen  köoale  —  was  Portal  Tonüg- 

lieh  von  der  pkroplui lösen  Dialheso  in  ihrer  Abslaminting 
auch  aus  Svphihs  behaupfel,  —  so  uiufs  nmu  dagegen  früh 
genu^  eiu  geeignetes  Verfahren  ricliien  (cf.  ).  c.  p.  286. 
iU).  Dodi  kann  der  ZosammeBbaog  jener  Jhciden 
ein  sutfeifacher  aehii  indem  bei  scrophuJOsen  Snbfceten  ent- 
>    weder  nur  die  nerr^se  Reizbarkeir  und  Versfimmung  siatt 
findet,  die  gleichfalls  zur  E|)ilepsie  dispof)irl,  oder  diese  bei 
aeidicn  Subjeecleu  durch  Tuberkeln  Knocüeuleiden.  ii«s.w« 
bestimmter  angeregt  wird;  was  denn  mehr  die  caraüytt  ab 
die  prSftenradve  Behandlung  angeht 

Für  diese  verdient  alao  bei  weitem  am  meisten  Bo.ich- 
iMig  die  jüngere  Lebenszeil;  aber  dennoch  nicht  diese  aus-  ! 
si^hliefslicb !  Man  hat  in  der  Häufigkeit  der  Faiisuditf^lle  au 
veiachiedenen  Orten  zu  Zeiten  auffallende  Zurtahatll  bo* 
mnki  (cL  a  B*  CamerarU  dim  Cur  hodie  epikeptiA  bOet 
wm  tan»  frequens  sit.  Tubiag.  1680.);  wovon  die  OrMdiea 
ifib  des  Lebensweise  der  Menschen,  insbesondere  den  Nah- 
rungsmitteln ,  mehr  aber  noch  in  ihrem  sittlichen  Verhaken 
«od  ihrem. gütigen  Bestrebungen  liegen  können;  oder  tmdk 
im  4Ugamiineff^.|  mit  den  Zeiten,  wechsekiden  EinflOsaem 
atmosphariachen  und  teUnriscfa^  Urspsonge».  Insoweit  nao 
iniJSchev  «mI  Bamentlicfa  sfaatearztlicher  Einfl  ufs  möglich 
istf^  wird  er  dann  zur  Minderung  des-  Uebcis  und  zur  Ver- 
hütung (lesficlbeu  auch  beiMeoscben  von  v^rger <lf ktcn Jah- 
ren  beitragen  können. 

Mikiktea  diese.  Andeulungen  Aolafa  gdien,  dab  der  aa 
vMiligef  .GegftnsCqnd  .kaiifiig  mehr  beaehtet  wQrde! 

Iii  Palliatrt-Verfahreu  während  dea  Anfalls^ 
Md  beim  Herannahen  eines  a/RlcheJi« 
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1)  Man  beschränke  sich  beim  Anfalle  selbst  iu  der 
Kegel  darauf:  den  Kranken  vor  Beschädignogen  soviel  mög- 
lich zu  Schulzen;  ihn  von  beengender  Umgebung,  insbeson- 
dere auch  von  einzwängenden  Kleiduugsslückon  zu  befreien; 
und  ihm  eine  passende  Lage  zu  geben.  —  Schädlidi  ist  das 
gewaltsame  Festhalten  des  Kranken  und  das  Ausbrechen 
der  Daumen;  nüthig  hingegen  oft,  zum  Schutze  für  die  Zunge 
und  zur  Erleiehtenmg  des  Athemholens  irgend  einen  nicht 
zu  harten  Körper  (z.  B.  zusammengerolltes  Leinen)  zwischen 
die  Zähne  zu  schieben.  Der  Oberkörper  mufs  zur  Minde- 
rung der  Congestioneu  etuas  erhöht,  der  Kopf  seitwärts 
geneigt  sein,  damit  der  Speichel  ausiliefseu  könne,  falls  er 
sich  zu  sehr  anhäuft. 

Starke  Kiechmittel  sind  überhaupt  verwerllich,  denn 
fle  wirkeu  (ungeachtet  der  Kranke  nichts  riecht)  sehr  aufs 
Gehirn  und  vermehren  den  Blutandrang  zu  demselben.  Auch 
ist  das  Niesen  schiidlich;  welches  aber  nebst  lirbrechen  bei 
sehr  reizbaren  Subjekten  selb.sl  durch  die  gelindesten  jeuer 
Mittel  zuweih'u  erregt  wird  {Portal  \.  c.  p.  3G(r.  —  Je 
weniger  ächt,  je  mehr  dem  Hysterismus  verwandt  die  Krank- 
heit ist  (m.  8.  oben  Diagnose),  desto  mehr  können  übel- 
riechende Dinge,  wie  angebrannte  Federn,  Tinctureu  von 
Asaud,  Bibergeil  u.  dgl.  beim  Anfalle  passen. 

Die  Einreibungen  sind,  wie  schon  Tissot  bemerkt, 
schwer  zu  bewerkstelligt'u ,  zumal  bei  heftigen  Anfällen,  "WO 
sie  am  uöthigsteu  wären.  Doch  kann  man  den  Leib,  das 
Rückgrat,  die  Gliedmafsen  zuweilen  mit  beruhigenden 
Dingen,  namentlich  lauen,  öligtcn,  zweckmiifsig  einreiben; 
statt  dafs  reizende,  wie  die  geistigen,  nur  seltner  passen, 
indem  sie  gröfsere  Schwäche  und  einen  torpideren  allgemei- 
ueu  Körperzustand  voraussetzen.  —  Vom  animalischen 
Magnetismus  aber  (s,  unten  III.  C),  der  je  nach  der 
Anwendung  bald  exciliren  und  bald  calmiren  kann,  urlhei- 
leu  wir,  dafs  er  mehr  die  unächteu  als  die  walaen  Fall- 
ßuchlsaufälle  besch%%ichtigo  (man  ver^l.  Richter  a.  a.  O. 
p.  634). 

Wie  bei  diesen,  so  mufs  man  auch  bei  allen  übrigen 
Miltein  sehr  die  Fälle  unterscheiden.  Selbst  blofses  gelin- 
des Reiben,  besonders  der  Fülse,  kann  bei  juugcu  sehi 
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empfindlichen  Sabjeoten  schon  den  Zustand  ▼ersddiaaieffn. 
Im  Gegenlheile  kennen  bei  lange  danemden  Anfüllen  nü 

starker  Hirnrcizung  roth  mach  ende  und  blasenziehende 
Mittel,  an  die  unteren  Körperlhcile  mit  Nutzen  applicirt 
werden;  und  einen  ähnlichen  ableitenden  Effekt  haben  als- 
dann reizende  Kljstire,  yersetzt  mit  Salz,  Seife,  £scij^ 
Brechweinstein  n.  s.  w.   (Durchaus  zu  meiden  sind  ahtr 
hier  die  TabakAIjstire). 

Es  ist  während  der  epileptischen  Krämpfe  schwer,  doch 
nicht  unmöglich  (s.  Portal,  1.  c  p.  362  sqq.),  Aderlässe 
anznstdien,  oder  Blutegel  anzusetzen,  wodurch  allein  ia 
sehr  Gongestiren  FSlien  (s.  oben  Einlheilnngu  nd  Unnkm) 
die  Wuth  des  Anfalls  gemindert  und  das  Leben  f^crettet 
werden  kann.  Doch  htite  man  sich  (wie  auch  bei  Manie, 
▼ergl.  oben  Complic.)  vor  zu  starken  Blutentziehungen. 

j^^ach  Yoraussendung  mäfsiger  und  angemessener  aber, 
k6iinen  dann  anch  die  kalten  Umschläge  oder  Begies- 
snngen  nützen,  falls  man  auch  nicht  so  grolsen  Werft 
darauf  legt,  wie  Lobenatem^ Lobet  (a.  u.  a.  O.).  Der  hef-  ( 
tige  Reiz  eigentlicher  Sturzbäder  kann  bei  Epilepsie,  zumal 
i|n  Anfalle,  vrohl  niemals  anders  als  schädUch  wirken.  Statt 
hner  Umschläge  wird  man  bei  jenen  lieber  gar  keine  an* 
wenden;  und  keinesweges  (s.  hingegen  RkhUr  a.  a.  O.  S. 
639.)  eignen  sie  sich  Air  die  nScbtliche  Fallsucht,  besonders 
bei  erwachsenen  Personen.  —  Nicht  verwerflich  hingegen 
finden  wir  bei  grofser  sensorieller  und  aligemeiner  Schwä- 
diCi  und  bei  Lähmungszufällen  im  Paroxjrgmus  das  Wa- 
schen (der  Scfalftfe  und  des  .Kackens)  mit  geistigen 
FIflssigkeften  und  das  Anftröpfeln  Ton  Aether  a«f 
die  Schcnkelgegend. 

Man  thut  wohl  für  die  Anwendung  von  manchem  bis- 
her Erwähnten  die  zwischenkommenden  Naclilässe  eines 
^längeren  Anfalls  zu  benutzen.  Auch  innere  Arzneien 
Während  desselben  sind  nidit  Immer  Terwerflich  oder  bloCi 
aus  Gefälligkeit  (üfeMer  a.  a.  O.  p.  €84)  anzuwenden.  Schon 
aus  dem  Bisherigen  folgt,  dafs  zuweilen  Analeptica  in  klci- 
nei)  Gaben  behutsam  zu  rechter  Zeit  eingeflöfst,  nützen 
)Lönnen,  worunter  Portal  vorzugsweise  Liq.  ammonü  em- 
|ifiehlt  perselbe  beförderte  durch  Qzymel  simplez  mancb- 
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mal  auch  die  Excreliou  von  eelir  zäheui  Schleime  (I.  c.  p. 
359.)  —  iin  Allgeineineii  siud  aber  freihch  bei  Falisucht- 
anfällen  ioncre  Millel  am  wcnigeleii  passend. 

Gleich  nach  solchen  Anfallen  hingegen  ist  es  Öfter  nö- 
Ihig,  etwas  "Nervenstärkendes,  z.B.  ätherischen  Spiritus 
oder  einen  edlen  Wein  zu  geben;  oder  auch  durch  Thee- 
aufgüsse  den  Schweifs  ii.  s.  w.  (s.  oben  Krisen)  zu  befördern. 

2)  Bei  herannahendem  Anfalle  (s.  oben  Vorboten  und 
übrigen  Verlauf)  hat  man  um  vorzubeugen,  und  ihn  ent- 
weder zu  verhüten  oder  doch  zu  mäfsigen,  mancherlei  vor- 
geschlagen und  in  Anwendung  gesetzt,  zuweilen  mit  ent- 
scheidendem, die  Krankheit  selbst  aufhebendem  Erfolge; 
iudefs  ist  die  Auswahl  eben  so  sehr  als  nach  den  Vorläu- 
fern und  Ursachen,  auch  nach  den  verschiedenen  Körper- 
zusländen zu  treffen.    Iis  gehören  hierher:  Brechmittel, 
und  zwar  nicht  als  antigastrische,  sondern  als  erschütternde 
und  umstimmende   (woraus  die  nöthigen  Beschränkungen 
und  Kaulcleu  von  selbst  sich  ergeben),  welche  aber  beim 
torpiden  Zustande  der  Eingeweide,  ähnlich  wie  bei  Ge- 
inüthskrankheiten,  sehr  stark  sein  müssen;  —  ferner  in  or- 
gastischen   (mit  Plethora    und   BIntwalluug  verknüpften) 
Fällen  schmale  Diät,  kühlende  Getränke,  öfteres  Wa- 
schen des  Kopfes  mit  kühlem  oder  kaltem  W^asser 
u.  8.  w.;  —  kaltes  Getränk  vor  dem  Schlafengehen, 
hauptsächlich  bei  der  (gewöhnlich  mit  venöser  Abdominal- 
plcthora  verknüpften)  nächtlichen  Epilepsie;  —  in  dem  We- 
sen nach  ähnlichen  Fällen  auch  kühlende,  auflösende 
Salze  und  kleine  Gaben  Brech Weinstein,  oder  eine 
Auflösung  von    kohlensaurem    Kali  in  angemessener 
Gabe  (J.  Frank,  l.  c.  p.  366.  nol.  69). 

Unter  den  üufsern  Vorb auun gsnü tteln  ist  das 
Binden  eines  Körperlheils  oberhalb  der  bestimmten  Stelle, 
von  welcher  die  aura  epilei>tica  (s.  oben  Vorboten)  anliebt, 
xwar  nicht  durchaus  verwerflich,  aber  doch  sehr  unsicher, 
und  hat  zuweilen  Beängstigungen  und  sogar  Verstärkung 
der  Anfalle  bewirkt.  Anders  als  in  einer  nur  sympathisch- 
dynamischen  Epilepsie  (s.  oben  Eintheilung)  ohne  Local- 
fehler  darf  es  nie  versucht  werden.  —  Ob  die  magneli- 
«irle  Schnur  u.  s.  w.  (Richter  a.  a.  O.  p.  629)  sicherer 
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nirkc?  niMiifÜ  irir  dahin  gestellt  seui  lUtoi*  -*  dUfnma  b%r 
markte  Im  diem  FaUe,  dab  di^  Anwendung  der  galva^jn 
sehen  Batterie  (s.  unten  III.  C<)  die  Parovjsmen  aufhielt— 

Wenn  diese  durch  das  Halten  von  Metailslückeu  oder  das 
lieihen  von  Schwefel  mit  deu  Häuden  (nach  CnUem  kor 
gäbe)  yerhfitet  wurden,  so  eriuncrt  dies  an  den  aogenv^nlfl^ 
SiderianinB  nnd  an  aoamabulistische  ^Snaliade.    ,  -^fj^n^ 

Als  priservirendes  Rfechmittei' 4hnd  /.  FWmft  (1.  c. 
p.  366.)  das  flüchtige  Laugensalz  zuvrcileu  uÜlzÜch; 
doch  mufs  es,  wegen  seiner  gefährlichen  Wirkung  auf  die 
Ae^irationsorgane,  mit  grofser  Vorsicht  angebracht  wenbn^ 

iNieht  wenige  miÜBÜch  ist  der  Gebrauch  heftiger  «en- 
eolrMler  Ersebtitternngen;  wiewohl  nicht  zu  leagotti 
ist,  dafs  Furcht  und  Schreck  die  bevorstehenden  t^ef^ 
tischen  Anfälle  zuweilen  verhüteten.  ' 

Beugt  man  solchen  vor  bei  heftigem  Krampfschmefz  iu 
einiebien  Theilen  durch  Opiateinreibungen»  bei  necha?» 
nisoher  Reizung  durch  Ausxleben  fremder  Körper  u. 
t,  w.  (Portal,  1.  c.  p.  204  sqq.),  so  tiiefst  freilich  dieses 
vorbauende  Verfahren  sehr  mit  der  übrigen  Kur  zusainme^. 
V  III.  Behandlung  der  Krankheit  selbst. ^ 

Auch  diese  ist  leider  in  vielen,  ja  den  ueistett  FäJieii 
nnr  «eine  palliaÜTe^  doch  mnfii  man  andereneili  euch  na 
der  Aadlcalcur  nicht  zu  ^reilig  verzweifeln,  zumal  da  ee 
Fälle  genug  gegeben  hat,  wo  sie  unverhofft  gelang. 

Damit  man  aber  das  so  schwere  Geschäft  mit  dem  re- 
lativ gilnstigsten  Erfolge  uufemehmen  kdnne,  mnb  man  sich 
das  ^anse  Gebiet  der  Krankheit  nach  aeinen  mannichfeki^ 
f^mi  Richtungen  und  der  ganzen  Vielheit  seiner  besonderen 
Momente  vergegenwärtigen.  Die  versduedencn  Bedingun- 
gen der  Entstehung  und  Anregung  des  Uebels,  die  localen 
und  allgeineinen  Zustünde  der  daran  leidenden  Individuell 
und  deren  LebenavntbllltnifBe;  dpe  wesentlichen  MfidiftraHio^ 
neu  der  Ktankbeil;  ihre  Dauer  und  die  Verftnderungett, 
wdche  mit  ihr  vorgingen:  alles  dies  gehört  zu  den  nolh- 
wcndigsten  Gegenständen  der  Erwägung  für  den  Arzt  be- 
vor or  handelnd  eingreift,  und  mufs  auf  die  W^ahi  der  MiUel 
bestimmenden  EioAuis  haben.  Auf:  acdchem  Wege  4»e 
Rebendlnog  eine  ratlon«llo  werdeui     .i   i/  ttf>ö  9tii* 


Digitized  by  Google 


Epilepsia. 


393 


Darf  sie  in  ErinangcIuDg  des  Bessern  auch  eine  empi- 
rische sein?  Gevvöhnlich  empfiehlt  mau  eine  solche  für 
den  Fall,  dafs  sich  keine  bestimnilen  Ursachen  und  Com- 
plicaliouen  und  keine  besonders  ausgezeichnete  Charaktere 
der  Krankheit  auffinden  lassen:  es  sollen  alsdann  die  empi- 
rischen Mittel  in  Anwendung  kommen.  Aber  hierunter 
pÜegt  man  vorzugsweise  die  specifischen  Mittel  zu  ver- 
stehen; —  als  wenn  diese  nur  aufs  Gerathewohl,  und  nicht 
ebenfalls  nach  gewissen  Indicationen  anzuwenden  wären! 
Zu  dem  uiufs  ja  der  Arzt  auch  bei  ihrem  Gebrauche  auf 
die  Beschaffenheit  der  Individuen,  den  Gang  der  Krank- 
heit u.  s.  w. ,  stets  gehörig  achten,  wenn  er  nicht  blofs  in 
den  Glückstopf  greifen  will.  Selbst  die  sogenannte  empi- 
rische, d.  h.  specifische  Kur  mufs  demzufolge  eine  soviel 
als  möglich  rationelle  sein. 

Für  die  ganze  Erörterung  verhält  sich  nun  dieser  wich- 
tige Hauptlheil  der  Behandlung  so,  dafs  ihm  die  übrigen 
vorangehen  müssen;  dafs  somit  zu  ihm  sich  das,  was  sich 
auf  Aefiologisches  und  auf  verschiedene  Formen  u.  s.  w. 
der  Krankheit  bezieht,  gewissermafsen  wie  präparatoriscbes 
verhält. 

A.  Beseitigung  einzelner  ursächlicher  Mo- 
mente, insbesondere  der  mehr  örtlichen. 

Es  sind  darunter  nicht  etwa  äufsere  sogenannte  Gele- 
genheitsursacheu  (s.  unten  zu  verstehen,  sondern  haupt- 
sächlich die  localen  abnormen  Zustände  im  Körper  selbst, 
nebst  dem  in  diesen  eingedrungenen  Fremdartigen.  Somit 
gehören  hierher: 

1)  Organische  Fehler  und  Difformiläten,  welche 
auf  die  sensiblen  Theile  einen  schädlichen  Druck  ausüben, 
z.  B.  Geschwülste  an  den  Extremitäten,  die  sich  exstirpiren 
lassen;  Depression  von  Schädelknochcn,  wobei  die  Trep?»- 
Datioo  nützen  kann,  u.  s.  w.  (cf.  Tissoi  1.  infr.  c.  p.  9t)); 
die  nach  einigen  Beobachtungen  (Portal,  1.  c.  p.  149.  289 
sqq.)  sogar  im  Stande  ist,  dem  in  der  Conformation  selbst 
begründeten  Drucke  aufs  Gehirn  einigermafsen  abzuhelfen; 
was  durch  Fälle  erläutert  werden  kann,  wo  bei  Schädel- 
wunden  die  Epilepsie  eine  Pause  machte  uud  nach  deren 
Heilung  sich  wieder  einfand. 
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2)  Eigeulliclie  fremde  Körper,  ^vic  Kugclu,  NSgd, 
GlasstückchcD  u.  d§I.;  yso  wenu  sie  klein  uud  versteckt 
find  (Portal^  1.  c.  p.  204.  20B.)  die  Entdeckung  8chwerer 
bäh ,  za  welcher  indeb  zuweilen  die  Ton  dem  Orte  niuge- 

heode  aiira  Icitcf. 

3)  Caries    mit    Knocliensplitlcrn ,  irrilirendc 
£^  arbe n  (zuweilen  selbst  sehr  klein,  UichUr  a.  a.  O.  S.  654^ 
oder  Wunden,  vorzfiglich  wenu  Nerven  oder  Sebucn  da> 
bei  gezerrt  oder  nur  angeficbnitten  aind,  und  Quetsch  en- 
gen.  In  allen  solchen  Fällen  mufs  die  geei^ete  chirurgi- 
sche Hülfe  eiuschrcileu,  die  auch  deshalb  fehlschlagen  kann, 
weil  sie  nicht  vollständig  genug  ist  (^Portal,  \.  c.  p.  210  sq.), 
Sie  besteht  übrigens  nicht  blois  in  inechanischen  OperaliiK 
neu,  spndem  nach UtustSuden  auch' in  der  Anwenjking  toa 
Kaulerien,  starken  Reizen ,  um  die  Nerven  abtustoMpfen, 
z.  15.  Terpentinöl  u.  s.  w.  {Portal  I.  c).    Das  Durchschnei- 
den der  Nerven  half  aber  uiciit  blofs  in  Fällen  mit  Ver- 
letzung, sondern  aufserdeni  in  solchen,  wo  die  Paroxjsmcm 
Ton  einem  heftigen  Schmerze  ausgingen,  z.  B.  an  einem 
Finger  (m.  vergl.  Richter  a.  a.  O.)*      Einen  nach  Quet- 
schung entstandenen  Fall,  in  vrelclicm  bei  normaler  Be- 
schaffenheit der  Hoden  dennoch  nur  die  Casiralion  hai^ 
beschreibt  J.  Frank  (I.  c.  p.  368  sqq.)  ausftibriicb. 

4)  Der  Zahnreiz,  theils  bei  Kindern  {Pwrtal^  l  c  p. 
332sq.)y  wo  er  aufser  der  Übrigen  indlcirten  Behandlung 
das  Scarifidren  des  Zahnfleisches  erfordern  kann;  theils  bei 
Erwachseneu,  besonders  durch  Verspätung  der  Weisheits- 
zähne (ib.  p.  205  6qq.)f  wo  öfter  das  Ausziehen,  insbe- 
sondere von  benachbarten  Zähnen  nOthIg  ist. 

5)  Wurmreiz,  wobei  die  Wurmmittel  mit  metailtBchca 
antjspasmod.  (s.  unten)  am  passendsten  verbunden  werdao, 
dürfte  selten  für  sich  allein  und  ohne  anderes  Leiden,  vor- 
züglich gastrischer  Art,  anzuklagen  sein  (vergl*  Richter  a.a. 
O.  p.  646  sq.);  desto  öfter 

6)  Nervenreiz  von  unbestimmterer  Art  und  dun- 
klerem Urspnuige:  wo  dann  «über  dem  Durchsdioeidcn 
oder  Beizen  der  Nerven  öfter  auch  schmerzlioderude  Mit* 
•tel  nützen  können,  z.  B.  Opium  oder  Hjoscyainus  iu- 
nerlich  und  äuCserlich  angewandt;  jenes  jedoch  weniger  bei 
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Disposition  lu  WaHung,  HitteiLS.  w.  {Portal,  1.  c.  p.  400 
gqq.);  weshalb  man  nach  den  neuem  LrfabruDgcn  füglich 
auch  das  (nicht  ebenso  wirkende)  Morphium  versuchen 
kdDDte. 

B,  Vermeiiiang  und  Abstellnnf;  schilclliciier 
Einflüsse  und  Gewohnheiten. 

Jene  (vrozu  auch  die  nur  relativ -iiufscrn  gehören)  sind 
so  mannichfahig,  dafs  wir  sie  kurz  zusammenfassen  müssen 
(hierbei  auf  das  Aetiologischc  zurückvreiscnd)« 

1)  Die  physischen  £iniUlSBey  wie  ErhiCnmgeB  und  Er- 
kSltuDgcn,  schsdilehe  NahrnngsroiUel ,  schledile  Luft  u. s.w. 
können  oft  vermieden  werden,  oft  aber  auch  nicht.  Wo 
ihnen  niclit  ganz  zu  entgehen  ist,  wie  z.  B.  der  Einwirkung 
Starker  atmosphärischer  Yeriinderungen ,  suche  man  wenig- 
stens ihren  Effect  zu  schwachen  und  den  zu  nnmitlelbareii 
absubalten.  Schon  Hifpoemle9  fend  ja,  was  auch  neuere 
Beispiele  bestätigen,  dafs  die  wirksamste  Kur  mandunal  In 
Veränderung  des  Aufenthalts  bestehe. 

2)  Die  psychischen  Einflüsse  sind  thcils  absolut- 
anlsere,  wohin  der  Anblick  Epileptischer  in  ihrem  Paroijs- 
mus  and  allerlei  zu  starke  oder  plötzliche  SinnenelndrIIcke 
gehören;  theils  hingegen  sind  sie,  wie  die  Gemtlthsaufregon- 
gen,  nur  relativ -äufsere.  Man  suche  im  Allgemeinen  die 
fallsüchtigen  Kranken  so  viel  möglich  in  eine  ruhige  Stim- 
mung zu  yersetzen  und  in  solcher  zu  erhalten;  die  ihre 
Seele  Irritirenden  Eindrücke  zu  Temieidea  and  zu  enffer- 
Den;  die  zu  mruhige  oder  Teranderliciie  Thatigkelt  der 
Psyche  zu  besänftigen  und  mehr  zu  fixiren,  oder  auch  durch 
entgegengesetzte  Einwirkungen  und  durch  Zerstreuung  vor- 
sichlig  abzulenken.  Halten  die  Anfälle  eine  gewisse  Stunde^ 
40  ist  es  zuweilen  dienlich,  die  Kranken  hierüber  zu  tla- 
idien;  so  wie  es  diesen  überhaupt  zu  schaden  pflegt,  wenn 
sie  sich  mit  ihrem  Uebel  geistig  zu  viel  beschäftigen  und 
insbesondere  die  Einbildungskraft  sehr  darauf  richten. 

Sowohl  aufs  Physische  als  auch  aufs  Psychische  kön- 
nen nachtbeilige  Gewöhnungen  und  naBMUtiich  Ausschwei- 
fungen (s.  oben  Ursachen)  sieb  beziehen.  Was  tiber  die 
heilsamen  Abftaderungen  in  solchen  Rtlcksichten  zu  sagen 
wire,  ist  ohnehin  bekannt  genug,  und  hängt  übrigens,  wie 
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auch  das  gleich  Folgende,  sehr  mit  der  allgeuiciueu  Präscr- 
Tiitivbeliandiuiig  zusainmeo  (id.  vgl.  oben  I.) 

Je  mehr  eine  bereits  vorhandene  £pUe|Hie  iu  tieferW- 
^rflndeter  Anlage  wurzelt  (ebend.);  desto  «orgföltiger  nuifii* 
man  alles  das  Uebel  Aoregeiide  abhalten  und  entfernen, 
desto  mehr  das  ganze  Verhalten,  im  Leiblichen  und  Gci. 
stigcn,  gehörig  regulireu,  Bei  Säuglingen  und  nach  der 
flntwöhnuDg  fordert  die  passemic  Ernährungsweise,  somit 
bei  jenen  vonfiglMb  die  WaU  upd  Lebeosweise  der  sin- 
kenden Person,  die  besondere  Aulknerksamkeit  4es  Arztes 
(Richter  a.  a.  O.  p.  644.    Portal  l  c.  p.  316). 

C.  Aufhebung  besonderer  Rrankhei  tszustünde, 
.wodurch  die  iipilepsie  etwa  erregt  oder  uuteihalfen  wird. 
Sie  können  gleichfalls  sehr  ▼ielerlei  Art  sein»  vorzli^ch  aber 
4ieiiOren  bieiber: 

1)  Abdominelle  Unordnungen,  Stockungen  und 
Anhäufungen.  Bei  eigentlich  gastrischem  Zustande,  den 
sogenannten  Unreinigkeitcn,  küunen  Brechmittel,  denen 
aber  manchmal  Blutentziehung  vorangehen  mufs,  und  Ab<- 
iabrangsmittel  nfitzen.  Ist  hingegen  der2«aKtand  ein  so- 
genannter atrabilarlscher,  mehr  im  Pfortadersystero  haftender, 
so  passen  auflösende  6<>lz.c  und  gelinde  Ex  trade 
uud  Yisceralklystire.  Zuweilen  fand  mau  die  Ekel- 
kur hülfreich;  auf  welche  dann  vorzüglirii  auch  das  Vi- 
triol  alb.  (ZineomanlphoiK.}  zu  begeben  ist.  Es  geboren 
indels  hierher  anch  manche  mehr  specifische  resotventia»  wo- 
hin man  selbst  schon  Aq.  laurocer.  rechnen  kann;  aufser- 
dem  das  von  Mehreren  empfohlene  Extr.  Taxi  (gr.  i  — 
ij  etc.  pr. d.)  uud  Extr,  Hellebor.  uigr.  (iuähoüchen  Ga- 
ben), das  wir  nach  eigenen  Beobacbtongenfühmen  können 
(£s  ist  hiorbei  vsiederholl  an  «die  grobe  Analogie»  zumal 
soleher  Fsüe  von  Epilepsie,  mit  gewissen  GemCühsfc  rank  bei 
ten  zu  erinnern;  cL  Portal,  1.  c,  p.  298). 

2)  Häm;orr4&oidai-  und Blenstrual-Unordnuugeu, 
auf  welche  genauer  emzugehen  hier  zu  w^sitUhifi^  wäre. 
Man  unterscheide  bsiinptsSchlich»  o)i  aoldhe  ZnstSnde  mehr 
epastiacb  sind  oder  mehr  ^thoriscb  (vergl.  unten  D.) 
Mit  besonderer  Vorsicht  verfahre  mau  bei  Epilepsie  zur 
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Pubcrlä(s7.cil    ( vrrgl.  Oslander  V.  (1,  Kinokheileii  in  den 
TUülhcnjahrrn  fies  weibl.  Geschl.") 

3)  Unterdrückte  Ausschläge  und  andere  melasta- 
lischc  Affeclionen.  —  Selten  gelingt  es,  jene  wieder 
hoi  vorzutreiben  wozu  Spie  fs  glänz  mittel,  Kampher  o. 
K  w.  dienen  können.  Häufiger  nützen,  gleichsam  als  Sur- 
rogat, die  verschiedenen  künstl i chen  Gesell >Türe,  zweck- 
mäfsig  angebradil,  oder  durch  Kunst  erregte  Aus- 
schläge. —  Haben  Metastasen  bereits  stärkere  materielle 
Veränderungen  hervorgebracht,  so  wird  freilich  schwerer 
die  Kur  gelingen  (cf.  Farial).  —  Entstanden  epileptische  An- 
fälle nac-h  schnellem  Verschwinden  oder  Zurückbleiben  gich- 
tischer und  rheumatischer  Leiden  an  äufsern  Theilen 
(id.  p.  296  8qq.\  so  suche  man  eine  passende  Revulsion 
zu  bewirken. 

4)  Allerlei  Suchten  (id.  p.  270  —  296).  Bei  Skro- 
phchi  (wovon  schon  oben  die  Rede  war),  ist  zu  un- 
terscheiden, ob  niehr  die  Schwäche  und  der  allgemeinere 
kachektische  Zustand,  oder  mehr  die  localen  Alienationen 
zu  bekämpfen  seien;  ähnlich  auch  bei  Rhachitis  und  de- 
ren Folgen.  —  Lag  Syphilis  der  Epilepsie  zum  Grunde 
(cf.  Frank ^  I.e.  p.  382.),  was  sich  meistens  durch  nächtliche 
Knochenschmerzen  kund  giebt,  so  haben  aufser  Mercuri- 
aleiureibungcn,  zuweilen  mit  Zusatz  von  Kamp  her 
od<T  Opium  (Vortal  p.  281.),  der  Sublimat  in  Aether 
aufgelöst  (gr.  i)  in  5ij ;  pr.  d.  gult.  vj),  Sassaparilldecoct 
mit  Milch,  und  warme  Bäder  am  meisten  genützt;  wobei 
wir  auch  den  Zinnober,  den  man  innerlich  und  in  R8u- 
chernngen  anwenden  kann,  nicht  tibergehn  dürfen  (vergl. 
Richter  a.  a.  O.  p.  697).  —  Es  kann  indefs  gerade  umg(^- 
kehrt  auch  Mcrcurialkrankhei t  an  der  Epilepsie  Schuld 
sein.  Auch  hat  man  zuweilen  einen  wirklich  skorbuti- 
8 chen  Zustand  bei  Epileptischen  angetroffen  (Portal,  \.  c. 
p.  294  sqq.). 

Manche  Djskrasieen  u.  dgl.  dürfen  ebensowohl  als  für 
Anregung  auch  für  Zusammensetzungen  gelten;  was  wir 
nicht  ins  Einzelne  verfolgen  können.  Nur  über  die  mehr 
psychischen  Complicationen  der  Epilepsie  (s.  oben) 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  von  Sptgel/ 
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T^'ssot  tmd  vltittk  Andern  xfw  aMerdings  fKir  soldie  Fall- 

suclilkrankc  das  Opium  als  sedans  ein  HauplmiUel  ist,  dafs 
inau  CS  aber  doch  in  inancIicQ  Fallen  durch  andere  ersetzen 
(o.  oben  6.)  und  zudem  die  gründlichere  Behandlung  des 
ginsen  Zuatandes  nicht  TeraSaman  muis. 

Rfickaicht  anf  Conatitnlionen  der  Kranken^ 
sowie  auf  Charakter  und  kritische  Tendenzen  der 
Krau  khcit. 

]Ja  in  Menschen  von  einer  gewiesen  Körperbeschaffen«  * 
hak  die  Epilepsie  auch  einen  derselben  eDtiprecbcnden  Cha- 
rakter anzaaehmen  pflegt,  ao  greifen  jene  Rficksichten  aehr 
in  einander.   Der  Hauptgrundsalz  ist  hier  der,  weldien  J. 
Frank  unter  den  Benennungen:  A\  inflammatoria  und  E, 
mianica     nervea  erörtert  bat.    Es  ist  unrichtig,  da(s,  vvie 
Moii  angiebt,  die  Epileptischen  meistens  robuste  Leute 
aeien;  wenngleich  auch  diea,  zomal  unter  dem  Landvolk^ 
manchmal  Torkommt 

])  Bei  Tollblütigen  Personen,  mit  vorherrschender 
Action  des  biutiübrenden  Systems  ist 

0>  wenn  sie  zugleich  robust  sind  (in  jugendlichem 
oder  mittlerem  Alteri  bei  noch  neuem  Uebel  u.  a,  w.)  eia 
gemifaigtea  antlphlogiatisches  Verfahren  passend: 
Yenäsection  nicht  im  Ucberinafse,  doch  in  gewissen  Fäl- 
len wiederholt  zu  beslimmten  Zeilen,  oder  auch  vor  dem  zu 
erwartenden  Anfalle  angestellt  (Portal,  I.  c.  p.  217,  219  sq. 
304.)«  Nitrum  und  andere  kühlende  Salze  in  mfifsigen  Ga- 
ben; kaltes  Waschen  und  kahle- fiftder,  aehr  firogale 
DÜt  u.  s.  w.; 

b)  sind  sie  hingegen  nur  zu  reizbar  und  zu  Wal- 
lungen und  Congestionen  geneigt,  ohne  wahre  Ener- 
gie (also  mit  aonsl  sogenannter  plethora-  ad  ¥olam<n  et 
ad  Tlraa  begabt);  ao  hfite  man  afeh  vor  dem  Adeilasse^r 
besdirSnke  selbst  die  Örtlicheren  Blutentzieh uDgen 
auf  dringendere  Fälle,  und  wende  temperirend e  Salze 
(z.  B.  Crem,  tart.,  Kali  acet.  oder  tartar.)  an;  ferner  rege- 
tabilische  Säuren  (die  in  älteran  Zelten  häufiger  ge- 
braucht wurden),  oder  aanre  Elixire  (mmater  daa  ^l^p- 
jiqfaithe  gelinder  wirkte  und  meistena  leiehW  ▼erfrhgen  wml 
4»  das  Mßiiet'wtht),  aUenliüis  auch  die  Kälte,  doch  sehr 
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behatBain  In  attotiiyig  «iffigeiidcp  Gtate:,  tüdlii  diwr 
mttlliig nährenden  and  nieht  m  reizenden  Diau  m< 

Nicht  leicht  aber  wird  es  bei  dergleichen  Kranken  (a. 

0.  b,)  gelingen,  durch  die  angedeuteten  Behandlungsweisen 
das  Uebely  falls  sie  es  auch  sehr  mindern,  wiri^licli  zu  be« 
bcn;  nnd  man  mufs  alsdann  unter  den  epecifisdwn  Mitteln 
(e*  unten      tplche  auswählen,.  di9<  nicht  zu  aufregend  auf 

*  idae  Blnfgeftlfssjsteni  wirken. 

2)  Bei  schwachen  und  sehr  sensiblen  Kranken, 
>vozu  oft  epileptische  Kinder  oder  Weiber  gehören,  ist  frei- 
lich im  AUgameinen  ein  Verfahren  indicJrt,  welches  die 
Kräfte  hebt  und, die  Qberfriebene  Nenrenreizbarkeit  mindert; 
aber  di^,  2#eoke'  zu  erreichen,  hat  an  sich  schon  oft 
grofse  Schwierigkeit,  und  am  meisten,  wenn  man  nicht  die 
gehörigen  Unterscheidungen  macht.   Ist  <'ilso 

u)  die  Ubermüfsigc  Nervenreizbarkeit  mehr 
Constitutionen,  ao  kommt  freilioh  zunftchat  das  Meiste 
auf  die  Regniiruug  der  Lebensordung*  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  an  (vergl.  h  u.  IL  B.).  Doch  wird  es  oft 
nölhig,  aufser  Buldern  u.  dgl.  auch  eigentliche  Arzneien 
anzuwenden,  theils  stärkende,  die  dann  mit  grofser  Vorr 
sieht  in  alhnähligen  Steigerungen  anzuwenden  und  oft  auch 
noch  durch  andere  Mittel  vorzubereiten  sind  (cL  Portal 

1.  c.  p.  196  sqq.),  theils  beruhigende  und  krampfatil- 
1-ende.  Zu  diesen  gehören  ja  nicht  blofs  die  narcotica, 
sondern  auch  viele  andere,  namentlich  z.  B.  als  zugleich 
sehr  nerverstärkend  die  Valeriana  uud  Asa  foetid^a 
(m.  vergl.  unten  Ä  2.);  ^  r >  .  i  .  r 

h)  ist  bkigegen  mit  der  neryO^en  Verstimmung 
grofse  SebwSishe  im  Vegetativen  vetluiapft;  was  am 
meisten  nach  fiberoiäfsigen  Ausleerungen  von  Blut,  Samen 
u.  8.  w.  statt  findet  (id.  p.  244  sqq.),  so  treten  zwar  die 
vorhin  angegebenen  Rücksichten  und  Cautelen  g(eichi^iU|^ 
in  Kraft;  außerdem  aber  ist  alsdann  auf  leiebt  zu  Tesa^ 
beitende.Nabrnngsmittel,  in  aUmabüger  Steigerung,  ein 
Hauptgewicht  zu  legen:  Milchdiät,  mit  gehöriger  Auswahl, 
Gallerten  u.  s.  w.  kommen  dann  in  Anwendung. 

3)  Bei  ato.nischer  Schwäche  mit  torpidem  Zu- 
stande (in  geringerem  oder  eiwas  betrZclitliGherem  QradeX 
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WM  manchiDal  primär  stattfindet,  sieb  oft  aber  orst  aus  je* 
Den  andern  ZuisUlnden  beim  HabitueUwerden  der  KvaiAb«! 
bervorMMef,  Ist  entweder 

a)  der  Schwächezustand  ein  elnfaefter,  (so  lu 
sageo  reiner  nervös- aionischer),  wie  bei  von  Natur  kraft- 
losen, acblechl^eDlihrten,  zur  FaCuität  sich  hinneigende 
Sub)eeleD»  oder  8okben-,  die  secnndSr  dasa  berabsaaftea 
Alsdann  passen,  falls  überhaupt  noch*  etwas  anszuridMi 
ist,  die  reizenden  und  stärkenden  Heilmittel  ver- 
schiedener Art:  von  flüchtigen  Ansneien  z.  B.  ätherische 
Oeie  (auch  das  PippeVsche),  starke  Weine,  Acthcr  in 
^ben  Dosen  (z.  B.  bis  60  Tropfen  vom  SchwefelilAci:) 
Gastoreum,  Moschus  in  betrlclitlidien  Gaben  a.  s.  w.; 
Ton  sogenannten  fixen,  deren  fonisehe  Krallt  man  sber  dvrcb 
Zusätze  von  flüchtigeren  oft  moderiren  mofs,  TorxQ^lich 
China  und  Eisenmittel;  aufserdem  reizende  und  stär- 
kende Bäder,  auch  wohl  die  Elekiricität  u.  8;  w.  (fr 
IL  C.)<  Drohet  aunehmenda  Schwache  bei  hlnfigen  Anfitf- 
len  nrit  naher  Lebensgefahr,  so  Ist  das  Verfahren  dassdks 
wie  in  analogen  Fällen  des  Agonisircns;  starke  Reize  in- 
nerlich und  äufserlich.  Richter  (a.  a.  O.  p.  666.)  eiiip/jehll 
aufser  grofsen  Dosen  Bfoschus  auch  den  X^Uosphor; 

5)  wenn  hingegen  jene  torpide  Seh  wiche  mitSto* 
ckungen  dieser  oder  fenier  Art  Terkndlift  ist,  was  bei  4ai 
xen  lymphatischen  Constilulionen,  nach  'Unterdrückung  von 
Ausleerungen  oder  unterdrückten  Ausschlügen  am  öftersten 
vorkommt;  so  müssen,  bevor  Stärkendes  in  Anwendung  kooh- 
men  kann,  nach  den  Umständen  erst  Gongesiionear  abge* 
leitet,  oder  Bl-^cbmlnel  gegeben,  oder  verschiedene  Sxcre- 
Honen,  insbesondere  aoch  die  durch  die  Haut  befOrdet  wor» 
den  (s.  oben  C.  vcrgl.  Richter  p.  661).    Sind  Specifica  (un- 
ten^.) nöthig,  so  mtissen  ea  stark  eingreifende  sein,  beson» 
ders  metallisch«!  denen  datttt-  rdscnde  luid  tonisiAie  Bttdcr 
zn  Hfilfef  kotaMAe»  können.  ' 

Schtfn  von  seihst  aufeett  stdi*  f»  der  Epilepsie,  i^opiteög- 
lich  am  Ende  ihrer  Paroxjsm^n,  nicht  selten  ein  alsdann  zu 
unterstützendes  kritisches  Bestreben,  das  gcHiaue 
Aufmerksamkeit  fordert,  und  worauf  besonders  Levtm  (s. 
im.  Beili«ge»  and  Bttfekmttß  Jenm.  f.  pn-A^  IL  Bdi  14; 

St.  a) 
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St.  3.)  aufimttiLsaiD  »aciile.  Der  Arzt  muft  aladaon  die 
Winke  der  Natar  benptzeD  nnd  diese  oder  jene  Secretio- 

neu  und  Excrelionen,  in  soweit  es  nötbig  ist,  befördern. 
Es  können  Erbrechen,  Durchfälle,  Trübungen  und 
Bodensätze  im  Urin  kritisch  sein;  am  öftersten  aber  sind 
es  (zamal  da  sa  bäufif;  gestürte  Hautfoiictioii  zum  Unttch* 
liehen  gelMirl)  Walriechende  Schweifse. 

Die  entspredienden  Büttel  müssen  nacKi  jenen  Tenden- 
zen, den  Constitutionen  der  Krankeu  u.  s.  w.  ausgewählt 
werden.  Indefs  darf  man  nicht  übersehen,  daüs  Manches,  was 
sonst  anch  in  andern  Beziehungen  angewandt  wird  oder  als 
SjpedficiuD  gilt,  gar  woU  auch  unter  jenen  Gesicblspankt 
gebracht  wercm  kann;  wie  z.  B.  das  sonst  so  ▼ielgeprio- 
scne  Opium,  die  Ammonium- Präparate,  in  Flinsicht  auf  ihre 
diaphoretische  W  irksamkeit;  ätherisch- öligtc  und  balsamische 
Mittel,  namentlich  auch  der  Asand,  wegcu  ihres  Eintlnsses 
auC  die  Uriusecretion  u.  s.  w.    Auch  die  als  Specificum  ge^ 
rfibmte  rad.  Artemisiae  yulgari.s  (s.  Hu/eiantTt  Joum. 
Bd.  58.;St  4.  p.  78.,  Bd.  59.  St.  6.  p;30.,  Bd.  60.  St.  1.  p. 
141.,  Bd.  62.  St.  1.  p.  61.  St.  3.  p.  54.  u.  a.  m.  O.)  mufs 
ja  nach  Büngerns  erster  Methode  zu  50  —  70  Grnn  vor  oder 
gleich  nach  dem  Anfalle  (nüihigenfaiis  noch  mehr)  mit  war-» 
inen  Getränk  so  gegeben  werden,  daüs  dadurch  wo  mög* 
lieh  eine  SdMreifakrise  erfolgt  (m*  vergl.  indeis  abend.  Bd. 
61.  St.  p.  97.  100  ff.  und  Suppl.  p.  125  ff.).  > 

Indessen  wollen  wir  hiermit  Übrigens  jenen  Mitteln  die 
specifische  Wirksamkeit,  wofür  wir  hier  im  Allgemeinen 
die  auf's  Nervensystem  gerichtete  halten,  eben  so  wenig 
absprechen,  als  es  andererseits  im  Wesen  der  Epilepsie  (a 
oben),  die  ja  keine  Saftekrankheit  ist,  liegen  mochte,  sich 
durch  materielle  Kriseu  zu  heben.  Vielmehr  sind  solche 
nur. wie  Nebenwerk  anzusehen;  desgleichen  aber  auch  al- 
les, was  sich  nur  auf  ein  Mehr  oder  Minder  von  Blut  und 
andern  Säften,  nnd  auf  den  allgemeinen  Erregungsanstand 
iHttlebt.  WHl  man  der  Krankheit,  in  soweit  sie  Oberhaupt 
heilbar  ist  und  nicht  etwa  von  unbesiegbaren  organischen 
Veränderungen  u.  dgl.  abhängt,  mehr  auf  den  Grund  kom- 
men, SO  miit|^jy>ch  eine  andere  Indicalion  aushelfen. 
Med,  chir.  mÜ^el^l  BA  ^  .   7^        v  ^ 
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g.  UmanclarnDg  nnd  Aufhebung  der  oerTOtan 

Verttinmun^. 

Wenn  man  das  bidier  Erörterte  pehöig  beachtet  und 
für  die  ^eei^noten  Fälle  mit  sorgsamer  Auswahl  in  Anwrn- 
dung  bringt,  £0  gelingt  es  zwar  nicht  ganz  selten,  cineo 
Epileptischtn  auf  solchem  iodirecten  Wege  zu  beÜeD« 
oiter  aber  bleibt  nichts  anderes  fibrig,  ab  den  direete$ 
Weg  zu  betreten,  der  In  Anwendung  von  cigeods  %tr 
gen  das  Wesentliche  des  Ucbcls  gcri  chtetcn  Mit- 
teln besteht;  denn  nur  dies  kann  mau  unter  den  speciCi- 
sehen  Mitteln  ▼erstehen,  falls  nicht  etwa  wunderbare  oad 
suptrsrtUflse  gemeint  sind. 

Vieles  Bedenken  erregt  nun  freilieh»  dafs  eine  so  grofiie 
Menge  derselben  als  Specifjca  augerühmt  wurde.  —  Indcfs  ist  ja 
der  eigentliche  innere  (irund  der  Krankheit  kein  bestimmtes 
speciGscbes  Etwas,  das  nur  durch  einerlei  Ge^enwlrWcndes, 
f^etchsam  wie  durch  ein  AntidoUraHy  ▼erlilgl  werden  konnte;  — 
▼lelmehr  kommt  es  darauf  an,  das  oben  erörterte  dynssii 
sehe  MifsTerhälfnifs  im  Nervensystem  aufzuheben;  und  b\et- 
auf  kann  wohl  Mancherlei  niiher  hinwirken,  sobald  es  jenes 
System  genugsam  afücirt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
können  freilich  Imponderabilien  ebensowohl  Speoifica  sein, 
als  Melallsabe  imd  andere  palpable  Stoffe. 

Es  folgt  ans  den  Betrachtungen  über  das  Wesentlidie 
der  Krankheit,  dafs  im  Ganzen  genommen  die  ihr  spcctfisch 
entgegenwirkenden  Mittel  eine  solche  Wirkung  ausüben, indem 
sie  in  gewissen  sensUilen  Theiien  den  abnormen  Reiznngs* 
ftustand  (Erelhismns)  beschränken  oder  nnterdrficken;  da- 
her werden  viele  der specifisdien  Annelen  besänftigende 
und  abstumpfende  Mittel  sein.  Aber  manche  sind  im 
Gegentheile  sehr  reizende;  und  häuüg  dürfte  ihreHaupt* 
Tiirkung,  als  eine  gewissermafsen  gegenreicettde,  vieknehr 
das  Gangliensjrstem  betreffen,  als  etwa  mehr  geradeso  das 
Gehirn.  Dabei  ist  zu  erwügen,  dafe  es  zuletzt  gar  febr 
auch  auf  eine  gewisse  Ausgleichung  der  disproporlionir- 
ten  Aclionen  ankom.nt;  also  nicht  blofs  die  umändernde 
und  beruhigende  Methode  (melh.  sedans  et  alterans) 
als  solche»  sondern  aach  die  ausgleichende  (methodus  es* 
•equans  s.  exisastica)  In  Anwendung  kommen;  woran- 
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Icr  hauptsüdilich  manches  sehr  Wirksame,  das  nicht  gerade 
IQ  Arzneien  besieht,  zu  begreifen  sein  dürfte.  Zu  dem  aber 
beziehen  sich  auf  solches  Ausgleichen  auch  allerlei  Ablei- 
tungen und  Gegenreize,  z.  15.  künstliche  Geschwüre,  Kau- 
terien ;  die  dann  nach  Umständen  zu  Hülfe  kommen  müssen. 

Unter  Specificis  verstehen  viele  leider  allerlei  Mittel, 
woraus  man  nach  Willkür  und  gleichsam  wie  durchs  Loos 
eins  oder  das  andere  herausgreifen  dürfe.    Sie  sind  aber  im 
(jegentheile  stets  mit  Rücksicht  auf  die  Entstehung,  den  Gang 
und  die  Veränderungen  der  Krankheit,  die  ganze  Beschaf- 
fenheit des  Individuums,  dessen  Lebensverhältnisse  u.  s.  w. 
auszuwählen.  —  Oft  zu  wechseln  ist  nicht  rathsam,  da  man 
vielmehr  meistens  lange  (wohl  mehrere  Monate  u.  s.  w.)  mit 
dem  Gebrauche,  obschon  vielleicht  mit  Pausen,  fortfahren 
mufs.    Hat  dann  ein  Mittel  nur  Besserung  aber  noch  keine 
Heilung  bewirkt,  so  setze  man  ein  anderes  au  die  Stelle, 
und  zwar  wo  möglich  ein  analoges  aber  stärkeres.    Oft  ist 
es  gut  vor  Schlafengehen  die  Mittel  nehmen  zu  lassen;  zu- 
weilen wohl  selbst  zur  Nachtzeit.    Bei  einer  crscblaffendeo 
Luftbeschaffenheit   pflegt  der  Effect  geringer  zu  sein,  wo 
sodann  die  Dosen  verstärkt  werden  können,  was  auch  bei 
abnehmendem  Monde  oft  pafst.    Bei  zunehmendem  aber  ist 
CS  manchmal  nicht  hinreichend,  den  Grad  der  speciljscben 
Einvurkungeu  zu  vermindern,  sondern  man  mufs  ihn,  falls 
die  Kranken  zu  sehr  irritirt  werden,  wohl  selbst  einstweilen 
sistiren.     Doch  kann  es  auch  Fälle  geben,  wo  gerade  das 
(icgentheil  ralbsam  ist,  zumal  wo  man  auf  Förderung  des 
Kritischen  (s.  oben  D.)  hinzielt  (m.  vergl.  Most  a.  a.  O. 
S.  39  If.) 

Nach  diesen  Bcvorwortungen  beschränken  wir  uns  auf 
einen  kurzen 

Ueberblick  der  wichtigsten  inneren,  äufseren 
und  allgemeineren  umstimmenden  Mittel  gegen 
Epilepsie. 

1)  Narkotische  Substanzen  (m.  vergl.  oben  D.  2.) 
Das  Opium,  wegen  seiner  häufigen  üblen  Nebenwirkun- 
gen nur  in  seltneren  Fallen  (cf.  Portal,  I.  c.  p.  400  sqq.), 
dann  aber  selbst  in  sehr  starken  Dosen.  (^Richter  a.  a.  O. 
S.  6S2  und  665).—  Belladonna  (fol.  gr.  1,  rad.  gr.},  all- 

26» 
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mählig  Bleibend  bi§  xa  mebreren  Graaeo»  am  bestell  vor  dem 

•    SchlafeDgehcii),  gleichfalls  nicht  bei  Congestioocn  xum  Kopfe, 
auch  nicht  bei  Kindern.  —  Slramonium  (Extr.  gr.  \  pr. 
d.  sehr  vorsichtig  steigend;  besser  Tinct.  sein.  gutt.  v— x 
etc.»  nach  httfeland,  s.  dess.  Jouni*  Bd.  9.  St.  3.)  scliädltdi 
bei  m  schwadien  Sub)ecteo.  —  Digitalis  (z.  B.  fol. 
i  — iv,  8.  Portal,  I.  c.  p.  391  sqq.),  nur  bei  Robusten,  %xBi 
um  zugleich  Excrclionm  zu  bewirken.  —  Aelinlichos  filt 
TOD  rad.  Veralri   albi  (gr.        J  etc.  pr.  d.),   die  aber 
schweriidi  der  Helieborus  Tetemm  ist,  wie  RichUr  (a.a.O. 
p.  687)  noch  angiebt; — sowie  auch  von  Fliegensch  wamiD, 
Agaricus  muscarios  (gr.x  — Scrop.  i  etc.;  ebcnd. p. 67P £ 
^  Hingegen  pafst  die  gewissennafscn  (wegen  /?/au»aiirc- 
Gehalts?)  auch  iaerher  zu  rechnende  Eiche  nun  sUl  ^\%xi. 
8.  cort  Visd  queroi,  in  Pulver  xu  Dr.  1  uiehrmal  tä^l  oder 
in  starken  Decoct,  wie  Hyoscyamus  cudgl.  auch  fOr  en- 
pündKche  Snbjecte  (ebend.  S.  694  f.),  und  bat  «a  viele 
grofsc  Autoritäten  für  sich,  als  dafs  man  sie 'wcgcu  der  Zwei- 
fel Portals,  (I.  c  p.  393)  verwerfen  dürfte. 

2)  Andere  antispasmodische  Pflanzensloffe.  Det 
Uebergang  macht  hier  die  aitbertthmte  rad.  Paeoniae  oCtic 
(Scrup.  i  Dr.  divid.  mehnnal  täglich),  ein  auch  bei  sehr 
Reizbaren  passendes  Mittel;  (wovon  wir  flbngcD«  gofc 
krampfslillende  und  gelind  resolvirende,  nie  aber  narkoti- 
sche Wirkungen  sahen.  Sic  wird  aber,  wie  auch  die  Mistel, 
durch  längeres  Aufbewahren  leicht  unwirksam).  Femer: 
Folia  aurantior.;  and  als  viel  wirksamer,  besonders  bei 
verminösen  Fällen  5.),  Asa  foetida;  sodann  Ol.  Ca- 
jeput,  nach  U erlhoff \  als  das  Vorzüglichste  aber  rad.  Va- 
lerianae  (Scrup.  l  —  Dr.  dim.  2  bis  3nial  lägl.),  von  be- 
ster Qualität  und  irisch  gepulvert  (J.  Franko  I.  c  p.  397.), 
anhaltend  fortgebraucht. 

(Die  an^pasmodica  aus  dem  Thierreiehe  fibergeben 
wir  hier,  als  schon  oben  erwähnt,  s.  I).  3,  a.) 

3)  Verschiedene  scharfe  Substanzen  (denen  Meh- 
reres  unter  den  narkotischen  Miltein  u.  s.  w.  sich  schon  an- 
nähert). Sedum  acre  (herb.  Sedi  minoris;  gr.  v\  — z 
in  Subst.  tweimal  täglich  nach  Sürnmer.  Die  Beirnndloogs- 
art  der  idiop.  Fallsucht.    Qucdliob.  und  Leipzig  1819.  5. 
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74  fr.;  Ubc  i— iß  ad  3x1)  ialniierr.  alie2StaMkii 

Efsl.  nach  SträuH)  wirkt  anfangs  leicht  drastisch,  hilft  be- 
sonders in  neuen  Fällen  bei  Robusten  (m.  vgl.  Hufeland ^ 
Journ.  Ißd.  13.  St.  2.  Bd.  40.  St.  5.,  und  VerbaDdL  (der 
SchweiiAT-Gasellsch.).  —  Mehrere  ZwiebelgewAchae;  x. 
TiDct.  et  flor.  Litii  eandidi  (8.ebead.);  aach  die  Scilla 
u.  6.  w.  —  Was  die  ▼on  EiDigeo  empfohlenen  Cantha- 
riden  betrifft,  so  passen  sie  freilich  nur  für  torpide  Fälle; 
indefs  können  wir  mit  Frank  (I.  c.  p.  393)  und  Fortal 
(1.  c.p.416>y  die  ihren  tnnem  Gebrauch  (der  alierdiiigs  sehr 
bebnisam  sein  moüi)  Terwerfen,  nach  imteni  Erfidi« 
rangen  nicht  fiberetostinmen. 

4)  Metallische  Mittel,  und  zwar: 

a)  beruhigende  und  abstumpfende:  Zincum  oxjrd., 
besonders  bei  Kindern ,  aufserdem  meistens  zu  schwach.  — 
Maf^isteriom  bismathi  (Bism.  nitrie.  praec;)  liaiipl- 
sAchlich,  wo  das  nervdee  Leiden  Tom  Hagen  aosgeht  ^ 
Saccharnm  satnrni  (Plumb.  acetic.;  gr.  i  — Ii),  Mor- 
gens und  Abends,  zum  Nachnebnien  Schleimigtes  oder  Oelig- 
tes;  auch  nur  mit  Pausen  gebraucht,  wird  von  Quarin  und 
Portal  (J.  c.  p.  419)  ganz  ▼erworfen»  von  Andern  hingegen 
(▼ergl.  Miekter  a.  a.  O.  p.  699}  fttr  erethistische  und  tjpl« 
sehe  FsUe,  wo  man  es  am  fOglicbsten  mit  längeren  Unter- 
brechungen anwenden  kann,  empfohlen,  — 

b)  mehr  reizende:  Kupfersalmiak,  Cuprum  sul- 
pbarico>ammoniatum  (ebend.),  wird  von  Vielen  geprie- 
acB,  ron  J.  Frank  (L  a  p.  412  sqq.),  der  aber  ab  Dosit 
nmr  }  Gran  zwei  bis  dreimal  tHglich  asglebt»  da  man  doch 
manchmal  bis  zu  mehreren  Granen  steigen  mufs,  wohl  la 
sehr.  Sommer  (a.  a.  O.)  griff  oft  wieder  nach  dem  Mauer- 
pfeffer (Sednm  acre),  wenn  jenes  ihn  im  Stiche  lielb.  Ver« 
binden  kann  man  es  nach  Umstttnden  mit  Opliimy  and  tot- 
Bilglich  mit  Valeriana.— Salpetersaares  Silber  (Argeal 
nitrie.  fosnm  crysl.;  gr.  J  —  1,  Morgens  und  Abends,  wo 
man  eine  etwas  stärkere  Dosis  geben  kann;  am  besten  in 
Pillen,  mit  Valer.  oder  mit  Opium,  Succ.  liquirit.  elcj  muls 
noch  vorsichtiger  und  mit  sehr  aUm&hligem  Steigen  gegeben 
werden,  gehört  allerdings  zu  im  wirksamaleD  HitteUi,  bringt 
aber  bei  längerem  Gebrandie  .leicht  eine  onTerlÜgbare 
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•cbwanlichblaue  Hautf^rbaog  hervor*  Nach  Ronander  {Spt 
i  PharmakoL  Th.  1.  Abth.  %)  pafirt  aa  nor  bat  abdommalleai 
Torpor,  abar  nicht  bai  sdiwacfaar  Vardawaag  uod  alf^ 

meiner  Nervenschwäche,  auch  nicht  bei  Kindern.  —  Auch 
Arsen ik»  in  seiner  Verbindung  mit  Kali  (Potassa  arse- 
nicata;       A  — i  P»*.  dos.)  brachte  Pearson  gegen  fatf- 
aocbt  in  Anwaadinig  (a.  Samml.  auaarl.  Abb.  s.  Gebr.  pcA. 
Bd.  13.). 

Von  dem  Verschlingen  des  noch  warmen  Meuschen- 
bluts  und  anderer  Schauder  und  Ekel  erregender 
Dinge  (s.  oben  zu  Anf.)  glauben  wir  mit  Richter  (a.  a.0. 
S.  665.)  y  daÜB  sia  eben  dadurch  umaümmand  mtkitOp  jMcbl 
aber,  wie  J.  Frank  mdnf»  dnrcb  ihren  Phospfcoi^halt. 

5)  Starke  Infaera  Reize  TersebiedeDer  \n;  vorzGg. 
lieh  aber  das  Brennen  (welches  zuweilen  auch  zufällig 
Heilung  brachte,  Richter  a.  a.  O.  p.  711.)  nicht  blofs  mit- 
telst des  Giühaiaena,  aondem  auch  durch  Moxa  {PoHai^ 
I.  e.  p.  377))  anderseito  höhere  Kfthegrada  (Uebir- 
giefeongen,  Tropfbad  u.  8.  w.),  die  man  aber  bei  ^roSur 
Empfindhchkcit,  organischen  Fehlern  und  in  melaslal\scV\ew 
Fällen  nicht  anwenden  darf.  Lin  kaltes  ganzes  Bad 
muia  mit  gro£ser  Vorsicht  und  nur  kurz  Yorübergebeud  ge- 
braucht werden;  PorM^  der  überhaupt '  aelir  dam  watiit 
(I.  c  p.  382  sqq.),  rilth  zuvor  Blut  zu  lassen. 

6)  ElektricitSt  (als  elektr.  Bad  und  nur  allmäblig  in 
fitärkercn  Graden)  hat  oft  genützt  (vergl.  Richter  a.  a.  O.  \h 
714  f.),  oft  auch  geschadet  (wo  J.  Frank  sie  anwandle^ 
immer).  Sie  paüt  nur  fOr  torpidere  Fülle,  besonders  nit 
Slod^nngeii  oder  mit  paralytischen  Symptomen. 

7)  Galyanismns  (ebend.  S.  716),  bald  gepriesen,  bald 
verworfen,  darf  in  beträchtlicher  Stärke  (mit  der  f^'o/ia- 
sehen  Säule)  nur  seltener  angewandt  werden ;  erfordert  abcf 
selbst  auch  beim  gelinderen  und  langer  fortznsetzeadan 
Grade  (mit  einzelnen  Plattanpaaren)  eine  richtiga  AppGca- 
ffonsweise  and  gehörige  Vnteraehetdmg  der  Pole  (s.  J^ms- 
ford'B  Unters,  üb.  d.  Nat.  u.  Urs:  d.  Epil.,  a.  d.  Eugl. 
Coruiii,  Leipz.  1822,  p.  71  ff.  80.  99  ff.) 

8)  Den  Magnet,  dessen  bedeutende  Wirkung  auf  das 
Nerranlaben  übrigens  kainaawagea  in  Swaifal  zu  wUkm  iat; 
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fügen  vfh  hier  vorzüglich  deshalb  bei,  weil  MoMt  iu  der 
mehrerwähoten,  Schrift  einer  voo  ihm  erfundenen  und  mit 
£rfolg gebraucWn  Maschine  nachrühmt,  dafo  sie'  clektro- 
galvanische  und  magnetische  KrSfte  in  sich  verei- 
nige. Ihr  einer  Pol  soll  nach  ihm  die  ZalilUe  erregen,  wel- 
che der  andere  hebt. 

9)  Der  animalische  Magnetismus  nützt  am  meisten 
bei  jungen  Subjecten  und  in  weniger  voUkommnen  FfiUen 
(Mösl  a,  a.  O.  p.  18.  und  Biehter  p.  7I7.)|  heilt  hingegen 
eine  eingewun^tere  Fallsucht  nur  selten  (s.  in  dess.  Schrif- 
ten der  naturf.  Ges.  zu  Lcipz.  1822.  Bd.  1.  N.  12.)  Was 
die  Amulete  belrifff,  so  kann  zwar  ihre  Wirkung  zum 
Theil  auf  physischen  Kräflen  bcruheu,  gröfstentheils  aber 
ist  sie  doch.  def  .£inbildung8kraft  und  dem  Glauben  an  sol- 
che Dinge  suznachreiben,  wodurch  Umsümmung  des  Mer- 
▼eneyatems  ebensowohl,  wie  durch  andere  psychische 
Aclionen  erfolgen  kann.  ^ 

Uebrigcns  hat  mancher  geschickte  Praktiker  ein  ver- 
meintlich sicheres  Mittel  gegen  die  Epilepsie  mit  ins  Grab 
genommen,  und  überhaupt  konnte  gerade  bei  dieser  Krank- 
heit die  Gebeimnifskrilmerei  vorzugsweise  ihr  schlechtes 
Spiel  treiben.  Die  mancherlei  Geheim  mittel  (arcana'w- 
cre(a),Jiic  aber  zum  Theil  bekannt  genuj^  sind  (ci  J.  Frank 
I.  c.  p.  420  sqq  ),  enthalten  hauptsächlich  Verbindungen  meh- 
rerer der  oben  angeführten  gerUhmtesten  Mittel  aus  dem 
Püanzenreiciie,  auiserdem  aber  auch  manche  absurde  ingre- 
diensen.  —  Empfehlenswerlher  für  das  Stadium  ist  Ueber- 
sicht  von  zusammengesetzten  Mitteln,  welche  Porl^(l.  c.p. 
434 — -447)  giebl;  wir  können  aber  darauf  nicht  näher  ein- 
gehen, ohne  diesen  ohneliia  schon  laugen  Artikel  zu  sehr 
anzuschwellen.  v"! 

Synon.  :  Grierh.  'Enikr^ffjti; ;  Unn  idoo,';  fiey/tlr^,  r^otixXttn  röoo;.  {/iri- 
ffof.)  (-2'«A»;i'iaxd?,  lunaticus:  ein  Kranker,  besonders   in  der 

beil.  Schrift).  Lat.  J/orbui  sacer,  seleniacut  8.  lunaticus,  major  t. 
i  magnut,  sonticui ,  am  Käufi^sien  aber  Morb.  comitialh  (mit  Betog 
auf  unheilverkündende  Störungen  (Kr  \  olküvcrsammlungcn  durcli  Epi- 
UptiAche).  M.  caducusi  infiputatus  (^PlantS).  Lues  dcißca  {y^pul.^ 
'ctc  Analepiia;  lues  astrali»  (im  Miuelaher).  Deutsrh  Schwere! 
G«hr«eheti;  schwere  Noth-,  böses  Wesen;  böse  Staupe; 
äa§  Ucbel,  Unglück,  Elend  (schlechtbin);  der  Jaroioer  (aai 
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noch  mehr  «ntoe  yotttbeacBBoogca}.  Fnns<  ^fOitf§hf  fmd  em* 
ime;  Asid  mal;  oiol  de  terre\  csol  Sami^Jnm  C^cmcb  Pett  mi 
die  HnadtUfe  fSlli).  Engl.  I^iUptjf;  fMtg  tIefaMft. 

Litteratar. 

iSRfpgitftfrBfet,  de  norbo  Mcro  über  (Ejatd.  Oper.  ed.  KÜkm,   T.  L 
p.  687). 

ArtUMi  Gtppad,  tmtor,  moth.  L.  1.  cap.  6.  chioaieor,  L,  1.  c  4. 

Celtt»  de  medic.  L.  3-  cap.  23. 

CacUi  //urclf  chronic  morb.  K>  1.  cap.  4« 

Itiverii,  Prax.  med.  cap.  7. 

Boerhavii,  Praeicct.  acad.  de  morb.  nervcir.    Lugd.  Bat.  1761.  T,  fi. 
FHiL  Htgmmmit  Medi'cm«  rat.  ajtt.  T.  4.  P.  3.  Id.  de  veni  mali 

epll.  cauisa.    Hai.  1732. 
de  Haen^  Rat.  med.  P.  5.  cap.  4. 
JJcnnmgt  .^oalccta  lit.  epil.  spect.    Lipt.  1797. 
Ilchfcldt  diss-  Stil,  analecia  }iiitur.  ad  thcor.  epil.  Grypbiae 
Diemerbrocck ,  DIsp.  XV.  dt  epilepsia.    Ullraj-  1652. 
Tissot,  Trait«:-  de  rt'pilepsic.  LauMo.  et  Per«  1770.  (NerveokraaUi. 

übers-  v.  Ackermann  1  h.  1.) 
Douaaui'  Dubreuü,  de  Tepiltpsie  en  gco.  et  parilc.  de  celle  dctermince 

p.  d.  Clus,  raoralca.    Paris   1796.    (A,  d.  Frana.    N.  Aufl.  Mao- 

lieira  1804.) 

•/*.  Ch,  RichUr,  Von  der  Epilepsie  in  dcss.  roedic.  cLir.  Bemefkyofce» 
Bd.  I. 

A.  F.  Hecker,  diss.  de  epilepsia.    Erf.  1800. 

I-razer,  Treatise  ou  cpiLpsy.    Lond.  1800. 

Mahonneuve,  Rvchrrches  et  ol,s.  sm  IVplUpsIc.    Paris  ISOO. 

IMeneteSn-Löbel,  Wesen  u.  Heilung  d  Epil.p,ie.    Leipt.  18ia 

F»tal,  Obfervaiions  «ur  la  nat.  tl  Ic  Iraiiera.  de  l'cpllepsie.  Par.  1827. 

B  -  U. 

£PILOßIUM.  Die  Kenuzeichen  dieser  PflanzeDgallimg» 
welche  cur  Oetatubia  Mmwgynia  io  JUipvii^t  System  aod  zur 
Mtfiifiobcil  Familie  der  ünagran  Juts.  ^ehörty  sind:  ein  ab- 
liUender  obcrstiindigcr  Iblätlrigcr  Kelch,  eine  4blrittrige 
BIumcDkronc,  cioe  4fächrigc  4kiappige  uoterständige  Kapsel, 
in  welcher  sehr  viele  scliopfbaarige  Saamen  an  einer  freien 
Miitelsäule  steho.  Einige  Arien  dieser  Gallung  dienen  als 
Speise  so  das  schöne  weit  Terbreitete  Ep.  angastifolium  mit 
Oleanderahnlichen  BUlKern  und  langer  aus  TioIeU-rolhen 
Blumen  bestehenden  Blülhentraube,  deren  Wurzelspros- 
sen wie  Spargel  gegessen,  deren  Blätter  auch  in  Kamt- 
schatka so  wie  die  des  Ep.  iaüfolium  in  Ermangelung  bes- 
serer Speisen  als  Gemüse  genossen  werden.  Eben  so  wcr- 
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den  die  jungen  Blätter  von  Ep.  tetragonum  als  GciTitlse  in 
Island  gegessen.  Wahrend  diese  Pflanzen  sehr  milder  Na« 
tar  XU  sein  acheineo»  wird  aber  dem  £p.  angtutifolium  von 
andern  eine  narcoüsche  Kraft  zngesdiridben,  so  dafa  die 
rassischen  Baaem  sich  mit .  einem  Infosom  der  Blätter  be- 
rauschen sollen.  v.Sch— I. 

EPILOGLSMUS,  das  EeauUat  einer  BeraUiiing  Ober 
einen  Kranken. 

EPIMEDIUM.  Eine  Pflamengattonf;  ans  der  natOrii« 
diCD  Familie  der  Berbfyideae  tÜMt».,  in  der  Tletrandrim  Ma^ 
nogynia  des  Linn^'schcn  stehend.  Den  4  Kelchblättern  ste- 
hen 4  röthliche  mit  einem  Jkappenförmigen  gelben  Anhange 
▼ersehene  Blumenblätter  gegenüber  und  diese  wieder  die 
4  StaobgefilCie.  Die  achoteniörmige  Kapsel  ist  mehrsaamig. 
Baa  auf  den  earopSischen  Alpen  Torkommende  a^itiMMi 
eine  kaum  fufshohe  ansdauemde  PAanie  mit  einem  ein- 
zigen 2u)al  3thciligcu  Stengelblatt,  deren  BiUttchcn  herz- 
lanzettförmig spitz  und  borstig- gesägt  sind,  ist  von  bitterm 
adslringirendem  Geschmack.  Man  sagt,  dafs  durch  dessen 
Gebrauch  die  Empfib[igni£i  verhindert  werde  (Crrag), 

Sek  —  I, 

EPINYCTIDES,  Pusteln»  welche  desNachU  besonders 
brennen  und  peinigen. 

EPiPAROXYSMUS.  Eine  ungeivöhnUche  Vermehrung 
der  Exacerbationen  oder  Parozjsmen  eines  Fiebers. 

H  —  4. 

EPIPHAENOMENON,  dasselbe  was  Epigenomenon. 

EPIPHORA.  Man  versteht  im  Allgemeinen  unter  Epi- 
phora ein  Thränenauge.  Der  griechische  wie  der  deutsche 
Name  ist  aber  eine  Collectivbezeichnung,  indem  die  Ufsa- 
chen  eines  ThrSnenauges  sehr  Terschieden  sein  können,  und 
den  Sitz  bald  in  den  die  Thrtlnen  absondernden,  in  den 
dieselben  führenden  Organen ,  oder  endlich  in  den  Theilen 
haben  können,  die  zur  Wegleitung  der  Feuchtigkeiten  von 
der  Oberfläche  des  Auges  dienen.  In  dieser  Hinsicht  ist 
also  Epiphora  ein  gemeinschaftliches  Symptom  der  Erkran* 
kong  der  ThrSnendrfise,  der  Ausnihrungskanale  derselben, 
der  ConfonctiTa  pulpebralis  et  bulbi,  der  Thränenpankte, 
des  Thränensacks  und  desCanalis  nasalis  (vergl.  diese  Art). 
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Mt  liBgerer  Zeit  fedodi  liaben  einige  aagcDSndidie  Sdirüt* 

steller  mit  dem  Namen  Epiphora  eine  yermehrte  Absonde- 
rung der  Thränendrüse  belegt,  also  den  waUreo  Tliräuen- 
flufs  damit  bezeichnet. 

Dieser  Zustand  der  Tlirlliieiidriise  eiilaleiiC  meisteiie  ia 
Folge  TOD  entitlndllcber  Reizung  dieses  Organs  oder  tcb 
Congcstionszostlnden  daselbst.  Am  letzten  leidet  die  ThrS- 
nendrüse  sehr  häufig  dann  consensucll,  wenn  die  Scle- 
rolica  oder  noch  tiefer  gelegene  Theile  des  Auges  aus  skro- 
plmlöser  oder  rbeamatisch^  und  Oberhaupt  djskratischer 
Ursadbe  entsfindlich  ergriffen  werden;  daher  denn  in  den 
angedeuteten  Ophfhalmieen  Thrinenflnfs  ein  nie  fehlendes 
und  bedeuluugsvollcs  Symptom  ist.  Aber  auch  in  dem  ersten 
Stadium  der  seilen  vorkommenden  ThränendrÜsenenlzündung^ 
fehlt  die  Epiphora  selten,  so  wie  dieser  pathologische  Zustand 
ancb  sehr  lillofig  die  Folgen  der  Entsflndongen  dieses  Orgsn^ 
die  Verbüdnogen,  begleitet.  Die  bei  quantitativ  Termehrter 
ThrSnenabsonderung  vorhandene  Feuchtigkeit  ist  allemal  quali- 
tativ krank,  und  von  meistens  sehr  reizender  Einwirkung  auf  die 
Schleimhaut  des  Auges  und  die  Umgebungen  der  Augenlid 
und  Terhält  sieh  ganz  so  wie  die  vermehrte  und  ▼ertodeiie 
Sehleimabsonderung  erkrankter  Schleimhiule.  Biswejfen  s/od 
die  in  vermehrter  Menge  abgesonderten  Tbrfinen  mit  Bin! 
vermischt  (vergl.  den  Art.  Blut  weinen).  Eine  genauere 
Kenntnifs  der  qualitativen  Veränderungen  der  Thränenfeucb- 
tigkeit  bei  Epiphora  mangelt  zur  Zeit  noch. 

Sjnon.:  Epiphora  von  i:jiqf(tüi  in/cro.    Fraotdi,  LarmoytMUnt,  epi- 
phorv.   Ed(1.       ii^ammation  of  the  ei/ca, 

Litteratttr. 

i.  A.  SekmUt.  Iltbcr  die  KnaklMittn  dea  Tbrioenorsw*-  Wea  1803. 
in  8.  IB.  K. 

IteArt.  EiaSfe  pMllSaehe  ntmoloaitB  Aber  dm  KraaUMitcB  4«sTbriU 
acBorsiot  Sa  9,  4mmmi^9  Zeittehnft  f&r  4m  Ophihaliaoiasia«  B.  IV. 

>•  A  —  n. 

EPIPHYSIS,  die  Epiphyse^  der  Ansatz,  der  Aus« 
wuchs,  das  im  frühern  Alter  noch  von  dem  Mittelslttck 
{Diapki^)  getrennte,  und  nur  durch  Knorpdmasae  an  ihm 
befsaltgle  Endstfick  eines  Knochens,  das  im  spitereii  Alter 
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TlWg  Tcrwidiaty  Jedoch  bei  Tmcluedeiieii  KnoelNn  mei- 
ttcos  ni  TencUtdeDeii  Zeiten.  S  ^  m. 

EPIPLASMA,  dawelbe  was  Gatapletae. 

EPIPLEGIA.    S.  Hemiplegia. 

EPIPLENTEROSCHOCELE ,  Hpiploenieroacheoceie, 
besser  Bpiploenterotchocele  von  ininXooVy  das  Netz,  ^i^nfev» 
dbe  EiDgeffttAe,  dtfoq  der  Hodenaeck  nnd  der  Brod^ 
•iso  ein  Netsdamhodensaekbrneii.  S.  Hemia« 

EPIPLEROSIS.  UeberfülluDg  und  Auflreibuog  der 
Gcfäfse  von  Säflcn.  H  —  d. 

EPIPLOCELE,  von  knbiXoov  das  Netz  und  wiku  der 
Broch»  daher  wie  Nelibruoh.   S.  Hernia. 

EPIPLOCYSTOOSGHEOCEtE,  besser  Epiplocysf^ 
sehocele,  von  hninXoov  das  Netz,  Ttvüxiq  die  Blase,  ocr/o^ 
der  Hodensack  und  -/.i^h}  der  Bruch,  daher  Nctzblaseoho- 
densackbruch.    S.  Hernia. 

EPLPLOITIS.   S.  Omentitis. 

EPIPLOMEROCELE,  Ton  kninXoop,  das  NeU^  ^t^fog 
der  Schenkel  und  xtjlfjf  der  Bruch,  daher  Nettseimkel 

bruch.    S.  Hernia. 

EriPLOMPHALE,  Epiplomphalott,  Epiplomphalaa  und 
EpipUmphalns,  von  kninXoov^  das  Netz,  ofitpceUg,  der  Na- 
bel, so  wie  Bpiplampkaioeel^f  Ton  E^p^phmpkmht  und  der 
Broch,  ein  Netenabelbmch.  Scium  fhhn  bediente  sich  der 
Benennung  ro  imnkoufpalov  für  einen  Nabelbruch,  der 
durch  das  Netz  gebildet  wird.   S.  Hernia  umbilicalis. 

E.  Gr  —  cw 

EPiPLOON.  S.  Nets. 

EPIPLOSARCOMPHALE,  Bp^ümrmmpk^h^tk,  Epi^ 
plo$areamphmlm ,  EpipifmreompMmB,  von  MnXooVy  das 
Netz,  Gaol^y  das  Fleisch  und  oficfakog^  der  Nabel,  der  Netz- 
nabelfleischbruch,  ein  Nabelbruch,  worin  das  Netz  verhftr> 
tet^  wie  scirrlids  Yorhanden  ist  S»  Henia.       £•  Gr— «. 

EPIPLOSCHEOGELE,  Sf^Umlmd^,  vm  Mf$ioQP, 
dm  Kelz,  00^09^  der  Hodensaek  nnd  an^Ai?,  der  Bruch,  Ho^^ 
densackbruch,  welcher  durch  Hervortreten  des  Netzes  ge« 
bildet  wird,  NctzhodeDsackbruch.   S.  Hernia.     K-  Gr  — e, 

EPiPOROMA,  von  kTtmtogdmp  Muro,  daher  imnoigS» 
fia,  eine  oberflAchiiche  Verhirtnng,  wird  für  verhärteten 
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Calla6y  der  »di  nach  Fncluren  über  die  Kaochea  hinaiis 
seigt,  auch  UXr  ▼erhärteten  Tophin  gebraadit  S«  diei»  Art. 
Epiporfnü  bedeutet  dagegen  die  BiMong  des  fibennSüsigen 

CalluP.  E.  Gr— e. 

EPISARCIDIUM  auch  Hyposarct'ff tum,  das  crstcre  voo 
im  lind  ooQ^f  das  Fleiscli,  das  zweite  von  ifTtOf  unter  und  aagfi 
ad  1)  was  Ober  dem  Fleische,  ad  2)  was  unter  der  Haat 
befindlich,  also:  zwischen  dem  Muskelflelscbe  und  der  Cu- 
tis gelegen  ist,  >viid  für  Aoasarca  gebraucht.   S.  d.  Art. 

E.  Gr  —  e. 

EPISCHESIS,  von  Im  und  öxic^»  Zurückhaltung.  Mao 
▼ersteht  hierunter  die  Zurückhaltung  einer  normalen  Aus- 
leerung, wie  die  des  Harns  u.s.  w.  K.  Gr— a. 

EPISEMASIA,  der  Eintritt  einer  Krankheit,  der  An- 
fang ihrer  äufscrn  Erscheinung.  H  — 

EPiSiOCCLE,  von  intaetov,  die  äufsere  Schaam  der 
Weiber  und  xfjhj^  der  Bruch,  daher  Schaainlefzenbmch. 
S.  Hemia.  E.  6r~e. 

EPISIONCUS,  ▼Ott  yäffetov  und  oyxog,  die  GeschwuH 
eine  Geschwulst  an  den  Schnamicfzcn,  welche  aus  verschie- 
denen Ursachen  cntstcljcn  kann;  auch  wird  dafür  das  Worf 
Epüiophyma^  von  inißeiop  und  ffVfta,  Gescbwu/sf,  so  wie 
auch  EpUiomh  tpuria  gebrandit.  fi.  Gr— c  . 

EPISPADIA,  oder  JSpispadiM,  auch  JnmptMi,  Hg^ 
perspadia   [von  «m,   imp,  und  omtu),  Aufwirts- 

zichung  oder  Zurückziehung^.  Man  hat  mit  dieser,  nicht 
passenden,  nach  der  Analogie  von  Uj^pospadia  [welches 
selbst  nur  eine  symptomatische  Benennung  ist,  vergl.  d.  Art.3 
gebildeten  Benennung  die  angeborene  MiÜBbildung  belegt^ 
bei  welcher  die  Hamrdhre  an  der  oberen  Seite  des  Penis 
liegt  und  zugleich  nach  oben  gespalten  ist;  die  Benennung 
rechtfertigt  sich  nur  nothdürftig  dadurch,  dafs  nicht  selten, 
wiewohl  nnr  auÜBerwesenllich,  das  minntiche  Glied  zugleich 
etwas  nach  oben  gelogen,  gekrümmt  ist  Die  Yon  Bre$ekei 
▼orgescblagcne  Benennung  „Epidiastematokaulie"  [von  Afic, 
ömarr^fiay  intervallum,  und  xavXoq,  penis:  Spaltung  der  Ru- 
the nach  oben  ]  ist  allerdings  bezeichnender,  aber  unbequem 
lang,  nicht  gansL  sprachrichtig  gebildet  und  nicht  ailgeuiein 
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genug  gckannf.  Wir  brauchen  uns  Übrigens  mit  der  Wahl 
einer  neuen  Beneimung  so  lauge  nicUli.za<^übe£eiieu,  bis  wir 
«b«r  das  Wesen  uBd  die  MüUtiäm%  iwwp  iMifiAiiifcwig 
ganz  im  RcuMD  SCHI  werden*  f  ^mui.  >i:r  i-k!-*.:.'*  ;  ru« 
Von  den  beiden  FacCorea  disrEpispadie,  abnonneLage 
der  Harnröhre  und  Spaltung  derselben,  ist  der  erstere  con- 
stantcr  als  der  letztere,  auch  in  seltenen  Fällen  schon  ohne 
den  letzteren» 'Jieobacbtet  worden  [s.  z.  B.  ÜuffBch  thesaui. 
anat.  HL  Amst.  17031  lab.  3.  %  1.  (ezplicat  p.  66);  Jorv 
dSMf«,  in  XedlfT  Jonm.  f.  d.  Chir^  Gebortsb.  n.  gericbd«  Ar»- 
neik.  Bd.  L  Taf.  VIII.  IX.  S.  675  — 678J.  Wo,  wie  ge- 
wöhnlich, die  Spaltung  hinzutritt,  zeigt  dieselbe  doch  sehr 
verschiedene  Grade,  indem  sie  von  der  Kicbel  an  aufwttrls 
sich  bakl^mebr  bald  weni^  weit  entreokt;  am  bflnfigslen 
ist  auf  der  gai»en  Lange  des»  meistens  sn  kürten,  Penis  gar 
keine  eigentliche  Röhre  mehr  ▼orbanden,  sondern  nur 
eine  [selten  durch  ein  Paar  an  ihren  Seitenrändern  verlau- 
fende, nach  oben  gerichtete  Haulfalten  (wie  sie  bei  der 
Hjrpospadie  oft,  nach  unten  gerichtet,  vorkommen)  etwas 
▼ertiefte  oder  fast  gesebiossenej  Rinne  und  der  noch  röh- 
rig gebfiebene  Anfangslheil  der  Harnröhre  dIAiet  sieh  in 
einer  Vertiefung  unter  dem  Scbaambogeu,  welche  der  An- 
fang dieser  Rinne  ist;  bisweilen  fehlt  sogar  auch  der  Sphincter 
(unterste  Theil  der  vordem  Wand)  der  Harnblase,  und 
dteae  FaUe  machen  dann  den  U^rgang  m  der  grüfiiem 
MiÜBbildiiitg^  wobei  sogar  die  gauM  Tordere  Wand  der 
Harnblase  fehlt  und  die  hintere  frei  m  Tage  liegt,  „Exstro^ 
phie  der  tiarnblase".  —  In  der  gespaltciicu  Harnröhre  sieht 
man  die  gewöhnlichen  kleinen  Scbieimböhlen;  auch  erkennt 
man  in  ihr  oft  die  Steile  der  Fossa  navicalaris  an  einiger 
Ansbanchung'i!« nbd^wenn  die  Spabong  hoch  gemig  hinauf 
geht,  im  Abfengstheil  der  Harnröhre  den  tu  Titge  liegenden 
Scbncpfenkopf  mit  den  Mündungen  der  Ausführungsgänge 
des  Samens  uud  der  prostatischen  Flüssigkeit.  Die  Vor- 
haut umgiebt  gewöhnlich  nur,  in  halbmondförmiger  Gestalt» 
denrvunleren  Theil  der  Eichd;  sie  und  ihr  Bändohen  sind 
ab^  iMru  Helten  sehr  wulstig  und  das  BUndeben  meiUicb 
gröfser  als  gewöhnlich.  In  manchen  Fällen  findet  sich  um 
die  Wurzel  der  Ruthe  ein  ringsum  gehender  Hautwuist»  der 
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auf  den  ersten  Anblick  wohl  an  eine  Vulva  erinnern  kaQD 
(Abbild,  b.  Krombhoh,  s.  unten ).  Bei  den  höheren  Gi»- 
im  da*  Epispudie  tltheii  bisweilen  (wie  bei  dar  ExMM- 
phie  der  Hamblaie  immer)  die  Scbaambeine  aiuetiMuidii^ 
was  man  beim  Zufühlen  durch  die  Haut  entdecken  kann. 

Als  ein  höherer  Grad  der  Epispadie  iniils  es  auch  be- 
frachtet werden  (wiewobi  es  nicht  üblich  ist,  die  Benennung 
darauf  anxawenden)i  wenn  (wns  bis  jetzt  hauptsäcUicb  mir 
im  Gefolge  der  Harnblasen -Exstrophie  beobachtet  wonltn 
ist)  die  Spaltung  der  Rnthe  so  weit  geht,  daCi  Micb  die 
beiden  Zellkörpcr  derselben  sich  gar  nicht  mehr  in  der 
Mittelebene  des  Körpers  berühren.    Ob  eine  dieser  Mifs- 
bildong  analoge  Spaltung  der  weiblichen  Ruthe>schoB  ein> 
mal  (ohne  Hamblasen-Eistrophie)  beobachtettfWiMdrini  ist 
bte  jetzt  eben  so  wenig  ausgemacht,  als  ob  siMn  «inmal 
abnorme  Lage  der  Harnröhre  über  der  Kliloris  (ohne  Ham^ 
blasen  -  Exstrophie)  beobachtet  worden:  bis  jetzt  kennen 
wir  etwas  der  Epispadie  Analoges  nur  im  Gefol^  der  Uau^ 
binsen-Exstrophie  (woton  bei  dieser). 

BerOcksichtigt  man  die  oben  angedeuteten  Uebergangs* 
formen  von  der  Epispadie  zur  Harnblasen -Exstrophie,  to 
wie  dafs  bei  der  letzteren  immer  zugleich  auch  die  erslere, 
und  bei  der  erstereu  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  auch 
die  letztere,  vorhanden  ist»  so  kann  man  nicht  umliin,  mit 
ÜMsls/,  Bmm  u,  A.  die  Epispadie  als  einen  niedrigeren 
Grad,  als  VorÜnfer  und  Andeutung,  der  Harnblasen- Es6> 
Atrophie  zu  betrachten.  Hypothesen  über  die  Entstehung 
müfsten  demnach  für  diese  beiden  Miüsbiiduogen  gemein- 
adbaiUich  gemacht  werden.  Leider  sind  wir  nur  bis  jetzt 
kaum  im  Stande»  eine  plausible  Hjpotbese  der  Art  aubn- 
Italien;  ein  Mehrercs  liierQber  iin  Art.  Exstrophie. 

Aufser  den  Füllen  von  Epispadie,  wo  zugleich  Harn- 
blasen-Exstrophie  stattfindet,  ist  auch  schon  in  deujeuigen, 
wo  nur  der  Spbincter  der  Harnblase  fehlt,  die  Excretiou 
des  Harns  der  Willktihr  entzogen»  und  der  Harn  frSnfelt 
fortwährend  ab  und  giebt  wohl  zu  oberilJIchliehen  Entifln* 
düngen  und  Ezcoriationen  in  der  Umgebung  Aulaf».  Wo 
der  Sphincter  unvollkommen  vorhanden  ist,  können  die 
Kranken  in  der  Hegel  zwar  (zumal  liegend  oder  sitzend) 
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«fflüft^  ^eifogerc,  nidbl  aVer  (ziinNil  tteheed)  elBe  grilfoere 

Quantität  Harn  willkührlich  zurückhalten.  In  den  leichteren 
Fällen,  bei  Toilkoiumen  vorhandenem  Sphinctcr,  ist  die  Will- 
kOhrlichkeit  der  Excretion  nicht  beeinträcluigt ,  und  die 
Krankoi  bescbmotscn  sich  hOchtteiia  ein  wenig  beim  Hai^ 
nen,  dstedi  dafs  sich  der  Hani  nach  allen  Richtungen  ver- 
breitet.  —  Die  Zcugungsfiihigkcit  leidet  nicht  nolhwcndig 
durch  die  Epispadic:  die  Rinne,  welche  die  Harnröhre  bil- 
det, wird,  selbst  in  den  Fällen,  wo  keine  seitlichen  hohen 
Fallen  Torbanden  sind»  durch  das  ^inxntrtM.  dec  Steide 
gevrissermaisen  lu  einem  Tollstandigeii  Kanal  ^esclä^aien, 
und  kann  dann  wohl  in  der  Regel  eben  so  gut  zu  einer 
lu'oreicbend  tiefen  linmissio  seminis  dienen  als  der  ebenfalls 
an  der  obern  Seite  gefurchte  (wenn  gleich  in  der  Regel 
tieler  geforchle)  Penis  vieler  Vögel  und  Amphibien.  Die 
Epispadiaen  zeigen  auch  nicht  selten  mannlichen  Geschlechts 
trieb,  bereiten  Saamen,  und  es  sind  wiederholt  Fälle  beob- 
achtet worden,  wo  sie  Kinder  gezeugt  haben,  wenigstens 
gezeugt  haben  sollen  —  eine  Annahme,  welche  durc^^di^p 
bisweilen  beobj|j^tet^  Forterbang  der  Mibbildung.<f«hr  an 
GlaabwOrdi^eit  gewinnt.  Bisweilen  freilich  finden  gl^icbo 
celfig  mit  der  Epispadie  auch  Mifsbildungen  der  Inneren 
Geschlechtstheile,  oder  doch  ein  Fehlen  des  männlichen  Ha- 
bitus überhaupt  und  männlicher  Triebe,  geringe  Lreclions< 
fäbigkeit  des  Gliedes  u.  s.  w.  statt  dergleichen  Subjecte 
hat  lil^  dann  iftohl  fttr  unfruchtbar  zu  halten;  doch  schei- 
nen Com|dicationen  der  Art  bei  den  EpispadiSen  fast  sei« 
teuer  als  bei  den  Hypospadiäen  vorzukommen.  —  Bei  eini- 
gen Epispadiaen  hat  mau  einen  fortdauernden  Trübsinn  — 
wie  es  scheint,  in  Folge  der  Ueberzeugung  von  ihrer  feh« 
tenden  MaiüdMit  —  beobachtet  .  / 

Käum  erwShnenswerth  Ist  es,  dafs  unter  den  sehr 
scMedenartigen  Mifsbildungen,  welche  von  früheren  Schrift- 
stellern unter  der  Benennung  Herroaphroditisnms  zusammen- 
geworfen werden,  gelegentlich  auch  Fälle  von  Epispadie, 
so  wie  yotk  Harnblasen*£strophie»  Torkommen. 

L  itteratur. 
JUeckel,  llandb.  <].  paihoL.  Aoat,  L  S.  738,  739.;  Haodb.  d.  mcnicbl. 
Aoat.  IV.  S.  627,  629. 


uiymzed  by  Google 


416 


Epi$pa<üaeus.  EpUtro^heus 


Sixtus ,  de  dil&Mione  geniulium  «ic.  Di««,  ioaog.    Würceb.  1813.  4. 
p.  14  seq. 

Baum,  de  uretlirac  \iiilis  fissurif  coogeniiU»  «pecut.  vero  de  cpUpadla. 

Disi.  inang.    Bt-rol.  1822.  4. 
Ibid.  Geoffroi/  Saint  ■  IJildirc  f  liist.  gdo.  et  part.  des  aooinaliea  de  l  or- 

gamViiion  elc.  T.  I.    Par.  1832.  p.  505  —  507  o.  006-*6IL 
Abbildungen  bei  ßaum,   JBrdetu  f«.  ».  0.)»  Mnm^Mm  (in  Benit 

Beilr.  E.  gcrirhtl.  Arzneik.  Bd.  V.  1822.  S.  7  —  M.),  BUehoff  (» 

Ilenke  Zeitsclir.  f.  d.  Suattarancilt.  Jahrg.  4.  H*  4.  0.  275.) t  v-  A. 
Vergl.  d.  Litt,  des  Art  Eistrophu«  Pb  —  «. 

EPISPADIAEÜS,  eia  an  Epispadie  (vergl.  den  vori- 
gen Art.)  Leidender. 

EPISPASTICA»  Ton  hnusnam^  heraQueheOf  ZnpiiHtei, 
Zogpflaster;  sind  solche  Mittel»  die  die  Eigenschaft  be> 

sitzen ,  auf  die  Haut  gebracht  eine  Entzündung  mit  Aaiftiaii- 
chung  des  Seri  unter  der  Epidermis  hcrvorzubriugcn,  ijvozu 
▼onügÜch  Vesicanlia  und  Hubefacientia  geiiören.  S.  d.  Art 

£.  Gr— e. 

EPIST AC  i  ISCHESIS,  die  Sülluog  des  NaseDblofew 

S.  Blutuug. 

EPISTASES,  Stoffe,  welche  auf  oder  in  der  Ober- 
flache  des  Urins  heramschwimmen,  der  Gegensalz  von  Bo- 
densatz, Hypostases.  H  —  A 

EPISTAXIS.    S.  Blutung  aus  der  Nase. 

EPlSTOMlüM,  imxTTofiioVf  von  iTii  und  orö/ia,  die 
BIfindang,  der  Stöpsel,  wird  gewöhnlich  von  den  Pharma- 
ceoten  für  Glasstöpsel  gebraucht  ^  ^'-^ 

EPISTROPHEUS,  ^sis,  Vertehra  secunda,  der  Um- 
dreher,  die  Achse,  der  zweite  Halswirbel.  Dieser  zweite 
der  sieben  Halswirbel  bat  in  seiner  Form  und  Bestimmung 
so  Tiel  Ausgezeichnetes,  dab  er  wie  der  Atlas  besonders 
betrachtet  werden  mufs. 

"Wie  an  allen  Wirbeln  (S.  d.  Art.  Columna  spinalis) 
unterscheidet  man  an  ihm  1)  den  Körper  und  2}  den  Bo- 
gentheil. 

Der  Körper  des  Epistropheus  ist  unten,  vom  und  hin- 
ten wie  die  Körper  der  tibrigcn  Halswirbel  beschaffen;  nach 

oben  dagegen  fehlt  ihm  die  gewöhnliche  Gelenkfläclie  statt 

welcher 
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welcher  von  üim  eiu  kurzer,  dicker,  sfumpf  zugespitzter 
kegelförmiger  Zapfen  hervorragt,  den  mau  den  zabnförmi-  ^ 
geu  Fortsatz  (Processus  odonloideus)  nennt.  Dieser  Zapfen, 
etwas  höher  als  der  vordere  Bogen  des  Atlas,  liegt  in  der 
natürlichen  Verbindung  dicht  hinter  demselben,  so  dafs  sich 
der  Atlas  an  ihm,  bei  den  Seitenbewegungen  des  Kopfes, 
dreht,  wie  ein  Rad  an  seiner  Achse.  Man  unterscheidet 
an  dem  Processus  odontoideus  seinen  untern  etwas  brei- 
tern  Theii,  die  Grundfläche  {Bast's),  über  dieser  eine  ein- 
(;eschnürtc  Stelle,  den  Hals  (^Collum)  und  gegen  das  obere 
Lnde  ein  angeschwollenes  Köpfchen  (Caput)  mit  einer  stum- 
pfen Spitze  (^pes  Processus  odoritoidei).  Die  vordere  Seite 
des  Köpfchens  ist  überknorpelt  und  glatt,  und  arliculirt  an  ^ 
der  hintern  Seite  des  vordem  Bogens  vom  Adas.  Die  hin-  m 
lere  Seite  des  Halses  ist  ebenfalls  glatt  und  durch  ein  Kap-  ^ 
sclband  mit  dem  queren  Bande  des  Atlas  verbunden.  An 
der  hintern  glatten  Seite  der  Spitze  des  Köpfchens  sind  die 
beiden  Seitenbänder  (Ligamenta  lateralia)  und  das  Auf- 
liängeband  {Ligamentum  Suspensorium)  befestigt.  Die  Sei- 
tenflächen des  ganzen  Fortsatzes  sind  raub.  Mit  diesem 
zahnförmigen  Fortsatze  ist  der  Körper  dieses  Wirbels  so 
iioch,  wie  zwei  Körper  der  folgenden  Halswirbel. 

Am  Bogentheile  des  Epistropheus  ist  besonders  bemer- 
kcns Werth,  1)  dafs  die  obern,  wenig  hervorragenden,  rund- 
lichen, nach  aufscn  abhängigen,  schiefen  oder  Gelenkfort- 
sätzc  weiter  nach  vorn  liegen  als  die  nnteru ,  so  dafs  das 
Zwischenwirbelloch  für  den  Durchgang  des  zweiten  Nerven- 
paares hinter  ihnen  Hegt,  während  es  bei  den  folgenden 
Wirbeln  vor  diesen  Fortsätzen  sich  befindet;  2)  dafs  die  ^ 
queren  Fortsätze  sehr  kurz  sind,  besonders  viel  kürzer  als 
am  Atlas,  weshalb  das  in  ihnen  befiudHche  Wirbelloch 
{Foramen  vertebrale)  eine  starke  Krümmung  erleidet,  erst 
aufwärts,  dann  umgebogen  nach  auswärts  gerichtet  ist;  3^ 
dafs  der  Dornfortsatz  höher,  länger  und  breiter  ist,  als  an 
den  andern  Halswirbeln,  mit  Ausnahme  des  siebenten.  Das 
zwischen  dem  Körper  und  dem  Bogentheile  befindliche 
l\ückenmarksloch  ist  dem  der  folgenden  Wirbel  ähnlich, 
"dreieckig  und  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichtet, 
c  •  Med.  cLir.  Encjd.  XL  Bd.         :^   iilHd  ^'^ 
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Entwickolung  clcs  Episf rophcus. 
Den  ällorn  Anatomen  (Fal/opt'a,  obs.  anat.  Vone(.  1561. 
p.  45.    Mauchart  y  capitis  arliculalio  cum  prima  et  sccunda 
colli  vertebra.  Tubing.  1747.)  war  es  schon  bekannt,  dafs 
der  xweile  Halswirbel  sich  von  den  übrigen  dadurch  ans- 
»  zeichne,  dafs  er  aufser  den  drei  Hauplknochcnkerncn ,  zwei 

für  den  Bogentheil  und  einen  für  den  Körper,  noch  einen 
vierten  enilialtc,  der  über  dem  des  Körpers  seine  l-.nge  habe 
und  dem  Zahnforlsalze  angehöre.    Nach /<>.  yl/ecXe/  (Han<Jb. 
d.  Anat.  Bd.  2.  S.  45)  besteht  der  Knochenkern  des  Zahn- 
fortsatzes anfänglich,  und  gewöhnlich  noch  bis  zum  Ende 
des  siebeulen,  selbst  in  die  Mitte  des  achten  Embrjromoiia/e5 
aus  zwei  symmetrischen,  neben  einander  liegenden  Kno- 
chenkerncn,  eine  Beobachtung,  die  ßeclard  (Afecfeels  Ar- 
chiv Bd.  VI.  p.  414)  bestätigt  hat.    Aufserdem  fand  Meckel 
noch  ein  Paar  Knochenkerne  von  ruudhcher  Gestalt,  von 
dem  jeder  Kern  seitlich  zwischen  den  Kernen  des  Körpers 
des  Zahnforlsatzes  und  dem  vordem  Ende  des  Seiicnibeils 
seine  Lage  hatte.    Ich  finde  diese  Beobachtung  an  eiam 
Wirbel,  den  ich  vor  mir  habe,  vollkommen  richtig,  und 
will  nur  noch  hinzufügen,  dafs  der  dritte  Halswirbel,  von 
demselben,  etwa  2  Jahr  alten  Kinde,   ahnliche  Stücken 
enthält,  die  nur  etwas  gröfser  sind,  so  dafs  sie  an  der  Bil- 
dung des  Foramen  vertebrale  Theil  nehmen.    Den  folgen- 
den M  irbeln  fehlen  diese  Stücke,  oder  sind  wirklich  schon 
verwachsen.  S  —  m. 

EPITHELIUM  (Ini  und  die  Brustwarze).  —  An 

den  Stellen  des  Körpers,  wo  sich  die  Lederhaut  in  die  äus- 
Sern  Oeffnungen  hineinschlagt  und  zur  Schleimhaut  wird, 
erleidet  auch  ihr  unorganisirterUeberzug  eine  entsprechende 
Veränderung,  er  wird  dünner,  weicher,  glälter  und  erhält 
nun  den  ISamen  Epithelium.  Indefs  hat  man  ihn  bis  )eltt 
noch  nicht  auf  allen  Schleimhäuten  nachgewiesen.  Im  An- 
fange des  Nahrungskanales  erkennt  man  ihn  noch  am  deutlich- 
sten, besonders  auf  der  Zunge  (periglottts),  und  bei  den 
VV'^icderkäaem  läfst  sich  hier  sogar  sehr  leicht  ein  starkes 
malpighisches  Netz  darstellen.  Im  Oesophagus  kann  man 
noch  ein  Epithehum  in  kleinen  Läppchen  abziehen,  an  der 
Cardia  aber  hört  es  beim  Menschen  mit  einer  deulL'chen 
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zackigen  Grenze  auf.    Bei  den  Pferden  hat  man  es  bis  in 
die  Hälfte  des  Magens,  bei  den  Wiederkäuern  in  die  3 
ersten  Magen  verfolgt.    Im  Muskelmagcn  der  körnerfressen- 
den Vögel  ist  es  sehr  stark  und  viird  zu  bornartigen  Plat- 
ten.   Auf  der  Schleimhaut  der  Nase  und  Luftröhre  haben 
Aaaw,  Hailer  und  E,  H.  JVeber  einen,  von  der  Epidermis 
aus  sich  fortsetzenden  Ueberzung  angenommen;  in  den  Ne- 
benhöhlen der  Nase  v^rird  er  selbst  vom  letztern  geläugnet. 
Diebeiden  erstem  beschreiben  ein  Epitheliumder  Harnröhre, 
Lelut  auch  der  Scheide.    Dafs  die  Conjunctiva  des  Auges 
ein  Epithelium  habe,  glaubt  Eble  gesehen  zu  haben,  doch 
ist  er  nicht  ganz  von  der  Richtigkeit  seiner  Beobachtung 
überzeugt.    Gewifs  ist  es,  dafs  die  äufsere  (Schleim-)  Haut 
der  nackten  Reptilien,  der  Fische  und  vieler  Mollusken 
einen  unorganisirten  Uebcrzug  besitzt,  der  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Schuppen  losgestofsen  oder  auch  zusammenhängend  ab- 
geworfen wird.    In  allen  übrigen  Regionen  der  Schleim- 
häute ist  die  Gegenwart  eines  Epitheliums  durchaus  uner- 
wiesen.   Joh,  Müller  beschreibt  ein  überaus  zartes,  unor- 
ganisirtes,  zerreibliches  Häutchen,  welches  sich  bei  Kälbern 
und  jungen  Katzen  leicht,  wie  ein  Handschuh,  von  den 
Zotten  ablösen  lasse,  bemerkt  aber  zugleich,  dafs  man  es 
mit  dem  Epithelium  andrer  Schleimhäute  nicht  vergleichen 
dürfe,  dafs  es  dem  Schleim  näher  stehe,  als  dem  Hornge- 
webe.   Rudolphi  und  Hedwig  sahen,  jener  bei  räudigen 
Hunden,  dieser  bei  einem  Dachse  feine  hautartige  Lappen 
auf  der  innem  Oberfläche  des  Dünndarmes,  die  sie  für  ein 
durch  Krankheit  sichtbar  gewordenes  Oberhäutchen  hielten; 
,  es  konnte  aber  auch  ausgeschwitzte  Lymphe  sein.    Die  in- 
I  nere  Haut  des  Darmkanals,  der  weiblichen  Geburtstheilc 
j  wird  bei  künsthchem  After,  bei  lange  dauernden  Vorfällen 
^  trocken,  blasser  und  wie  callös,  doch  ist  es  keineswegs  er- 
^  wiesen,  dafs  diese  durch  ungewohnte,  lang  einwirkende 
I  Reize  bedingte  Entartung  in  der  Verdickung  eines  früher 
^  etwa  vorhandenen  Ephilhclium  ihren  Grund  habe.    An  der 
Bildungshemmung  vorgefallenen  Schleimhaut  der  Blase 
^  hat  man  sich  umsonst  bemüht,  ein  Epithelium  darzustellen. 
^       H.  H'eber  glaubt,   dafs  die  glänzende  Oberfläche  der 
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ScfafeimhHufe  nar  von  einem  lest  inb8rirandlen  Obethawichgi 

herrühren  könne;  allein  die  «platte  Fläche  seröser  Häule  isi 
noch  glänzender  und  doch  isl  auch  auf  diesen,  so  viel  mao 
weilB»        unorganiAirter  Ueberzug. 

Ob  Bich  in  den  obengenannten  Theilen  das  EpHbclHM 
in  die  Schlenndrfisen  fortselse»  ist  nicht  enteohicdeD.  Auf 
der  Zunge  scheint  es,  'so  wenig  wie  die  Epidermis,  dardi- 
löchert  zu  sein.  Hinsichtlich  der  physikalischen  und  «chemi- 
schen Eigenschaften  und  der  physiologischen  Beziehung  vtt- 
hjtit  es  sich,  wie  die  Epidermis.  (S.  dieecn  Art.)  Aei  den 
Negern  ist  es  an  den  Lippen  und  dem  Zahnfleisch  schirnn^ 
wie  diese,  nur  weniger  dunkel  wegen  der  gertogera  Dicke, 

Litt.     L^lut,  anatom.  Untersuchung  des   Kpilbclioiilj.    lu  HeiUm^er^« 
Ztschr.  f.  organ.  Phys.  Bd.  II.  p.  329.  397.  H  —  «, 

EPITHEMA,  von  ^uäTtfu^  impoMOf  wird  für  Um- 
scUage,  troduie  und  nasse,  gebraucht»  S.  Calaplasaia. 
EPlTHTMUm  S.  Cuscnta. 

EPIZOO TIIl.   S.  Seuche. 

EPOMPHALICÜM,  nach  einigen  blos  Epomphalium, 
▼on  ini  und  o^tftxXog  der  Nabel,  eigentlich  ein  Mitte/,  ds^ 
auf  den  Nabel  applidrt  wird^  Ton  Mehreren  Ittr  Nabdi^- 
ster  gebraucht.  fi.  Gr— e 

EPPICH.  S.  Apium  und  Sium. 
.     EPSOMSALZ/  S.  Magnesia. 

EPTINGEN.    Das  Bad  Eptingea  oder  auch  Raub 
Epiingen  liegt  in  ehiem  engen  Tliale  im  sQdltcben  Theik 
des  Cantons  Basel»  in  einer  sehr  anmuthigeu  Gegend,  2Q30 
Fofs  Uber  dem  Meer,  sedisund  eine  halbe  SCimdeKonBMKli 
zwei  Stunden  von  Wallenburg  cnlfernt. 

Schon  im  Jahre  1693  empfohlen  von  Th.  Zwinger,  er- 
freut sich  das  Bad  gegenwärtig  guter  Einrichtungen  und  ei> 
nca  sahfareiGhen  Zuspruchs^  wsQgUch  aus  BaseL 

Das  Mineinbrasser,  welches  nach  SMttgw  SohweCd 
nnd  Alaun  enthalfen  sollte,  wurde  im  Jahre  1S2G  von  Cht 
Stäheli  chemisch  analysirt.  Nach  diesem  hat  das  Mineral 
wasser  die  Temperatur  von  b""  R.  bei  22^  U.  der  Almos 
phäre,  fiibrt  einen  schwtaiichen  Sand  mit  sich,  wird  bw 
Kochen  getrfibt  nnd  anthtit  in  1000  Gcwichttheilen: 
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Schwefelsaure  Talk  erde   0,3120 

Schwefelsaure  Kaikerdc   0,4138 

Kieselerde   0,0039 

SabMor«  Kaikerdc  0,0126 

Kohlensaure  Katkerde  0,1B18 

Eiteiuixyd.   eine  Spar 

0,9241 


Empfohlen  wird  das  Miueralwasser  iu  Form  voo  Bad 
von  Münch  bei  rhcuinalischen,  gichtischeu  Leideo,  Dament- 
Goifmhataifigkat,  iuoerJicb  und  Soiaerlidi  toq  RÜMch  bei 
MagaBbesehwerden,  Verstopfungen  der  Leber,  Milx-  und 

>liereD,  Geschwülsleu  und  chronischen  Haulau&ächägcn. 

Litterafur. 
G.  RiU€h*§  Anleitang  tun  nrhlifcn  Gebraoch  der  Bade-  und  Tnnk- 

Imren,  mit  bcaondercr  Belrachtoof  der  achweiaerieelieo  USocralwaMer, 

Tk.  &  S.  M.  -  Tb  m.  5.  165^ 
BcadlvcSbMS  aller  BSder  der  Sekweia.   1880.  S.  82».         O  — 

EPULIS,  von  tni  und  ovlov  das  Zahnfleisch,  eigent- 
lich schwammiger  Auswuchs  am  Zahnfleische,  welcher  hin- 
«cbUich  seiner  ^^ator  und  Form  sehr  Terschiedeu  sein  kann» 
und  worüber  nn  Artikel  BingMäe  spongioiae  ansfübrlich 
abgehandelt  werden  soll.  E.  Gr  —  e. 

EPüLOSIS,  von  inov/.no)  vernarben,  daher  die  Ver- 
narb ung.  S*  Cicatrisalio.  Ji^pulotica  (seil,  remedia),  Mittel^ 
die  die  Veraarbung  befördern«    S.  Cicalrisanlia. 

E.  6r  —  e. 

EQUISETUM.    Ehie  Pflancengaltnng  In  der  Klasse 

Cryplogamia  Linne's  zur  Ordnung  der  Farne  gehörig,  im 
natürlichen   System  eine  eigene  kleine  Familie  unter  den 
blülhenloscn  Gefäfspflaiizen  bildend.   Sie  nmfafst  blattlose, 
gefederte  quirlästige  Pflanzen,  deren  Glieder  mit  einer  g«- 
tfhnlen  Scheide  endigen»  derer Fruohtstand  eine  endstSndige 
Aebre  ist,  zusammengesetzt  aus  gestielton  Schildchcn,  welche 
auf  ihrer  untern  Fläche  kleine  häutige  nach  innen  aufsprin- 
gende Bebälter  tragen,  in  denen  die  Saamen,  kuglige  Kör- 
ner, jedfl>       4  am  Ende  erweiterten,  spiralförmig  gedreh- 
ten bjgroaeopiacheD  Fiden  nnterstfitzt,  entbaiten  sind.  Atta 
Arten  sind  starre  und  harte  Pflanzen,  die  an  (rocken  san- 
digen oder  feuchleu  Orten  wachsen.  Sie  zeichnen  sich  durch 
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einen  bedeutenden  Kieselgehalt  aus,  der  besonders  in  d« 
£rhabeDheUeii  des  gefurchten  Stengels  enthalten  ist,  wo  Zur 
denn  manche  Arten  m  tediniachen  Zwecken,  Poliren  dei 
Hobes  n.  s.  w.  brauchbar  werden.  Im  AUgemeineii  wirkci 
alle  Arten  diureüscb,  einige  so  stark,  dafo  sie  beiMenscfaeo 
und  Vieh  Blutharncn  veraDlassen.    Schon  den  Alten  waren 
sie  in  dieser  Hinsiebt  bekannt;  sonst  hielt  man  sie  für  seht 
«dstringirend  und  empfahl  sie  inneriich  bei  allen  Htoonhs» 
gieen  so  wie  Suberlich  hü  Geschwfiren  und  Wimdeo,  )i 
selbst  bei  Lungengeschwüreo.    Vom  Vidi  in  grdfserer 
Menge  genossen  bringen   diese  Pflanzen,  besonders  bei 
Aindvieh  und  Schaafen  unheilbare  Durchfälle,  HulbanieD, 
Ausfallen  der  Zfihne  und  Abortus  hervor,  P/erden  dagegen 
soll  nur  der  Genufs  von  Eq.  arvense  schldlidi,  der  yoa 
£q.  sylvaticum  und  palnslre  aber  unschSdlich  um.  In  neu- 
em Zeiten  bat  man  dies  Heilmiücl  irieder  aufgenommen  und 
besonders  seine  diurelische  Wirkung*  geprüft  (Lenhossek 
i.  d»  Beob.  u.  Abb.  aus  d.  Geb.  d.  pract.  Heilk.  öslerr. 
Aerzfen  Bd.  5.)  und  hat  gefimden,  daüs  £q«  hiemale  (dtf 
Schachtelhalm  £q.  mechanicnm,  Hb.  Eq.  ma juris)  vief^ 
ker  als  Ep.  arvense  (Hba.  Eq.  minoris)  wirkt,  so  daU 
im  frischen  Zustande  nur  mit  Vorsiebt  angorcnJer  nerdcQ 
darf.   Früher  benutzte  man  ohne  Unterschied  die  verschie- 
denen einheimischen.  Arten  Eq.  anrenii^^  hiemale ,  paAustrc^ 
sylvaticum,  von  denen  das  erste  an  asin^  unterirdischci 
Theilen  bascinufsgrofse  Knollen  trägt,  welche  Slärkemebl 
und  Zucker  enlbaUen,  efsbar  sind  und  von  Schwciuou  be 
gierig  aufgesucht  werden  (Smäloüsky  in  d.  Mein,  d'acad.  i 
Peter8b.  'VoL  L).   Im  Ganten  sind  diese  Pianzen  lülifie 
UnkrSuter,  die  schwierig  oder  gar  nicht  auf  Wiesen  on^ 
Feldern  zu  vertilgen  sind.  v.  Sch  —  I. 

EQUUS,  Sjuonjm  für  Hippus.  S.  Augenstern,  Zitlen 
desselben. 

ERBGRIND.  5.  Tinea  capitis. 

ERBRECHEN.  S.  Brechen. 

ERBRECHEN  D ER  GEBÄRENDEN.   Das  Erbrecht 

erfolgt  wäbrend  der  Geburt  nicht  sehen  und  ist  ein  meh 
oder  weniger  wichtiges  Sjmptom.  Entweder  erfolgt  da 
Erbrechen  nur  ein  oder  einige  Maie,  oder  es  erXo%t  seb 
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liäufjg;  iu  jcDeiu  Falle  IriU  es  iDeislciis  am  Ende  der  ersten 
oder  in  der  zweilcn  Geburtsperiode,  in  diesem  bisweilen 
in  allen  Geburtsperioden  mit  dem  Erwachen  der  Gcburts- 
tbätigkeit  bis  zum  Aufhören  derselben  ein.  In  andern  Fäl- 
len entsteht  das  Erbrechen  in  der  fünften  Geburtsperiode 
oder  wohl  erst  nach  dem  Abgange  der  Nachgeburt. 

Die  Erscheinungen,  unter  welchen  das  Erbrechen  er- 
folgt, sind  verschieden.  Bisweilen  erfolgt  es  ohne  alle  Vor- 
boten, meistens  aber  gehl  Uebelkeit  uud  Neigung  zum  Er- 
brechen längere  oder  kürzere  Zek  voraus.  Die  Neigung 
zum  Erbrechen  geht  bisweilen  in  Würgen  über,  ehe  e3 
zum  wirklichen  Erbrechen  kommt.  In  andern  Fällen  folgt 
das  fruchtlose  Würgen  auf  das  schnell  und  leicht  erfolgte 
Erbrechen.  Entweder  krhren  die  Bemühungen,  die  im  Ma- 
gen beündlichen  Stoffe  auszuleeren,  sehr  oft  wieder,  so  dafs 
das  Erbrechen  fast  anhaltend  ist,  oder  sie  treten  nur  selten 
und  mit  grofsen  Unterbrechungen  ein.  Alsdann  ist  das  Er- 
brechen nur  gelinde  zu  nennen.  Die  ausgeleerten  Stoffe 
sind  verschieden.  Am  gewöhnlichsten  werden  die  genosse- 
nen Speisen  und  Getränke  ausgestofsen,  aufserdem  aber  auch 
Schleim,  selbst  Galle.  Findet  ein  fruchtloses  Würgen  statt, 
so  wird  gar  nichts  ausgeleert. 

Man  mufs  in  praktischer  IlinsiclH  das  gewöhnliche  Er- 
brechen von  dem  aufscrgewöhnlichen,  krankhaften  unter- 
scheiden.   ^^'enn  auch  das  Erbrechen  der  Gebärenden  mit 
leichter  Mühe  zu  erkennen  ist,  so  erfordert  es  doch  schon 
mehr  Aufmerksamkeit,  diesen  Unterschied  zu  erforschen. 
Das  bei  regelmäfsigen  Geburten  eintretende  Erbrechen  ist 
gelinde,  nicht  mit  bedeutenden  Anstrengiuigen  verbunden 
und  bringt  meistens  Erleichterung.    Das  krankhafte  ist  häufig 
'sehr  anstrengend,  schmerzhaft,  bisweilen  mit  sehr  heftigen 
Kolikscbmerzen  verbunden,  und  geht  nicht  selten,  wenn 
keine  Stoffe  zum  Ausleeren  mehr  vorhanden  sind,  in  ein 
leeres  Würgen  über.    Wenn  jenes  gewöhnlich  nur  in  der 
ersten  oder  zweiten  oder  dritten  Geburtsperiode  einige  Male 
einlritt,  so  erfolgt  dieses  oft  in  allen  Geburtsperioden,  selbst 
noch  in  der  fünften.    Uebrigens  ist  das  Erbrechen  der  Ge- 
bärenden seilen  ein  selbslsläudiges,  sondern  meistens  ein 
symptomatisches  Leiden,    («enau  genommen  verdient  nun 
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}«iie9  hkr  lOher  borfiekttcbtigt  zu  werden,  rrAnmi  ikmm 
unter  der  andern  Krankheit,  welcher  et  angehört,  betrach- 
tet werden  inufs;  doch  darf  es  hier  nicht  ganz  ausgeschlos- 
sen werden,  weil  seine  sjinplomalische  Behandlung  bei  der 
Unmöglichkeit,  das  zu  Grunde  liegende  Uebei  ua  entfenie% 
häufig  nttthig  wird. 

Die  Ursachen  des  Erbrechens  sind  sehr  veffscbfedcB. 
Hinfjg  ist  das  in  der  ersten,  zweiten  oder  dritten  C^eburU- 
periode  entstehende  Erbrechen  Folge  eiLcr  kurz  vor  oder 
während  der  Geburt  veranlafsleu  Indigcstiou,  besoudeis 
wenn  sehr  fette,  schwer  zu  verdauende,  feste  Speisctt  oder 
viele  Gelränke  genossen  wurden«  Das  Eriira^ea  erkflgt 
hier  auch  oft,  ohne  dab  anfTallend  viele  oder  sdbädlidie 
Nahrungsmittel  genossen  wurden,  auf  die  Weise,  daCs  bei 
dem  Veraibeiten  der  Wehen  das  Zwerchfell  nach  unten  ge- 
prelst  und  hierdurch  so  wie  durch  die  krälUgen  Zusammen- 
ziehungen  der  Bauchmudieln  der  Magen  zur  Ausleerung 
gezwungen  wird.  Bei  anstrengender  6ebnrtsail>eit  kommt 
dieses  Erbrechen  oft  wieder,  wahrend  es  in  gewöhnlichen 
Fällen  nach  der  Ausleerung  des  Magens  aufzuhören  püe^'/. 

In  andern  Fällen  ist  das  Erbrechen  Folge  der  erhöhlcik 
Reizbarkeit  des  Magens,  welche  durch  den  bei  der  Geburt 
stattfindenden  Schmerz  gevrOhnlich  vemiehrt  wlid,  meistens 
aber  auch  schon  während  der  Schwangerschaft  zu  häufigen 
antiperistaltischen  Bewegungen  Veranlassung  gab.  In  die- 
sen Fallen  erfolgt  das  Erbrechen  auf  den  Genufs  eines  io- 
den  auch  leicht  zu  Tcrdauenden  Nahrungsmittels,  oft  ntich 
ohne  denselben,  ist  Begleiter  fast  jeder  heftigen  Wehc^  und 
geht  oft  in  ein  fruchtloses  Wtirgen  Ober. 

Bisweilen  wird  das  Erbrechen  durch  Erkältung  verao- 
lafsl;  namentlich  durch  den  Genufs  sehr  kalten  V/assers. 

Häuü  ger  wird  es  durch  heftige  Gemüthsbewegungcn 
hervorgerufen,  besonders  durch.  Aeiger  und  Schrecken.  In 
manchen  Fällen  entsteht  das  Erbrechen  in  Folge  der  ^ 
hemmten  peristallischen  Bewegung,  z.  B.  durch  Druck  der 
sehr  ausgedehnten  Gebärmutter  auf  irgend  einen  Theil  des 
Darmkanals  oder  durch  Einklemmung  eines  Darmbrucbcs. 

Das  Erbrechen  ist  auch  oft  Folge  einer  aBdem&rank- 
heit  des  Dannkanals,  z.  B.  der  Enlzfludung  des  Mageos  oder 
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der  Gedärme;  alsdann  kommen  die  Zeichen  dieser  Krank- 
heit hinzu ,  und  das  Erbrechen  selbst  ist  symptomatisch. 
Bisweilen  liegen  dem  Erbrechen  andere  Ucbcl  des  Dann- 
kaiials,  welche  eine  Verengerung  dieses  Theiies  bewirken, 
z.  B.  Verhärtung  und  Krebs  des  Magens  oder  der  Gedärme 
zum  Grunde. 

Bisweilen  liegt  die  Ursache  aufserhalb  des  Dannkanals; 
EG  kommt  z.  B.  das  Erbrechen  auch  bei  Entzündung  der 
^^ieren,  der  Harnblase  und  der  Gebärmutter  vor.  In  man- 
chen Fällen  entsteht  es  bei  Ruptur  der  Gebärmutter  und 
der  Scheide,  auch  bei  mehr  oder  weniger  vollkommenem 
Vorfall  der  schwangern  Gebärmutter. 

Auch  schwere  gcburlshülfliche  Operationen,  z.  B.  Wen- 
dungen lange  nach  abgeflossenem  Wasser  bringen  dadurch 
bisweilen  Erbrechen  hervor,  dafs  die  Gebärmutter  mehr  oder 
weniger  gereizt  wird.  In  manchen  Fällen  pflanzt  sich  ein 
in  der  Gebärmutter  haftender  krampfliafter  Beiz  ohne  alle 
äufsere  Veranlassung  auf  den  Magen  fort,  so  dnfs  das  Er- 
brechen bisweilen  als  Ersatz  für  die  Thäligkeit  der  Gebär- 
mutter erscheint.  Ein  solches  sehr  heftiges  und  sehr  schmerz- 
haftes Erbrechen  kommt  bei  krampfhaften  Wehen  in  seltenen 
Fällen  vor.  Häufig  ist  das  Erbrechen  Begleiter  der  krampf- 
haften Wehen. 

Die  Vorhersage  bei  dem  Erbrechen  der  Gebärenden 
ist  sehr  verschieden.  Hauptsächlich  richtet  sie  sich  nach  den 
eben  betrachteten  Ursachen.  Entsteht  das  Erbrechen  von 
einer  Indigestion,  so  ist  es  nützlich;  denn  es  entleert  die  im 
Magen  angehäuften  Unreinigkeiten  und  trägt  selbst  zur  Hei- 
lung bei.  Nach  der  Entleerung  derselben  hört  das  Erbre- 
chen selbst  auf;  nur  selten  bleibt  noch  eine  iSeigung  zum 
Erbrechen,  besonders  häufiges  Aufstofsen  zurück.  Wenn 
die  Wehenthätigkeit  durch  die  im  Magen  angehäuften  Stoffe 
gehemmt  war,  weil  das  Zwerchfell  nicht  gehörig  herabstei- 
gen und  die  Bauchmuskeln  sich  nicht  zweckmäfsig  zusam- 
menziehen konnten,  so  wird  sie  gewöhnlich  nach  der  Aus- 
leerung derselben  vermehrt;  daher  beschleunigt  oft  das  Er- 
brechen den  vorher  langsamen  Verlauf  der(ieburt.  Kommt 
das  Erbrechen  später  wieder,  weil  die  Gebärende  bei  dem 
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Verarbeiten  der  Wehen  «ich  ni  sAr  antfrengt,  «o  kt  es 

nicht  mehr  der  Indigeslion  zuzuschreibeo. 

Ein  Erbrechen,  welches  von  der  gesleigerten  Reizbar- 
keit des  Megeiu  herrOlurt,  schon  häufig  in  der  Schwan^- 
wduth  eintrat»  und  mm  wSlirend  der  ersten  mid  swcitei 
G^burlsperiode  sehr  oft  wiederkehrt,  bringt  keine  besondere 
Gefahr,  es  müfsle  denn  sehr  heftig  und  anhaltend  sein,  M 
)ede  Wehe  begleiten  und  zuletzt  in  ein  fruchtloses  ^^  ürgen 
übergeben.  In  vielen  Fällen  vermindert  sich  .die  Reizbar- 
keit des  Magens  in  dem  Verlanfe  der  Gebart,  und  das£r- 
brechen  bdrt  nadi  and  nach  anf. 

Das  von  Erkaltung  herrührende  Elbredben  iftaMisfens 
nicht  gefährlich,  wenn  es  nicht  sehr  heftig  uad  anhaltend 
•wird,  sondern  nur  vorübergehend  ist 

Das  durch  heftige  Gemüthsbewcguugen  veranlasste  Er- 
brechen ist  bisweilen  sehr  anhaltend  und  haftig,  bisweilen 
gelinde  und  schnell  vorübergehend.  Hiemaob  richtet  «ch 
auch  die  Vorhersage. 

Ge&hrlich  ist  gewöhnlich  ein  Erbrechen,  welches  da- 
durch Tcranlafst  wird,  dafs  die  peristaltische  Bewegung 
bemmt  ist;  denn  meistens  kann  die  Ursache  einer  soldiA 
Hemmung  nicht  sefandl  genug  entfenit  werden,  x.  B.  m 
cingeklcniinler  Darmbmcb.  Alsdann  dauert  woW  das  Er- 
brechen noch  nach  Vollendung  der  Geburt  fort.  Ist  der 
Druck  der  schwängern  Gebärmutter  auf  irgend  einen  TheU 
des  Darmkanals  an  dem  Erbrechen  schuld,  so  pflegt  dieses 
nach  der  Geburt  des  Kindes  aufeohüreD. 

Bei  Entzündung  des  Magens  oder  der  Gedäma  ist  das 
Erbrechen  der  Gebärenden  gefährlich,  weil  es  nicht  leicht 
zu  stillen  ist,  und  weil  eine  solche  Krankheit  schon  grofsc 
Gefahr  bringt  Besonders  gilt  dieses  von  unheilbaren  Krank- 
heiten des  Darmkanab,  x.  B.  von  Yeriritartung  und  Krdw 
des  Magens  und  der  Gedftrae.  Hier  dauert  gewüholidi 
das  Erbrechen  auch  nach  der  Geburt  noch  fort,  gleichwie 
CS  meistens  schon  vor  und  während  der  Schwaogerscliaft 
statt  fand. 

Rührt  das  Erbrechen  der  Gebttrenden  von  EntxOndoag 
der  Nieren  oder  der  Harnblase  oder  der  GebttrmuttM*  ber, 

so  bringt  es  meistens  Gefahr,  weil  diese  Kraukheiten  nicbt 


Digitized  by  Google 


Erbrecben  der  Gebärenden. 


427 


schnell  beseitigt  werden  können  und  das  Erbrechen  durch 
die  ErschüUcrung  der  Unlerleibsorganc  höchst  nachlheilig 
wirkt.  Dauert  die  Geburt  sehr  lange  und  wird  sie  Irolz 
sehr  vieler  Anstrengungen  der  Gebärenden  nicht  vollendet, 
so  wird  das  in  der  drillen  und  vierten  Geburlsperiodc  hin- 
zukommende Erbrechen  gewöhnUch  durch  die  in  der  Ge- 
bärmutter und  der  Scheide  entstandene  entzündliche  Reizung 
veranlafst,  und  verkündigt  dadurch  immer  Gefahr.  Auch 
das  bei  Dislocalioncn ,  besonders  bei  Vorfall  der  GebUr- 
uulter  einlretende  Erbrechen  ist  meistens  hartnäckig  und 
verschwindet  gewöhnlich  erst  nach  Entfernung  dieses  Uebels. 
Grofse  Gefahr  zeigt  das  bei  Zerreifsung  der  Gebärmutter 
oder  der  Mutterscheide  entstehende  Erbrechen  an.  Je  häu- 
figer es  hier  eintritt,  und  je  weniger  dabei  zuletzt  ausgeleert 
wird,  desto  mehr  ist  der  Tod  zu  erwarten. 

Entsteht  das  Erbrechen  bei  einer  schwierigen  Opera- 
tion z.  B.  bei  einer  lange  nach  Abflufs  des  Fruchtwassers 
vollführten  Wendung,  so  ist  dieses  immer  ein  bedenkliches 
Symptom,  welches  auf  drohende  oder  schon  vorhandene 
Entzündung  schliefsen  läfst.  Bisweilen  kommen  auch  krampf- 
hafte Zufalle  hinzu. 

Versetzt  sich  ohne  besondere  Veranlassungen  die  W^C" 
henthätigkeit  auf  den  Magen,  so  dafs  häufiges  Erbrechen 
anstatt  der  Weben  sich  zeigt,  so  erregt  dieses,  abgesehen 
davon,  dafs  der  regelmäfsige  Verlauf  der  Geburt  unterbro- 
chen wird,  kein  besonderes  Bedenken;  denn  wenn  dieWe- 
bentbätigkeit  sich  nach  einigen  Stunden  von  neuem  zu 
äufsern  anfängt,  so  verschwindet  das  Erbrechen  schnell.  Ge- 
fahr tritt  nur  dann  ein,  wenn  der  Magen  von  einem  anhal- 
tenden Krankheitsprocesse,  z.  B.  von  einer  Entzündung  er- 
griffen wird.  Dieser  Fall  ereignet  sich  aber  nicht  leicht  bei 
der  blofsen  Wehen  Versetzung,  sondern  meistens  erst  nach 
der  Einwirkung  anderer  Ursachen. 

ist  das  Erbrechen  blofs  Begleiter  der  krampfhaften  We- 
hen, so  wird  die  Vorhersage  nach  diesen  sich  richten. 

Die  Behandlung  mufs  bei  dem  Erbrechen  der  Gebä' 
rcndcn  nach  den  verschiedenen  veranlassenden  Ursachen 
verschieden  sein;  daher  ist  die  Erforschung  derselben  von 
der  gröfslen  D  ichtigkeit.    Der  Erfolg  der  Behandlung  hängt 
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mefaten»  too  der  EntfarnoDg  der  UrüdMii  db»  Siid  dies« 

far  nicht  zu  entferiMii,  so  ^eÜDf^  selten  eine  Bjmptonietisclie 
Behandlung;  ist  daher  ein  dem  Erbrechen  zum  (irundc  lie- 
gendes Uebci  uiclit  bald  zu  Iieilen,  so  dauert  gewöhnlich 
das  Erbrerhen  wahrend  der  Geburt  fort,  vermiBdert  sich 
eni  mit  der  Abnaboe  )enes  Uebels  wahrend  des  Wochen, 
bettes  lind  verschwindet  endlich'  gUnvIidi.    Wenn  das  Er 
brechen  vor  und  während  der  Schwangerschaft  von  nicht 
leicht  zu  eulfcrnenden  Ursachen  entsteht,  so  läfst  sich  seine 
lieilung  wihrend  der  Gebnrt  und  selbst  wahrend  des  Wo- 
ehenbettes  nicht  erwarten. 

In  manchen  Fallen  entfernt  das  Erbrechen  die  ihm  se 
Grunde  liegende  Ursache,  z.  IJ.  die  im  Magen  angehäuften 
Stoffe,  heilt  sich  demnach  selbst  und  mufs  von  Seiten  der 
Konst  eher  noch  unterstützt  als  gehemmt  weiden.  Boch 
ist  es  wahrend  der  Gebnrt  seken  nOthig,  rar  Entfernung 
der  im  Magen  angehäuften  Stoffe  ein  wirkKchee  Brecbmhtel 
ra  reichen. 

Uebrigens  bedarf  jedes  bei  einer  Gebärenden  eintre- 
tende Erbrechen  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  damit  xUs- 
selbe  die  nötbige  UnterstOtsung  erhalte  und  bei  dem  bedeo- 
tenden  Anstrengungen  keinen  Schaden  leide.    Jedes  ge- 
waltsame Aufrichten  auf  dem  Geburtslager,  jedes  schnelle 
Ucberbeugen  über  den  Bcttraud  ist  streng  zu  vermeiden. 
Eine  zweckmäfsige  Unterstützung  des  seitswärls  über  das 
autergestellte  Gefäfe  geneigten  Kopfes  ist  darchans  notib- 
wendig.  Wenn  das  Erbrechen  ki  ein  fimdilloses  WArgen 
übergeht,  so  ist  das  Gefühl  für  die  Gebarende  oft  aufser- 
ordenllich  lästig.    Durch  Darreichung  eines  milden  Geträn- 
kes wird  dieser  Zustand  oft  erleichtert.    Die  Behandlung 
•kann  den  Zweck  nicht  haben,  das  Erbrechen  selbst  sa  atiU 
len,  sondern  mufii  den  xu  Grunde  liegenden  Rrankheitsno- 
stand  zu  beseitigen  suchen.    Das  Erbrechen  selbst  kann  da- 
her nur  die  oben  im  Allgemeinen  angegebene  PalliativbUlfe 
verlangen.    Die  Anwendung  der  Mittel  kann  auch  nur  in 
der  Zwischenzeit,  nicht  aber  wahrend  des  Erbrechens  selbst 
statt  finden. 

Was  den  Gebrauch  der  Mittel  betrifft,  so  haben  die 
innerlich  augewendeten  Mittel  oft  nicht  den  gebürigeu  Kr- 
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folg,  weil  sie  sdineH  wieder  fHugebrochai  werden.  Es  müs- 
sen daher  die  Gaben  der  Milte!  oft  sehr  schnell  wieder- 
holt werden;  bäußg  kommen  audi  äiiÜBerlicli  niaadie  Mittel 
in  Anwe&diiBg,  am  die  Wirkung  jener  zu  unteiMfilzeB; 
maiKim  FftUen  iat  bim  fast  blola  auf  deo  Gelbranck  ttuiCKh 
rer  Mlttrf  JieeehrtUiH 

Das  von  einer  Indigestion  herrührende  Krbrechen  mufs 
befördert  .werden,  ^enn  es  noch  nicht  hinlängliche  Auslee- 
ruogea  »bewirkt  hat.  Man  wendet  xu  diesem  Zwecke  nicbl 
die  eifenlUdMlit  Breobittitiei,  sondern  erweieiiende  Gelriake^ 
%,  B.  lamis  Wüsw  oder  Kamillentliee  an.  Danert  die  Nei- 
gang  zum  Erbrechen  nach  der  Ausleerung  der  im  Magen 
be/indltchen  Stoffe  noch  for(,  so  mufs  mau  der  auljpcristatr 
tischen  Bewegong  des  Magens  die  normale  Ridilung  zu  ge- 
ben soehtn.  Dieses  geschieht  entweder  darch  den  Gebrauch 
des  Kiverscbca  TrSnkchens  oder  des  Bransepulvers,  oder 
durch  die  Anwendung  eines  Klystirs  aus  einem  Aufgusse 
krampfslillender,  erweichender  Kräuter  und  Oel  oder  auch 
bei  anbauender  Stuhiverstopfung  mit  einem  Zusatz  von  Koch- 
sate  bereitet  In  vielen  Fällen  mala  man  sowohl  innerüeh 
ab  auch  Safim*fieh  dia  cweckmStrigen  Mittel  anwenden»  um 
das  fracbllose  Erbreeben  zu  stülen.  ^  Sollte  dieses  Erbre* 
chen  bei  einer  sehr  starken,  vollblütigen  Gebärenden  mit 
groOara  Anstrengungen  statt  finden,  so  wird  eine  Blutent- 
taehung  nUlhig,  am  den  Blutandrang  nach  Kopf  und  Brus^ 
der  dmsli  das  Erbrechen  Termehit  wird,  zu  Yermindeni. 
Wird  der  gastifecbe  Zosland  wShrend  der  Gebart  nicht 
gänzlich  beseitigt,  so  mufs  er  nach  derselben,  also  während 
des  Wochenbettes  zweckmäÜBig  behandelt  werden.  Grofse 
Vorsicht  whrd  nMhig,  wenn  Fieberbewegungen  hinim 

Ist  das  Erbrechen  Folge  der  erhöhten  Reizbarkeit,  fand 

es  schon  während  der  Schwangerschaft  häufig  statt,  so  be- 
darf es  bisweilen  keiner  besouderu  Behandlung,  wenn  es 
in  der  ersten  und  zweiten  Geburtsperiode  entsteht,  dabai 
gelinde  nnd  Torfibergebsad  isL  Ueberdies  bringen  die  an« 
gewendeten  Mittel  nicht  immer  einen  ginstigen  Erfolg  her« 
▼or.  Nur  wenn  das  Erbrechen  fast  bei  jeder  Wehe  and 
bei  dem  Genuise  üast  )eder  Speise  eintritt,  muls  man  es 
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dufcb  deDGebnucb  maDdicrMittd  «n  sfilleD  eudwo.  Mmi 
bemüht  sich,  die  vermehrte  ReisbMrbeit  zu  vemindem«  s. 

B.  durch  das  Riversche  Träukchen  oder  durch  das  Brause- 
pulveTy  oder  man  gebraucht  Darkoliscbc  Mittel,  z.  B.  SÜp 
tenBandelwaaser  oder  Exlractam  bjo8cyami,  bisweilen  aack 
Tinctara  opii  crocata»  dieses  Mittel  mehr  bei  schwichlicfacii; 
)ene  mebr  bei  starken»  Tolflblatif  en  Fraoen.    Ist  bei  gestei- 
gerter Ucizbarkcit  des  Magens  zugleich  dessen  Energie  ver- 
mindert, so  nützen  bisweilen  aromalisclio  Mittel,  wie  Fen- 
diel-  oder  Ziinmtwasser,  cfslöffei weise  gereicht;  man  kann 
denselben  mit  Erfolg  die  narkotiseben  Mittel  snsetien.  Da« 
beste  Mittel  ist  metstens  das  Fortschreiten  der  Gesborfi^ 
tigkeit;  denn  je  mehr  sich  die  Geburtswege  öffnen,  und  je 
mehr  der  vorliegende  Kindestheil   herabtriU,  desto  mehr 
pÜegt  sich  das  Erbrechen  zu  veriuindcrn.    Mit  dein  stärkem 
Hervortreten  des  Weheudranges  pÜegt  gewdhnlick  die  ^rer- 
mehrte  Reiibarkeit  des  Magens  abiunehmen.  WlderrtdU 
die  starke  Blase  zn  lange  den  noch  nicht  redit  wirksamen 
Wehen,  so  kann  das  künstUche  Spreugen  der  sprungferti- 
gen Fruchtblase  Nutzen  haben,  weil  die  Wehen  kräftiger 
werden 9  den  vorliegenden  Kindestheii  tiefer  in  das  Becken 
berabdringen.   Hierbei  ▼ermindert  eich  gewöhnlich  das  Er- 
brechen. In  manchen  Fallen  Ton  dieser  Art  Erbrechen  sind 
auch  äafsere,  die  Reizbarkeit  des  Magens  vermindernde 
Mittel  ntitzlich,  wenn  die  innerlich  angewendeten  gleich  wie- 
der ausgeleert  werden.    Es  gehören  hierher  die  Einreibwi- 
gen  des  Oleum  hyoscyami  attein  oder  mit  Opinmtinctnr 
▼enetst,  die  Blhnngen  der  Magengegend  mit  einem  Anf- 
gnfs  krampfslillender Kräuter,  z.B.  der  Kamillen,  der  Herba 
bjoscyami  u.  s.  w.    Auch  krampfstillendc  KIjstire  wirken 
meistens  Tortbeilhafl.   Auch  Bäder  pflegen  hier  Knticn  stt 
haben. 

Bas  durch  eine  Erksitnng,  namendich  durch  den  Ge- 
null  kalten  Wassers  enengle  Erbrechen  Teriangt  eine  dia- 
phoretische Behandlung.  Man  bedeckt  den  Körper  auf  eine 
zweckmäfsige  Weise,  um  den  Ausbruch  der  Schweilse  u& 
begünstigen,  und  giebt  innerlich  lauwarme  Getränke,  na> 
menllich  Kamillen-  oder  Melissenthee;  in  manchen  FfiUen 
ist  der  Znsatz  von  Spiiitos  Mindemi  nütxlich.   Die  Tem- 
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perator  solclier  GelrSoke  darf  nidit  zu  sehr  vermehrt  seio, 
weil  daeaelbea,  wenn  sie  zu  warm  sind,  zu  sehr  erhitzen 
and  reizen,  und  dadorch  die  Entatehnog  einer  Magenent- 
silndoDg  begünstigen  können.  Aenfserfidi  kann  man  Krto- 

terkifschcn  auf  die  MageDgegcnd  mit  Erfolg  anwenden;  auch 
Klvstire  aus  einem  Kamillenabsud  haben  bisweilen  Nutzen. 
Sollte  aieb  ein4^entzündlielie  Raiznnf  im  IVtagen  entwiekein 
und  eollteil  die  ZnMIje^  eiiMtf>  eilz&iidlicliai  Fixers  hinzu- 
treten,  9tf  mnfk  man  ▼0»  de»  Geimnielie  der  erwSrmenden 
(liaphorctischcn  Mittel  zurückgehen,  und  statt  derselben  mil- 
dere, kühJende  MilleJ,  z.  B.  Oelemulsionen  in  An  wendig 
bringen,  anch  bet  Jbiedenteader  Blutwaliong  BiutentziehuiSgen 
▼omebmen  lassen,    i-  ^ 

Wird  dal  Erbreeben  durch  heftige  Gemtltlwbewegnn- 
gen,  z.  B.  durch  Acrger  oder  Schreck  hervorgebracht,  so 
kann  der  Zustand  selbst  sehr  verschieden  sein.  Bei  nerven- 
schwachen, sehr  empfindhchen ,  hysterischen  Frauen  findet 
man  einen  kleinen,  häufigen,  bisweilen  auch  langsamen,  so- 
gar aussetzendeil  Puls,  den  Turgor  Titalis  Terminderl,  daher 
das  Aussehen  'der  GebSrenden  Mals,  die  Temperatur  des 
ganzen  Körpers  vermindert,  das  Gemiith  sehr  unruhig  und 
ängstlich,  das  Erbrechen  oft  fruchtlos,  in  Schluchzen  über- 
gebend. Bisweilen  fangen  dabei  die  Glieder  an  zu  zittern, 
und  «an  bat  wohl  die  Entstehung  der  Convulsionen  m 
fttrchten.  Hier  giebt  man  die  nervenstärkenden  Mittel,  weW 
che  durch  eine  krampfstillendc  Wirkung  sich  auszeichnen, 
z.  B.  Opiumtinctur,  Valeriana  im  Infusum  oder  in  der 
Tinctor,  das  Castomnm  o.  s.  w.  Da,  wo  man  die  Con- 
▼nbioBen  lirehtet,  kann  man  mit  Erfolg  Opium  mit  Kali 
earbonfeuib  abwechselnd  geben.  Aeufoerlieh  gebraneht 
man  Einreibungen  von  Opiumtinctur  und  Oleum  hjos- 
cjrami  oder  chamomillae  coctum,  oder  von  Linimentum 
ammoniatum  mit  OpiumtinGlur  u.  b,  w.  auf  die  Magenge- 
gend, oder  man  maobt  Bihongen  ans  einem  Infusum  Horum 
ehamomlllae  oder  radicis  valerianae  minoris  oder  ahnlicher 
Kräuter  auf  dieselbe.  Auch  KIjstire  von  einem  solchen 
Aufgttds  mit  dem  Zusätze  von  Opiumtinctur  oder  aus  Gummi 
asac  foettdie  siad  häufig  von  Nutzen.  Bei  starken 
▼oUblQllgeii  Praien  findet  man  einen  Toilsn  oder  an» 
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lerdrücktcu  sogar  aussetzenden  Puls,   den  Turgor  xitalis 
Termehrt,  daher  das  Gesicht  oft  gerüthet,  die  Haut  heilt 
und  trockeD,  den  Durst  gewöhalidi  yermehrt,  die  GemOlfc»- 
ywrohe  sehr  grofe. '  Aadi  hier  ludui  durek  die  forlwftiHreBde 
Uiirahe  der  Körper  ia  Zittern  gerathen  and  eine  Neigung 
xnr  Entstehung  der  Convulsionen  sich  ent>vickehi.    Hier  ist 
meistens  eine  Blutenlziehun^,  der  individuellen  Constitutioi 
und  der  Heftigkeit  der  Zufälle  entsprechend,  sothweod^ 
und  nllltlicb  zar  Ausfilbrang  der  Behandlung.    Man  giebt 
anfeerdem  bellende  krampfftillende  Mittel,  c.  B.  das  River- 
sehe  Tränkchen,  eine  Mohneinulsion  mit  dem  Zusätze  von 
■  Exlractum  hjoscyami  oder  ßiUermandeU  oder  Kirscblor- 
beerwasser.    Nach  Aufbebung  der  GeüttfercizaDg  kann  ancb 
das  Opiwn  mit  Erfolg  angewendet  werden.  Anlserdem  ge* 
brancht  man  Oeleinreibungen  oder  Bshtmgen  ans  emeiB 
Infusum  Horum  chamomillae  und   herbae   hyoscyaini  auf 
die  Magcn^egcnd  und  läfst  ausleerende  KIjstire  aus  einem 
KamillenaufgufiB  mit  Oel  und  Salz  anwenden.    Sollten  die 
Zniyie  eines  enlsUndlicben  Fiebeis  hinzntreten,  so  mnb  die» 
ses  bei  der  Behandlung  gehörig  berOcksiditigt  werden. 

Entsteht  das  Erbrechen  in  Folge  der  Hemmung  der  pc- 
ristallischen  Bewegung  des  J>armkana!s,  so  mufs  je  nach 
Veucbiedenbeit  der  veranlassenden  Ursachen  die  Behand- 
long  Tmchieden  sein.  Ist  der  Druck  der  schwanfem  Gc^ 
bBrmutter  an  dem  Erbrechen  schuld,  so  iil  bisweilen  scbon 
eine  Veränderung  der  Lage  der  Kreisenden  von  gutem  Er- 
folge. Sollte  dieses  nicht  der  Fall  sein  "und  von  dem  fort- 
dauernden Erbrechen  Schaden  erwartet  werden,  so  ist  die 
schieonige  Embindnng  angeseigt»  wenn  sie  keine  besonderen 
Nachlhciie -für  Mutter  und  Kind  bringt.  Wird  die  peristaU 
tische  BeireguDg  durch  Einklemmung  eines  Bruches  gehcmmti 
so  mufs  dieser  zvreckmäfsig  behandelt  werden.  Je  nach 
der  Verschiedenheit  der  veranlassenden  Ursachen  wird  die 
Bchandkng  veischieden  sein  mOssen.  In  Tiekn  Fitten  wir4 
.  wenn  die  Einklemmung  nicht  gehoben  werden  kann»  die 
kUnstliche  Entbindung  nöthig  werden. 

Das  von  andern  Krankheiten  abhängige  Erbrechen  mufs 
nach  den  zu  Grunde  liegenden  Uebein  behandelt  werden* 
bt  X.  B.  Enlsilndnng  des  Magens  oder  der  Gedirme  rov- 

han- 
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I  banden,  so  v^ird  die  antiphlogistische  Behandlung  nöthig, 
I  namentlicii  sind  die  Blutentlcerungcu  erforderlich,  während 
I  innerlich  nur  sehr  milde  Mittel  vertragen  werden.  Die 
kraniprslillcnden  Mittel,  welche  zugleich  eine  reizende  Wir- 
kung haben,  sind  streng  zu  vermeiden.  Sind  chronische 
Ucbei  mit  gleichzeitiger  Verengerung  des  Darmkanals  die 
Ursache  des  Erbrechens,  so  wird  von  einer  Radikalkur  nicht 
leicht  die  Rede  sein  können,  und  selbst  die  während  der 
Geburt  angewendeten  PaUiativmittel  haben  selten  einigen 
Erfolg.  Dagegen  wird  in  allen  diesen  Fällen,  in  welchen 
das  Erbrechen  sclb^  durch  die  Palliativkur  nicht  vermindert 
wird,  durch  seine  Heftigkeit  aber  Gefahr  bringt,  die  künst- 
hche  Entbindung  nüthig,  wenn  die  Geburtswege  gehörig 
vorbereitet  und  geöffnet  sind. 

Entsteht  bei  der  Entzündung  eines  andern  Organs,  z. 
B.  der  Leber,  der  jSicrcn,  der  Harnblase  der  Gebärmutter 
häufiges  Elbrechen,  so  hat  meistens  nur  die  Radicalkur,  al- 
so die  antiphlogistische  Behandlung  einigen  Nutzen.  Eine 
besondere  Pallialivkur  ist  gewöhuhch  erfolglos.  Auch  hier 
wird  die  Kunst  oft  die  Beendigung  der  Geburt  beschleuni- 
gen müssen,  wenn  die  Geburlslliätigkcit  sehr  gestört  wird 
und  selbst  wieder  den  vorhandenen  Kraukheitsprocefs  stört. 

Das  bei  Vorfall  der  Gebärmutter  enstehende  Erbre- 
chen verlangt  zur  radicalcn  Heilung  die  Reposition  dersel- 
ben. Ist  diese  nicht  möglich,  so  mufs  man  die  Geburt  durch 
die  Kunst  zu  beendigen  suchen.  Nach  dieser  verschwindet 
das  Erbrechen  gewöhnlich  bald,  wenn  die  Gebärmutter  in 
ihre  regelmäfsige  Lage  gelangt. 

Das  bei  Ruptur  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  cr- 
I  folgende  Erbrechen  ist  meistens  noch  mit  andern  gefährli- 
[  eben  Zufällen  verbunden,  welche  dringende  Hülfe  vcrlan- 
I  gen,  wenn  nicht  bald  jedes  ärztliche  Handeln  vergcbHch 
I  sein  soll.  Die  schnelle  Entbindung  ist  in  den  meisten  Fällen 
I  angezeigt. 

1  Das  Erbrechen  bei  schwierigen  Operationen  wird  durch 

I  die  vermehrte  Reizung  der  Gebärmutter  veranlafst.  Man 
iduEb  daher  diese  zu  vermeiden  suchen,  ehe  man  die  Ope- 
ration unternimmt.  Bäder,  Einreibungen  sind  daher  oft  er> 
forderlich.    Ist  das  Erbrechen  aber  durch  die  lange  Dauer 

Med.  chir.  Eocjd.  XI.  Bd.  28 


Erbrecliea  ier  GcUrcadai. 

der  Geburt,  Äirch  die  9Mkf^%äm  Kinaetk«^  Iii 

gebracht  >vortlen,  ßo  mufs  man  so  scbnell  ab  nHll^kil  dto 
Gebart  des  Kindes  2u  vollenden  suchen.  Doch  mufs  bei 
der  EBlblnduog  grofoe  Sorgfalt  statt  fiaden,  um  die  Torfiwi- 
dene  Befenag  nicbt  noch  xo  Temehrcii. 

Vcrscttf  sieb  die  Wehendmigkelt  aof  den  Magen,  oad 
entsteht  dadurch  sehr  lästiges  Erlrreebeii,  so  ist  dicaea  mä' 
Stens  krampfhaftes,  und  daher  der  Gebrauch  kramp fslilleii- 
der  MHtel  gewöhnlich  von  Nutzen.    Man  wählt  unter  den 
selben  di^enigen  sorgil&ltig  aus,  die  dem  individueUen  Falle 
entspredben,  nImUcb  entweder  mebr  herabsUaimcnda  oder 
mehr  erregende,  oervcosflhrkende ,  je  naebden  €ülwedet 
eine  entzündliche  oder  nervöse  Stimmung  Tarbensohend  ist. 
Sollte  sich  eine  entzündliche  Reizung  des  Magens  h'mxu^e- 
seUen,  so  mufs  diese  zwcckmäfsig  behandelt  werden.  Ge- 
wMmHcb  versdiwindet  das  Erbreeben,  wenn  die  Gebärmut- 
ter wieder  anlangt  tbStig  m  werden.    Die  Weben  finde« 
sich  meistens  bei  dieser  krampfctIUwiden  Bebandlmig  wieder 
ein,  wenngleich  oft  erst  nach  mehreren  Stunden.  Nords, 
wo'durdi  das  Erbrechen  üble  Zufälle  hervorgebracht  vter- 
den,  wo  durcb  die  Verzögerung  der  Geburt  Nacblheii  ei- 
wartet  wird,  kann  man  bei  binUnglicher  Eröflnang  der  Ge- 
burtswege eine  Anzeige  zur  kfinsCilcben  Entbuidong  finden, 
welche  nicht  seilen  zur  Rückkehr  der  Weben  und  dadnnb 
zugleich  zum  Verschwinden  der  Kraukheilszufälle  Veran- 
lassung giebt. 

Ist  das  Erbreeben  blofiB  Begleiter  der  krampfhaften  We- 
ben, so  mu&  dieBebandlnng  «ttesen  entsfrecbend  eingeriob- 

tet  werden. 

Das  in  der  fünften  Geburtsperiode  entstehende  Erbre* 
eben  ist  meistens  Symptom  des  Gebärmutterkrampfes  und 
erfordert  eine  diesem  en^precheude  Behandlung.  Sollte 
etwa  die  kOnstlicbe  Lösung  und  Entfernung  der  durcb  den 
Krampf  zurttckgehaltenen  Nachgeburt  nöthig  werden,  so  muis 
diese  Operation  mit  der  gröfslen  Vorsiebt  ausgeführt  wer- 
den. Findet  ein  fruchtloses  Würgen,  ein  anhallendes  Schluch- 
zen statt,  so  kann  allein  durch  Darreichung  n  erverstärk  en- 
der MitteiUttife  geleistet  wirien;  denn  meistens  finden  an- 
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^  ter  solchen  Umsländeu  so  ungünsligo  ErscheiDungen  8(aU, 
l,     dafs  der  Tod  bald  zu  erwarten  isL 

j,  Wird  das  ErbrecLcn  der  Gebärenden  durch  Tollslän- 

j     di^e  Enlfcruung  der  veranlassenden  Ursache  oder  durch 
Heilung  des  zu  (Grunde  liegenden  Uebels  vollkommen  bc- 

^     scUigt  und  die  Geburt  durch  die  Naturbemühungen  been- 
digt, so  geht  das  \A  ochenbclt  gewöhnlich  vorüber,  ohne 

I     dafs  durch  Wiederholung  des  Erbrechens  eine  Störung  ein- 

j     tritt.    Es  ist  daher  in  solchen  Fallen  keine  besondere  Nach- 

^  behandlung  erforderlich.  Kann  aber  das  Erbrechen  nicht 
vollkommen  beseitigt,  und  mufs  wegen  besonderer  Ge- 
fahr die  künstliche  Entbindung  unternommen  werden,  so 
ist  im  Wochenbette  eine  besondere  Sorgfalt  uötbig,  damit 
dessen  Verlauf  nicht  weiter  gestört  wird.  Eine  besondere 
Nachbehandlung  wird  erfordert,  wenn  eine  Krankheit  dem 
Erbrechen  zum  Grunde  liegt,  und  während  der  Geburt 
nicht  beseitigt  werden  kann.  Eine  solche  nimmt  gewöhn- 
lich in  dem  Wochenbette  einen  mehr  oder  weniger  rcgel- 
inälsigcn  Verlauf,  und  äufserl  auf  dasselbe  einen  mehr  oder 
weniger  wichtigen  Einllufä.  Die  Behandlung  selbst  muls 
nach  den  Umständen  eingerichtet  werden,  und  wird  daher 
nach  der  Verschiedenheit  derselben  verschieden  sein. 

In  manchen  Fällen  kommt  das  Erbrechen  im  Wochen- 
bette vor,  und  wird  zum  Theil  durch  Ursachen,  welche 

^  während  der  <ieburt  einwirkten,  zum  Theil  durch  solche, 
welche  während  des  Wochenbettes  erst  wirksam  sich  zei- 

^  gen,  veraulafsl.  Meistens  ist  das  Erbrechen  der  Wöchne- 
rinnen Symptom  einer  besondern  Krankheit,  von  welcher 

^  die  Wöchnerin  ergriffen  worden  ist,  und  verlangt  meistens 
keine  besondere  Behandlung,  da  gewöhnlich  nur  eine  ge- 
^eu  das  zu  Grunde  liegende  Uebel  gerichtete  Behandlung 

,  auch  dieses  Symptom  zu  entfernen  im  Stande  ist. 

'  liü  -  r. 

ERBRECHEN  DER  SCHWANGERN.    Das  Erbre- 
chen ist  ein  Symptom,  welches  in  der  Schwangerschaft  so 
^  häufig  vorkommt,  dafs  man  es  als  Zeichen  derselben,  und 
^  darum  nicht  als  eine  krankhafte  Erscheinung  angesehen  hat. 
W^enn  das  Erbrechen  der  Schwangeren  in  vielen  Fällen 
keine  besondere  Berücksichtigung  verdient,  und  bei  einer 
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verliert,  so  mufs  eß  doch  im  AUgemehieii  idt  eloe  kra^ 
hafte  Affecliou  angesehen  werden,  weil  es  bei  vielen  gesun- 
den  Frauen  von  robuster  Constitution  und  Iträfliger  Assi- 
ndhilioB  ^«r  nlcfat  beobachtet  wird. 

Dm  Erbrechen  erfolgt  unter  sebr  yerschiedenen  Er- 
scheinungen. In  «ehr  ▼ielen  Fitten  geht  Uebelkeit,  Ekd 
vor  den  Speisen  längere  oder  kürzere  Zeit  dem  Erbrech« 
vorher;  in  andern  entsteht  dieses  plüUlich  ohne  jene  Vor- 
boten; bisweilen  folgt  die  Uebelkeit  auf  das  Erbrechen.  In 
manchen  Fallen  findet  gletchseiüg  AppetilmaDgel  statt,  in 
andern  ist  das  Verlangen  nach  Speisen  und  Gefriokeo  un- 
gestört oder  wohl  gar  vermehrt,  in  noch  aodero  ««gt  sifflk 
ein  auffallendes  Verlangen  nach  gewissen  Nahrung^smilUlD. 

Entweder  wird  wirklich  etwas  ausgeleert,  oder  das  Er- 
brechen  «st  fruchtlos,  so  dafs,  wenn  keine  ISahrungsmitlel 
mehr  im  Magen  enthalten  sind,  nur  ein  Würgen  ataU  ün- 
det.   Die  ausgeleeHen  Stoffe  sind  entweder  die  genossenen 
Speisen  und  Getränke,  oder  die  im  Magen  oder  in  benacb- 
barten  Orgauen  abgesonderlcu  und  von  diesen  in  )vAua 
leiteten  Säfte,  z.  B.  Schleim,  Galle,  Blut.  Bisweilen 
alles,  was  genossen  wird,  ohne  Ausnahme  ausgeleert;  bis- 
weilen bleiben  einige  ^^«hrungsmittel  im  Blagen,  wihrend 
andere  ausgeleert  werden.    In  manchen  Firtlen  erfolgt  dss 
Erbrechen  nur  in  gewissen  Zeilen  ohne  Rücksicht  auf  die 
Beschaffenheit  der  Speisen,  während  es  in  andern  Zeitea 
gInsUch  fehlt. 

Das  Erbrechen  der  Schwangeren  tritt  entweder  ohne 
alle  Veranlassung  ein,  so  dab  ohne  Unteibrechnng  die  Sto0e 

ausgeleert  werden  oder  die  Neigung  zum  Erbrechen  fort- 
dauert, oder  es  gehen  ihm  gewisse  Einllüsse  vorher,  welche 
die  schon  bestehende  Neigung  zum  Erbrechen  untcrstützec 
and  dieses  selbst  bewirken«  Es  gehört  hierher  der  GennU 
der  Nahmngamittel,  oder  deren  Anblick  und  Geruch  oder 
auch  nur  der  Gedanke  an  dieses  oder  jenes  Nahrangsnüt' 
tel,  ferner  Bewegungen,  sowohl  des  Körpers  als  auch  des 
Gemüths,  selbst  Geschlechtsreiz  u.  s.  w. 

Uebrigens  entsteht  das  flrbrechen  zu  verschiedenen  Zm- 
fen  der  Schwangerachafi  and  «i  Terschiedenen  TageaamleB 
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BitwaiUik  zeigt  sich  die  UehlWbkelt  nnd  das  ErbreoliMi 
gleicb  Dach  der  Empftogpiib  und  findet  akh  abdann  wohl 
wShrend  der  ganzen  Dauer  der Sdiwangeraebaft  ein;  in  an< 

dern  Fällen  entsteht  das  Erbrechen  erst  vierzehn  Tage  oder 
vier  Wochen  nach  der  Einpfängnifs»  hält  mehrere  Wochen 
oder  Monate  an  ond  Terschwindet  dann  wieder,  oder  setzt 
sidi  wdil  mH  geringen  Zwischenrinmen  bis  zur  HsUte  der 
Schwangerschall  fort.  Bas  in  der  ersten  HSlfte  derselben 
eintretcode  Erbrechen  wird,  wenn  es  nicht  gänzlich  auf- 
hört,  in  der  zweiten  wenigstens  gelinder  und  seltener.  In 
manchen  Fällen  wird  das  Erbrechen,  .wdches  früher  fehlte^ 
noch  in  den  letzten  SehwaDgerschaftsmonateii  beobachtet.  > 

Hittfig  bindet  sich  das  Eibrechen  an  gar  keine  Tages- 
zeit, sondern  entsteht  bald  zu  dieser  bald  zu  jener  Stunde. 
In  andern  Fällen  entsteht  gleich  nach  dem  Aufstehen  UebeU 
keilt  JNeigung  zum  Erbrechen,  und  che  noch  etwas  genoii^ 
aen  wird,  erfolgt  die  Ausleerung  des  Schleims  oder  anderer 
Hn  Ifagen  angehinften  Stoffe.  BisweUen  entsteh!  das 
brechen  erst'  nach  dem  Grennsse  Ton  NahrangsmittelBy  so- 
wohl beim  Frühstück,  als  auch  beim  Mittags-  und  Abend- 
essen; in  manchen  Fällen  wird  das  Genossene  gleich  wie- 
der ausgeleert,  in  andern  entsteht  das  Erbrechen  erst  znr 
Zeit  der  Yerdanongy  nachdem  eine  lAstige  Ueblichkeit  vor- 
aosging.  Seltener  ist  es,  dafs  das  Erbrechen  eist  Abends 
oder  gar  in  der  Nadit  entsteht. 

In  Beziehung  auf  die  liefligkeit  fnidet  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit statt.  Bisweilen  erfolgt  nur  ein  oder  einige 
Male  täi^Iich  oder  erst  nach  mehreren  Tagen  das  Erbrcr 
eben.  Findet  es  sich  zn  selten  ein,  wShrend  die  Neigung 
zo  demselben  sehr  grofs  ist,  so  klagt  die  Schwangere  fiber 
dieses  iSstige  Gefühl.  Das  Erbrechen  selbst  bringt  alsdann 
Erleichterung.  In  manchen  Fällen  erfolgt  es  aber  fast  ohne 
alle  Unterbrechung,  so  dafs  es  zuletzt  gar  nicht  mehr  ge- 
ilhil  werden  kann.  Das  Erbrechca  und  üAelsein  httart 
fast  ga#  ni^t  anf.  Fehlt  ]fenes,  wShrend  dieses  IbrtdaMri^ 
so  pflegt  sich  die  Schwangere  am  meisten  zu  beklagen. 

Die  Ursachen  sind  verschieden.    Das  Erbrechen  ent-' 
steht  in  sehr  vielen  Fällen  im  Anfange  der  Schwangerschaft 
m  Folge  der  Itbermifidg  echnhten  Aeizbarkeit  des  Magens 
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Ülid  Darmkamls.  Man  beobachtet  dieses  Eiiirecben  bei 
ediwAchÜdieiiy  zarten  Fraoen  toq  s^r  sensibler  Consüta- 
tion;  man  erkemit  es  daraa,  dafs  es  gleii^  nach  der  Eah 

pfängnifs  entsteht,  und  bisweilen  bis  «am  vierten  oder  fönf- 
leu  Monalc  mit  der  gröfsicn  Harfnäckij^keit  und  Heftigkeit 
fortdauert,  so  dafs  es  fast  aliea  Mitteln  Widerstand  leiste^ 
und  darcfa  geringe  Veranlassungen,  s.  B.  schon  durch  4a 
Geruch  einer  Speise  berirorgerafen  wird.  Auch  ftoder  hm 
oft  ein  krankhaftes  Gelüste  nach  schwerverdanililwai  i^u 
ungeniefsbaren  Dingen  statt.  In  manchen  Fällen  ist  das 
Verlangen  nach  Speisen  nur  vermehrt.  Die  Schwanger- 
Schaft  scheint  hier  einen  oonsensuelien  Heiz  auf  den  Magea 
aossufiben,  der  dadurch  entsteht,  daüsdiein&iMiGasohiechU- 
«n^ane  vermöge  der  erhöhten  Vitalit5t  eintr  sMielna  S&He- 
zuflusscs  und  eines  lebendigem  Bilduugstriebcs  «^h  «freuen. 
Die  Anlage  zu  dieser  Art  Erbrechen  haben  besonders 
schwächliche,  hysterische  Frauen,  solche,  welche  Kam  eräten 
Male  schwanger  sind,  und  anfser  der  Schwangerschaft  ofi 
an  Nervensnfftllen  leiden^      '»^'>*  ' 

So  häutig  diese  Art  Erbrechen  ist,  so  selten  Ifswl 
das  durch  ent«;egengesclzte  Veranlassungen  entstehende  ^t- 
brcchen  vor.    Dieses  ereignet  sich  n«imlich  biswei/eu  hc'i  all- 

Seiner  oder  bei  auf  das  Pforladersystefli  und  die  Geni- 
el beschränkter  Plethora.  Bisweilen  geseiH  sich  sogar 
ein  entzandlicher  Zustand  mit  fieberh^^ü  ZufMen  hinni. 
Man  findet  einen  vollen,  starken  Puls,  emptindliche,  sehr 
gespannte  Präcordien,  vermehrte  Temperatur  und  Rölhe 
der  Haut,  Neigung  zu  Nasenbluten  oder  andern  BiutÜüssco. 
Gelegenheitsursaohe  gtebt  der  sehon  vor  und  während  dei 
Schwangerschaft  stattfindende  Gennfs  stark  nährender  und 
erhitzender  Nahrungsmitteln,  eine  ruhige,  sitzende  LiebensiH, 
Einschnürung  des  Unterleibes.  Man  beobachtel  dieses  Er- 
brechen in  allen  Monaten  der  Schwangerschaft,  in  den  ieli- 
len  aber  httuiiger  als  in  den  ersten*  Anlage  so  dieser  Alt 
JOibrechen  heben  voUblAtige,  starke  Frauen,  besonders  sol- 
che, welche  einen  klehien,  aber  dabei  stanken  Körperbea 
haben,  und  Neigung  zu  Hämorrhoidalleiden  und  Bildung 
Variköser  Geschwülste  besiden.       '  *  " 

£iae  dritte  £ttt8tAungswcise  des  bei  Schwängern  vor- 
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koinmendcD  Erbrechens  ist  auf  gastrischen  Ueiz  zurückzu- 
führen. Indigestionen  entstehen  während  der  Schwanger« 
Schaft  nicht  selten,  selbst  wenn  die  Verdauungsorgane  sehr 
kräftig  sind.  Das  unter  solchen  Uuisländen  eintretende  Er- 
brechen wird  leicht  erkannt  aus  den  vorausgegangenen  Ge- 
legenheitsursachen, indem  die  Schwangere  augiebt,  entweder 
zu  viele  oder  zu  schwere  Nahrungsmittel  genossen  zu  ha- 
ben, und  aus  den  ausgeleerten  Stoffen,  welche  die  Menge 
^und  Beschaffenheit  der  genossenen  Nahrungsmittel  nachwei- 
fiCD.  Bisweilen  sind  Brechmittel  an  diesem  Erbrechen  schuld. 
Die  vorausgehende  üebelkeif,  der  oft  stattfindende  Appetit- 
mangel,  das  wiederholte  Aufstofsen  giebt  oft  zur  Anwen- 
dung der  Brechmittel  Veranlassung.  Auch  Abortivmittel 
bringen  bisweilen  Erbrechen  hervor.  Häufig  entsteht  es  bei 
hartnäckiger  Stuhlvcrstopfuug,  bei  Uebcrfülluug  der  dicken 
Gedärme  mit  verhärtetem  Kolbe.  Man  beobachtet  dieses 
Erbrechen  von  ludigcstionen  nicht  selten,  und  nauieutlich  in 
den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft,  aber  auch  wohl 
noch  in  den  letzten.  Es  kommt  bei  Frauen  von  verschie- 
dener Constitution  vor,  so  dafs  man  keine  besondere  An- 
lage unterscheiden  kann.  Am  häufigsten  ereignet  es  sich 
aber  bei  solchen,  welche  an  Schwäche  der  Verdauungsor- 
gane leiden,  und  bei  dem  vermehrten  Appetit  mehr  als  recht 
ist  zu  gcnicfseu  verleitet  werden. 

Aufscrdcm  kann  das  Erbrechen  der  Schwangeren  durch 
gewisse  organische  Veränderungen  hervorgebracht  werden, 
z.  B.  durch  Verwachsungen  des  Netzes  oder  der  Gedärme 
mit  der  Gebärmutter.  Solche  Ursachen  kann  man  nur  ver- 
mulheu,  wenn  Krankheitsprocessc  vorausgingen,  welche  eine 
Bolche  Verwachsung  erzeugen  konnten,  z.  B.  Bauchfellent- 
Zündung,  die  in  einem  frühem  Wochenbett  statt  fand.  Auch 
können  durch  einen  Krankheitsprozefs  Verengerungen  des 
Darmkanals  erzeugt  werden,  die  der  vollkommenen  peri- 
staltischen  Bewegung  hinderlich  sind. 

Endlich  wird  das  Erbrechen  der  Schwangeren  nicht  sel- 
ten durch  mechanische  Ursachen  hervorgebracht,  z.B.  durch 
ttnvoUkominenen  oder  vollkommenen  Vorfall,  durch  Zurück- 
oder Vorwärtsbeugung  der  Gebärmutter  in  dem  zweiten 
oder  drillen  Monate  der  Schwangerschaft,  auch  durch  lu 
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bedeutende  Senkung  der  Gebärmutter  iu  dem  letzten  Mo- 
Dafe  der  Schwangerschaft,  ferner  durch  Druck  der  übor- 
nttfeig  ausgedehnten  Gebärmutter  in  dem  neunten  Schw» 
gerschaftemonate  auf  den  Magen.   Dieter  Druck  wird 
weilen  auch  durch  ungleiciiinSCBige  Ausdehntmg  des  Utei|^ 
bei  regelwidriger  Lage  der  Frucht,  durch  eng  auschliefsenl^ 
Kleidungsstücke,  durch  häufiges  Sitzen  bei  nach  vom  gel% 
genem  Oberkörper,  durch  ähnliche  Stellungen  bei  geirina 
Arbeiten,     B.  beim  Kochen  oder  Feueranmachen ,  werdm 
la&t  Im  übrigen  Darmkanale  wird  die  periMltiaehe  Bewe> 
gUDg  durch  mechanische  Ursachcu  bisweilen  gehindert,  und 
dadurch    die    antiperistallische  Bewegung  heryorf;ebracbt 
Hierher  gehört  die  hartnäckige  Verstopfung  und  vrirkUcke 
AnfüUung  des  Blind-  und  Didulanu  mit  4iHH|ip  nn> 
leinigkeiten  gewirtmlicb  gegen  das  Ende  jdliL^Wkwanger^ 
sdiafi,  femer  die  Einklemmung  einiger  Darm  Windungen  oder 
des  Netzes  zwischen  dem  Becken  und  der  schwängern  Ge- 
bärmutter, oder  iu  Brüchen,  entweder  in  gewölmlichen  Darm- 
oder  in  Blasen-  oder  Mutterscheidenbrtichen.  —  AUe  diese 
Ursachen  mfissen  sorgMtig  erforscht  werden  y  wobei 
solchen  Regelwidrigkeiten  Bukommenden  ErsdieinungeD 
grofscr  Genauigkeit  zu  berücksichtigen  sind.     Trotz  der 
gröfsten   Vorsicht    ist   aber   häuüg   die   Diagaose  sehr 
schwierig.  •  ; 

Die  Vorhersage  bei  dem  Erbrechäi  der  Schwangeren 
richtet  sich  nach  der  Heftigkeit  desselben  und  nack  den 
Ursachen.  Ein  gelindes,  iu  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft entstehendes  Erbrechen  veraulafst  keine  besondere 
Bedenklicbkcit,  weil  es  in  der  Folge  meistens  ohne  beson- 
dere Kunsthülfe  Terschwindet  Es  kann  sttglctch  fOr  eine 
anvorsichtige  Schwangere  zum  Wficbter  dienen,  der  sie  ab- 
hSlf,  ihr  grofses  Verlangen  zu  Nahrungsmitteln  ohne  Vorsicbt 
zu  befriedigen;  und  wenn  einmal  eine  üeberladung  des 
Magens  statt  gefunden  hat,  so  ist  das  freiwillig  «"folgende 
Erbrechen  das  beste  Mittel,  die  angebinilen  Stoffe  aus  dem 
Magen  wieder  zu  entfernen.  Das  Erbrechen  ist  daher  in 
solchen  FäUoi  eine  günstige  Erscheinung.  Ist  das  Erbre- 
chen sehr  anhaltend  und  gewaltsam,  so  entstehen  stets  be- 
deutende Is^achtheile;  nur  im  Anfange  der  Schwangerschaft 
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wMfleD  siMie  nidit  inAätr  beobaebtet»  weil  die  Sdman- 

geren  alsdann  mit  einer  sehr  geringen  Menge  Nahrung  be- 
stehen zu  können  scheinen.  Bleiben  die  Speisen  auch  nur 
karae  Zeit  im  Magen,  so  scheinen  sie  doch  schon  zur  Nah- 
roDg  zu  dieoen;  ao  dafo  man  bisweflen  keine  deatjüche  Ab- 
nahme der  KflrperlBlle  bemerkt  Meistens  aber  sinkt  bei 
langer  Daaer  und  grofser  Heftigkeit  des  Erbrechens  die 
ganze  Ernährung  der  Schwängern,  so  dafs  man  eine  deut- 
liche Abmagerung  des  Körpers  wahrnimmt;  in  vielen  Fallen 
leidet  auch  die  Emttbmng  des  Kindes;  denn  wenngleich  die 
Gebart  desselben  zur  fegdmSiirigen  Zeil  eintritti  so  findet 
man  es  oft  sehwScbtieh  nnd  nur  wenig  genährt.  Aber  nicht 
selten  wird  durch  die  von  dem  hcfdgen  und  anhaltenden 
Erbrechen  Teranlafstc  gewaltsame  Erschütterung  des  Unter- 
leibet Abortus  oder  Frühgeburt  erzeugt.  Auf  dieselbe 
Weiee  ^können  Brfiehe»  YorfilUe  der  Scheide  und  der  Ge«* 
bSnnutter  herTorgebracbt  werden.  Bei  stete  mit  befiigem 
Erbredien  Terbundenen  sdinell  einander  folgenden«  Sicbwan- 
gerscbaften  wird  bisweilen  der  Grund  zu  manchen  Unter- 
leibsübeln  gelegt,  die  dadurch  zu  Stande  kommen,  dafs  die 
Funktionen  mancher  Unterleibseingeweide  gestört  werden. 
Durch  die  häufige  ErM^hflKerung  des  Unterleibes  kamt  auch 
zur  Entstehung  der  fehlerhaften  Frucbtiag<eh  Veranliissung 
gegeben  werden,  zumal  wenn  viel  Fruchtwasser  vorhanden 
ist.  Ein  {jeriuges  Folgeübel  ist  eine  vermehrte  Empfindlich- 
keit der  Präcordien,  welche  eine  äaCsere  Berührung  und 
Druck  der  gewöhnlichen  Kleidungaettkcke  nicht  zulassen.  * 
Adserdem  richtet  sM^^dk)' Vorhersage  nach  der  Ur- 
sache, welche  dem  ErbreJlleil^ia  Grunde  liegt.  Das  von 
erhöhter  Reizbarkeit  des  Magens  und  Darmkanals  abhän- 
gende Erbrechen  ist  meistens  anhaltend,  der  Behandlung 
lange  Zeit  Trotz  bietend,  dabei  jedoch  selten  Gefahr  brin- 
gend« Es  widersteht  ofl  lange  selbat  einem  rationellen  Heik 
^erfahren,  und  Terach windet  oft  erst,  wenn  die  Schwanger- 
schaft eiue  gewisse  Periode  erreicht,  z.  B.  nicht  selten  mit 
dem  Eintritte  der  zweiten  Hälfte.  Haben  gewisse  Mittel 
auch  bisweilen  einen  guten  Erfolg,  so  ist  dieser  meistens 
nur  Tortlbergehend;  nach  einigen  Tagen  haben  sie  geringen 
oJer  car  keinen  £rfblg^'<'-'  '  '*'        -  -  ^  r.f.  .  i 
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Ungünstiger  ist  die  Vorüersage  bei  dem  "Hm  ValUl- 

Hgkcit  und  einem  entzündlicheo  Zustande  abliftD<;cnden  Er- 
brechen; dieses  vpranlafst  nicht  selten  einen  gefährlicbeu 
Blutandrang  zum  Kopfe.  Eintretende  Biutflüsse  aus  minder 
wichtigea  Organen»  z.  B.  Nasenbluten  bringt  bisweilen  lii- 
deruttg  hervor.  Blalnngen  aas  edlen  Organen,  s.  B.  «s 
Lungen,  Magen  n.  s.  w.  bringen  nicht  selten  Gefiihr,  was 
eine  fi;rofse  Menge  Blutes  ausgeleert  wird. 

Kritiscli  ist  das  Erbrechen,  wcLclies  durch  Indigesliooefl 
Teranlafst  wird.  W erden  im  Uebermafs  genossene  und  eins 
fehlerhafte  Beschaffenheit  zeigende  Stoffe  ans  dem  Ms0sa 
ausgeleert,  so  ist  das  Erbrechen  als  eine  gfinstlge  Enebeh 
nnng  anzusehen.  Ungünstig  wird  die  Vorhersage,  wenn 
die  Reizbarkeit  des  Magens  in  holuMii  (/radc  vcrmehTl  \^ird 
und  ein  Uufserst  lästiges  Würgen  noch  einige  Zieii  forlbc- 
steht  Das  dorch  Brech-  oder  AiiortivuiiUei  hervovgebracbU 
Erbrechen  ist  meistens  yorübergehend* 

Wird  das  Erbrechen  durch  gewisse  organische  Um- 
chen  veranlafst,  fo  ist  es  gewöhnlich  schwer  oder  gar  nicbl 
zu  heilen,  weil  z.  B.  die  Verwachsungen  des  ^eUes  oder 
der  Gedärme  mit  der  Gebärmutter  nicht  leicht  im  esii«- 
nen  sind» 

Dagegen  ist  die  Vorhersage  bei  dem  dordb  mechani- 
sche Störungen  hervorgebrachten  ErbrecJicn  auffallend  ver- 
schieden nach  dem  zu  Grunde  liegenden  Uebel.    Wird  der 
unvollkommene  oder  selbst  voUkoramene  Vorfall,  die  Zu- 
rück- oder  VorwUrtsbeugong  der  Gcbirmntter  frtihe  erkannt 
und  zweckmäfäig  behandelt,  so  verschwindet  das  hiervon  ab- 
hängige Erbrechen  bald.    Werden  diese  Uebel  aber  ntcbt 
erkannt,  so  bringen  sie  grofse  Gefahr,  durch  den  Aborlii.s 
die  BlutÜüsse,  welche  hinzutreten.    Das  Erbrechen  selbst 
ist  dann  das  geringere  Uebel,  wenngleich  es  dieseibeo  nock 
begtlnstigt.  Mit  dem  Abortus  wird  das  Erbrechen  gehobsa» 
well  der  Uterus  alsdann  leicht  in  die  regeimäCsige  Liage  zu- 
rückkehrt, und  dadurch  jene  cousensuelle  Reizung  des  Ma- 
gens beseitigt  wird.    Entsteht  das  Erbrechen  durch  zu  be- 
deutende Senkung  der  Gebärmutter  im  letzten  Schwanger- 
ochafismonatey  oder  durch  Druck  der  ttbermifing  durah 
Fruchtwasser  oder  durch  Zwillingo  oder  htk  ieliiflriinler 
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fhiebtla^e  tingleidinttlg  «iiBgedehateii  Gebinmitter ,  so 

wird  es  nur  durch  die  Geburt  beendigt.  Wird  der  Druck 
auf  den  Magcu  durch  äaÜBere  mechanische  Ursachen,  yveU 
che  leicht  zu  enlfernen  sind,  ToraolaÜBt,  so  ist  die  Beseitig 
gong  des  Erbrecbens  leicht  xn  bewerksteUigea.  Die  die 
peristaltivcbe  Bewegung  des  Dannkasab  blndcroden  Ursa- 
chen sind  gewöhnlich  schwer  oder  gar  nicht  zu  beseiligen, 
darum  zeigt  auch  das  von  denselben  abhängende  Erbrechen 
grofsc  Hartnäckigkeit.  Die  Ueberfüliung  des  Blind-  und 
Dickdarms  mnt  verbürtetem  Kotbe  isl  eher  zn  beseitige  ab 
<die  Eioklemaiang  einiger  DarmwindaBgeii  xwischeo  den 
UtcruR  und  dem  Becken  oder  gar  In  Brüchen. 

Uebcrdies  ist  die  Beschaffenheit  und  die  Menge  der 
ausgeleerten  Stoffe  zu  berücksichtigen.  DaÜB  die  Ausleerung 
feblerbafl  beschaffener  oder  im  Uebermafs  genossener  Nah- 
tmigsnitttel  eine  gOnstige  Erscheinung  sei,  ist  oben  scboft 
berührt  worden.  Wird  hier  nicht  die  gehörige  Menge  aus- 
geleert, so  ist  dieses  «mgtinstig.  Ein  Iriichtloses  Würgen 
ist  immer  mit  einem  sehr  lästigen  unangenehmen  Gefühle 
verbunden.  Wirkliclies  Erbrechen  ist  daher  in  den  mei- 
sten Fttiien  ericicbtcrud.  Auch  die  Ausleerung  des  Schlei- 
mes, der  Gaile  bringt  meutens  Erleichterung.  Wird  Blilt 
ausgeleert,  so  wird  die  Prognose  TerBohieden  ausfallen,  je 
nachdem  das  Blutbrechen  sj'inptomatisch  oder  kritisch  ist. 
^Bezieht  sich  das  Erbrechen  der  Schwangeren  nur  auf  die 
Ausleerung  gewisser  Speisen ,  so  ist  dieses  günstiger »  ids 
wenn  alle  genossenen  Nahrungsmittel  wieder  ausgeleert  wen- 
den; denn  in  dtesem  Falle  wird  viel  eher  eine  Abmagerung 
des  ganzen  KOrpers  eintreten  als  in  jenem.  —  Je  weniger 
\  üfbütcn  und  liislige  Begleiter  das  Erbrechen  hat,  desto 
leichter  wird  es  von  der  Schwangeren  ertragen.  Ekel  vor 
und  nach  dem  Genüsse  der  Speisen,  Neigung  zum  Erbre- 
chen, welches  nicht  bald  eintritt,  sondern  oft  längere  Zeit 
wegbleibt,  macht  den  Kostend  oft  unerträglich,  zumal  wenn 
derselbe  mehrere  Tage  ohne  Unterbrechung,  ohne  den  ge- 
ringsten Nachlafs  der  Symptome  fortdauert.    Daher  wird 

das  Erbreehen  Ton  den  Schwangeren  oft  seholichat  ge- 
wünscht. 

Entsteht  im  Scbrechen  .der  Schwangeren  ohne  Gd»- 
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fenheitsorsAdieDy  so  ist  es  gewöhnlich  sdiwieriger  zu  besei 
tigen,  als  wenn  gevrisse  VeranUssaDgen  slaafmdeiiy  die  leicht 
zu  entfernen  sind.  Sind  diese  nicht  abzuhalten,  eo  wird  das 

Erbrechen  liäufis  eintreten. 

Die  Behandlung  des  bei  Schwangeren  nicht  selten  vor- 
kommenden Erbrechens  ist  gewöhnlich  mit  vielen  Schwierig 
keiten  verbanden  and  bleibt  in  sehr  vielen  Fällen  obm 
allen  Erfolg.   Der  günstige  Erfolg  der  Behandlung  ist  toi 
der  Einsicht  in  die  veranlassenden  Ursachen  abhSngig;.  Mso 
iDufs  daher  diese  sorgfaltig  zu  erforschen  suchen,  wenn  man 
die  Kur  zweckniäfsig  einrichten  will.    Ucberdics  mufs  wau 
die  Folgen  berücksichtigen,  die  das  Erbrechen  culvccder 
tdion  hervorgebracht  hat  oder  hervorbiiDgeo  wird;  denn 
sind  keine  Folgen  vorhanden  und  keine  sn  befürchten»  so 
wird  in  vielen  Fällen  das  Erbrechen,  wenn  es  xA6aX  sehr 
ISstig  wird,  keine  besondere  Behandlung  verlai\^ei\.  Triebt 
selten  wird  auch  eine  Behandlung  darum  bald  wieder  ^mI 
gegeben,  weil  sie  nur  geringen  oder  gar  keinen  Erfolg 
Es  ist  daher  stets  «u  rathen,  durch  sorgfUtige  Berück»^ 
gung  aller  das  Erbrechen  begleitender  UmstSnde  den  Er- 
folg der  Kur  voraus  zu  bestimmen,  und  »cnn  nicht  w«l 
Erleichterung  zu  hoffen  ist,  auch  nicht  viel  zu  vcrsprecLciJ 

Bei  der  Behandlung  ist  darauf  Bücksicht  zu  nebmeo, 
dals  man  in  den  meisten  Fällen  mehr  anf  Einiichtnng  üer 
Diät  als  auf  die  Anwendung  der  Arzneien  zu  vertraoen  hat', 
'  denn  wenn  lelilere  nicht  bald  eine  gute  Wirkung  i«geOi 
so  werden  die  Schwangeren  bald  einen  Widerwillen  gegen 
dieselben  bekommen;  oft  ist  der  unüberwindliche  Wider- 
willen gegen  die  Anwenddng  der  inneren  Aruiden  in  so 
hohem  (irade  vorhanden,  dafs  jeder  Versuch  su  deren  Ge- 
brauch scheitert.  In  vielen  Fällen  können  daher  Mittel  nar 
äuiserlich  angewendet  werden. 

Da  das  Erbrechen  in  vielen  Fällen  nur  mit  vieler  Mühe 
aoch>  woUjigar  weht  geheilt  werden  kann,  so  dafo  es 
^rst  mit  dem  Eintritt  des  Wochenbettes  verschwindet,  so 
ist  es  am  zweckmäfsigstcn,  wenn  es  durch  Enuidltang  eiB^ 
zweckmiifeigcn  Verhallens  verhütet  oder  doch  sehr  vermto- 
dert  werden  kann.  Vor  allen  Dingen  ordnet  man  die  DiSt 
nMh  dem  invidueUen  Zustande.   Wenn  hier  im  AUgemei- 
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iien  die  Regel  giU,  alle  fcUeii  oder  blähendeu,  schwer  zu 
verdaiieodcD  Speiscu,  und  alle  crliilzciulcii  Gclränke  zu  ver- 
meiden, so  erleidet  sie  doch  in  bestiminteu  Fällen  manche 
Ausnahme,  da  bisweilen  schwer  verdauliche,  besonders 
sauere  und  scharfe  Speisen  sehr  gut,  dagegen  leicht  verdau- 
liche Speisen  gar  nicht  ertragen  werden.  In  den  meisten 
Fällen  ist  es  daher  nolhwendig,  von  der  gewohnten  Diät 
nicht  allzusehr  abzuweichen;  nur  beschränke  man  dieselbe 
in  Beziehung  auf  die  Mänfigkeit  des  Genusses  und  auf  die 
Menge  der  Speisen,  damit  keine  Indigestion  entsteht.  In 
vielen  Fällen  ist  es  nützlich,  in  kurzen  Zwischenräumen, 
aber  immer  nur  wenig  geniefscn  zu  lassen.  Kühle  Speisen 
vrerden  besser  ertragen  als  warme.  —  Aufscrdem  mufs  die 
Schwangere  alle  diejenigen  Einflüsse  streng  vermeiden,  nach 
welchen  das  Erbrechen  bei  ihr  zu  entstehen  pflegt,  z.  Ii. 
körperliche  Anstrengungen,  Gemülhsbewegungen,  Beischlaf. 
—  Man  sorgt  für  eine  zweckmäfsige  Beschaffenheit  der  Luft, 
die  rein  und  mäfsig  warm,  eher  kühl  als  zu  heifs  sein  mufs. 
Die  Schwangere  mufs  sich  häufig  Bewegung  im  Freien  ma- 
chen, eine  sitzende  l^ebensart  zumal  in  einer  übel  beschaf- 
fenen Luft  sorgfältig  vermeiden.  Das  lange  Schlafen  ist  als 
«schädlich  ebenfalls  zu  vermeiden.  —  Alle  unbequemen,  be- 
sonders die  drückenden  Kleider  müssen  abgelegt  werden; 
doch  mufs  der  Unterleib  stets  zweckmafsig  erwärmt  sein. 
Jede  Erhitzung  und  Erkältung  irgend  eines  Theiles  des  Kör- 
pers ist  streng  zu  verhüten.  Schädlich  ist  es,  wenn  die 
Schwangere  des  Morgens  zu  lange  nüchtern  bleibt,  und  mit 
leerem  Magen  körperliche  Anstrengungen  unternimmt.  Pas- 
send ist  in  vielen  Fällen  eine  Tasse  Thce  aus  Pfeffermünze 
oder  Zimmt,  des  Morgens  genossen.  —  Besondere  Sorgfalt 
verdient  der  Stuhlgang,  der  täglich  erfolgen  und  nötbigen- 
falls  durch  KIvslire  befördert  werden  mufs.  Bleiben  sie 
erfolglos,  so  kann  auch  ein  Abführuugsmittcl  aus  Oleum 
ricini  oder  Manna  oder  Tamarinden,  wenn  deren  blähende 
Eigenschaften  nicht  zu  fürchten  sind,  oder  aus  einem  milden 
Miltelsalze  gegeben  werden.  Die  Abführungsmitlel  werden 
nicht  immer  ertragen,  sondern  bisweilen,  namentlich  die  öli- 
gen wieder  durch  Erbrechen  ausgeleert.  Drastische  Purgir- 
raittcl  sind  gänzUch  zu  vermeiden.    Sachse  lobt  ein  Pulver 
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aoB  üfogBes.  Fnuet  auraBf.  immat.  ond  Valeriana,  bis  ztnii 
^elioden  Abführen  gegeben*  —  lo  manchen  FaUeo,  in  wel- 
eben  die  Ernlibning  darch  das  Wegbrechen  fast  aller  ge» 

nommeDen  Nahrungsmillel  in  hohem  Grade  leidet,  mufs  sie 
auf  andern  We^cn  unterstützt  werden,  z.  B.  durch  ernäh- 
rende Bäder  und  Kiyslire.  Zu  lelzlercu  nimmt  man  Fleisch- 
brühe und  Eigelb  n.  a.  w.  Lmim  gebrauchte  Milchklyetiiv 
nnd  Fufiibilder  von  Cbinadecool  and  Milch  mit  Nutvea. 
Bisweilen  ist  es  anITallend,  dals  der  weibliche  Orgaoismiu 
während  der  Schwangerschaft  die  äufscrc  Nahrung  fast  gänz- 
lich entbehren  kann,  ohne  in  einen  deutlichen  Zustand  woa 
Abzehrung  xa  Terfallen. 

Uebrigens  richtet  sich  die  Behandlung  nach  den  Unm- 
eben.  Ist  eine  Termehrfe  Reizbarkeit  des  Magens  uaA 
Darmkanals  an  dem  Erbrechen  schuld,  so  muts  man 
dem  Gebrauche  der  Arzneien  grofse  Vorsicht  anwenden^ 
weil  viele  Mittel  gar  nicht  vertragen  werden.  Ist  die  Reiz- 
barkeit in  hohem  Grade  erhöht,  so  werden  die  innerlich 
gereichten  Mittel  zwar  meistens  wieder  weggebrochea;  doch 
kann  man  manche  Tersucken.  Eine  Mobnsamenemalsio^ 
ein  Decoctum  radicis  allhaeae,  ein  Infusuui  Horum  lualvM 
dient  oft  zur  Einhüllung  der  krampfsljUeudeu  iMiUcI.  Bei 
gleichzeitiger  Reizung  des  Gcfäfssystemes  gieLt  man  die 
kühlend -krampÜBtillenden  Mittel,  als:  Bitlaroiandel ,  Kirscb* 
lorbeerwasser,  Extractum  hjoscyami,  Lactncarium.  Ist  die 
Reizung  des  Geföfssjstemes  weniger  su  fOrchten,  so  kann 
man  solche  Mittel  einem  aromalischen  ^^  asser,  z.  B.  der 
Aqua  melis&ae,  foeniculi,  menthac,  cinnamomi  u.  s.  w.  zu- 
Selxen.  Auch  nütst  hier  das  Natron  carbonicum  oder  Kali 
carbonicnm  mit  der  Zitronensiure  oder  Essig  geslUlAgf»  oder 
das  JVlN»er*sche  TrSokehen  mit  einem  aromatischen  Wasser. 
Man  kann  hier  auch  wohl  ein  Bier,  welches  viele  Kohleu- 
säurc  enthält,  versuchen.  Manche  empfehlen  auch  Seiters-, 
Geiinauer-  und  Kissingerwaaser.  Man  hat  hier  auch  das 
Acidum  muriaticum  oxygenatom,  das  i^n^i^sche  Sauer  in 
kleinen  Gaben  mit  einem  aromatischen  Wasser  gereicht. 
Attch  Eis,  mit  Wein  und  Gewürz  bereitet,  und  kaltes  Was- 
ser in  kleinen  Portionen  hat  sich  bisweilen  ntilzlich  erwie 
sen.  Ist  bei  der  gesteigerten  ij^ei2i)arkeit  des  Magens  das 
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Wirkungsvermögen   der  Nerven  vermindert,  die  Reizung 
der  Gefäfse  nicht  zu  fürchten,  so  gebraucht  man  die  nerveu- 
slärkenden  krampfstillenden  Mittel,  z.  B.  Valeriana  im  In- 
fusum   oder  in  Tinclur,    Liquor  cornu  ccrvi  succinatus, 
Opium,  Castoreum,  auch  Moschus  und  Ambra.    Auch  wird 
die  Tinctura  aromatica  acida  und  Tinctura  ambrae  zu  glei- 
chen Theilen,  täglich  einige  Mal  20  bis  30  Tropfen,  em- 
pfohlen (/rfliVz).    Zum  (»elränk  reicht  man  einen  Aufgufs 
von  Krause-  oder  Pfeffermünze,  von  Melissen,  Zimiiitriude, 
Pomeranzcnblüthe  u.  s.  w.    Kleefeld  empiiell  den  eiskalten 
Bischof  (Hufeland's  Journal  d.  prakt.  Arznoik.  38.  Bd.  2.  St. 
p.  73).    Die  tiufsere  Auvrendung  der  Mittel  dient  entwe- 
der zur  Unterstützung  der  innerlich  gereichten  Mittel,  oder 
sie  \8i  allein  angezeigt,  wenn  diese  gleich  wieder  ausgebro- 
chen werden,  oder  ein  nicht  zu  überwindender  A'>'iderwille 
gegen  dieselben  besteht.     Bei  hohem  Grade  der  Reizbar- 
keil und  gleichzeitiger  Aufregung  des  Gefafssystemes  ge- 
braucht man  erweichende,  krampfstillende  Umschlage  und 
Bähungen  auf  die  Magengegend,   reibt  Oleum  hyoscjami 
oder  Oleum  chamomillae  coctum  in  dieselbe  ein,  auch  lau- 
warme Beider  bringen  in  diesem  Falle  Nutzen.    Ist  die  Ge- 
fäfsreizung  nicht  zu  fürchten,  die  Energie  der  Nerven  be- 
deutend gesunken,  so  gebrauciit  man  reizende  Mittel  zur 
Einreibung,  z.  B.  flüchtiges  Ammoniak,  ätherische  Oele,  pe- 
ruvianischen  Balsam  in  ^^'eingeist  gelöst,  Opiumtinctur  ent- 
weder allein  oder  als  Zusatz  zu  andern  Mitteln.  Bisweilen 
erregt  das  Einreiben  solcher  Mittel  schon  das  Erbrechen, 
alsdann  besprengt  man  Flanell  oder  Löschpapier  mit  sol- 
chen Mitteln  und  legt  es  auf  die  Magengegend.    In  man- 
chen Fällen  ist  das  Tragen  des  Flanells  oder  eines  Thier- 
felles auf  der  Magengegend  von  Nutzen,  indem  das  Erbre- 
chen dadurch  erleichtert  wird.    Das  blofse  Aufstreichen  einer 
Opialsalbc,  das  Unguentum  nervinum  zeigt  bisweilen  einen 
guten  Erfolg.    Auch  Pflaster  aus  Theriak  oder  das  Empla- 
Blrum  de  galbano  crocatum  cum  opio,  auf  die  Präcordial- 
gegend  gelegt,    haben  bisweilen  Nutzen   gehabt.  Selbst 
trockne  Schröpfköpfe   hat    man   mit   Erfolg  angewendet. 
Sollte  bei  einem  sehr  hohen  Grade  der  Reizbarkeit  des  Ma- 
gens die  öufsere  Anwendung  der  Mittel,  auf  die  Magen- 


448 


Krbfccbeii  der  Scbwangeni. 


gegead  nicht  Tertragen  werden,  so  raufs  sie  9m  ulfkm  StoU 
len,  munenlUcb  in  der  Gegend  des  Kttckgrates  statt  finden. 

So  hat  bisweilen  ein  zwischen  die  ScbaUerbl&tter  gclegtei 
Blasen pÜasler  einen  erwünschten  Erfolg, 

Ist  das  Erbrechen  der  Schwangeren  mit  deutlich  aas- 
gesprocfaener  VoIIbiüügkeit  oder  eatzCindJichem  Zustande 
verbunden  9  so  darf  man  mit  der  Anwendong  antipUogM- 
scfaer  Mittel  nicht  zOgem.  Bei  hohen  Grade  der  Plethon 
läfst  man  eine  allgemeine  Blatentziehung  vornehmen,  tun 
besonders  den  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  zu  mäfsigeo; 
bei  geringerem  reicht  es  hin,  Blutegel  auf  die  Magen- 
gegend  zu  setzen;  innerlich  reicht  man  kühlende  und  ab- 
führende Mittelsalze  in  zwedunftünger  Finhfltfwy.  ZwecL- 
m&fsig  wirkt  eine  kfihlendo  DiSt.  Bisweilen  kt  bei  gleidb- 
zeitiger  hartnäckiger  Stuhlverstopfung  der  Gebrauch  dcrKly- 
stire  erforderlich,  um  die  Wirkung  jener  Mittel  zu  unter- 
stützen. Kehren  die  Symptome  der  Vollblütigkeit  nach  eini- 
ger Zeit  zorück,  so  muSs  <Ue  antiphlogistische  Behandlung 
wiederholt  werden.  Um  dieses  zu  Termeiden,  ist  die  Foil- 
Setzung  einer  kühlenden  Diät  angezeigt. 

Ein  durch  gastrische  Reize  veraulaCstes  Erbrechen  vird 
meistens  durch  die  Nalur  selbst  beseitigt;  denn  wenn  das 
Erbr cd) en  ergiebig  ist,  und  die  Entfernung  aller  schädlicher 
Stoffe  bewirkt,  so  hdrt  es  bald  auf.  I>iur  da,  wo  die  Ent- 
leerung nicht  hinreichend  Ist,  mols  diese  unterstützt  werden, 
und  zwar  nicht  gerade  durch  ein  Brechmittel,  welches  mei- 
stens durch  die  gewaltsame  Erschütterung  uachtheilig  wirkt, 
sondern  durch  laues  Wasser  oder  durch  schwachen  Kamil- 
ienthee.  Sollte  nach  Ausleerung  der  schädlachcii  Stoffe  das 
Erbrechen  fortdauein,  oder  sollte  es  nach,  dem  regelwidii- 
gen  Gebrauche  der  Brechmittel  oder  Abortivmittel  enlrta»- 
deu  sein,  so  nützt  der  Gebrauch  gelind  aromatischer  Mittel, 
z.  B.  eines  Infusum  herbae  melissae  oder  corticis  aurantii. 
Ucbrigens  mub  bei  dem  Gebrauch  der  Abortivmlttel  die 
Behandlung  ghnz  naeh  der  Individnalitttt  des  Falles  eing^ 
richtet  werden.  Ist  eine  Schwäche  der  Beproductionsorguie 
schuld  daran,  dafs  häufig  eine  Indigestion  entsteht,  und  da- 
durch  Erbrechen  hervorgebracht  wird,  so  mufs  man  bei 
zweckffläisiger  Diät  durch  den  Gebrauch  aroinatischer  und 

toni- 
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I  fmdsdier  Mütel»  t.  B.  durch  Zimmt,  IN^menmuB,  Caryo. 
pliylläta^  China  m  8.  w:  die  Schwüdie  des  DarmkanalB  zu 

beben  suchen.  —  In  den  meisten  Fällen  ihaft  äof  die  Stuhl- 
ausicciung  bei  diesem  durch  ludigcsüou  hertorgebrachlCQ 
liriirecheu  gescheu  werden« 

Das  durch  Yerwachsnngen  des  I^eUcs  oder  der  Ge* 
dfirne  bedingte  Erbrechen  Iftlst  meistens  keine  gründliche 
Hülfe  zn;  die  Palliatlvkur  hat  meistens  audi  nur  geringen 

Mehr  I^utzen  hat  meistens  die  Behandlung,  wenn  das 
£rbrechen  von  mechanischen  Störungen  abhängig,  und  die 
Beseitigung  derselben  möglich  ist.  Der  Yorfäll,  die  Vor- 
wBrfs-  oder  ZufQckbcugung  der  GebaHnnllcr  in  den  ersten 
Monaten  der  Schwangerschaft  erfordern  eine  zwcckiuafsigc 
Behandlung.  Uer  im  neunten  Schwaugerschaflsiiionate  vcr- 
inehrte  Druck  der  Gebärmutter  auf  den  Magen  und  Darm- 
kanal kann  durch  lauwarme  Bädcfr,  erweichende  Bähüugeny 
ölige  Einreibungen,  durch  eine  passende  Stellung  und  Lage 
wenigstens  vermindeH  werden»  Findet  eine  budeUtendd' 
Sctiieflage  der  Gebärmutter  statt,  so  mufs  die  Sch^nngcrc' 
auf  der  dem  Gebärmuttergrunde  entgegengcsetllea  Seite  lie- 
gen, eine  zweckmSfisige  Leibbinde  anlegen  u.  s.  w.  Bei 
bedeutendem  Hfingebauche  tanb  eine  horisMtale  Rücken- 
lage statt  findcfn,  eine  LetbbiUde  gctrageh  fterded  u.  s.  w; 
Während  man  auf  diese  Weise  die  Ursachen  zu  cutfernen 
glicht,  giebt  man  innerlich  krampfstiilende  Mittel. 

Wird  die  peristaltische  Bewegung  des  Darmkanals  dur^fal 
Anhäufung  Verhärteten  Kothes  gehindert,  so  mufs  man  die- 
sen aufzuktoen  nUd  äaszuleeren  suchätt.  AuMrd^m;  dsft 
man  die  DiUl  regelt,  nur  leicht  zu  verdauende  Speisen  genie^_ 
fsen,  mäfsigc  Bewegung  maclicn  liifst  u.  s.  ^.  giobt  mad 
innerlich  auflösende  Salze,  z.  B.  Giaubor-  oder  BUtersalz, 
oder  JiÜBt  Kttemassei  trinkta.  BEan  tadit  auf  diese  Weise 
10  bewirken,  dais  tig^  einftfal  od^  mehrere  Male  Oeff^ 
nnng  erfolgt.  NölhigenUk  wird  ein  abführeiides  Mittd 
verordnet. 

ist  die  EÜnklcinmuug  einiger  Darmwindungeu  an  det 
Hemmung  der  pteiätaltischen.  Bewegnng  schuld;  so  mnb 
eine  den  betoodetfen  UmstSndte  elitsfrMienAa^Behmidliaig 

Mtd.  chlr,  Eocjrd.  XI.  Bd.  M 


Erbsen,  firdcn. 


diese  CJrsadie  tu  enlferaeii  racheii.  GewMmBch  ist  die  B»- 
klemmiAig  mir  mit  vieler  Mfihe  oder  gar  aidit  za  heben, 

daber  oft  sehr  gcfJibrlich. 

Ist  das  Erbrechen  der  SchwaDgem  beseitigt  wordeu,  so 
mab  man  durch  eine  zweckmäCsige  Diät  und  durch  9lna§t 
Vermeiduiig  der  Gelegenheiisiirsadiea  Mine  Wiederitebr  n 
▼emeideii  suchen.    Die  Nachhehandlang  wird  daher  aidi 
den  verschiedenen  Umständen  verschieden  sein. 

* 

Litteratur. 

TobSng.  168%.  4. 

X).  JR»  Hüelui^  dt  voniitu  gravidarum.    Francof.  ad  Viadr.  /7S3.  4. 
0«  K  Ttiehmeyerf  rctp.  G.  //.  C.  Sehelhase,  Di«f.  Je  rnmiiu  grav'ida- 
rnm»  primis  picniinqne  gettalionu  mrnsibns  fiente.    Jen,  I13d.  4. 

Hef8^  Dias,  de  vomiiu  gravidaraiD.   Baait  1751«  4. 

J.  F.  hoerber,  Diss.  de  nnusra  et  roiDitu  gravidardtn.  Goelting.  1787.  & 
F.      f,  T.  Bramdt^  Diu.  4«  vomitu  gravidarum.  Btrol  1828.  & 

lU  —  r. 

ERBSEN.    S.  Pisuii). 
EHBSKNIiEIN.    S.  Carpus. 
EUDÄl'FEI.    S.  Solanum  und  Heliantbns. 
ERDBEEUE.   S.  Fragaria. 
ERDBIRNE.  S.  Hdianlhus. 

ERDEICHEL.  Deutsche  Benennung  für  Arachia  bf- 
pogaea  und  Lathyrus  lubcrosus.    S.  d.  Art. 

ERDEN  (terrae).    Mit  diesem  Namen  bezeicluielei 
die  ftltern  Chemiker  eine  eigene  Klasse  natürücher  Siofit, 
welche  man  f&r  einlache  (Elemente)  hielt  und  welidie  sid 
dorch  Farh-  und  Gerucfalosigkcit,  durch  ihre  Unentzfin^ 
lichkeit,    grofse  Feuerbesländigkeit  und  Unschnielzbnrkoit 
so  i/vie  dadurch  auszeichneten,  dafs  sie  leicht  zerreibbar 
und  mit  sauren  Salzen  mischbar  waren.    Man  unfcrscbiaii 
unter  diesen  Erden  £e  alkalischen  oder  absoribirendeii  oder 
Siore  dtopfenden  Erden  (Tarrae  ah§ar^ie8),  welche  mit 
Sinre  in  Verbindung  gebracht,  sich  mit  ihnen  mischtcu  unii 
sie  neutralisirtcn.    Die  neuere  Chemie  hat  dagegen  oacbg<v 
wiesen,  daCs  diese  Erden  nicht  einfache  Körper,  sondein 
Veihindongen  von  einer  eigenen  Abiheihing  von  Metallen 
adt,  Saueisloff  sind  ipnd  dala  cie  sich  dneiaalta  dma  mo^ 
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i  nMinten  Alkallen,  andreneMi  den  früher  aiu8cblie(tlich  so- 
genannten Melaltoxjden  anschliefeen,  und  dafs  diese  alle 

oxjdirte  M(  lalle  siud.    Solclier  Erden  haben  wir  jetzt  4  al- 
I  kaliscbe:  Barjterdc,  Strontianerde,  Kalkcrde  und  Talkerde, 
I  welche  sich  von  den  Alkalien  durch  ihre  Sohwerlösltchkeit 
'  in  Wasser  im  reinen  Znstande  nnd  durch  die  Unauflds- 
Kdikeit  ihrer  neutralen  kehlensauren  Salze  unferscbeiden; 
dann  5  eigentliche  Erdeo:  Tbonerde,  ßeryllerde,  Yttererde, 
Zirkonerde  und  Tliorerde.     Die  Kieselerde,  welche  sonst 
oben  falls  zu  den  Erden  gerechnet  wurde,  gehört  jetzt  zu 
den  Sauren,  da  sie  die  Eigenschaft  hat,  8icil  lni^den  Aik«^ 
Nen  nnd  Erden  gleich  den  andern  SSiÄii^  u  '  Teril>iiiden. 
Einige  der  Erden  sind  officinell.  ▼.  Scb  — I. 

ERDHARZE  (Bitumina).    Mit  diesem  Namen  hat  man 
verschiedene  natürlich  voikoiiiiDende  Substanzen  bezeichnet, 
welche  die  Eigenschaft  haben  mit  einer  Flamme  zu  bren* 
neD  und  dabei  einen  dicken  eigenthfinlich  riechenden  Rauch 
cu  verbreiten;  sie  sehnen  vegetablKsch  -  organischen  Ur- 
sj)rungs  zu  sein,  doch  ist  die  Art  ihrer  Bildung  und  Ent- 
stehung nicht  sicher  bekannt;  sie  liefern  übrigens  bei  der 
trocknen  Destillation  ähnliche  Stoffe  wie  die  vegetabilischen 
Korper  nnd  bei  einigen  sieht  man  addi  noch  deutlich  or« 
gaaische  Teitur  oder  andere  Beweise  eines  frflhem  tcn 
schiedenen  Zustandes.    Man  theilt  diese  Erdharze  oder  bi- 
tuminösen Substanzen  in  flüssige  nnd  feste,  zu  der  ersten 
gehört  die  Naphtba  oder  ßergaaphtiie,  das  SteinOi  {Oleum 
\f§tra9,  P^rokum),  der  Bergtheer  {Mülihm,  Bitumm^  Co- 
lemreeMiX       Asphalt  (Erd«  oder  Jndenpech,  jitphai^ 
\tutny  BUmmn  Jmdakmm);  zu  der  andern  die  Steinkohle 
(^Lithonthras,  Carbo  fosst'lts),   das  bituminöse  Holz  oder 
l^raankohle  und  der  Bernstein  oder  Agtstein  (Sncci/tum, 
\M8etnim).    Einige  dieser  Stoffe  werden  auch  als  Anenei- 
ifliiael  angewendet.  S.  d.  belreft  Artikel.  S«li— 1. 

ERDMANDELN.   &  Araehis  uiid  C/peras. 
,       ERDNÜSS.    S.  Arachis. 

I       ERUPISTACiEN.    Deutscher  Name  für  Arachis  hy- 

hpogaea.    S.  d.  Art. 

I      ERDRAUCH.  8.  Fsniaria. 

I      ERDROSSELN.  S.  Asphjxk. 


^2  Erdschierling.    Ercclilet  Gewebe« 

ERDSCHIEULING.   Deutscher  Name  Us  Coniam  m 

culaliim.    S.  d.  Arf. 

ERDWlNDt.   S.  Linaria. 

ERECTILES  GEWEBE  (  Tela  ereeUU$\  So  nMoeD 
Einige  nach  Dupuytnm  das  creclionslttige  unter  e^srnrnm 

Bedinguugon  anschwellende  Gewebe  der  Corpora  ctrtf- 
nosa  pcnis,  der  Cliloris,  der  weiblichen  Bruslwaize,  der 
Fleischlappen  des  Truthahns  (Melcagris  {^allopavo),  welcbc 
letztere  im  Zorne  roth  und  blau  anschwelleu  solieu.  Die 
alleren  Anatomen,  Ä.  de  Graaf,  Mugeeh,  Dmvermey,  iUkx 
Blcllten  sich  die  anastomosirenden  Raanie  in  dem  Gewebe 
der  Corpora  cavcruosa  pcnis  als  Zellen  vor,  in  wdcbe  cbi 
Blut  aus  den  Gefäfsen  im  Zuslandc  der  Ercctioa  ergossen 
werde;  obgleich  Fesalius  die  Zusammenselmns  caver 
nöeen  Körper  aoa  GelUanetsea  schon  leAl  «^t  ^ekanal 
halle.    In  dem  cavemOsen  K4)rper  der  Hararabre  und  der 
Eichel  wurde  späterbin  der  wahre  Bau  der  anaSfomostrsB- 
dcn  Höhlungcu  zuerst  wieder  erkannt,  namenlUch  durcfc 
Hmnter,  Moretehi  und  Pani%wa,   DaCs  aber  auch  die  Zeiiejj 
der  Corpora  caTemosa  penis  nur  anasfomosirende  Veaen- 
rSnmchen  sind,  und  die  ganzen  KOrper  ans  laolm*  GcAsib* 
ten  von  Venen  zusammengesetzt  werden,  haben  Cnvkr  mii 
Ttedemann  gezeigt.    Dieses  Gewebe  ist  bekannlicli  in  ciiwf 
festen  übrOsenHaut  enthalten,  welches  zwischen  den  beides 
Corpora  cavemosa  penis  eine  Art  Scheidewand  durchschirU, 
die  im  hintern  Theile  ToUstftidig,  im  Tordem  Tbeile  ^ 
Penis  vielfache  Lücken  hat,  so  dafe  das  Blnt  beider  Scüa 
in  den  Venennelzen  communicirt'   Diese  Venenuetzc  der 
Corpora  cavcmosa  penis  haben  keine  unmittelbare  Con- 
mnnication  mit  den|enigen  des  Corpus  caremosum  uretiicK 
and  desfenigen  der  Eichel,  welches  die  Foifselaongdes  iMkü 
ist,  sondern  stehen  blofs  so  in  Yerbiodnng,  dafs  bciMfl 
Körper  ihr  Blut  in  Aeste  der  Vena  dorsalis  penis  ergiefsci 
Bei  den  Thieren  ist  das  Septum  der  Corpora  caveraosa  p«* 
nis  ganz  nnvoUsländig»  oder  ^entlieh  gar  nicht  Torbandcs 
dagegen  von  der  ta&ttn  fibrtaen  Haut  der  Corpora  carci 
nosa  viele  fibrOse  weifse  Baiken  das  GofMBgewebet  gröl 
tentheils  von  oben  nach  unten  durchschiefsen,  welche  W 
das  Gefäfsgewebe  nicht  aiieiu  wie  in  der  Milz  ein  Suspci 
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•ornm  Uiden,  smiderh  auch  darch  ihre  Festigkeit  zur  Ri. 
gMMC  des  Penis  uod  sur  Erbaltuog  der  gleicblOmiigeii  Aus- 
dehmnig  der  Corpora  esveroosa  beitragen.    Es  MgC  sich 

nun,  ob  nicht  noch  eine  andere  Substanz  au£ser  blofscu  Gc- 
fälsuctzeu  dag  erectile  Gewebe  auszcicbuet. 

Cuvier  bescbrieb  den  Bau  des  Corpus  oaTernosura  pe- 
nis  nach  der  Untevsachung  des  £iephanten  und  anderer 
grofeer  TUere.  Er  fand,  dafii  die  cavemOse  Substanz  we- 
sentlich aus  Verästelungen  der  Venen  besteht,  die  ins  Un- 
endliche mit  eiuander  anastouiosirco,  so  daTs,  vrie  man  auch 
das  Corpus  cavcruosuin  durchschneidet,  die  OberÜHche  des 
Darohsdiailtes  gleich  der  -eines  Scbwauimes  nur  Lecher  and 
Maschen  darstelJf.  Wenn  man  aber  die  Untersuchung  die- 
ses Gewebes  an  einem  der  Pnncte  beginnt,  wo  ein  Zweig 
der  Vene  des  Penis  die  Hülle  des  Penis  durchbohrt,  so 
aiehi  mau,  daCs  dieser  Zweig,  nachdem  er  ins  lauere  eiuge- 
dningeiiy  sich  in  eine  groCse  Anzahl  kleiner -S^lcige  Iheiit, 
wielohe  unmittelbar  unter  einander  und  mit  denen  der  näch- 
tUm  Aeste  anastoufosiren,  so  dais  die  kleinen  Zwischen- 
räume, welche  diese  Aeste  zwischen  sich  lassen,  enger  sind 
als  die  Oeffuuogen  der  Aeste  selbst.  Diese  kleinen  Zwi- 
scheorliume  sind  nach  Cuvitr  grOfstentheils  mit  Zollgewebe 
aogeftlUty  das  eine  Forlsetinag  der  innersten  Lamelle  der 
aligemenien  Httlle  der  Corpora  oavemosa  penis  ist  (Dictli>- 
iiairc  des  sciences  medicales,  Art.  caTerneux.  Vergl.  Cu- 
vier Vorlesungen  Über  die  vergleichende  Aualomic.  4.  468.) 

Ti'edcmann  halle  diese  Ansichten  durch  eine  Unlersu- 
cboDg  der  Corpoi»  csTamosa  des  Pferdes  bestärkt  Der 
achwammige  KOrper  des  Penis  bestand  aus  sehr  zahlreichen 
Artcrieozweigeu'  und  aus  noch  zahlreicheren  und  sehr  wei- 
ten Venenzweigen,  die  in  mannigfaltiger  Richtung  vcrlloch- 
ten  waren.  Die  Veueuzweige  bildeten  zellenartige  Erwei- 
Israigcii,  welche  die  ▼enoiiatlioben  Zellen  des  schwammi- 
gen Körpers  darstellten.  Bafii  die  zellenartigen  Rttome  des 
schwammigen  Körpers  mit  ihren  inneren  glatten  Wänden 
blofse  Erweiterungen  der  Venen  sind,  schlofs  Tiedemann 
daraus,  dafs  sich  dieselben  auch  selbst  aulser  der  sehnigen 
Umhüllung  in  der  RtlckenTene  der  Ruthe  landen  und  zwar 
;gaBz  auf  dieselbe  Art^  wie  in  dem  schwammigen  KtKrper  der 
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Kutlie,  der  Harnröhre^  uucl  Eichd.   Die  in  der  Rttekcnvcnc 
eDlhahenen  zell-  und  nelzarli^eii  Räume  sind  die  uiiinidel 
baren  Fortsclinngeu  der  Zeilen  des  Echwauunigcu  Körpm 
der  Eichel»  der  Uamröhre  uud  der  Ruthe.  (MeckermAnkw 
fflr  Physiologie.  2.  95.)  Diese  BeBflhraibiiiig  des  Baues  der 
Corpora   caveroosa   Penis  des  Pferdes  durch   den  be- 
rühmten   Tiedemann    ist    unvollständig   und  nicht  genü- 
gend.   Bei  dem  Pferde  nämhch  hätte  Tiedemann  Gelegen- 
heit gehabt,  eine  eigenlhüuiiicho  sehr  mcrkwttidige  Salistaia 
«wischen  den  BlntgefillsnetseB  «a  entdedien»  und  es  ist  vn- 
begreiflicfa,  wie  diese  SubslMiB  soweU  vm  diesen  fieJUi- 
chen  Gelehrten  wie  von  allen  übrigen  Ajistoioea  kmker 
übersehen  wurde. 

Durch  Dupuytren   und  RuUier  ist  die  Beieicbnuug 
erectiles  Gewebe  eiogeftthrt  wwden^  ohne  dsb  masi  durch 
sie  die  anatomischen  Eigenschaften  dieses  Gewebet  irgend 
kennen  gelernt  hStte.     Die  einzige  Kennlnifs,  welebe  sit 
•  über  dies  Gewebe  mitgclheilt  haben,  ist  die  Aufzählung 
der|enigen  Thcile,  welche  sie  unter  das  ereclilc  Geiv-eh« 
rechnen.    CkauMtier  und  AMw  in  ihren»  AofsaHe  übtx 
das  erectile  Gewebe  im  Dictioaaire  des  seienoes  Bediatei 
(Art.  erectile)  sind  in  die  Classification  toq  Üupuglmk 
eingegangen.    Sie  führen  als  zum  crectilen  Gewebe  gehörig 
auf;  die  Corpora  cavernosa,  die  Eichel  des  Penis  und  der 
CHtoris,  die  innere  Seile  der  weiblichen  Scham  und  dci 
Scheide,  die  Pars  caTeniosa  urethrae»  die  Lippen»  die  weih' 
liehen  Brusiwarten»  das  Gewebe  der  Iris,  die  Nervenpapil- 
len, die  Darmzollen,  wodurch  mau  in  der  That  eine  sebr 
buntscheckige  Zusammenstellung  erhält.    Chaussier  und  ^de- 
Ion  sagen  ganz  richtig,  daiis  woid  gute  Gründe  die  von  J^n- 
pugtren  und  AuiUer  proponirls  AufiBtellung  des  eiedilss 
Gewebes  zu  reditferligen  seheinen,*  dafs  man  aber  dtm 
die  Form,  die  Organisation,  die  physischen  und  Titalen  £i- 
geuschafteu  dieses  Gewebes  angeben  müsse,  dafs  diese  Un- 
tersuchungen nicht  gemacht  sind«     On  4U  §4meraiement^ 
qu'eUe  est  le  proiitui  d'un  anm  d9  vainemmM  mrimrMa  M 
oe^MCMT,  aoeo«fM|f»^  de  bmmoMip  dB  ßkmmu  nerMt», 
miU9  fois  pehUrnnH,  amutomoB^  märe  eus  ei  formmni  pat 
ietir  a9$embla§e  une  eerte  de  spon§io8i(e,  de  cellulosae,  doiä 
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le9  areolei  eommuniquent  entre  elUg,  So  sollte  nach  Chaua- 
U9r  and  AdaUm  die  Defioilioo  des  ereclUen  Gewebe«  sein. 
Dals  ü&puytrm  oDd  RulUtr  mit  den  Gewebe  der  Cor- 
pora cavernosa  aach  das  wenig  f^enau  bekannte  aber  we- 
gensei ner  EigenschaRcn  gar  nicht  hieher  gebörige  (iewebe 
der  Milz  verglichen  haben  und  da£s  sie  einige  blutreiche 
ud  ekier  vefinderilehen  CongestioD  filhige  GesobwOlste  nil 
in  des  ereolile  Gewebe  als  lisso  erecUle  accidcnlel  geiogen 
haben,  hat  den  Gegenstand  noch  mehr  ▼erwirrt  als  auf- 
geklärt. 

Unter  diesen  Umständen  muCste  die  Beobachtung  eines 
unverkennbar  eigentbilniliehen  Gewebes  in  den  Corpora  ca- 
vemosa  des  Pfsrdes  zwiseben  den  Venenneiien  wichtig  sein. 
X  äktihr  In  Medicinische  Zeitung  des  Vereins  fQr  Heil- 
kunde in  Preufecn.  No.  48.    Das  Corpus  cavernosum  der 
£icliel  lind  der  Harnröhre  bestehen  beim  Pferde  wie  beim 
Menschen  und  allen  Säugelhieren  wirkÜch  aus  bloüien  Ve- 
nengefleoblen;  aUein  in  dem  Corpus  caTemosum  penis  des  , 
Pferdes  ist  eine  eigenthfiMKcbe  falaisrothe  faserige  Sobslanii 
enthalten,  deren  WSnde  blois  von  den  Winden  der  da- 
swischeu  gelegenen  Venenhühlungen  bekleidet  werden.  Diese 
Substanz,  welche  von  den  weiOsen»  von  der  fibrösen  Maut 
des  Penis  aus  das  cavemdse  Gewdbe  durchsetzenden»  Seb- 
ncoMen  leicfal  ta  nntersebeideB  ist»  bildet  lauter  unter 
ehiander  anastomosirende  solide  Balken,  Ton  Terscbiedener 
Stärke  bis  zu  1 ,  1^  ja  2  Linien  Durchmesser.    Diese  Bal- 
ken sind  theils  piatt,  theils  cyliudrisch,  verbinden  sich  un- 
tereinander und  theilen  sicli  wieder,  indem  die  die  Balken 
oopstitniienden  Faserbttndeichen  hier  oder  dort  abgehen  und 
aich  an  andere  BOndel  od«  Balken  anschlieben.  Im  Allge- 
meinen haben  die  meisten  dieser  Balken  durch  alle  Ana- 
stomosen hindurch  eine  Längenrichtung.    Die  Farbe  dieser 
Baiken  ist  biaisroth,  einigcrmafsen  dem  Muskelgewebe»  be> 
eeeders  den  organischen  Muskeb  ihnlich.    Nach  blngerm 
KnSceÜuk  in  Waaser  werden  sie  weifigrao.    Sie  beste*- 
ben  dentlidi  ans  lauter  dicht  nebeneinander  liegenden  Fa* 
Serbündelchen ,    die  mit  blofscn  Augen  betrachtet  kleine 
onbedeuteude   Biegungen    maclien,      was    man    an  den 
hier  und  da  sidübaren  glUtaaendcn  Qnerlinien  siebt»  die 
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sind  die  kleineren  Bündelchcn  wieder  aus  Primitivrasern  zu- 
samiuengescUt,  welche  parallel  dicht  anciuaudcr  liegen,  sich 
schwer  trennen  lassen  und  nicht  aus  Kügelchen  zusammen- 
gescttt  sind.    Von  Zellgewd>efiia«ni  mteieheideii  sie  «alt 
dadordii  dab  sie  viel  schwefcr  dmuatellen  siiid  und  mcM 
nur  in  einerlei  Richtung  laofen.   Den  Maskelf asern  gleiclica 
sie  wohl  in  der  Gröfse,  aber  nicht  in  dem  mikroskopischen 
Aiisehcn;  indem  die  liündcichen  mikroskopja^i -luitersucht 
niemals  das  den  Bündelchen  der  Moskelfasem  *^*M»g|^pt  ei- 
gei|e  qaergesireiilte  Ansehen  haben.  I>ieses.*0iiMh»4iDler- 
sebeidet  sich  von  dem  elastischen  Gewebe^^^^^iiriemiiih- 
Sern,   der  gelben  Biinder  und  der  Kehlkopfhäoder  durch 
das  mikroskopische  Ausehen,   durch    die   Farbe,  durcU 
chemische  Charactere  und  durch  seinen  n'icbt  sebr  auf- 
faliendeii  Grad  Ton  filastiqitStt  indem  die  Bündel  heimns- 
genommen,  nicht  elastischer  i|b  die  bandartigen  AfiLorm- 
iheumuskeln  des  Pferdes  sind.    Mit  Schnengcwebe  haben 
sie  gar  keine  Aehulichkeit,  weder  in  chemischer,  noch  mi- 
kroskopischer Hinsicht     Man  kann  keinen  auffaliecJercn 
IJnterschied  sehep  als  den  der  weiÜMii  -lesten  tendinörn 
Fttden  im  Gewebe  der  Cofpom  Gavemosa  penis  des  Ffer* 
des  und  des  zwischen  ihnmi  TerlaufeBden  bhdsrolheii  Ge> 
wcbcs.     Die  Oberfliiche  aller  dieser  Balken  ist  mit  der  ia- 
pcrn  Veneuliaut  überkicidet,  so  dais  die  Yeoennetze  zwi- 
schen den  blafsrolhen  Bündeln  liegen. 

Naqh  den  chemif  cJien  Charactciren  gehOrt  nnaer  Gewebe  ^ 
^cbt  unter  diejenigen  Gewebe,  welche  beim  Kochen  Ijeiai 
geben,  als  da  sind  das  sehnige  Gewebe,  Knorpelgewebe, 
Zellgewebe;  denn  durch  sicbeuslündiges  Kochen  konnte  ick 
aus  dem  von  allen  fremdartigen  Theilen,  namentlich  dea 
durchsetzenden  weifsen  Sebn^Cftden  befireiten  Gewebe  kein« 
Spar  yon  Leim  extrahiren.  Dunji  Koehen  gewinnt  man 
ekle  durch  Gallapfclinfusion  fällbare  Substanz;  diese  gelati- 
nirt  aber  nicht  und  ist  Osmqzom,  dessen  Geruch  sie  auch 
reichlich  ausströmt.  Sie  stimmt  i^t  Mnskeigewebei  und  Fa* 
serstoff  m  dem  Punct  übejrei^,  dab  ihre  ^ssigMure  An(- 
lOsnng  Tpn  CjaneisenkalNun  gefitfk  wvd,  sie  geh<k€  ako 
aiKh  in  dieser  Hinsiehl  nicht  i^iter  die  Klasse  des  Zellgewe^ 
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bes,  Seliücngcwebcs  imd  clasliscbcn  Gewebes,  deren  essig- 
saure AuflOsuDg  constant  von  Cyanciseukalium  nicht  ge- 
fällt wird.  Es  würde  jedoch  unrichtig  sein,  hieraus  zu  foU 
gero,  dafe  das  fragliche  Gewebe  Muskelsubstanz  sei;  denn 
CS  giebt  eine  ganze  Klasse  von  Stoffen,  deren  essigsaure 
Auflösung  von  C3 anciseukaUum  gefällt  wird,  wie  Eiweis, 
Faserstoff,  Muskelsubstanz,  Gewebe  der  Cornea. 

J.  HunUr  (Bemerkungen  über  die  thierische  Oekono- 
uiie.  Braunschweig  1802.  p.  öl)  bemerkt,  dafs  beim  Heng- 
ste die  Bestandtheile  der  Zellen  der  Corpora  cavernosa  pe- 
nis  offenbar  muskulös  seien,  denn  sie  zögen  sich  bei  einem 
so  eben  gctödteten  Pferde  auf  einen  Reiz  zusammen.  Um 
diese  Meinung  und  die  Eigenschaften  des  von  mir  beob- 
achteten Gewebes  zu  prüfen,  habe  ich  in  der  Thierarznei- 
schule zu  Berlin  mit  Herrn  Prof.  Hertirtg  an  einem  kran- 
ken und  freilich  schon  sehr  elenden  Pferde  einen  Versuch 
angestellt.    Wir  legten  das  Corpus  cavernosum  pcnis  auf 
einer  Seite  blofs,  schnitten  es  an,  und  schnitten  in  das  ei- 
genthümliche  Gewebe  desselben  tief  ein,  worauf  keine  ver- 
hältnifsmäfsig  grofsc  Blutung  entstand.     Darauf  applicirteo 
wir  auf  dies  Gewebe  die  Pole  einer  sehr  starken  galvani- 
schen Säule.    Es  zeigte  sich  keine  Spur  von  Zusammenzie- 
hung, obgleich  die  umherliegenden  muskulösen  Theilc,  wie 
der  Musculus  bulbo- cavernosus  sich  sehr  deutlich  zusam- 
menzogen.   Eben  so  wenig  konnte  ich  an  einem  kräftigen 
unverschnittenen  "Widder  und  am  einem  Hunde  durch  Gal- 
vanismus  an  dem  Gewebe  des  Corpus  cavernosum  penis 
Zusammenzichungen  erregen. 

Das  von  mir  beobachtete  Gewebe  scheint  auch  in  den 
Corpora  cavernosa  peuis  des  Menschen  vorzukommen,  we- 
nigstens zeigen  sich  diese  von  der  Substanz  des  corpus  ca- 
vernosum urethrae  und  der  Eichel,  -die  nur  aus  Yenenge- 
[lechten  bestehen,  eiuigermafsen  verschieden.  Aber  das  Ge- 
webe ist  hier  sehr  undeutlich. 

Beim  Hund  schien  es  mir  anfangs  auch  vorzukommen. 
Weitere  Untersuchungen  am  Hund,  Schafe,  Lama  machen 
mich  iudefs  glauben,  dafs  es  hier  ganz  oder  gröfstentheils 
fehlt. 

Bei  der  Ercclion  werden  die  Venennetze  der  Corpora 
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cavcrnosa  offenbar  mit  Blut  f^eflillt  DeniiiMMP^MM^^ei 

den  Leicheu,  wen«  der  Penis  nur  stärker  ist,  immer  viel 
Blut  dann»  und  man  kann  die  blrectiou  künstlich  durcb  Auf- 
bkaen  dieser  Netae  oder  Iii)«clion  von  Flüssigkeiteo 
ahmen.   Manwcifs  aber  Doch  nicht,  wie  dasBlot  in 
ren  Massen  in  diese  Venenuetie  f^elaiigt  Die 
zweige  verzweigen  sich  beim  Pferde  auf  den  blafsrothen 
Balken  und  in  denselben  ao  fein  wie  in  jedem  andern  Theil. 
Durch  In)ection  der  Arterien  kann  man  zwar  feine  Färbe- 
tloffe  in  die  yeaennotze  der  Corpora  cavemotn  ftbertroi- 
ben,  auch  gelingt  dieser  üebergang  ziemlich  -Mehl  umI 
so  ist  es  mir  einmal  gelungen,  eine  vollkommene  kflmiliche 
Ereclion  auf  diese  Art  an  dem  Penis  einer  Leicije  zu  be- 
wirken.  Dagegen  dringen  in  die  Arterien  iajicirte  Flüssig- 
kehen  doch  viel  leichter  in  das  corpus  caveiüoswa  urdVifm 

et  glandis  ein. 

Die  Vena  dorsalis  penis  profunda  nimmt  beim  Mc»* 
scheu  das  lückkehrendc  Blut  aus  der  Eichel  und  dem  cor- 
pm  oavemosnm  urethrae  auf.  in  diese  Vene  geht  auch  eio 
frofoer  TbeH  des  Blutes  mm  dem  corpus  cavemosum  penis 
aber;  nftmlich  von  den  Seiten  und  von  der  obem  Fliehe 
der  ganzen  Länge  der  Corpora  cavemosa  penis  kommen 
ziemlich  starke  Venen  hervor,  welche  die  fibröse  Haut  des 
Penis  deutlich  durchbohren  und  sich  zur  vena  dorsalis  penis 
begeben.  Auch  aus  dem  untern  TheiU  der  corpora  cavcr- 
nosa  penis  kommen  kleine  Venen  hervor,  die  sich  nut  den 
aus  dem  corpus  cavemosum  urethrae  kommeaden  Vi 
verbinden.  Sehr  starke  Venen,  die  bisher  übersehen 
den»  kommen  *aber  auch  aus  dem  hintern  Ende  der  cor- 
pora caveraosa  penis  und  zwar  an  ihrer  innern  Seite,  vru 
sie  sich  von  einander  begeben»  hervor»  bUden  Geflechte 
und  senken  sich  nicht-  in  die  vena  dorsalis  penis»  sondern 
unter  dieser  weggehend  unmittelbar  id  die  venOsen  Gellechte, 
welche  auf  dem  Anfang  der  Prostata  und  auf  den  Seiten 
der  Harnblase  liegen.  Daher  die  Hypothese  derjenigen 
nicht  richtig  sein  kann,  welche  die  ErectioQ  aus  einer  Heoi* 
mnng  des  Blntlaufs  in  der  vena  darsalia  penis  erklifleo^  die 
nur  einen  Theil  des  Blutes  aus  den  schwammigen  Körpern 
der  Ruthe  zurückführt.  -  J.  M  — 
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-  ERECTILITÄT,  die  Lebeseigenseliart  «Mite 
"Gewebet.  S.  EredÜM  Gewebe  und  Erectioo.    F  >  .>  i. 

•  ERECTION.  Die  Anschwellung  und  Aufrichtung  des 
männlichen  Gliedes.  Sie  enUeht  unter  dem  Einilufs  der 
Nerven  der  Ruthe  durch  Reize»  welche  entweder  auf  die 
(^eschlechlstheile  TÖn  aa&en  oder  von  innen  darck  dem  Blale 
beigemiscfate  ReiziMre  (Canihariden  etc.)  wirken  oder  darok 
Reize,  welche  wom  Gehtm  tn^Rackenmark  ausgehend  auf 
die  Rutliennerven  wirken,  namcnllich  diirch  psychische  Reize. 
Die  Canthariden  wirken  wahrscheinlich  wie  andere  scharfe 
Stoffe  deswegen  auf  die  Geseiiledrtilheile»  weil  sie  dorch 
die  Hamwerkse^s«  aüsgeftbrr^eNlta.  Jede  befdge  Irrit»- 
lion  des  B^ickeniiiarks  kann  übrigens  auch  Ereclion  bewir- 
ken, und  so  erfolgt  in  mancherlei  heftigen  Krämpfen  diese 
Erscheinung,  ja  man  hat  nach  plötzlicher  Zerstörung  des 
KUckeumarkes  Erectioo  und  Kjnculation  bei  Tliieren  erfol- 
f^eo  seilen.  Hieher^geiiOtt'  aach  die  b«l4|alkngten  beobaeb- 
tele  EredioD  als  iNln  Biatairiatafaig  Mf^hitn  abbSngig. 
Werden  bei  einem  Tbiere  -die  Nerven  der  Ruthe  durch- 
schnillen,  so  hört  die  Fähigkeit  zur  Ereclion  auf,  wie  Gün- 
ther beobachtet  hat,  Meckels  Archiv  ftir  Physiologe  182& 
Ais  ein  Hengst  nach  durcliscbnittenen  Aulbennerven 
«a  einer  State  gebracht  wnrde,  seigte  er  zwar  Lost  mdi 
Bedeeken,  allein  die  RaAe  bKeb  seblaff  herabhängend.  Am 
andern  Tage  war  sie  geschwollen,  aber  nicht  erigirt.  Durch 
die  Exstirpation  der  Hoden  wird  die  Fähigkeit  zu  ErecUo- 
nen  nicht  ganz  aufgehoben,  aber  vermindert.  Caoper 
kannte  einen  JMann,  dem  iMide  Hoden  exslirpirl  worden, 
wübrend  99  Jabren.  Die  ersten  13  Monate  batte  dieser 
Mann  nach  seiner  Angabc  bei  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triebes Ejaculalionen  oder  wenigstens  das  Gefühl  als  ob 
dergleichen  statt  fänden.  Später  halte  er,  doch  nar  selten 
EreotioDen  und  befriedigte  den  Gescblecbiatrieb  ohne  das 
Geftlbl  der  Ejacoladon,  und  nach  2  Jabren  waren  die  Eree- 
tionen  sehr  selten  und  unvollkommen  und  sie  hörten,  so- 
bald er  den  Coitus  zu  vollziehen  suchte,  sogleich  auf.  Zehn 
Jahre  nach  der  Operation  Iheilte  er  Cooper  mit,  dafs  er 
während  des  Terfloflseneo  Jahres  den  Gesobleebtstrieb  ein« 
mal  beCfiedigi.  W  Jabie  nach  der  Exürpatimi  des  zweiten 
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Hodens  gab  er  an,  dab  er  edion  seit  Jakren  iehen  Erce- 

tioiicn  liübc  und  dafs  sie  dann  nur  unTolIständig  seien.  Seit 
Tieleu  Jahren  Labe  er  nur  selten  und  ohne  Erfolg  versucht, 
den  Geschlechtstrieb  zu  befriedigen;  nur  ein  paarmal  babe 
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Bei  der  Ercclion  des  Penis  werden  die  Venengeflcchlc 
'  seiner  cavernösen  Körper  mit  Blut  gefüllt.    Daia  diese  Ge- 
flecble  ancb  im  rubenden  Zustande  des  Penis  einiges  Biot 
entbalten,  babe  icb  selbst  bei  Yivisecüoncn  am  Pfoi^  Wid- 
der, Hnnde  gesehen;  diese  Blotmengc  ist  aber  §€riagp  omf 
die  Blutungen  der  angeschnittenen  Corpora  cavernosa  sind 
in  diesem  Fall  keineswegs  sehr  grofs.  Dafs  sie  im  ruUeudoa 
Znstande  Blut  enthalten,  ist  wohl  eine  nolUwendige  Folge 
Arer  EmSbmng,  indem  auch  das  znr  Emftbmng  des  Penis 
bestimmte  Blnt  dnreh  die  RSnme  hindurch  nach  den  rtkkfth» 
renden  Venen  desPenis  (die  im  Art. Erecliles  Gewebe  beschrie* 
ben  worden)  abzufliefsen  scheint.    Die  Ereclion  gcscbidit 
nun  wesentlich  durch  die  volle  Anfüliung  der  Corpora  caTer- 
nosa  mit  Blut.  Langguik  (in  Schumann  disa.  de  vi  imag^- 
Dntkmis  In  foetnm.  Yiteb.  1790)  madrte  dies  xwar  zffcifei- 
baft,  indem  er  bei  Amputation  des  erigirten  Gliedes  bei 
Thieren,  dasselbe  keineswegs  von  Blut  angefüllt  gesehen 
haben  wollte.    Roose  (physiol.  Untersuchungen)  bat  aber 
das  Gegentbeii  davon  durch  Gegenyersuche  dargetbao. 

Die  Ursachen,  welche  ehie  Anhilnfnng des  Blnfs  In  des 
Corpora  caTemosa  pcnis  bewirken  können,  snid  nnn  ent- 
weder eine  raschere  Zuführang  des  Blutes  oder  Zuführung 
Ton  mehr  Blut,  oder  aber  eine  Hemmung  des  RtickÜusses 
des  Blutes.  Tiedemann  unterschied  dreierlei  Art  von  An- 
schwellung der  Rnthe:  1)  von  yermefarlem  ZnAnfii  durch  die 
Arterien,  die  wahre  Erection;  2)  von  mechanisch  verhinder- 
tem Abflufs  des  Blutes  durch  die  Venen;  3)  von  beiden 
Ursachen  zugleich.  Tiedemann  scheint  bei  dieser  Unter- 
suchung auf  die  bewegende  Thätigkeit  der  Gefäfse  zu  rech- 
nen, wozu  man  aber  nicht  berechtigt  ist  Denn  die  Arte- 
rien besitzen  keine  Muscularcontractültit»  sondern  nur  einen 
hohen  Grad  von  EUstlcilllt    Eine  gröfsere  Zufuhr  des 
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BIulcs  künnlc  auch  durcli  ciue  aclivc  Ausddiiiung  des  Ge- 
webes der  rorpora  cavernosa  pcnis  be^virkl  werden.  lu 
der  Thal  nehmen  Chanssier  und  Adclon  (Dicf.  des  sciences 
niedicales.  Erection)  diese  aclivc  Ausdehnung  au  und  Iinhcii 
diese  für  das  erste,  die  Anrolhinp;  des  Gewebes  mit  Bhit 
für  das  zweite;  und  Sltcgltlz  (pathol.  Untersuchungon  1. 175) 
theilt  dieselbe  Ansicht.  Alieiu  wir  kenneu  kein  Beispiel  eU 
Der  activen  Ausdehnung  eines  Gewebes. 

Andere  Schriftsteller  nehmen  ciue  Hemmung  des  ßlutes 
durch  mechanische  Hindernisse  an.  Stieglitz  vermuliief,  dafs 
die  Stämme  der  Venen  vielleicht  einer  VerschUefsung  durch 
Zusammenziehung  fähig  seien.  Hier  mufs  ich  bemerken, 
dafs  ich  in  einem  Versuch  beim  Hund  durch  eine  sehr  starke 
galvanische  Säule  keine  Spur  von  Zusammenziehuug  au  der 
Vena  dursalis  erregen  konnte.  Mehrere  ältere  Physiologen 
und  unter  den  neuereu  Krause  liefsen  die  musculi  ischio- 
cavernosi  durch  ihre  Zusammenziehung  den  Rückflufs  des 
Blutes  aus  den  Venen  des  Penis  aufhalten.  Der  Ursprung 
und  die  Lage  dieser  Muskeln  ist  indefs  so,  dafs  sie  durch- 
aus keinen  Druck  auf  die  unter  dem  Schambogen  durch- 
gehenden Venen  des  Penis  ausüben  können.  IJaller  hatlo 
diese  Hypothese  schon  widerlegt,  lir  sagt  mit  Recht,  dafs 
diese  Muskeln,  wenn  sie  jene  Wirkung  hervorbringen  soll-» 
ten ,  von  dem  Schambeine  und  über  dem  Penis  entspringen 
müfsten.  Ueberdies  können  wir  jene  Muskeln  willkürlich 
bewegen;  wir  sind  aber  keiner  willkürlichen  Erection  fähig. 
Werden  jene  Muskeln  im  schlaffen  Zustande  des  Penis 
willkürlich  zusammengezogen,  so  bleibt  der  Penis  schlaff;  im 
crigirten  Zustand  des  Penis  können  diese  Muskeln  zwar  den 
Penis  noch  etwas  steifer  machen,  indem  sie  den  hintersten 
'Theil  der  Corpora  cavernosa  zusammendrücken  und  diese 
Körper  strotzender  machen.  Darauf  beschränkt  sich  aber 
auch  ihre  Wirkung. 

Honstoun  (Dublin  Hospital  reports.  1830.  T*  5.)  liat 
bei  Thieren  besondere  Muskeln  zwischen  Penis  und  i^cham- 
bogen  zur  Compression  der  Vena  dorsalis  Penis  beschrie- 
ben. Sie  sollen  von  den  Schambeinen  entspringen  und  sich 
über  die  Vena  dorsalis  peuis  mit  einander  in  der  Millel-* 
hnie  durch  eine  Sehne  verbinden,  durch  welche  beim  Hund 
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und  liaclis  8ognr  die  Vene  durchgehen  soN.    Beim  Meni 
sehen  hat  Houstoun  auch  eine  dünne  Schicht  nuisknlöscr 
Fasern  von  ähnlichem  Verlauf  beschrieben  und  abgebiidel« 
£r  bildet  dieses  Bündel  aU  fiber  dem  musciüos  ischiocaveit'' 
ftofltis  entspringend  ab,  und  Ittfst  es  in  abweichender  RkH^ 
long  von  dem  isebiocaTernosus  mebr  steil  an  der  Seite  der 
Wurzel  der  corpora  cavcrnosa  aufsteigen  und   über  den 
Rücken  des  Penis  sich  durch  sehnige  Fasern  mit  dem  der 
andern  Seite  über  der  Vena  dorsalis  penis  YcraDtf;iD,  Micbt 
weniger  als  zwanzig  Leichen  sind  von'  mir  in  dieser  Ben^ 
huDg  untersucht  worden.   In  keiner  eingigfen'  hafc^idi»  ^neä 
Muskel,  so  wie  Hoi/stou/i  ihn  abbildet,  linden  können,  lo 
einigen  Fällen  fanden  sich  einige  von  dem  ni uscuius  ischio- 
caTeinosus  etwas  abweichende  und  meiir  unfslsjpiide  Fa- 
senil  die  jedoch  xu  ihm  gehörten,  und  nicht  entfernter  We»- 
S6  einen  Urack  auf  die  Vena  dorsalis  Penis  traeugen 
können. 

Die  Theorie  von  der  Hemmung  des  Blutlaufs  in  der 
Vena  dorsalis  penis  läfst  sich  aber  äudi  direct  sowohl  durch 
Versuche  als  durch  die  Anatomie  widerlegoi*  HouMimm 
hat  selbst  in  mehreren  Fällen  die  Vena  dorBalis  Penis  bei 
Thieren  unterbunden;  er  sah  zwar  darauf  einige  AnschfveJ- 
luDg  des  Penis,  aber  keine  vrahre  treclion  und  bemerkte 
blofs,  dafis  die  Ruthe  in  diesem  Zustand  bei  Ortlichen  ileiieu 
leichter^  als  sonst  in  Erection  getielk  Entstände  die  Free- 
tioB  dmrch  Zusammendrttdknng  der  Vena  dorsalis,  so  könnte 
man  die  Erection  willkürlich  durch  angebrachten  Druck  auf 
diese  Vene  hervorbringen  und  es  könnte  der  Impotenz  auf 
eine  leichte  Art  abgeholfen  werden.   Aber  durch  den  stärk« 
•tcB  Druck  auf  die  Vena  doisaüs  ptnis  nn  ihrer  Durch« 
fiBgstdle  unl«r  dam  Sehambogen  ist  man  nicht  im  Stande 
Erection  zu  bewirken.    Es  kann  auch  nicht  möglich  sein, 
weil  das  Blut,  sobald  diese  Ableitung  gehemmt  ist,  sogleich 
und  eben  so  leicht  durch  andere  Wege  aus  dem  Penis  ab- 
iüdst,  nttmüch  durch  die  von  mir  beobachteten  Venen,  wel- 
che  an  der  innem  Seite  der  Wunel  der  Corpora  caveiv 
aosa  penjs  aus  diesen  hervorkommen  und  sich  gar  nicht 
einmal  in  die  Vena  dorsalis,  sondern  unmittelbar  in  den 
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Plexus  protlaücu«  und  vesicalis  crgieben.  Siehe  Erectiies 
Gewdbe. 

Die  ErktaniDg  der  Eredion  ist  also  aaf  diese  Art  nicbt 
mi^licb.    Soll  der  Rfickflafs  durch  die  Venen  gohciumt 
werden,  so  müssen  sich  alle  jene  vielen  kleinen  Venen  zu- 
sammenziehen können,  welclie  das  Biut  durch  OeffuuDgeo 
der  fibrösen  Haut  des  Penis  aus  dessen  Corpora  caveniosa 
«nsftthreD.   An  allen  Jenen  Oelihangen  mfibce  die  Hein* 
innng  angebracht  sein.    Nun  kOnnfe  man  auf  den  Gedan- 
ken kommen,  dafo  die  von  mir  im  Penis  des  Pferdes  ent- 
deckte Substanz  (s.  Enrlilis  Gewebe)  durch  Contraction 
diese  Wirknng  hervorbnu  lue.   Allein  diese  Substanz  kömmt 
im  ganzen  Umfang  der  Corpora  cavemosa  penis  vor,  ntehC 
blofs  an  den  Ansgnngsstellen  der  Venen,  und  wOrde  da«^ 
her  durch  Zusammenziehung  eher  das  Hlut  ans  dem  Penis 
austreiben.    Indessen  besitzt  diese  Substanz,  wie  in  dem  Art, 
Erectiies  Gewebe  gezeigt  worden,  überhaupt  keine  Con- 
tractilitiM*  Daher  ist  man  zuletzt  zn  der  AltemaliTe  reducir^ 
dals  entweder  die  Lumina  aller  jener  kleinen  «na  den  Corw 
pora  cavemosa  penis  ausführenden  Venen  bei  der  Erection 
sich  scblicfsen  können,  oder  dafs  bei  der  Erection  eine 
heftige  Anziehung  des  lUutes  von  dem  Gewebe  der  Corpora 
eavemosa  statt  finde,  wobei  man  sich  auf  die  schwAcheren 
Erscbeinongen  dieser  Art  bei  der  yermebrten  Turgescena 
der  Organe,  nnd  bei  der  Schamrölhe  stützen  kann,  Erschei- 
nungen, welche  von  der  Bewegung  des  Herzens  unabhän- 
gig und  ganz  locai  sind,  auch  nicht  durch  Action  der  Ar* 
terien  erklärt  werden  können,  da  diese  nnr  darch  ihrepby* 
sioalische  Elasücitilt  bdm  Kreialanf  mllwirkeni  iwd  selb« 
bei  der  supponirlen  Fshigkelt  der  Confractiön  keine  Con- 
geation  des  Blutes  bewirken  können,  wenn  sie  nicht  an  den 
fraglichen  Stellen  mit  Klappen  verschen  sind;  ohne  welche 
sie  das  filnt  ebeniognt  rttckwftrU  als  vorwArls  treiben  könnten 

.  J.  M  r« 

ERECTOR  CLITORIDIS,  mnscnhis  ischioca^emosii^ 
der  andi  bei  dem  Weibe  vorkömmt,  denselben  Ursprung 
wie  beim  Mann  hat,  nur  viel  kleiner  ist  und  sich  an  die 
Corpora  cavemosa  ditoridis  ansetzt.   S.  Erector  Penis. 
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.    ERECTOR  PENIS.  So  nanntö  man  dicnudU  oDtMl» 

tiger  Weise  den  musculus  ichiocavernosus.    Er  entspringt 
▼oin  Tnber  und  aufsteigenden  Aste  des  Silzbeins  schräg,  wird 
so^ch  muskulös,  umfafst  die  von  dem  auüsteigenden  Aste 
des  Sitzbeins  entspringende  Wurzel  des  corpus  cavemosum 
penis  von  unten  und  auCsen  und  inserirt  sich  an  der  tebem 
und  untern  Seite  des  corpus  caTemosum  Penis  seiner  Seite. 
Seine  Wirkung  ist  im  crsclilafften  Zustande  des  penis,  die 
•  Corpora  cavernosa  penis  an  ihrer  Wurzel  gegen  ihre  Ursprung- 
stelle  zurflcizuziehen.  Im  erigirten  Zustande  desPeniaALsni 
er  dadurch  die  Steifigkeit  der  Ruthe  vermehr^s^llidiBi*i^ 
einen  Theil  des  von  Dlut  angei&Ilten  Penis  xusamMadMoH 
vrodurch  der  übrige  Theil  des  Penis  uothfrendig  steifer 
Verden  mnfo.   Seine  Wirkung  ist  Ton  derselben  Art,  Y?ie 
wenn  man  den  Penis  künstlich  mit  Luft  odet.  Flüssigkeit 
anfallt  und  irgendwo  einen  Drudi  anbringt  worauf  der  Pe- 
nis sogleich  steifer  wird.   Man  kann  jene  Wirkutig  auch  an 
sich  selbst  bei  anfangender  Ereclion  willkürlich  durch  den 
inusculus  ischiocavernosus  hervorbringen  und  auch  dadurch 
dieselbe  erweisen.    Malier' s  Ansicht,  dafs  der  Muskel  dcu 
erigirten  Penis  in  die  der  Scheide  angemessenMMiil|lt 
bringe,  ist  weniger  walffscheinÜdi;  denn  der  erigirte  PeÄ 
hat  von  selbst  die  gehörige  Richtung,  wie  man  durch  künst- 
liche lujeclion  des  Penis  an  Leichen  zeigen  kann.      ^  '| 
Vor  einiger  Zeit  habe  ich  beim  Menschen  zweimal  ei- 
nen seilen  und  ausnahmsweise  yoilLommenden  wirkliohe|^ 
kleinen  Ereetor  penis  beobachtet   Dieser  Muskel,*  massL- 
pubo  -  cavernosus,  kömmt  bei  Thieren  häufig;  normal  vor: 
Cuvier  hat  ilm  von  den  Pavianen,  Hasen,  Kabiai's,  Mur- 
mdthieren  und  Vom  Elephanten  beschrtdben^    Beim  Meor 
acJien  fand  ich  diesen  Muskel  unter  swanzig  FiUen.nnr 
iweimali  ei*  war  über  einen  Zoll  lang,  wahenförmig»  1  Ut 
J\  Linien  dick,  deutlich  muskulös,  und  lag  auf  ^edcr  Seite 
des  Corpus  cavcrnosum  penis  nach  aufsen  dicht  neben  dem 
uervus  dorsalis  penis»  er  ent^rang  vom  Schambogeu,  lief 
fiber  das  oorpns  caremosmn  seiner  Seite  gerade  Torwttrfs 
.  parallel  int  dem  nervus  dörsälis  fienis  und  ins^rirte  sIck  ia 
die  fibröse  Haut  der  Corpora  carcmosa  penis.   Von  diesem 

Muskel 


DiqitiZ'Xl  by  Güügl 


Erelhisma.  Enca, 


465 


Muskel  befindet  sich  ein  Präparat  auf  dem  anatomischen 
Museum  zu  Berlin.  J.  M  — r. 

ERETHISMA,  von  Ineihi^o)  reizen.  Einige  gebrauchen 
die  Benennung  für  denjenigen  Theil  am  thierischen  Orga- 
nismus, der  gereizt  und  dadurch  in  vermehrte  Thäligkeit 
gebracht  Tvird;  Andere  verstehen  unter  Erethisma  Reizmittel 
überhaupt.  E.  Gr— e. 

ERETHISMUS.  Man  versteht  hierunter  denjenigen  Zu- 
stand des  Gcsammlorganismus  oder  blos  seiner  einzelnen 
Theile,  der  eine  krankhaft  erhöhte,  ungleiche  Erregbarkeit 
(8.  d.  Art.)  bedingt;  am  häufigsten  die  nervöse.  S.  Reiz- 
barkeit. E.  Gr  —  e 

EREüGMUS.    S.  Erac(a!io. 

ERFRIERUNG.    S.  Congelatio. 

ERGASTULUM.  So  heifst  bei  dem  chemischen  Ofen 
der  obere  Raum,  welcher  zur  Aufnahme  der  zu  erwärmen- 
den oder  erhitzenden  Gegenstände  bestimmt  ist,  der  Ar- 
beitsort. 

ERGIESSUNG.   S.  Blutcrgiefsung. 
ERHÄNGEN.    S.  Asphyxie. 

ERICA.  Eine  Pflanzengattung  zur  Octandria  Mono- 
gytita  in  Linn^'a  SysiQvn  gehörend,  im  natürhchen  derHaupt- 
repräscntant  der  natürlichen  Famihe  der  Ericeae.  Sie  cha- 
racterisirt  sich  durch  4lheiligcn  Kelch,  eine  4blät(ngc  oder 
4lheilige  Krone,  8  StaubgefäCse  und  4fächrige,  4klappige 
obere  Kapsel.  Die  in  Europa  gemeinste,  nicht  allein  am 
vreitcslcn  verbreitete,  sondern  weile  Strecken  fast  allein 
bedeckende 

E,  vu f gart's  L,  (das  gem.  Haidekraut),  wird  von  Andern 
zu  einer  eigenen  Gattung  Calluna  erhoben,  welche  sich 
durch  Jtheilige  glockenförmige  Neefarien  und  4blätlrige 
Corolla  unterscheidet.  Es  bildet  diese  Pflanze  einen  kleinen 
Strauch,  welcher  die  Haidegegenden  des  nördlichen  Deutsch- 
lands und  Frankreichs  überdeckt;  die  Blätter  sind  sehr  klein, 
gedrängt,  4zeilig  gestellt  und  am  Rande  gewimpert.  Die 
lilarolhcn  Blumen  stehn  in  beblätterten  endsländigen  cin- 
seilswendigen  Trauben.  Die  ganze  Pflanze  ist  von  adstrin- 
girendem  Geschmack.  Dampfbäder  von  dem  blühenden  Ge- 
wächse sollen  nach  Cluaius  und  Täbernaemonian  die  Gicht- 
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ridmimen  Undero,  audi  das  mit  deaBIumen  bereitete  Oel  soll 
zu  gleichem  Zwecke  80  wie  gegen  Gcsichisflcchten  nützlkfa 
ßcin,  (las  über  die  Pflanzen  desUUiite  Wasser  sich  cndKch 
bei  Augenenlzündungcn  und  Coliken  hülfreich  gezeigt  habcB. 
Jetzt  ist  diese  Pflanze  wobl  kaum  im  Gebrauch.  Der  Ho- 
nig, welchen  die  Bienen  aas  den  Blülhen  des  Haidekrautt 
bereiten,  wird  sehr  geschätzt.  r.  Sch-i. 

ERIGEUON.  Diese  Pflanzengatlung,  welche  zur  na- 
türlichen Familie  der  ComposÜM  oder  Bgnanihereae  Ab- 
theiluog  Asteroideae  gehört,  wurde  von  Linn^,  bei  welchen 
sie  in  der  S^gmttia  Superflua  steht,  so  cliarac/crisirtr 
RandblQmchen  gesängell,  BlaibeDboden  nackt;  Saamenkrone 
siuend,  haarig,  Hülle  aus  schmalen,  ziegeldachartig  liegen* 
den,  mit  den  Spitzen  abstehenden  Schuppen.  "Es  umlaCBt 
diese  Galtung  meist  ausdauenule  rauhhaarige  Krauler  mit 
schmalen  Blättern,  weifscn  rölhlicheu  oder  bläuUchen  Blu- 
men, und  kommt  in  der  nördl.  Halbkugel  vorzugsweise  yor. 

\)  B.  aeris  L,  Fast  durch  ganz  Europa  wScbst  diese 
Art  einzeln  an  grasigen  trocknen  Orten,  ist  ausdauernd,  baf 
einen  ästigen  rauhen  Stengel  mit  silzenden  lanzelllich-iun- 
genfdrmigen  ganzrandigen  gewim perlen  Blättern,  die  blauiicU- 
rothlichen  Strahlen- Blumen  sind  so  lang  als  die  Scheibe 
und  die  rauhen  Köpfchen  bilden  eine  rispige  Traubendolde 
Diese  Pflanze  war  früher  als  Herba  Cony%ae  eoerml&ae  t. 
minoria  ofiicinell,  sie  hat  frisch  gerieben  einen  eigenlhüm- 
lichen  nicht  unangenehmen  Geruch,  einen  scharfen  und  beis- 
aenden  Geschmack  (der  jedoch  nach  Lutnö  bei  der  auf  Bergen 
gewachsenen  fehlen  soll)  und  wurde  bei  Brustkrankheiteo,  Sod- 
brennen, unterdrückten  Calamenien  u.s.w.  gebraucht.  Jetel 
wird  sie  nur  noch  vom  abergläubischen  Landmann  als  ein 
Mittel  gegen  böse  Zauberei  gefordert  (Bemfungskraut). 

2)  Jß.  phÜadeipkicuB  L.  Eine  ausdauernde  2  3  Fu^a 
hohe  Pflanze,  die  weichhaarig  nach  oben  traubendoldtg  Ter- 
zweigt  ist,  ihre  BlSlter  sind  schmal-  oder  länglich- lanxeltlich, 
die  oberen  silzeud  umfassend,  die  unteren  lang  gesliell  und 
breiter,  alle  ganz  oder  entfernt  gesägt.  Die  weifsen  oder 
blaulichen  fast  haarfOrmigen  Strahlenblumen  sind  doppelt  so 
lang  als  das  halbknglige  Köpfchen  und  diese  stehen  einseia 
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auf  verlängerte  Stiele.  Sehr  gemein  auf  Feldern  in  den 
vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  wird  dort  Scabious  ge- 
nannt, so  wie  die  folgende  Art 

3)  E.  heterophylltts  {Aster  onnuua  //.,  Slejiactt's  annua 
Cas8,\  Von  der  vorigen  Art,  mit  welcher  sie  zusammen 
vorkommt,  verschieden  durch  breitere,  eingeschnitten  ge- 
zahnte Bititter,  von  denen  die  untern  mit  einem  fast  geflti- 
geltcn  Blattstiel  versehen  und  drei-  oder  dreifachnervig  sind, 
die  oben  aber  allmählig  ganzrandig  und  lanzettlich  werden, 
und  endlich  durch  die  bei  den  Scheibenfrüchten  doppel- 
reihige Saamenkrone,  woher  auch  eine  eigene  Gattung  dar« 
aus  gebildet  wurde.  Diese  und  die  vorige  Pflanze  wer- 
den unter  einander  unter  dem  Namen  Scabious  (die 
letzte  auch  als  sweet  Svabtons)  gesammelt  und  in  Nord- 
amerika als  ein  diuretischcs  und  diaphoretisches  Mittel,  wie 
es  scheint,  mit  Vorlhcil  angewendet  gegen  Gicht,  Blasen- 
sleinc,  Dysurie,  Wassersucht,  wo  die  Meerzwiebel  und 
Digitalis  nicht  vertragen  wird;  auch  hht  Dr.  Barton  sich  die- 
ser Pflanzen  in  Decoct  gegen  Nephritis  bedient.  Man  giebt 
von  dem  während  des  Bliiliens  wohl  getrockneten  Kraute 
eine  Abkochung,  von  welcher  1  —  2  Pinten  in  24  Stunden 
getrunken  werden  müssen  und  vom  Magen  sehr  gut  vertra- 
gen werden.  (Darton  Mcdic.  Bot.  I.  t.  20  u.  21.  p.  227. 
331  ff.)  .      it:    I  i'  .  f-.      .     I    .1      .;  i 

4)  E.  canadensis  L,  Eine  \  —  3  Fufs  hohe  rauhe  steife 
ästige  einjährige  Pflanze,  welche  sich  von  Nordamerika  an 
fast  über  ganz  Europa  verbreitet  hat,  ihre  Blätter  sind  lan- 
zetllich,  ganzrandig  oder  die  untern  gesägt,  die  kleinen  Köpf- 
chen mit  weifslichen  kurzen  Blümchen  stehen  in  einer  ver- 
längerten, wenig  ausgebreiteten  Rispe.  Sie  wird  in  Nord- 
amerika gegen  Diarrhöe  und  Dysenterie  gebraucht,  und  soll 
Extractivstoff,  Harz,  ein  äther.  Oel  und  etwas  narkotisches 
Princip  enthalten.  (Transact.  of  the  phys.  med.  soc.  of  New- 
York  I.  1817.)  In  Europa  ist  diese  Pflanze  besonders  zur 
Gewinnung  von  Pottasche  empfohlen  worden,  da  keine 
in  dieser  Hinsicht  ergiebiger  sein  soll  Sch— 1.  . 

EBIOXYLON.    S.  Gossypium. 
EULE.   S.  Alnus. 
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EBMETSCHWYL.  Daa  Bad  und  Dorf  Enuktdkwjl 
Hegt  im  Caotoii  St.  Gallen,  eine  halbe  Stande  Ton  Uznacb, 

2240  Fufs  über  dem  Meere  crhabeu.  Das  blofs  zu  liiid^^rn 
benutzte  MinerahTasscr  soll  schwefclhaUig  sein,  nach  MarUa 
dagegen  keine  minenliadien  Bestandtheile  enthalten. 

Lttteratur. 

Cr.  Ruschf  Anleitung  r.  d.  rieht.  Gebrauch  der  Bade-  und  Triulloirrn, 
mit  bca.  Betracht,  der  schwcizertsrhen  ^]incral^vasse^.  Th.  II.  S.  '223. 
Bcschrtihung  alli-r  I]äJer  in  der  Schweiz.  18<']0.    S.  325.        O  m, 

ERNÄHRUNG  (Nuiritio)  ist  derjenige  Proeela  eigani' 
sdier  Metamorphose»  wodmrcfa  Stoffe  der  Snfsem  Natur  io 

die  bleibenden  Bestandtheile  eines  individuellcü  Organismas 
verwandelt  werden. 

Die  äufseren  Stoffe  nennt  man  in  dieser  Beziehuns,  die 
Maimingsstoffe.  Der  Emähmngsprocefii  im  wolera  Sinne 
serMlt  in  mehrere  Aete,  wdche  ab  Intnssascepilony  Di£;e- 
stlon»  Assimilatron  und  Nutrition  im  engem  Sinne  aufge- 
fafst  werden.  Erst  in  der  letzteren  wird  der  noch  bis  zu 
diesem  Momente  relativ  äufsere  Stoff  mit  dem  Organismus 
oder  irgend  einem  Organtheile  eigentlich  identifidrt  om  m 
seinem  lebendigen  Dasein,  sefaien  Functionen  einen  langer 
oder  kfincer  dauernden  Antbeil  zu  nehmen,  worauf  eine 
abermalige  Verwandlung  erfolgt,  wodurch  der  bis  dahin  in- 
tegrircndc  Bestaudihcil  entweder  in  einen  relativen  inditfe- 
rentsusfand  zurückfällt,  und  in  den  Kreislauf  der  oigani- 
sehen  Sifte  wieder  aufgenommen  wird,  oder  In  einen  htl> 
heren  AssimiialSonsprocefs  eingebt,  oder  relativ  abstirbt  und 
ausgesondert  wird,  oder  aber  störend  in  der  organischen 
Substanz  zurückbleibt. 

In  diesem  Sinne  spricht  man  nur  Ton  Erofthrung  fester 
Gebilde  und  TermeideC  diesen  Begriff  auch  den  organisdban 
FItlssigkeiten  beizulegen,  indem  diesen  nur  eine  mindere 
oder  gröfserc  Anhäufung  der  Masse  durcli  Assimilation  der 
Nahrungsstoffc  zukomme.  In  wiefern  jedoch  den  Säften 
organisirte  Elementartheilchen  (KOmdien  des  Bluts,  der 
Ljmph^  des  prostatischen  Saftes,  Cercarien  des  Samens)  eigen 
sind,  mag  bei  diesen  der  Betriff  der  Ernährung  gleichwohl 
anwendbar  sein. 

Obgleich  die  Ernährung  gemeinhin  nur  als  reproduc- 
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^    fivc  Thäligkcit  vorgestellt  wird,  und  die  zu  ernährenden 
Theile  jedesmal  schon  als  vorhanden  vorausgesetzt  werden, 
so  greift  sie  nicht  weniger  in  die  productiven  Processc  ein! 
beim  Wachsthum  in  der  Periode  der  Jugend,  und  ebenso 
macht  sie  bei  den  primären  Bildungen  des  Embrjo  ein 
wesentliches  Moment  aus.    Sie  ist  in  vieler  Hinsicht  der  Er- 
/     xeiigung  analog,  und  beide  Begriffe  dienen  einander  zur 
I     Erklärung  und  lassen  sich,  wenn  man  nicht  zu  streng  sein 
will,  für  einander  substituiren.    Der  Keim  ernährt  sich  aus 
den  Fruchlstoffen,  die  Fruchtstoffe  metamorphosiren  sich  in 
den  sich  organisirendcn  Keim;   ebenso  die  äufseren  Nah- 
rungssfüffe  in  den  individuellen  Organismus,  die  Nahruugs- 
Säfte  in  die  Organlhcile. 

Die  Organismen  als  Ganze  (Pflanzen  oder  Thiere)  er- 
nähren sich  aus  dtn  Stoffen  der  umgebenden  Aufsenwelf 
weUlic  ihcils  allgemeine  tlcmentarstoffc  sind  (Luft,  Wasser 
mineralische  Bestandllieile) ,  iheils  orgauisirte  oder  in  rela- 
tiver Desorganisation  begriffene  Substanzen.  Aber  auch  von 
einzelnen  Organen  und  organischen  Gebilden  sagt  man,  dafe 
sie  sich  aus  den  sie  umfliefsenden,  sie  durchdringenden  und 
tränkenden  organischen  Säften  (dem  Blute,  dem  Serum,  dem 
Pflanzcusafte),  jedes  nach  der  ihm  eigenlhümlichen  Assimi- 
^   lalionskraft,  ernähren. 

'  Die  Nahrungsstoffe,  äufsere  oder  innere,  erleiden  eine 
I  verschiedene  Vorbereitung,  um  für  den  letzten  Moment  der 
I  organischen  Einverleibung  geeignet  zu  sein.  So  dient  der 
I  allgemeine  Aullüsungsprocefs  organischer  abgestorbener  Stoffe 
i  in  Luft  und  Wasser  als  Vorbereitung  für  den  Ernährungs- 
procefs  der  l'llanzenwelt,  die  Pflanzen  dienen  als  Nahrungs- 
f  Stoff  für  einen  Theil  dos  Thierreichs,  und  ein  Theil  dies'^cs 
I  selbst  mufs  für  den  andern  eine  Nahrung  abgeben. 
i  Innrrlich  geschieht  die  Vorbereitung  durch  Chymi-  und 
,  fihvii/icalion,  durch  Blutbereitung,  Ablagerung  des  Fettes, 
^  der  Drüseuparenchvme,  der  Fruchtstoffe,  der  vermittelnden 
Bilduugssloffe,  des  Zellgewebes.  Es  liefsc  sich  wohl  den- 
,  kcn,  dafs  eine  solche  progressive  Vorbereitung  durch  das 
^  ganze  Syslem  des  Organismus  Statt  linde,  und  dafs  die  or- 
ganischen Substanzen  von  höherem  und  höchstem  Werthc 
Ji  nur  aus  solchen  Stoffen,  wenigstens  zum  Theil  sich  cmäh- 
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reo,  welche  schon  auf  niedem  SUifen  im  individuellen  Kreis- 
lauf  des  Lebens  fungirl,  und  nur  eine  parlielle  Verwand- 
lang  oder  höhere  laTohitton  ia  der  or^ischen  SäflciiMsse 

erfahren  hatten* 

Diese  vorbeicilende  Assimtlaüon  hat  nun  zwei  Seifen, 
eine  raalericllc,  chemische,  wodurch  die  Llemenlarstof/i-  ia 
solchen  Verhältnissen  sicli  verbinden,  wodurch  besUmiuU 
oi^anische  Substanzen  entstehen;  die  andere  djmamiedie, 
wodurch  sie  Träger  einer  einen  partiellen  Lebenslbätigkeit 
werden  und  in  Gemeinschaft  mit  dem  System  eines  Orga- 

ganismus  gelangen. 

Das  Wirken  des  Ernährungsproccsses  erlaube  g/eic/j/alis 
mehrere  Bcobachtungsweisen.  Die  letzte  Slöf/FcrwantJ/uog 
ÜKst  sich  denken  als  eine  WaUanziehung  ans  den  eraSlAiTen- 
den  Flüssigkeilen,  eine  organische  Krystallisaüon;  ferner  all 
die  letzte  chemische  quulilalive  Umwandlung;,  oder  hiVcbste 
Differcnziruiig  aus  einem  bisher  relativ  iudifferenlen  Sloffe; 
endlich  als  Begeistung  und  Verbindung  mit  dem  djrnanii. 
sehen  Systeme  der  Lebenskräfte. 

Die  letzte  DifPcrenzirung  ist  wohl  den  sich  emShrfli- 
den  Gcbildeu  selbst  eigen  und  es  ist  kaum  anzunebmeo, 
dafs  ihre  spccifischcn  Sloffe  in  der  allgemeinen  Säf/cmassc 
schon  fertig  wären;  man  kann  nur  behaupten,  dafs  sie  da 
bis  nahe  xu  dem  Punkte  ihrer  letzten  Verwandlung  vorbe- 
reitci  sein,  dafs  Ihre  Elementarstoffe  im  Blute  in  detjen^en 
Lockerheit  oder  Indifferenz  suspcndirt  Fchweben,  wodurck 
es  der  differenzirenden  Kraft  der  einzelnen  Organe  leitet 
^ird,  die  geforderte  speciiiscbe  Mischung  durch  ilireu  dj- 
namisdien  Einflub  sur  Sjnthesis  zu  bringen.  Das  Blut  al- 
so in  dieser  Hinsicht  Ist  ebenso  ein  hOchst  componirler  ab 
höchst  indifferenter  organischer  Saft. 

in  der  Ucihe  organischer  Wesen  zeigt  sich  die  l^rmh- 
mng  auf  den  tiefem  Stufen  am  wenigsten  vermillclt;  fröfs- 
leptheils  dient  das  umgebende  Element,  welches  die  Ober- 
fläche der  Organismen  umspült,  unmittelbar  sur  Emährang. 
Auf  hühercn  Stufen  zeigt  sich  die  Vermittlung  immer  com« 
plicirter.  Die  ISIahnmgsstoffe  werden  nach  Innen  in  eigene 
Leiliesböhlen  aufgenommen,  hier  geschieden,  zum  Tbeil  aus 

(m>iidert|  znm  Theil  in  noch  ümigere  Gef^e  Qberfefübii 
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Aadereiveihr  wird  die  Infmuisceptioii  durch  ffmertt' holief« 

LebcDsformcn,  willkürliche  13e>vc^ung,  Sinncscmpfiuduug, 
Triebe  und  la&üsxkie,  codlicU  AmchauuDgen  uad  Begriff 
rermiUeU. 

InnerlMlb  des  Organiamue  steht  die  £niähraDg  einer- 
seits mit  der  Digestion  lofserer  Stoffe,  andererseits  mit  der 

Egcstion  in  ciDcm  schwebenden  Gleichgewichte  gleichsam 
als  der  zeitliche  und  räumliche  Fixirungspunkt,  als  das  So- 
lidum  zwischen  zwei  fluidisirenden  StrOinungen  des  allge- 
meinen NatarlebenSy  wodurch  die  organiscfae  IndividnalitKt 
in  ihrem  Bestand  erhalten  wird,  bis  scheinbar  der  purtieUa 
organische  Wirbel  sich  im  alij^emciiiea  Meere  der  Elemente 
>viedcr  auflöst.  P,  t^«,  .  . 

,     LUODENTIA.   S.  Caustica. 

ERODIUM.  Eine  PÜantengaflnng,  weldie  irflher  mit 
<?enm/ifm  verbunden  war  und  sich  davon  unterscheidet  durch 
nur  5  Antheren  tragende  Staubgeftfse,  so  wie  durch  die 
rückwärts  bärtigen  und  spiralig  sich  drehenden  Borsten  der 
Früchte.  Sic  steht  daher  auch  in  der  Ordnung  Pentandria 
der  Giassc  Monadelphia  des  i-inn^sdien  Systems  und  ge- 
hört im  uatüriicben  zu  den  QmmiBe^aw  Ju$$^  Die  meisten 
der  hierher  gehörigen  Arten  wachsen  in  der  alten  Welt, 
sind  niedrige  Gewcichse  mit  ganzen  gelappten  oder  gefieder- 
ten Blättern  und  hauchen  zuweilen  cigenthündichc  Gerüche 
aus.  Früher  waren  mehrere  derselben  in  Gebrauch,  jetzt 
wohl  keias  mehr.  Am  meisten  stand  in  Ansehn 

Sr.  motektUmm^  eine  In  Afrika,  Sfideuropa,  ja  selbst 
in  Peru  gefundene  Pflanze,  mit  niedcriiegcndem  Stengel,  mit 
fiederig- zerschnittenen  Blättern,  deren  Blätlchen  gestielt,  ei- 
förmig,  unrcgeimäfsig  eiogeschniUen  gesägt  sind;  mitvielblu* 
migen  drüsig -weichhaarigen  Blumenstielen.  Diese  Püanxo 
ist  bald  kaU|  bald  ain.  Stengel  und  Blattstielen  drtlaig.weich- 
haarig  und  duftet  stark  nach  Moschus,  ihr  Theeaufgufs 
(Herbae  Geranii  mosch.)  diente  als  ein  aufregendes,  schweifs- 
treibendes und  krampfstillendes  Mittel  und  wurde  beson- 
ders bei  Coiiken»  Dysenterie^  Pocken  und  Kr^bs  ange- 
wendet. 

Anch  das  einheiaieohe  sehr  gemeine  SrMum  HeuU" 
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fnm  diente  ab  eia  adatfiügirendet,      wie  dae  Mt.  grmi- 

mtm  ans  SQdeitropa  ab  ein  Wandkraat.  T.Sdi^i. 

EROMANIA.   S.  Erotomania. 

EROSIO,  auch  ^nabrosis  (s.  d.  A.),  Corrosio,  ist  die 
Wirkung  ätzender,  auf  die  Gewebe  gebrachter  Substai 
welche  Venchwttning  veraolafst.   S.  d.  Art       £•  Gr— i 

EROSIO  DENTIUM.  &  Gattes. 

EROSIO  YENTRICÜLL  &  Bauchhöhle,  Extravasate 
in  derselben. 

EROTOMANIA,  Liebeswath.   S.  Nymphomania* 

ERRATICA  FEBRIS.   Dasselbe  was  AtacCa. 

ERREGBARKEIT  ut  die  dem  Ihierbcheii  Oi^aobiaita 
eigentfallniliche  Eigenschaft,  wodurch  seine  verBchiedeoefi 
Gewebe  unter  dem  Einflufs  der  erregenden  Potenzen  in  Thä- 
tigkeit  versetzt  werden.  5^  d.  Art.  Brown  und  veT^\.  Irri- 
tabilität. £.Gr— «. 

ERREGENDE  MITTEL.  &  Analeptica: 

ERREGUNG  bt  die  WiriLung  der  erregenden  PoCeneo 
anf  den  thierischen  Organismus.  5.  Reizbarkeit,  Lebenskraft 
und  Brown.  £.Gr— e. 

ERRHINA.   S.  Sternutatorinm. 

ERRHYXIS.   S.  BlutUBg. 

ERROR  LOCL  Yerirrang  ehier  FHMgleit  aus  ifttw 
normalen  Ott  Hi  einen  ungewöhnlichen,  z.  B.  Blut  in  Ab- 

sondcrungggerafse,  Galle  in  die  Blutgefafse.  H  —  dU 

ERSCHLAFFENDE  MITTEL    S.  Relaxanlia. 

ERSCULAFFER  DES  PAUKENFELLES.  Mmeulm 
kumi^r  ip^Mmi.  So  haben  MiiwB,  SSmmmring  und  nach 
fbaenTiele  Andere  einen  Muskel  des  Tronrnielfelles  genannt, 
der  wohl  nicht  cxistirt.  Er  soll  am  obern  hintern  des  Ge- 
hürganges  entspringen,  am  obern  Rande  des  TrommelfeUes 
durch  die  Ausbucht  desselben  einwärts  nnd  wiwSrfs  tra* 
tan  und  sich  flechsig  neben  der  Wnnel  des  kunen  Fort* 
sataes  am  Handgriffe  des  Hämmert  befestigen.  Albin,  hisi. 
musc.  p.  177.  MüUet'B  Archiv  für  Anatomie  und  Physiolo- 
gie. 1834.  p.  18.  J.  M-r. 

ERSCHLAFFUNG.  S.  Relaxatio. 

ERSCHÜTTERUNG.  S.  Commotio. 
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BBSTARRUNG.  S.  WintencUar. 
ERSTICKUNG.  &  Atpbyxie. 
ERTRINKEN.  S.  Asphyxie. 

EKUCA.  Eine  von  Toumefort  aufgestellte  Pflanzen- 
ßaltuDg  aus  der  naturlichen  Familie  der  Cruciferae,  deren 
Arten  von  lannS  zur  Brassica  gerechnet  wurden,  sich 
aber  davon  durch  den  schwerdcfönnigen  fast  blatlai1if;en 
Griffd,  der  aoC  der  Fracht  stehen  bleibt,  so  wie  durch 
ihr  gauzcs  Ausehcn  unterscheiden,  von  Sinapis  aber  durch 
den  nicht  offenstehenden  Kelch  getrennt  sind. 

JS.  smtÜM  JUam.  (^Brassica  ErutM  L,,  Roquette  der 
Franzosen).  Eine  |fthrige^  aof  Aeckem  und  Feldern  inSftd- 
earopa  und  Nordafirika  ▼orkonraiende,  hlnfif  in  Gärten  kot 
tivirte,  schon  den  Alten  (EtCiouov  des  Theophr.,  Kruca 
herba  des  Plioius)  bekannte  Pilaozc.  Es  giebt  von  ihr  eine 
grofse  Menge  Abänderungen;  ihr  Stengel  wird  1  —  2  Fufs 
bochy  ist  grade,  behaart,  auch  oben  ästig  und  Imetzt  mit 
langen,  gestielten,  leierförmig-fiederspaltigen  Blttttem,  deren 
Lappen  gezähnt  nnd  spitz  sind.  Die  weiben  oder  gelben 
Blumen  sind  schwarzgeadert  und  ihre  Stiele  ktirzcr  als  der 
abfallende  Kelch.  Die  Schoten  ändern  in  der  Gröfse,  ße- 
baarofig  und  Saamensahl.  Die  ganze  Piianze  hat  gerieben 
eineii  etarken  nnd  unangenehmen  Geruch,  dessen  ungeach- 
tet wird  sie  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Gewfirs  an  Speisen 
und  zu  Salaten,  besonders  in  Italien,  benutzt.  Die  Saamen 
(^Semina  Erncae)  wurden  schon  von  den  Alten  benutzt,  sie 
ailid  kugelig,  gröCser  als  Senfsaamcn  auch  von  schärferm 
Geschmack  und  standen  als  Aphrodisiaonm  in  Ansehn,  da- 
her schon  der  alte  Spruch; 

MM&Hmi  ad  ventimtt  iardos  Eruca  maritos. 
Aber  aufserdem  gellen  sie  noch  für  ein  treffliches  Mittel  bei 
Apoplejaen,  Lähmung  der  Zunge,  Appetitlosigkeit,  Scorbut 
«.  a.  und  nachten  einen  Besiandthetl  des  Ehütuar,  de  Sa* 
iyrü,  des  JShet.  MagnanimiMU  u.  a.  aus.  £ine  Abkoehuog 
der  Blätter  wurde  als  urintreibend  und  den  Monatflufs  bc 
fordernd  ^e^ebcu,  auch  gegen  Visccralverstopfungeu,  bösen  • 
Hosten,  Scorbut  empfohlen.  Greise  soU  der  Gebrauch  der 
Pflame  ^wr  toporöaen  Affedionen  bewahien.  Jelit  ist  diese 
Pflaine  mäA  mkx  im  Affineigcfcranflk 


474 


£nicago.  £nicUüo. 


ERUCAGO.  Der  Name  einer  schon  toq  4eii  tfterai 
Botmikeni  aufgestelllen  GaUnng  aus  der  FamiKe  der  C5r«- 
ciferae,  von  IJnn4  Bunias  genannt  und  in  dessen  Teiradjf- 
namia  StUculosa  stehend ^  sehr  ausgezeichnet  durch  das  4- 
eckige,  an*  den  Ecken  zabnig- geflügelte,  innen  4facbrige  und 
Tom  Griffei  gesciiiiabeitey  nicht  aafiBpriogende  Sdiölcbea 
Auf  Aeckem  durch  ganz  Sfidenropa  w&chst  die  eine  Art 
dieser  Gattung: 

JS.  segetum  Tournef,  {Bunias  Erucago  L.)^  eine  jährige 
1  —  IjFufs  hohe  Pflanze,  mit  drüsigem  und  behaartem  Steu- 
gely  adurotsägefil^niiigen  fiederspaltigen  WorzelblSUeni,  gel- 
Jben  in  schlaffer  Traube  sieiiettden  Blumen,  deren  Blumea- 
Matter  eine  stumpf  ausgerandete  Platte  babeo.  Kraut 
und  Sanuen  sind  von  scharfein  Geschmack  und  durchdrin- 
gendem Geruch,  sollen  diuretisch  wirken  und  nach  Parmen- 
ihr  Schwefel  enthalten.  Die  JBovputg  der  Allen  ist  wohl 
eher  ein^  Rübenart.  t,  Sch— i. 

ERUCTATIO  (von  i(}ev)'0)\  Aufslofsen,  nennt  man  das 
gewöhnlich  mit  einem  ei^cnlhümliclien  Tone  verbundene 
plötzliche  Entleeren  von  Luft,  von  flüssigem  oder  halbOus- 
sigem  Inhalt  des  Magens  nach  oben.  Die  französiscka 
Schriftsteller  unterscbeiden  die£ructalio  als  ein  bloÜBes  Auf- 
steigen der  Luft,  von  dem  rapport,  wo  gleidmeitig  FlUM^kei- 
tcn,  und  von  der  Regurgitation,  wo  Üüssige  und  feste  Slolfp 
entleert  werden.  Diese  steht  dem  Erbrechen  sehr  nahe,  doch 
fchieu  die  das  letztere  begleitenden  krampfhaften  Exschei- 
nungcn,  das  Würgen,  die  heftigen  Znsammenziebungen  der 
Bauchmuskeln,  das  Gefühl  von  Ekel.  Das  Aufeloben  eiw 
folgt  govühnlich  unwillkührlich.  doch  können  viele  es  auch 
willkührlich  hervorrufen.  Im  ersten  Falle  scheint  der  Her- 
gang folgender  zu  sein:  Isnch  einem  raschen  Einathmen  oder 
4»hne  dasselbe  wird  die  Glottis  ▼erschlossen,  theils  diureb 
ihre  eigenthfimticben  Muskeln,  theils  indem  ach  die  Zuor 
genwurzel  über  dieselbe  legt  oder  der  Kehlkopf  gegen  die 
Zungcnwurzcl  heraufgezogen  wird,  was  man  durch  eine 
Neigung  des  Kinns  gegen  die  Brust  zu  unterstützen  pÜegt. 
Während  das  Zwerchfell,  auf  diese  Weise  befestigt,  gegen 
den  Magen  drückt,  ziehen  sich  raacfa  die  Banehmnskaln  so* 
•ammen,  oft  mit  solcher  Heftigkeit,  dafs  der  Oberleib  nach 
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vorn  f^e^Torfcn  wird  und  (ibcrwindeu  dadurch  die  Contrac- 
lioii  der  Kardia.  Je  voller  der  Magen  ist,  deslo  geringer 
darf  die  Wirkung  der  Bauchmuskeln  sein.  VielleicLl  ist 
auch  die  eigne  Zusanimcnzicimng  des  Magens  im  Stande, 
iDomentaa  die  Action  der  Muskelfasern  der  Kardia  aufzu- 
heben, und  die  Bauchmuskeln  ziehen  sich  alsdann  nur  sym- 
pathisch zusammen.  Bei  willkührlich  erregtem  Auf.'^tofsen 
scheint  wirklich  Luft  verschluckt,  d.  h.  in  die  Speiseröhre 
oder  selbst  in  den  Magen  zugelassen  zu  werden,  die  dann 
alleiu  oder  zugleich  mit  den  Gasen  des  Magens,  wieder 
aufsteigt.  Das  Gerüusch  beim  Aufslofsen  wird  wohl  durch 
die  Vibration  des  weichen  Gaumens  und  des  Gaumenbo- 
gen hervorgebracht,  wenigstens  sah  ich  die  Uvula  deutlich 
vibrircn. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  der  Eructation  ist  Ueber- 
fülluDg  des  Magens,  besonders  mit  Speisen,  die  sich  leicht 
zersetzen  und  Gas  entwickeln.  Bei  Dyspepsie  ist  Auf- 
stofsen  wahrend  der  Verdauung  eine  sehr  häufige  Erschei- 
nung. In  übermafsiger  Menge  abgesonderte  oder  patholo«* 
gisch  -  veränderte  Vcrdauuugssäfte  bewirken  ebenfalls,  als 
Saburra,  Aufstofsen  und  werden  oft  auf  diese  Weise  ent- 
leert. Endhch  ist  das  Aufstofsen,  so  wie  Erbrechen  und 
Schluchzen,  häufig  Symptom  von  Affection  des  Nerven* 
Systems  und  namentlich  des  n.  vagus. 

Litt.    Magcndic ,  prcci«  clemcnuire  de  pbjsiologle.  3e  cd.       il.  p. 
149  ff.  U  —  c. 

ERUPTIO.    Ausbruch  eines  Exanthem.    Wird  auch 

von  einer  gewaltsamen  Ausleerung,  z.  B.  des  Bluls,  gebraucht. 

II  —  d. 

ERVUM.  Eine  Pllanzengatlung  aus  der  FamiUe  der 
Leguminosen  j  wie  die  meisten  derselben  in  Linnö's  System 
zur  Diadelphia  Decandria  gehörig.  Ihr  Charakter  besteht 
in  einem  5?paltigen  Kelche,  dessen  linealischc  spitze  Zipfel 
der  Blumenkrone  fast  an  Länge  gleichkommen,  in  einer  kah- 
len Narbe  und  iu  einer  länglichen  2  —  Gsaamigen  Hülse.  Es 
gehören  dahin  meist  südeuropäische,  schwache,  einjährige 
Gewächse  mit  gefiederten  und  meist  rankenden  Blättern. 
Man  benutzt  folgende  Arten: 

1)  ^.  Lern  L.  (die  Linse)  mit  ästigem  Stengel,  längli- 


41%      £meicheode  Mittel.   Erweichung  der  Koocbeo. 


eben,  4paarig  gestellteo,  last  kablon  Blättern,  fast  ciufacben 
Rtfiken,  UuizeltÜ€keii  gewimpirten  NebeabläUerB,  2 — Silin, 
aiigen,  dem  Blatte  an  Lange  gleidikonimcnden  BlaMenalie. 

len,  kurzen  breiten,  fast  abgestotzteii,  sdir  fehl  netzadrigen, 

kahlen,  28aiiiigen  Hülsen  und  zusammengedrückten  SaamcD. 
Diese  hinfig  als  Nahrimgsmiitel  angebaute  Pllanzc  ändof 
mit'  groben  ond  kleinen  Ton  Hellbraun  ins  Schwarze  Tan- 
Mnden  Saamen.    Die  Linsen  aind  wie  alle  Hfilaenfrtcbte 
nährend,  aber  sdiwer  TerdanKch  und  blllhend,  doeh  im  min- 
dern Grade  als  die  Erbsen;  gut  ist  es,  sie  oline  die  SaamcDbaut 
zu  essen,  da  diese  am  ersten  Beschwerden  erregt.  Ais  Heil- 
mittel sind  sie  wenig  gebraucht  (Lentium  semtna),  doch  kano 
taan  ibr  Mehl  ebensogut  zu  erweichenden  Güai^issmeii  ge- 
brauchen wie  das  der  andern  Hülsenfrüchte.  Eine  leidite 
kochung  desselben  öffnet  den  Leib,  wirkt  beiuhi^cud  und 
soll  bei  Bauchflüssen  mit  Erfolg  gegeben  sein;  auch  rühmt 
Ckamel  das  Gesicht  damit  zu  bähen,  sobald  die  Entzündung 
bei  den  Blattern  TorCtber  ist.   Ein  wenig  warm  gelnmkcn 
soll  dieses  Decoct  aoeh  diapboretisch  wirken  ond  bei 
ihelu,  Pocken,  bösartigen  Fiebern  und  Ulieumatisuien  helfea 
Ein  dickeres  Decoct,  worin  man  die  Linsen  zerquetscht  h^ 
wirkt  dagegen  eher  stopfend. 

'  2)  IS.  EndUa  L.,  Ervm  tativa  Link.  (Die  Erve).  Eln^  j 
kable,  )ährige  Pflanze.  BlSttcben  viel^oebig,  ISngKdi,  stadial.  I 
spitzig,  Banken  wenig  entwickelt.    Nebenblätter  fast  lau- 
zettlicb,  gezähnt.     Blumenstiele   1  —  2blumig;  Kelchzipfel 
gleicby  sehr  schmal,  viel  länger  als  die  Krouenröhre ;  Hülsen 
angescbwoUen»  kahli  48aamig,  sehr  fein  quergenetzt;  Saamen 
eckig- rundlich.   Diese  im  sOdlicben  Europa  gebaute  Pflanze 
wird  ebenfalls  als  Nahrunf^smiltel  benutzt,  und  ebenso  das  | 
Saamenmehl  {Orobi  farv/a)  zur  Zeitiguug  von  Geschwüreil, 
es  gehört  zu  den  Farinae  ly  resolventes  und  machte  einen 
Bestandlheil  mancher  alten  Mittel,    Die  Saamen  (Ervi  m- 
mina)  gelten  fOr  ableitend  und  eröffnend  und  aollen  in  die- 
ser Hinsicht  mit  den  Kichern  übereinkommen.    v.S«h  —  1, 

ERWEICHENDE  MI  l  l  EL.   S.  EraoUienüa, 

ERWEICHUNG.    S.  Malacia. 

ERWEICHUNG  DES  MAGENS.  S.  Gastromalaei». 

ERWEICHUNG  DER  KNOCHEN.  &  Osteomalada. 
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ERWKITERER  DER  STDURmE.   &  Grieoary« 

leDoideus  mascalus. 

EUWEITEUUNG.    S.  DilaCalio. 

ERWEITERUNG  DER  ADERM.  &  Aneurydina. 

ERWÜRGEN.  &A8pbjFiM^  » 

ERU^BUiWb  Eioe  PflanMttgaCtatig  ans  der  Famüte 
der  UwMkOae  und  wie  alle  diese  zur  Femiandtia  Dfgfnia 
bei  Linnö  gehörig,  aber  ausgezeichnet  von  den  übrigen 
Gallungsverwandteu  durch  das  atachlige  distelartigc  Anschu» 
weicbct  die  neitCen  Arten  haben  und  durch  die  in  ein  dichtet 
Köpfchen  zusMinieiisedrSogten  Blüthen  asf  sprentragendem 
Blüthenboden,  durch  die  schuppige  oder  höckerige  Frncht, 
welche  kugelig  ohne  Kiefen  und  Striemen  ist. 

1)  E,  campe§ir9  L.  Eine  ausdauernde  miUel-  und  süd- 
europttitche  PIlaDza,  mit  ungefähr  fuCBhoham  nach  oben  li^ 
•pig- ästigen  Stengel,  doppelt -gefiederten  Wurzeiblfttten^ 
deren  Blattcfaen  eiCdruiig  oder  lanzettitch  fiederspaliig  und 
dornig- gezähnt  sind,  deren  rundliche  Köpfchen  von  den 
liuealisch-lanzedlicheu  meist  ganzen  Hüllblättcheu  überragt 
werden,  deren Spreuschuppon  pfhemlich  sind.  Die  tief  her* 
abfleigende  geringelte,  oben  schopfige,  brttunlicfa  weibe 
Wursel  (Rtiit»  EryngH)^  welche  wenig  Gemch  hat,  erst 
süfslich  dann  etwas  scharf  schmeckt,  wurde  als  ein  cröff«- 
nendes  und  harntreibendes  Mittel  benutzt,  bei  Obstrucdo- 
neu  und  Uarubcsch werden,  sie  gehörte  zu  den  Rad,  qum^ 
gue  aperie»t9M  mteortt.  Femer  Yciordnete  mandenSaanien 
dieser  Pflame  in  Emnisionen  zu  gleichen  Zwecken  und  lieb 
das.  über  iRe  keatoenden  Bfallter  destillirte  Wasser  als  bkt- 
reinigendes  MiUcl  allein  oder  zur  Hälfte  mit  Nufswasder 
vermischt  trinken,  hielt  es  auch  für  fiebervertreibend  und 
Gallsucht  heilend.  Man  nachte  auch  die  Wurzel  in  Zucker 
ein  und  hraucys  sie  so  bei  chronischen  Brost*  und  Nieren« 
gesebwfiren,  doch  lOg  »an  die  der  folgenden  Art  vor.*  ^v» 

2)  E,  maritimum  L.  Diese  am  Meeresstrande  in  Europa 
wachsende  Art,  ist  so  grois  wie  die  vorige,  aber  viel  stei* 
fer  und  starrer  und  von  weifslich  bkogrOner  Farbe,  dia 
Wutmeibütler  shMl  lang  -gestkl^  rundtich-henltanig,  ^mlf- 
gezOhnf,  die  abam  Stengel  umfassend,  handitainig- gelappt, 
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H«Ublä((cr  sind  eiförmig,  dornig -gezälint  und  Innrer  als 
die  rundlichen  Köpfe,  die  Spreuschuppen  sind  3spitxig. 
Die  Wurzel  dieser  Art  wirkt  ebenfalls  diurcüsch  imd  wird 
wie  die  der  vori^  angewendet  (Pharm.  BubL), 

3)  E,  foetidum  L.  Diese  in  einem  groben  Tfaeile  von 
Amerika  wild  wachsende  Art  hat  lanieflüdie  stumpfliebe; 
nach   unten   verschmälerte,  dornig  -  gesägte  Wurzelblällcx, 
^iliji^>^;g.^nihoilfA  sitzende  blumenständige  ülätter,  fast 
^SWib  ^iptiedie  KiV^chen,  welche  von  den  lanT.etilichcn, 
doruig-gcsägten  HaUblttttchen  weit  Qberragt  werden  and  ganse 
Spreublälter.    Sie  hat,  wie  ihr  Name  anzeigt,  einen  on- 
augenehinen  Geruch,  und  wird  in  Amerika  für  ein  Gegen- 
gift beim  Schlangcnbifs  gehalten»  es  soll  ein  fast  auf  alle  Se- 
Ciislionen  wirkendes  Mittel  seilt;  welches  besonders  bei  Hy- 
sterie, Fiebern  nnd  Wassersucht  Anwendong  findet  I^ach 
Sloane  gebraucht  man  in  Damascus  das  darüber  destiUiffte 
"Wasser  als  ein  Aualcpticum. 

Auch  die  Wurzel  des  nordamerikauischen  E,  aquaiicum 
wird  als  schweifistreibendM  Mittel  benutzt  und  Barlan  liäJl 
•ie  fiBr  gleich  wirkend  mit  der  Contrayerva.  S«h-*k.'| 
ERYSIMÜM.   Diese  Pflanzengattung,  welche  zur  »»• 
türlichen  Familie  der  Crticiferae  und  in  Linnes  TetradynO'' 
mia  Siliquosa  gehört,  ist  von  Terschiedenen  Botanikern  ver- 
schieden «^araclerisirt  worden.   Litmä  begrÜf  darunter  alle 
diejenigen  Tetrad jnamisten,  welche  einen  gesohiossenea 
Kelch  und  eine  sHulenarlige,  genau  dseiüge  Schote  hatten; 
dahin   gehörten  viele  Arten,  die  jetzt  zu  ganz  verschie- 
denen Gattungen  gerechnet  werden;  von  diesen  ist  das  Ery- 
9imum  Bürberw  L,  und  dessen  Verwandte  unter  dem  Art 
J9or6ara0  eobon  abgehandelt  die  41brigen  olfiüinelleii  mfigen 
hier  ihre  Stelle  finden. 

1)  Er.  AUiaria  L.  (jetzt  Jllian'a  ojficinalis  Andr),  Das 
Knoblauchkraut  wächst  in  einem  grofsen  Theile  Europa  s 
an  schattigen  Orten,  wird  l^  — 3  FuCb  hoch,  hat  berzföc« 
mige  grob-gesftgte  Blattes*»  weiÜBe  Blumen  und  Tierscitige 
aufrechte  Scholen,  welche  ▼ieimal  länger  als  ihr  Stiel  aind. 
Die  ganze  Pflanze  hat  einen  Kuoblauchgeruch,  der  sich  der 
Milch  der  Thiere,  die  von  ihr  fressen,  mitlheilt,  ihr  Ge- 
achflMck  ist  scharf  und  etwas  bitter.  Das  Kraul  Q^erha 
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Itariar)  wurde  tlieils  zcrquclscht  mit  Wein  ansgezogcn  oder 
der  Saft  ausgeprefst  und  eingedickt.  Viele  iiilerc  Aerzle, 
Camerar,  Boerhaavey  Chomcl  u.  a.  rühmen  es  als  ein  treff- 
liches äufseres  Mittel  bei  bösartigen,  brandigen  oder  krebs- 
artigen Geschwüren.    Jetzt  ist  es  aufser  Gebrauch. 

2)  Er,  officinale  L.  (jetzt  Sisymbrinm  off.  Scop.)  Weg- 
sonf,  Hederich.  Die  fast  in  ganz  Kuropa  gemeine  Pflanze, 
welche  an  den  Wegen  wächst,  ist  ausgebreitet- ästig,  1  —  2 
Fufs  hoch,  hat  schrotsägenfürmig -gefiederte,  kurzhaarigo 
Bialler,  deren  Zipfel  gezähnt  und  herablaufend  sind.  Die 
Blumen  sind  klein,  gelb  und  kurzgeslielt,  die  Schoten  8- 
fieitig,  der  Stengel  dicht  angedrückt.  Man  benutzt  das  scharf 
senf-  oder  kressenarlig  schmeckende  Kraut  (Jierba  Erysimi 
8.  Kr,  vufgarts)  gewöhnlich, frisch,  Iheils  gequetscht  äufser- 
lich  als  blasenziehendes  Mittel,  theiis  den  ausgeprcfsten Saft 
innerlich,  besonders  bei  Heiserkeit,  Husten,  Asthma,  dann 
bei  Verschlcimung  der  Uulerleibseingeweide  und  Ischurie. 
Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  besonders  der  Syrupus  de  lirj- 
symo  Lobelii  eine  beliebte  ursprünglich  sehr  zusammenge- 
setzte Form  gewesen.  Auch  die  scharfen  Samen  wurden 
sonst  als  Rubefaciens  benutzt,  so  wie  beim  eiterigen  Lun- 
genauswurf. V.  Sch  — I. 

ERYSIPELAS  (von  ^nvoog,  rolh  und  TitXagy  nahe,  be- 
nachbart, also  eine  sich  zusammenhaltende  Röthe),  Erythro- 
pelas,  Rosa,  Brunns ^  Icien'ita  rubra,  Tgnts,  Ignis  sacer, 
Ignis  St.  Antoniiy  Ignis  sylvestris  s.  sylvaticus ,  Erythema, 
Febris  erysipelacea^  die  Rose,  der  Rothlauf,  das  wilde  oder 
heilige  Feuer,  die  Schöne,  das  Glockfeuer,  Fegfeuer,  Flog- 
fcucr,  der  Anjchufs  u.  s.  w. 

Begriff.  Mit  dem  Namen  Rose  in  der  weitesten  Be- 
deutung des  Wortes  bezeichnete  man  jede  oberflächliche 
Entzündung  der  Haut,  mit  diffuser  nicht  umschriebener 
Ausdehnung  der  Rölhe.  Die  Natur  und  die  ursächliche 
Beziehung  dieser  Hautentzündung  stellt  sich  aber  als  eine 
höchst  verschiedenartige  dar,  und  es  mufste  zu  einer,  für 
die  Praxis  nachlheiligen  Verwirrung  führen,  alle  dadurch 
bedingten  Ton  einander  so  sehr  abweichenden  Haalenlzün- 
duDgsformen,  in  einen  Begriff  zusammen  zu  fassen. 

Erst  in  der  neueren  Zeit  sind  diese  Hautentzündungen 


TOB  MmI  und  Kluge  nach  ibrcr  ursächlichen  Beiiohuiig 
um««  gaidMeiii  tmd  imter  den  Baf^rilf  der  wahren  mi 
fibchcii  Rote  feitelit  worden. 

Die  wahre  Roee,  Erysiptkm  verum,  macht  einen  selbst- 
stäudigen  Krankhcitszustand,  der  im  Bigcstionsapparate  eot- 
keimt,  mit  eineni  krankhaften  Vorgänge  der  Galienabaooii^ 
nmg  ia  einer  wceeBtüchen  unacblicbenBesiehinig  eteh^  nai 
durch  eiae  Ficberreaelion  begleitel,  als  eine,  mit  TeracUe- 
denartiger  Modification  hervortretende  entzündliche  Hant- 
affeclion  ausgesprochen  ist.  < 

Die  falsche  Rose,  Eryaipelaa  spurium ^  Psendo-  EryupeUu 
Baeb  Uugti  alellt  sieh  dagegen  ak  eine  Hautenlxünduo^  dar, 
die  ealweder  rein  idiopathiach  aoftrit^  Teranlaltt  doreh  Ortück 
eimirkcsde  Svfeere  SohSdiicbkeiten,  ab  Ktile,  Hüie,  adbarfe 
Stoffe,  Excoriationen  u.  s.  w.,  oder  die  erzeugt  wird  all 
ein  Reflex  anderer,  tiefer  unter  der  Haut  haftender  Kxank- 
heilB|iroeeaaet  welche  auf  dem  Wege  dea  ConaenaiM  die 
Haut  «im  MUleideii  veranlaraten. 

Hier  haben  wir  es  nur  mit  der  wahren  Roae  tn  fbaa^ 
indem  wir  das  Erjsipeias  spurium  in  das  Gebiet  der  Clü* 
rnrgic  verweisen. 

Beachreibjnng.  Die  wahre  Rose  achliefisl  drei  Sjmp- 
tomengroppen  ein: 

•)  Die  Symptome  einea  Fiebers,  welehca  dem  hm- 
bruche  der  liautaffectioQ  vorherecht,  in  f^ewissen  unten 
näher  zu  bezeichnenden  Fällen  dieselbe  auch  weilerbiu  be- 
gleitet. 

h)  Die  Symptome,  welehe  eine  YÜalÜifMtftnMig  im  ga- 
strischen Systeme  andenten. 

c)  Die  entzündliche  Hautaffection  als  solche,  die  in  ver- 
schiedenartigen Modiiicationeu,  und  an  verschiedenen  Kür- 
podMiKen,  am  hänfigiten  al»er  im  Gesichte  hervortritt. 

Diese  Sjmptomeogmppen  vereinigen  aieh  im  Kraak- 
hailsbikie,  welohea  die  Rose  darstellt,  im  AUgemmnea  auf 
folgende  Weise. 

Die  Rose  beginnt  in  der  Regel  mit  Vorboten,  die  baU 
in  einem  geringem  bald  in  einem  stärkern  Grade  ausge- 
sprochen aind,  und  aieh  mit  aUgemeinen  Unbehag^ichkeil»- 
g^aUen,  Blattigkeit  and  Sehwere  ki  den  4GJidlci&,  Eloge* 
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noiinucnlicit  des  Kopfes,  Angst  und  Spannung  in  den  PrS- 
cordien,  Neigung  zum  Erbreclien,  biltercm  Geschmack  im 
Munde,  Appelillosigkcil  und  wirklichem  Erbrechen  darstellen. 

Darauf  folgt  ein  Fieber,  das  gewöhnlich  gegen  Abend 
mit  Frost  und  darauf  folgender  Hitze  beginnt,  ^vorauf  dann 
meist  schon  am  andern  Morgen  die  Rose  auf  der  Haut 
sichtbar  wird,  öfter  schon  in  24  Stunden  ihre  vollkommene 
Ausbildung  gewonnen  hat,  womit  dann  gewöhnlich  das  Fie- 
ber aufliört,  während  die  Hautaffection  in  gelinderen  Fällen, 
etwa  nach  drei  Tagen,  ebenfalls  verschwindet,  nachdem  zu- 
▼or  die  Rothe  mehr  ins  Gelbliche  spielte,  sich  allmählich 
vermischte,  und  eine  Abschuppuug  der  Oberhaut,  hin  und 
wieder  auch  wohl  eine  geringe  ödcmalösc  Anschwellung 
zurückgelassen  hat. 

Beim  schwereren  Erkrankungsfalle  dauert  das  Fieber 
mehrere  Tage  und  macht  wohl  drei  bis  vier  Exacerbatio- 
nen, bevor  die  Rose  ausbricht,  gewöhnlich  geschieht  dies 
jedoch  mit  der  dritten  Exacerbation.  Die  Hautaffection  ent- 
steht hier  langsamer,  erreicht  einen  höheren  Grad  und  eine 
gröfsere  Ausdehnung. 

Im  noch  höherem  Grade  nimmt  das  Fieber  den  Cha- 
rakter eines  heftigem  Entzündungsiiebers  an,  paart  sich 
mit  vieler  Angst  und  Unruhe,  heftigen  Kopfschmerzen  mit 
Neigung  zum  Erbrechen,  selbst  mit  entzündhchen  Gehirn- 
reizuDgen.  Bitterer  Geschmack,  Spannen  in  den  Präcordien, 
Ucbcikcit  und  wirkliches  Erbrechen  gesellen  sich  häufig 
hinzu. 

Die  Hautaffection  als  solche,  tritt  mit  folgenden  Erschei- 
nungen hervor.    An  dem  Theile,  wo  die  Rose  entstehen 
will,  bemerkt  der  Kranke  ein  Brennen,  Jucken,  und  das 
Gefühl  von  vermehrter  Wärme.    Darauf  zeigt  sich  Röthe, 
erst  an  einem  Punkte,  und  von  hieraus  breitet  sich  dieselbe 
weiter  aus.    Diese  Röthe  hat  ein  blasses,  der  Farbe  der 
Rosenblumc  gleichendes  Ansehen,  welches  später  etwas  ins 
Gelbliche  spielt.    Der  Druck  mit  dem  Finger  macht  die- 
selbe  verschwindend,  und  einen  weifscn  Fleck,  beim  Nach- 
*     laCs  des  Druckes  kehrt  sie  jedoch  sofort  wieder  zurück. 
'     Die  Schmerzen,  welche  die  Röthe  begleiten,  sind  nicht  sehr 
^     heftig,   sondern  mehr  juckend ,  brennend  und  spannend. 

^  Med.  cbir.  Encjcl.  XI.  Bd.  31 
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Eben  so  isl  ilie  AnschwcUiiDg  nur  eine  mftfnge,  melir  fla- 
dic,  mdA  scharf  begrenzte.  Auch  die  Wärme  erreicht  &el- 
fall  einen  betoiidm  hohen  Grad. 

Eine  Eif ettlIrfliDlMhkeU  dieaer  HautaflaclMNi  iat  es  aber, 
dafs  sie  ungemeiD  fittchti«  md  ▼«ffSnderlicb  in  ihrem  Beate- 
hen  isl,  kichl  au  einem  Orte  verschwindet  und  am  andov 
wieder  zum  Vorschein  kömmt.    Am  häiifigslen  beHillt  s\t 
das  Gesiohl^  und  den  Kopf»  über  den  sie  sich  öfter  iorl- 
kriliiHMi^^^  cinar  Statte  «ur  aadem  yerbreilet  Seitenei 
werden  and^e  TiMile»  am  hSufi^en  }edodi  adaardem  die 
Untri  Lxtrc'inilälen  ergrilTen.   Man  hat  Beispiele,  daCi  sie  aieb 
ailmählicli  über  einen  grofsen  Theil,  auch  wohl  über  den 
pmi&a  Körper  ansbreilele.    in  diesem  letzteren  Falle  hat 
man  es  jedoch  meist  mit  einem  compüailen  Krank  heitaa»- 
alande,  und  mit  keiner  einfachen  Hose  i«  ikm. 

Die  Dauer  des  Bestehens  der  Hautaffection  veiUh  eich 
yerschieden.  In  den  gelindesten  Fällen  verschwindet  sie  ge- 
wöhnlich schon  den  dritten  Tag,  indem  die  Kölhc  ein  blei- 
cheres, geUdicherea  Ansehen  gewinnt,  die  Spanming  in  der 
Geacfawnlst  nachlftbt,  und  unter  euDgeMenem  Sehwcilit 
und  einer  kritischen  Urinausleemng  eine  AbachÜfening 
Oberhaut  folgt.  Bei  einer  gröfseren  Intensität,  dancrf  die 
Localaffection  meist  7  bis  9  Tage,  auch  wohl  noch  laoger, 
besondeta  wenn  sich  Comphcationen  mit  eiamisohen. 

Die  wähl«  Rone  eodtet  also  der  Regel  nacb  mü  Zci^ 
theilung  und  zwar  gewOfanÜeh  nach  TOihergegangenen  A» 
leerungen  des  Unterleibes,  mit  Schweifs,  Bodensatz  im  Urin, 
und  der  gedachten  Abschilferung  der  Oberhaut;  hiu  und 
wieder  mil  einer  loiftckbleibendeB  gelinden  ödematöaen  Anr 
aehwettnng. 

Greift  die  EiitzQndung  aber  tof^eieh  mit  gröfserer  In- 
tensität das  Zellgewebe  an,  dann  folgt  öfter  eine  zerstö- 
rende, jauchen  artige  Eiterung,  wie  sie  der  Zellgewebsent- 
•Qndung  eigemhümlich  ist 

Bei  der  grdbten  Intaasitit  der  Roae  und  einer  gleich- 
leüig  ▼orhandeneD  heftigen  ZeVgewebaentatadung  ealalcbt 
auch  sehr  leicht  Brand,  der  sich  dann  der  Regel  nach  auf 
die  Haut  und  das  Zellgewebe  beschränkt  und  die  übrigeu, 
.fieCir  gelegenen  Geliilde  veraehoni    Diesen  Amigang  der 
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i>    cinfachon  >valiren  Rose  in  l>rnDcl  mufs  innn  aber  uiclit  mit 
I    doin  bösarligen  brandigen  oder  fypliösen  Erysipolas  ver- 
wochsrlii,  wovon  weilcr  unten  die  Ucdc  sein  wird. 

Hei  einem  sriilerhten  Verhallen,  schlechter  Cionstilnfion 
j  und  öfterer  Wiederkehr  der  Ilantafrection  an  derselben 
I  Stelle,  bleibt  auch  wohl  in  einzelnen  bcsoudcrn  Fällen  eine 
I     N'erhiirluog  zurück. 

Die  Differenzen  der  Rose  lassen  sich  am  zweckuiäfsig- 
Sien  unter  folgenden  Gesichtspunkten  auffassen. 

o)  Nach  dem  allgemeinen  Charakter  des  Gcsamnilkrauk> 
heitsprozesses. 

Wir  beobachten  in  dieser  Beziehung  eine  gelinde  gul- 
arligc  Rose,  die  mit  dem  Charakter  einer  Sj'nochn  milior 
hervortritt,  sich  als  eine  gelinde  entzündliche  Locahiffcclion 
der  Haut  ausspricht,  und  gewöhnlich  nach  3  bis  4  'i'agen 
ihre  Beendigung  findet. 

W^ir  haben  es  Öfter  mit  einem  in  einem  höheren  t>radc 
ausgebildeten  allgemeinen  entzündlichen  Kraukheitszustande 
zu  ihun,  bei  welchem  das  Fieber  den  Charakter  einer  Sy- 
nocha  gravior  trägt,  sich  gröfsleiitheils  in  tier  Form  eines 
liefligern  entzündlichen  Gallenfiebers  darstellt,  und  einen 
heftigeren  EntzÜnduugsprozefs  als  Localaffcclion  mit  sich 
führt. 

Man  unterscheidet  das  Erysipelas  gangraenosum,  cnr- 
bunculosum,  lyphodes,  peslilens  u.  8.  w.,  wo  das  Allgemein- 
leiden mit  dem  Charakter  eines  nervösen  und  fauligten  Fie- 
bers hervortritt.  Die  Krankheit  ist  sehr  selten.  Vielleicht 
gehörte  dazu  die  im  eilflen  Jahrhunderl  in  Lothringen  herr- 
schende, unter  dem  Namen  des  St.  Anlonsfeuers  bekannte 
sehr  bösartige  rothlaufartige  epidemische  Krankheit;  ferner 
eine  ähnliche  Epidemie,  die  im  Jahre  1130  in  Frankreich 
beobachtet  worden  ist.  Auch  will  Sauvages  im  Jahre  171(i 
eine  ähnliche  Epidemie  zu  Toulouse  beobachtet  haben«  Es 
'  handelt  sich  in  allen  diesen  Beschreibungen  um  ein  fauliges 
Fieber,  welches  von  einer  der  Blatterrose  gleichenden  Haul- 
affcction  begleitet  war.  Die  neuere  Zeit  hat  äliidiche  Beob- 
achtungen nicht  nachgewiesen,  wenn  wir  einzelne  Fülle  ab- 
'  rechnen,  wo  bei  einer  schlechten  Constitution  des  Indivi- 
'    duums  und  unter  Zusammenwirkunir  besonderer  Ürsachen, 
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die  Rose  eine  Umwandlung  zum  aslhcnischen  Charakter, 
und  eine  cnlscbiedcner  ausgesprochene  Tendenz  zum  Brande 
mit  sich  führte.    Ucbrigeus  hat  jede  heftigere  Kose,  die  zu- 
gleich das  Zellgewebe  mit  ergreift,  bei  der  vernacliläfsigten 
Berücksichtigung  ihrer  intensiven   Ausbildung,    eine  sehr 
hervorspringende  Neigung  in  Brand  überzugehen;  ein  Er- 
eignifs,  das  jedoch  bei  weitem  am  häufigsten  an  den  Ejl- 
trcmilätcn  angetroffen  wird,  und  in  einzelneu  Jahren  Läufi- 
ger beobachtet  wird,  als  in  andern.    Diese  Fälle  gehören 
jedoch  nicht  dem  primären  Erysipclas  gangraenosum  an, 
sondern  stellen  sich  vielmehr  nur  dar,  als  üble  Ausgiinge 
des  schweren  Grades  der  entzündlichen  Kose.    Ueber  das 
primäre  Erysipclas  gangraenosum  läfst  sich  aber  eine  genü- 
gende Beschreibung  nicht  geben,  da  die  von  den  verscbie- 
denen  Schriftstellern  von  diesem  Ucbel  gegebenen  Schilde- 
rungen sehr  verschieden  ausfallen,  wobei  einzcUic  auch  wohl 
eine  Verwechselung  mit  dem  secundären  brandigen  l\olh- 
laufe  haben  einlreten  lassen. 

b)  Eine  sehr  beachtenswerlhe  Differenz  stellt  die  Rose 
dar,  nach  der  verschiedenartigen  Gestaltung  der  Loca/af- 
fection. 

Wir  haben  in  dieser  Beziehung  zu  unterscheiden  das 
Erysipelas  superficiale,  wo  die  Localaffection  in  dem  auC 
der  Oberfläche  der  Cutis  befindlichen  Gefäfsnetze  haftet, 
und  mehr  in  der  Grenze  einer  wandelbaren  exanlhemali- 
schen  Localaffection  verharrt,  die  sich  der  Entzündung  nur 
in  einem  gewissen  Grade  annähert,  oder  wenigstens  als  sol- 
che nur  in  einer  geringen  Intensität  ausgebildet  erscheinL 
In  dieser  Form  bewährt  dann  auch  die  Rose  vorzugsweise 
ihren  flüchtigen,  zu  Versetzungen  so  sehr  geneigten  Cha- 
rakter. 

V\^ir  haben  ferner  zu  unterscheiden  das  Erysipelas 
pblegmonodes,  wo  die  Entzündung  in  einer  höheren  Inten- 
sität her\orgetreten  ist  und  nicht  blofs  die  Haut,  sondern 
auch  das  unter  derselben  gelegene  Zellgewebe  augegriffen 
hat,  und  wo  daher  auch  alle  eigentliclien  Symptome  der 
Eulzündung  in  einem  der  Phlegmone  entsprechenden  Grade 
ausgebildet  sind.  Hier  finden  wir  daher  eine  stärkere  An* 
Schwellung,  eine  dunklere  Küthe,  einen  brennenden  klopfen- 
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»    den  Schmerz,  viel  Hitze  an  der  entzündeten  Stelle,  und 
I    einen  entsprechenden  allgemeinen  Fieberzustand, 
i  Eine   andere  Modification   stellt    dar   das  Erjsipolas 

l  oedematosum,  welches  am  häufigsten  bei  kachcktischen,  mit 
I  einem  schlaffen  Gewebe  ausgezeichneten  Individuen  bcob- 
i  achtet  wird.  Die  Rölhe  ist  hier  mehr  blafs,  die  Geschwulst 
I  Infst  Gruben  drücken,  der  Schmerz  ist  mehr  juckend  und 
!    gering,  und  die  Würmeerhöhung  sehr  wenig  bemerkbar. 

Endlich  ist  das  Erjsipelas  vcsiculosum,  puslulosum, 
bullosum,  die  sogenannte  Blatlerrose  zu  unterscheiden.  Hier 
entstehen  auf  der  ergriffenen  Stelle  kleinere  oder  gröfserc 
Blasen,  die  hin  und  wieder  zusammentliefscn,  eine  klare 
weifsliche  oder  gelbliche,  wässerige  oder  lymphatische,  kle- 
brige Flüssigkeit  enlhallen,  heftig  brennen,  oft  von  selbst 
aufspringen,  und  nach  Entleerung  ihres  Inhaltes  eine  gelb- 
liche Borke  bilden,  unter  welcher  auch  wohl  hin  und  wie- 
der Vcrschwärungen  vorkommen  können.  Sehr  oft  fallen 
aber  diese  Borken  ohne  weitere  Folgen  ab.  Die  Gesichts- 
rose nimmt  übrigens  am  häufigsten  diese  Modification  an. 

Einige  Aerztc  rechnen  auch  den  Gürtel  (Zona,  Zoster) 
zur  Rose,  wovon  jedoch  unter  dem  betreffenden  Artikel 
die  Rede  sein  wird. 

r)  Eine  nicht  minder  beachtenswerihe  Differenz  erlei- 
det die  Rose  nach  ihrem  verschiedenen  Sitze. 

Die  Gesichtsrose  kömmt  am  häufigsten  vor.    Sie  nimmt 
I    entweder  den  ganzen  Kopf,  oder  das  Gesicht,  oder  nur 
j    eine  Hälfte  des  Gesichts,  oder  nur  einzelne  Thcile  dessel- 
ben  ein.    Am  häufigsten  erscheint  die  Ruthe  zuerst  an  einem 
,    Ohre  und  in  der  Schläfengegend,  an  der  Nasenwurzel,  auch 
wohl  an  der  Wange.    Von  diesem  Punkte  ausgehend,  ver- 
breitet sie  sich  dann  oft  über  das  ganze  Gesicht,  oder  über 
^    den  behaaHen  Theil  des  Kopfes.    In  einigen  Fällen  kriecht 
j    die  Entzündung  auch  nach  dem  Munde,  der  Nase  oder  denOhr- 
j   höhlen  fort,  wobei  dann  leicht  ein  Mitleiden  der  Gehirn-, 
^    häute  herbeigezogen  werden  kann.    Heftigere  Gesichtsrosen 
sind  überhaupt  öfter  von  bedeutenden  Kopfschmerzen  und 
^    Delirien  begleitet.     Ja  es  gesellt  sich  selbst  in  einzelneu 
j   Fällen  Sopor  und  ein  apoplcklischer  i^ustaud  hinzu,  wo 
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^at^n  immer  ein  wesentliches  Mitleiden  des  Gelurus  odet 
seiner  Häute  angenommeo  werden  mufs. 

*  Dae  Erjsipelas  mammarum  kömmt  häufiger  während 
der  Schwaogencbaft  und  des  SüUens,  als  auiser  dieaer  Zcst 
vor.  Es  befällt  bald  nur  die  eine,  bald  beide  BriMe,  lü 
sehr  schmerzhaft,  und  hat  gewöbnÜGb  StOrung  der  Mildb- 
secrelioa  und  wirkhclic  Mastitis  zur  Folge.  Man  xbuIs 
Qbrigens  nicht  das  Erjsipclas  spurium  mammarum,  welckn 
ab  Folge  der  MasUtis  anftritl,  mit  diesem  ErjsipeUe  Tenfla 
verwechseln. 

Das  Erysipclas  an  den  Extremitäten  kOaraH  an  b§mß^ 
sten  an  den  Füfsen  vor.    Am  häufigsten  gcschicbf  dies  bei 
solchen  Leuten,  die  viel  stehen,  oder  bei  Haudircrkern,  die 
ihre  FOfae  viel  »i  schweren  Verrichtungen  gebrauchen,  bei 
SSnfern,  bd  WassersOcfatigen»  mit  Gescbwaren  Bdialteten. 
Indessen  beobachten  wir  dieselbe  andi  hin6ger  bei  ju- 
gendlichen sonst  gesunden  Personen,  in  Verbindung  mit 
einer  ZcUgewebsentzündung,  vorzüglich  von  den  Gcleukea 
ausgehend,  oder  an  der  Wade.  Am  häufigsten  trifft  in  die- 
sen Fällen  eine  dnrdi  Erkältung  «nengte  £nfsibMhii^  auf 
der  Rose  zusammen,  und  gerade  diese  Fälle  sind  es,  4m 
sich  schnell  ausbreiten  und  öfter  in  Brand  übergehen. 

In  einigen  Fällen  krieclit  die  Kopfruse  nach  dem  UüW- 
ken  herab.  In  einzeioen  sekenen  Fällen  breitet  sich  die 
Aose  auf  den  f^msen  Körper  aus»  theils  durch  aUflsihiifm 
Fortkriechen»  theils  durch  einen  aUgeoMinen  gleiehieili^ 
Ausbruch  an  allen  Kürpcrtheilen.  Der  erstcre  Fall  ist  je- 
doch der  häuiif^cre,  £s  pÜcgt  dies  besonders  bei  djskra> 
sischen  Individuen»  unter  üflerer  Wiederholung  der  Fieber« 
eiacerbaüonen  xu  gesohehen.  Han  hat  es  ftbtigisas  in  atten 
diesen  Fällen  mit  einem  complidrten  Zustande  sa  Ibtui« 

Man  spricht  auch  von  inneren  Rosen»  und  es  ist  nidit 
in  Abrede  zu  stellen,  dafs  Personen,  die  an  einer  habitud- 
len  Kose  iiiteu»  zur  ^^cit,  wo  sie  von  dieser  geuühulich  be- 
fallen werden»  hin  und  wieder  von  inneren  Eulzfindongen 
ergriffen  werden»  bei  welchen  das  Allgemeinleiden»  ao  wie 
der  Ausgang  der  Rose  sehr  ähnlich  sind,  und  die  daher 
mit  der  wahren  Ivosc  in  einer  näheren  ßcxichung  zu  slchcD 
scheinen.    Desgleichen  gehören  hierher  die  Versclzuogeo 


«kr  Rose  auC  inneiis  Or^e,  wovon  wcücr  hin  die  Hede 
ieio  wird. 

lO  Je  Dttdi  der  Stcü^kett,  die  die  Roee  in  Rttcksichi 
auf  die  Loeahffedien  beliaiiplel»  Mtertelieidet  man  ein  Ery- 

sipelas  iixum  und  Erysipclas  vagtiin  crraticiitii.  Im  letzte- 
ren Falle  springt  die  Locaiaffcciion  von  einem  Thcilc  au£ 
den  andern  über.  So  iatt§e  dies  auf  der  OberÜttdic  des 
Karpera  dct  Fai  iai,  iai  wenift  Gtlabr  ▼orhanden,  ao  bald 
aie  ticb  aber  auf  innere  Theile  wirft,  Ml  alleidinKS  nicbl 
seilen  ein  lebensgefährlicher  Krankhcilszusland  ein,  je  nach- 
dem sie  eoCwedcr  das  (iclurn  oder  die  Lungen,  die  Leber, 
den  Magen,  die  Gedärme  u.  s.  w.  befaUen  hat. 

e)  Eine  widMige  Mddificaüon  iiann  die  Aose  durch 
CoaipÜcationen  erfaliren.  Mit  der  Gicht  scheint  die  Rose 
öfter  in  einer  näheren  Beziehung  zu  stehen,  denn  wenig- 
stens lehrt  die  Erfahrung,  dafs  Arlhritischc  besonders  häutig 
von  der  Kose  befallen  werden.  Ja  man  will  Beispiele  bcob- 
aditet  haben,  dafs  der  Ausbruch  der  Rose  von  dem  der 
Gicht  befreite.  Rbenmatische  €omplicationen  gesellen  sich 
der  Rose  sehr  hXufig  bei,  wie  dies  schon  von  der  Rose 
der  lixtremilälen  besonders  erwähnt  worden  ist.  Ganz  be- 
sonders bcachlt'osvvcrth  ist  aber  die  Cowplication  mit  Djrs- 
Irasien»  welche  auf  die  Fortdauer  der  von  der  Rose  ein- 
geküeten  Hanlalleclion  wirken,  und  die  am  hänfigrten  den 
Gmnd  fOr  das  Erysipelas  ttniversale  abgeben,  Gicht  und 
Syphilis  kommen  hierbei  besonders  in  Betracht.  Diese  all- 
gemeine Kose  macht  immer  einen  höchst  gefährlichen  meist 
lödliclien  Kraukheitszustand,  der,  so  weit  des  Verfassers 
£rlahmng  reicht,  ein  Mitleiden  der  DarmscUeimhaut  herbei- 
Murt,  nnd  besonders  durch  dieso  den  noglücklichen  Ana- 
gang  herbeÜDhrt.  Personen  endlich,  die  bereits  öfter  an 
der  Kose  gelitten  haben,  erlangen  ailmählig  eine  festgewur- 
zelte (jeneigtheit  zu  Rückfällen,  und  zwar  erscheint  dann 
die  LocaiaflaGtion  gewikhnUch  auf  derselben  Stelle  wieder» 
so  daCs  neben  der  habllneli  gewordenen  krankhaften  Wech* 
üclbctighung  zwischen  Haut  und  Untcrieibsorganeu,  noch 
besuiitlers  auf  eine  KrankhcüsaulagfS  io  der  llauUtcIlc  selbst 
geschlossen  werden  mufs. 

/)  Auch  die  ktMrferUche  iodwidtialitat  drficki  der  Rose 
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besondere  ModiftcatiaMi  walf  und  ak  biMidttt  beadhtcns- 

Vierth  in  dieser  Beziehung  erscheint  die  Rose  der  Neu- 
gebornen,  ErysipeloB  recem  natorum.    Dieser  KraukiiciU- 
zostandy  Über  dessen  inneres  ursachliches  VcrhäUniie  nocb 
grobe  Dunkeibcit  berreofat,  ist  seit  JMmbick  Bßjfmmm,  be- 
sonders aber  in  der  neusten  Zeit  sorgflilliger  beachtet  wor- 
den.   Die  Beschreibungen  desselben  bleiben  bei  den  ver- 
schiedenen Schriftstellern  nicht  ganz  gleich,  und  dies  haL 
seinen  Grund  wobi  TonfigUcb-^riny  daüs  auch  hier  daa 
Erysipele  spurium  mit  dem  verum  binfiger  Termiacbt  wor- 
den ist,  XU  welchem  efetereu  Kinder  wegen  ihrer  cmpfUDg- 
licbern  Haut  besonders  geneigt  erscheinen. 

Das  Erysipelas  rcceus  natorum  verum  enfstchf  gewöha- 
lich  in  den  ersten  Wochen  nach  der  Geburt,  jedes  Mal 
nach  einem  yoifaergegaBgeiien  deutlich  au8§BBpD0che&eii  AU- 
gemeinleiden.  Die  Kinder  erscheinea  unruhig,  ai^lafea  we- 
nig, wechseln  öfter  die  Gesichtsfarbe,  zeigen  Unordnungen 
in  der  Stuhiausleerung,  auch  vrohl  Neigung  zum  Erbrechen. 
Dazu  gesellt  sich  ein  Fieberzustand  und  bald  darauf  tnit 
die  Hantaffection  hervor.  .  ^ 

Gewöhnlich  beginnt  die  RiHbe  an  einer  kleineren  Sfele 
des  Rumpfes,  meist  am  Unterleibe,  oder  an  den  Safsem 
Schanilhcileu,  seltener  an  den  Extremitäten  und  am  Halse. 
Von  hieraus  verbreitet  sie  sich  schnell  weiter  und  dekini 
sifsh  Öfter  tiber  einen  grOfseren  Theü  des  KOrpers  aua. 
Die  glänzende  Rothe  schillert  wiihrend  des  höchsten  Stand» 
punktes  der  Krankheit  ins  Bl&uhche,  wobei  sich  jedoch  ge- 
wöhnlich etwas  Gelbliches  beimischt.  Mit  der  Böthc  be- 
merkt man  zugleich  eine  eigentliümlich  harte  Anschwellung 
welche  wohl  Tonllglich  von  dem  Milieidcu  des  unter  der 
Haut  befindlichen  Sellgewebea  abhSngig  ist«  Eben  so  bd» 
merkt  man  eine  bedeutende  WSrmerermehrung  an  der  cr- 
griffüuen  Stelle.  Uebrigens  offenbart  sich  diese  Localaf^^ 
fection  ebenfalls  mit  einem  verschiedenen  Intensilätsgrade, 
Ist  dieselbe  geiuider>  oberflächlicher,  ao  fehlt  nicht  bloüi  die 
gedachte  Härte,  sondern  aie  bleibt  dann  auch  gewOhaliek 
nicht  lange  an  derselben  Stelle  haften,  Terschwindel  achon 
oft  nach  24  — r  48  Stunden  und  hinterlüfst  eine  iheilwcisc 
Absch^ung  der  Oberhaut,     Gewöhnlich  tritt  das  Uebd 
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aber  ia  demselben  Mafsc,  als  es  an  einer  Stelle  venchwitt» 
dety  in  der  Nifae  derselbeD  wieder  henrör»  ^  ^   .  • 

Mit  der  geechüderten  LocaiafieclioB  Ttribiodel  eidi  soi 

gleich  ein  bedeutendes  Allgemeinleiden.  Das  Kind  fiebert 
heftig,  es  läfst  von  der  Brust  ab,  und  nicht  selten  mischen 
sich  Zuckiioi^en  mit  ein.  Viele  Kinder  leiden  au  Erbre« 
cheOy  krihmnen  und  irinden  sicb^  and  ^thta  dadurch  m 
erkeniMn,  dafii  m  eine  ummfenehme  Reixiing  im  Unter- 
leibe erleiden.  Die  Stuhhiusleerungen  sind  nnregelmäfsigy 
zu  sparsam,  durcbfallartig,  grüngcfarbt  und  nicht  selten  ist 
der  Daruikanal  von  Luft  ausgedehnt.  Oft  ist  der  Urin  von 
gelblicher  oder  brauner  Farbe,  so  dab  die  Windeln  da- 
doreh  geffirbt  werden.  Dabei  aind  die  Kinder  Sufoerst  un^ 
ruhig,  wimmern ,  entbehren  des  Sdilafes,  schrecken  oft  zu- 
sammen, verdrehen  die  Augen,  verfallen  in  Zuckungen, 
Kinnbackeukrampf  und  Betäubung,  worauf  dann  der  Tod 

erfolgt.  J'-     .         i  •  .  , 

Abgesehen  TOn  diesem  AUgemeinleideny  kann  die  Lo- 
ealaffection  einen  Tersebiedenen  Ausgang  nehmen. 

Sie  endet  durch  Zertheilung,  wenn  sie  oberflächlich  Is^ 

mit  einer  nachfolgenden  Abschälung  der  Oberhaut. 

Greift  sie  aber  tiefer  ein,  und  wird  sie  ▼emachläfsigl^ 
so  geht  der  aeute  EntsQndong^iastand  ni  ebie  eigenthüm^ 
liihe  VeibirtoDg  des  Zellgewebes  über. 

Es  fehlt  aneh  nicht  an  Beispielen ,  wo  die  intensivere 
Entzündung  mit  brandiger  Zerstörung  der  Haut  und  Ver- 
jauchung des  Zellgewebes  endete.  Am  häufigsten  erfolgt 
dies  jedodi  beim  Erjsipelas  spurium. 

Der  ooglttckliche  Ausgang  des  Uebels  hSngt  auch  bau» 
iff^er  Ton  dem  Uebersehreiten  auf  innere  wichtige  Organe 
ab.  So  schreitet  die  Hose  am  Halse  auf  den  Kehlkopf  und 
die  Respirationsorgane,  die  am  Bauche  auf  die  Unterleibs« 
Organe  fort.  Endlich  können  auch  durch  das  Allgemeio« 
leiden  gefährliche  secondire  Kvankh€it8iust8nde^  als  ein  SfiC* 
leiden  des  Gehirns  und  seiner  Hlute,  so  wie  des  Rücken- 
marks, oder  eine  entzündliche  DarmbcLlcimhaulaffecliou  be- 
dingt werden. 

Das  Erysipelas  verum  bei  Neugeborenen  gehOrt  übri- 
gens  in  Gsnzen  m  den  seltenen^  aber  auekni  den  leichi 


Erywpclas. 

MMllüchcn  KraDkheitcn,  und  in  Eücksidil  ftuf  seine  spe- 
deUe  ForiDgeslallung  Diinml  es  die  meisten  derjenigen  Dif- 
ftraiMB  mT,  wtklM  beioi  EiTsipelas  im  AUg^utteiaen  PiaU 
finden. 

Aetiologie.  Die  Urtadien  der  Rote  im  AllgemeiMa 

sind  Ihcils  in  einer  eigenen  Disposition,  thells  aber  in  fiufiie- 
rcii  sdiädUcben  Einwirkungen  zu  suchen. 

Die  enfare  enbeUngeBd,  so  lehrt  die  ErfabruDg,  dafe 
eimdoe  Mcnsctai  eine  besondere  Geneigtheit  trageo,  ba 
der  geringfügigsten  Ursecbe  von  der  Hose  befallen  sn  wer- 
den, und  einige  Aentc  wollen  diese  Dlsposite  sognr  als 
eine  erbliche  beobachtet  haben.  Es  giebt  Menschen,  die 
libriich  »1  bestimmten  Zeiten  von  der  Rose  befallen  wer- 
den (Bfyti^Bhm  perMiemm)  und  die  leicht  aof  eine  andere 
Weise  erkranken,  wenn  dies  nidit  erMgt  Betenden  wer- 
den alle  Leute  häufiger  von  einer  babitncUen  Roee  Ims»- 
gesucht»  die  vorzugsweise  au  den  Beinen  auftritt.  Im  AM- 
gemeinen  findet  mau  diese  Disposition  bei  Subjecten  mit 
ssbr  rsiibaier,  empfindlicher,  adiwadi  oiganisirter  Haut,  bei 
mr  Fettsnchl  nnd  wr  Gicht  geneigten,  djskrasisdien,  dm 
Trunk  ergebenen,  an  Fehlem  der  Ifenstmation  lesdenAA 
Individuen  und  bei  Schwangern.  Ein  vorzüglich  hcdiiigca- 
des  Moment  macht  eine  Plethora  abdominalis,  die  zu  Vila- 
litttsstdrungen  in  der  Leber  und  la  Fehlem  der  GaUcn- 
absondening  geneigt  macht  und  m  einem  feUeriwftcn  Con- 
sensus  zwischen  Haut  und  Leber  Veranlassung  giebt. 

Auch  der  Einflufs  der  Constitutio  stationaria  und  an- 
nua  macht  sich  bei  der  Erzeugung  der  Rose  geltend.  Man 
beobachtet  sie  zu  Zeiten  sehr  selten,  und  dann  wieder  so 
biofig,  dab  sie  fast  db  epidendscfae  KrankheU  emcheiDt.  Im 
Herbste  und  im  Frfihiinge  tritt  sie  der  Regel  naeb  an  bin- 
figstcn  auf.  Auf  ihre  allgemeinere  Verbreitung  scheint  aber 
eine  galligte  rheumatische  lUchtung  der  Kraükheiü>bildunt^ 
am  eolscliiedensten  lu  wiribsn. 

Auch  das  Gewohnheitsgeseis  ist  wohl  in  Betrachi  su 
'    liehen,  welches  die  ttftere  Wiederkehr  der  Rose,  und  h^r- 
sunders  au  derselben  Stelle,  heiliugl.    Es  bezieht  sich  daa> 
selbe  so  wohl  auf  den  Öfter  wiederholten  fehlerhaften  Cou- 
eensns  swisohcn  Haut  und  Lebersjrstem»  als  auch  auf  die 
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Alt  GelegenlicitoiiraaclMii  and  dtf  EriUmmg  n  Folg« 

am  bäufigstcn  aozuschuldigcn: 

Diätfehicr»  niOgcn  sie  durch  Ueberladuog  des  Magens 
mit  Speisen  und  erhitzenden  oder  ^ührcunden  GetrttikMii 
oder  durch  aohttdüche  Dinfie  herbeigeftthrt  werden. 

Acrgcr  and  Schreck,  wdche  Genfilfaselfecle  eiiieQ  be- 
eondern  Eliiflufs  auf  die  GallenabsonderuDg  haben. 

ErkälluDgeu,  durch  welche  die  Vitalilät  des  Hautorgans 
▼eiletil  und  sehr  häufig  ein  consensuelles  Mitleiden  der  Di« 
«etfkMicoigette  bediDgl  wird.  Trifft  die  Erkftltiu^  Peno- 
neo»  welche  achoD  an  und  liOr  ndi  mr  Ansbildnng  der 
Rose  geneigt  sind,  so  wird  sie  durch  das  Zusaiinueatreffcn 
dieser  Umstände  um  so  leichter  hervorgerufen  werden.  Als 
eine  wahre  rheumatische  Affectiou  ist  die  echte  Rose  aber 
nleiaak  anzusprechen,  vielmehr  wirkt  die  £rkaltuDg  nur  in 
80  fem  ta  ihrer  Uervorbildiing»  ab  ale  eine  krankhafte 
Wechaelbeiiehong  der  Hant  in  den  DigeslionBorgaaen  und 
vorzüglich  zur  Leber  hervorruft. 

So  wie  man  die  ciuzchieu  Kraukhcitsformcn,  welche 
unter  der  Benennung  lirjsipelas  neonatoruoi  zuaaouuenge- 
fabt  weiden,  nach  ihrem  Canaaiverhtthnisie  noch  nicht  go- 
nan  genng  unterschieden  hat,  ao  ist  dies  ursächliche  Yer- 
hliltnifs  selbst  noch  wenig  ao^ehelll.  Wenn  einige  die  Ur- 
sache in  einer  Entzündung  der  Nabelvene  suchen,  so  ha- 
ben sie  in  eiazeUien  Fällen,  wo  es  sich  nm  ein  Pseudoery- 
siipelaa  aus  dieser  Qudb  handelt,  gawib  recht.  Manniglal- 
tige  ftnÜMte  nnd  innere  Ursachen  können  bei  üjndem  eine 
Hanlenlifindung  erregen.  Was  aber  die  ec^te  Rose  anbe- 
trifft, sclieint  diese  auch  im  kindlichen  Alter  vou  den- 
selben Ursachen  abhängig  zu  sein,  als  bei  Erwachsenen« 
liiällehier  und  Erkütuogen  mOgen  als  die  iiinfigsten  Ver- 
anlasaongen  apgegprochen  werden  können»  Dabei  dOrfan 
aber  gewisse  disponirende  Cansalniooiente  nicht  übersehen 
werden.  l>ahiu  gehört  die  in  der  zarten  Organisation  des 
Kindes  gegebene  Prüdisposilion  zu  Uautenizünduugeu;  die 
VcriuehruDg  derselben  durch  ein  su  warmea  VerhaUen  und 
•ine  schlechte  ^immerluft;  Unordnungen  in  der  Digestion, 
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und  besonders  der  Gallenabsondcning,  welche  sowobl  in 
dnem  geschwächten  Zustande  der  Unterleibsorgnnc,  als  aadi 
in  sdüediten  NahrangsmiUeln  ihren  Grand  baben  können. 
Nadidem,  was  ich  Ober  diese  Krankheit  beobaditet  babe^ 

dürfte  ohne  Fehler  der  Gallenabsonderang  und  ohne  Ver- 
derbnifs  der  Assimilation  eine  Rose  bei  Neugeborucn  nicht 
entstehen. 

Die  echte  Rose  nmfaCst  mit  ihren  Gesammterscheinun- 
gen,  wie  dies  bereits  angegeben  worden  ist,  drei  Sjinpfo- 
mengruppen,  nSmIich  die  gastrischen  Erscbeimiiigen,  das  Fie- 
ber und  die  Localaffoction  auf  der  Haut,  die  als  Prodtict 
eines  allgemeinen,  eine  uiaterieile  Ursache  in  sich  schlic- 
fsenden  Krankheitszuslandes  angesehen  werden  mufs.  Be- 
trachtet man  die  Sjmptome,  die  Art  des  EntstehenB  und 
des  Verlaufes,  so  wie  die  CansalveHialtnlsse  derselben,  so 
wird  man  den  Anfangspunkt  derselben  in  einer  VitalitSls- 
verlctzung  der  Assimilationsorgane  und  vor  allen  Dingen 
in  einer  vermehrten  und  T^Snderten  Gallenabsonderung  sa- 
dien  müssen  y  an  welche  sich  eine  allgemeine  Reaction  des 
Gefäfssystems  anschliefst,  welche  eine  materielie  Ablageruog 
auf  der  Haut  zur  Folge  hat,  die  durch  den  Conscnsas,  in 
welchem  Assimilationsorgane  und  die  Haut  stehen,  vorzüg- 
lich geleitet  wird.    Von  welcher  Beschaffenheit  die  malc- 
rielle  Ursadie  ist,  welche  die  Localaffoction  auf  der  Haut 
herrorrufty  ist  nicht  zu  ermittefai;  msn  darf  jedoch  schlie- 
fsen,  dafs  sie  mit  einer  Ausartung  der  Magen-  und  "Dtsmr 
coulenta,  so  wie  der  Galle  in  naher  Beziehung  steht. 

Was  aber  die  Localaffection  der  Haut  anbetrifft ,  so 
kann  diese  einen  Terschiedenen  Grad  der  Ausbüdnng  er- 
reichen, so  dafs  sie  bald  mehr  in  den  Grenzen  der  Con* 
gestiou  und  der  Örtlichen  Gcfäfsreizung  bleibt  und  dann 
ein«  grofsc  Wandelbarkeit  in  ihrem  Bestehen  behauptet, 
weil  sie  vom  Zustande  der  dynamischen  Spannung  im  Kör- 
per abhangig  bleibt;  oder  sie  überschreitet  diese  Grenze 
und  erwachst  zur  wirklichen  Entztindang,  die  dann  wieder 
einen  Terschiedenen  Grad  und  eine  verschiedene  ranmliehe 
Ausdehnung  erlangen  kann,  so  dafs  sie  sich  auf  das  unter 
der  Haut  befmdlichc  Zellgewebe  mit  ausdehnt.    Bei  iüu- 
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dero  ist  dies  TJcberschreitcn  auf  das  Zellgewebe  wegen  der 
zarten  Orgnnisalion  am  Icichlcsleu  möglich. 

Wie  die  Rose  bei  ihrer  Ausbildung  ai^dcre  CausaU 
niomenle  mit  aufnehmen  und  dadurch  ein  gemischtes  Grund- 
verhüllnifs  gewinnen  könne,  davon  ist  bereits  früher  gespro- 
chen worden.  Sowohl  hieraus,  als  auch  aus  den  besonde- 
ren  Anlagcverhällnissen  des  Individuums  lassen  sich  die  ver- 
schiedenen Modiiicalionen  erklären,  welche  die  Kose  bei 
ihrer  Formenbilduug  einzugehen  vermag. 

Nach  dem,  was  hier  über  das  Wesen  der  Rose  gesagt 
worden  ist,  mufs  auch  die  Frage  beantwortet  werden,  ob 
die  Rose  eine  exanlhematische,  oder  eine  Eulzündungs- 
krankheit  sei.  Es  hat  die  Natur  zwischen  exanlhematischeu 
und  Entztindungskrankheitcn  keine  ganz  strenge  Abgren- 
zungen festgestellt;  die  Einlhcilung  ist  vielmehr  eiue  künst- 
liche, und  von  der  leichteren  exanlhematischeu  Haulaffcctiou 
bis  zur  Eulzünduug  derselben  linden  wir  gleichsam  nur  eiu^: 
gradweise  Abstufung  desselben  Kiaukheilsprocesses,  nur 
durch  das  verschiedene  ursächliche  Yerhültnifs,  den  Sitz  und 
die  Art  des  Verlaufes  modiiicirt. 

Die  Rose  ist  nach  ihrer  reinen  und  einfachen  Ausbil- 
dung daher  zu  den  exanthematischen  Hautaffectionen  zu 
rehuen,  während  sie  in  ihrem  intensiveren  Hervortreten  in 
das  Gebiet  der  Entzündung  hinüberschreitet. 

Vorhersage.  An  und  für  sich  macht  die  Rose  ihrer 
Natur  nach  keinen  geführHcheu  Krankheitszustand,  wohl 
aber  kann  sie  durch  ihre  Ausartung  und  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  anderen  gefährhcheu  Krankheiten  grofsc  Be- 
deutung gewinnen.- 

Tritt  sie  mit  einer  besonderen  Intensität  hervor,  so 
kann  sie  als  phlegmonöse  Rose  bösartige  Vereiterung  oder 
wohl  gar  Brand  zur  Folge  haben,  wenn  die  schlechte  kör- 
perliche Beschaffenheit  des  Individuums  dazu  beiwirkt. 

In  der  Verbindung  mit  Faul-  und  Nervenüebern  nimmt 
die  Rose  diesen  Gefahr  bringenden  Ausgang  in  Brand  sehr 
leicht  Bei  alten  kachektischen  und  bei  scorbulischen  Per- 
sonen geschieht  dies  ebenfalls. 

Nimmt  die  Rose  andere  Krankheitaursachen,  z.  B.  die 
gichtische,  in  sich  mit  auf,  so  zeigt  die  Erfaliruug,  dafs  sie 
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durch  ihre  Hartnäckigkeit  iind  dorch  ihr  ForlkriecheD  über 
die  ganze  Kurperüäche  leicht  gefährlich  werden  kann.  Die 
Rose/wekhe  sich  über  dea  ganzen  Körper  ausbreitet,  ist 
vmmer  nrit  pofiier  Gefftkr  Terbiiiideii,  da  m  ntcbl  hMs  m 
bedeateddlM  AUf^eiiileideD  bediogl»  MNidem  andi  kicll 
auf  innere  Theile  fortschreitet. 

Eine  vorzügliche  Bedeutung  gewinnt  die  Rose  aber 
durch  ihre  Flüchtigkeit  und  die  80  leicht  mögliche  VcräA- 
denmg  ihres  Silzes,  die  mit  ibrer  teaotheniatinlMo  Nalnr 
irfeicben  Schritt  hält,  und  ddi  ia  eiiieai  gleichca  Gnde  ▼«r* 
licrt,  als  sie  die  Wesenheit  einer  EntzUndnng  annimiDr. 
Versetzungen  dieser  Art  auf  innere  Theile  sind  mit  der 
gpröfsten  Lebensgefahr  verbunden. 

In  Hinticht  auf  den  SiU  hat  die  Kopf-  und  Gesicbls. 
roae  die  grOltte  Bedeutung«  mil  sie  leicht  ein  MilMden 
des  Gehirns  hervorrufen  kann.  Man  hat  heftige  DeliffMti 
und  wieder  ein  anderes  Mal  Sopor  beobachtet,  wenn  die 
Kose  unter  einem  heftigen  entzündlichen  Fieber  sich  aus- 
bWete.  Aber  auch  im  lUkkbildnagaMitraome  der  Krank- 
heit, wenn  schon  die  Desquamatioii  Stalt  findet,  kflaacn 
Übertragungen  auf  die  Gehimiilutci  zu  Stande  bMMB» 
wenn  äufserliche  schädliche  Einflüsse  einwirken. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  endlich  auch  die  Imbi- 
tuelle  Aose,  weil  die  krankhafte  Anlage  nicht  blofs  scbwie- 
fig  XU  YerlOscben  ist,  sondern  in  sehr  vktkm  Fitten  ancb 
mit  orgaoiseiien  Krankhelten  der  Leber  InVeriiindung  sielii 

Was  die  Rose  der  Neugeborenen  aubetrifft,  so  ist 
diese  ungleich  gefährlicher,  theils  weil  das  ursprüngliche  AU- 
geneinleiden  leicht  ausarten  kann,  theils  weil  der  zarte  kind- 
liehe Körper  toq  der  LocaiaffBotfon  eine  bedentende  Bftck- 
Wirkung  erHrint,  4ie  ieieht  eine  Rcgelwidtt^eit  des  Nev- 
venlebens  hervorrufen  kann.  Endlich  ist  aber  auch  die  zar- 
tere Organisation  des  Kindes  in  Anschlag  zu  bringen,  und 
daCs  aus  diesem  Grunde  aus  den  beiden  vorher  erwähnten 
Umcbea  das  AUgemeinleiden  sieht  bMs  dne  gy^isere  Be- 
dfutung  gewinnt,  sondern  die  Localaffsetion  amfa  leidAer 
Ausartungen  eingeht,  und  dadurch  üble  Ausgänge  herbei 
geführt  werden.  Je  mehr  daher  die  Rose  superiiciell  bleibt, 
und  je  weniger  bedenkliche  2bifilUe  sich  im  AiigenMiniri- 
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den  aiittprecben ,  desto  besser.  Je  mehr  aber  die  R0M 
zum  Braode  oder  zur  ZettgewebeentzQBduDf;  hinnei|;|»  )€ 
mehr  sich  ein  hefli§es  Fieber,  bedenfendes  LeideD  der  As- 

siinilalioDsorgane  und  vielleicht  gar  ein  Mitleiden  des  Ner- 
vensystems kund  giebl,  desto  weniger  Hoffnung  ist  für  die 
Wiederherstellung  des  Kindes  za  fassen.  Im  Allgemeinen 
scheml  die  Rose  an  den  Eartrsniiliten  wcnig;er  geMbriicb  sn 
sein  als  die  am  Rnmpfe  vnd  am  Halse. 

Um  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Formen  der  faU 
sehen  Rose  zu  würdigen,  mufs  man  das  CausalverbältnifSy 
die  Constitution  des  Kindes  and  den  Grad  des  Uebels  in 
Anschlag  bringen. 

Knr.  Bei  der  Behandlung  ist  der  Geddifspnnkt  fesl- 
zuhalten,  dafs  die  Localaffeclion  gleichsam  als  die  natürliche 
Krisis  des  allgemeinen  Krauklieitszustandcs  angesprochen 
werden  müsse,  die  man  bis  zur  Entscheidung  zweckmäfsig 
in  leiten  hat,  während  das  AUgemeinleiden  nach  seiner  Na:- 
tnr  und  seinem  Cliarakteff  tn  entfernen  ist.  In  gehndersn 
Krankhdlsllllen  reicht  die  Natur  hSufiger  mit  ihrer  Selbst 
hflife  aus,  indem  sie  die  im  Unterleibe  gelegenen  Causal- 
verhällnissc  eutfenit,  oder  in  Rücksicht  auf  ihrcu  EinfluÜB 
vermindert,  und  durch  materielle  Krisen  die  Knlsdieidung 
herbeifOhrt.  Beim  höheren  Grade  des  ErkraniLens  wird  eine 
thMige  Snlliche  Beihalie  aber  dringend  nölhig,  wenn  nidit 
bösartige  Ausartungen  oder  nachlheili^c  Verschleppungen 
eintreten  sollen. 

Die  Gegenstände,  auf  weiche  die  ärztliche  Kunstein- 
wirkung aber  gerichtet  werden  mufs,  sind: 

«)  der  gastrisch-biliOse  Zustand,  der  sidi  bald  in  einem 
gelinderen,  bald  In  emem  stärkeren  Grade  ausspricht; 

b)  die  Natur  und  der  Charakter  des  Fiebers; 

c)  die  LfOcalaffection,  welche  nach  ihrer  Verschieden» 
artigkeit  zu  wtirdigett  und  diesem  gemllis  zur  glQcklichen 
£ntseheklnng  hinznieiten  ist; 

d)  besondere  CompKcaUionen  und  Amwtlehse,  welche 
in  den  Krankheitsprocefs  mit  aufgenommen  sein  können; 

e)  die  Folgen,  welche  zurückbleiben;  wohin  nicht  blofs 
die  verschiedenen  Ausgänge,  sondern  auch  die  «nrtickbles» 
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bendc,  Rückfälle  bedingende,  krankhafte  Anlage  zu  redi- 
aeo  ist. 

Itt  Mck&icht  auf  den  gastrischen  Zustand  gilt  dassdlM^ 
was  bei  iw  BehandbiDS  ditses  Zitstandes  Obarbaapt  raab- 
^end  sein  ntifs.   Ist  derselbe  m  eineni  geritigeni  Grade 

ausgesprochen,  so  sind  gelind  wirkende  Abführungen  aar 
Tart.  tarlarisat.,  Nalrum  sulphuricum,  Magnesia  sulpburicA, 
Kali  sulpburicmDy  Pulpa  tanarind.  u.  s.  w.  ausreichend,  ist 
ifidessen  eine  de«ilicb  ansgesproebene  Polyebolie  und  eine 
Targesoon  nacb  oben  Torbanden,  so  kfloncn  Brechmiltel 
nicht  umgangen  werden.   Jedoch  erfordert  ihre  AnwendttDg 
in  dem  Falle  Vorsicht,  wo  mau  es  mit  einem  stark  ausge- 
prigten  cntztiudlicben  Fieber  und  mit  starkem  Ciutandrau^c 
warn  Kopfe  m  tbnn  hat»  wie  dies  bei  recht  beCtIgeA  Gte- 
aksbtsrosen  bin  und  wieder  der  Fall  ist  Unter  ^esca  Um- 
ständeu  mufs  eine  mUfsige  Blutentleerung  dem  Brechinittd 
Eingang  verschaffen.    Nachlier  sind  aber  die  Abftihrungs- 
mittel  in  dem  Grade  in  Gebrauch  zu  ziehen«  da£s  sie  dem 
Kranken  des  Tages  einige  StuUansleemngcn  versrhaffen 
dber  keinen  Dnrdifall  bervormloL 

Die  Behandlung  des  Fiebers  rnnfs  nadi  der  Tencbie- 
denen  Natur  und  dem  Charakter  desselben  verschieden  aus- 
fallen. 

In  den  meisten  FHUen  bat  man  es  mit  einer  Sjnocfaa 
miHor  su  thnni  die  aufser  den  angegebenen  saliniscben  Ab- 

fDhrungsmittefai  keine  weitere  Behandlung  erfordert.  In  vie- 
len Fällen  verschwindet  dies  Fieber  mit  dem  Hervortreten 
der  Hautaffcction  schon  Ton  selbst,  und  man  bat  daher  nur 
den  Unterleib  Drei  su  macben»  die  Localalfsction  znr  Ent- 
seheidnng  zu  leiten  und  diese  mit  der  beginnenden  Znillek« 
bikiung  durch  ein  gleldnniCBig  warmes  Yerbalten  und  ge- 
linde Beförderung  der  Hautausdünstung  zu  unterstützen. 

Hat  das  Fieber  den  Grad  eines  Entzündungsücbers  er- 
reicht, so  mufs  auch  die  Behandlung  strsnger  enisOndung»- 
widrig  eingerichtet  werden.  Man  glebt  das  Kali  nitr.  in 
Yerinndoog  mit  Kali  tart.  oder  Natrum  sulphuricum;  Mift 
viel  kühlendes  Geüänk  genielsen  und  den  Kranken  mehr 
kühl  verhalten. 

Ueberhaupt  gelten  hier  die  fOr  die  Behandlung  des 
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EnIzünduDgsfiebers  gegebenen  Regeln.  Nur  in  Rücksicht 
auf  die  BIutcDtleerungeu  ist  zu  bemerken,  dafs  solche  blofs 
bei  den  höheren  Graden  des  entzündlichen  Zustandes,  und 
dann  auch  nur  mit  Mä£sigkeit  in  Anwendung  kommen  müs- 
sen; denn  es  gilt  hier  nicht  blofs  dasselbe,  was  über  diesen 
Gegenstand  beim  Gallenfieber  gesagt  worden  ist,  sondern 
es  kommt  hier  auch  noch  in  Betracht,  dafs  zur  Fixirung 
und  Durchbildung  der  Localaffection  eine  gewisse  Aclivi- 
tät  des  Lebensprocesses  nolhweudig  erforderlich  ist.  Ein 
zu  kühnes  und  unbesonnenes  Eingreifen  kann  daher  ein- 
flufsreich  auf  das  Verschwinden  der  Rose  werden,  einen 
Zurücktritt  derselben  und  eine  Uebertragung  des  Krank- 
Iieitsprocesses  auf  edle  Organe  veranlassen. 

Diese  Umstände  dürfen  aber  nicht  abhalten  die  Blut- 
entziehungen da  zu  veranstalten,  wo  sie  wirklich  angezeigt 
sind;  nämlich  bei  einem  heftigen  entzündlichen  Fieber,  bei 
entzündlichen  Gehirnreizungen  und  einer  deutlichen  phleg- 
monösen Form  der  Rose. 

Mit  einem  asthenischen  Gefäfsfieber,  einem  Faul-  und 
Nervenfieber  haben  wir  es  nur  selten  und  gewöbnlich  blofe 
dann  zu  thun,  wenn  durch  schlechte  Behandlung  und  Ver- 
nachlässigung diese  Ausartungen  des  allgemeinen  Krankheits- 
zustandes entstanden  sind,  oder  wenn  die  Rose  zufällig  im 
Verlaufe  von  Nerven-  und  Faulficbern  auftritt.  In  Rück- 
siebt auf  die  Behandlung  gilt  dasselbe,  was  für  die  gedach- 
ten Fieber  als  solche  mafsgcbend  sein  mufs.  Nur  wird  man 
unter  diesen  Umständen  zur  Entfernung  der  schädlichen 
Stoffe  aus  dem  Unterleibe  die  Brechmittel  den  Abführungs- 
mitteln  vorziehen  und  die  Anwendung  derselben  überhaupt 
mit  gröfserer  Vorsicht  einleiten  müssen,  da  sie  zur  Schwä- 
chung des  Lebensvermögens  leicht  vermehrend  beitragen 
können. 

Was  die  Behandlung  der  Hautaffection  anbetrifft,  so 
ist  diese  nach  der  Verschiedenartigkeit  derselben  verschie- 
den einzurichten. 

a)  Das  Erysipelas  superficiale  ist  höchst  flüchtig,  als 
Entzündung  nicht  fixirt  und  mit  seinem  Bestehen  mehr  von 
einer  gehörigen  Gleichmäfsigkcit  und  Activitäl  der  dynami- 
schen Seite  des  Lebensprocesses  abhängig.    Es  ist  seiner 
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Bodeulung  nach  als  ein  kritischer  Amcwuif  des  allgeiMifiCB 
Kraikbeitoxuslandes  zu  betrachten  und  darum  nicht  zu  un- 
lerdrllckeBt  sondern  Tielmehr  so  lange  zu  erhalten,  bis  nach 
^esdiebener  Entfernung  der  CaosaWerbftlUiisse  seine  Zurttck- 
bilduD^  durch  die  Natnr  bewerkstelKgt  wird.    Dem  Grade 
seiner  Au'bildun^  nach  läfst  es  keine  Ausartungen  befürdi- 
ten,  und  darum  ist  von  Seilen  der  Kunst  auch  in  dies« 
Beliebung  nichts  zu  ibun.    Die  ganze  Behandlung  ist  d»- 
her  in  diesem  Falle  auf  die  Entfernung  der  CausalTerhäil- 
nisse  und  den  allgemeinen  Krankheilszusland  (jerichtel,  und 
gegen  die  Rose  als  solche  nur  so  viel  «u  Ihun,  dafo  eie  aof 
ihrer  Stelle  fixirl  und  gegen  Sufscre  schädliche  £iii/Jü5sc-  ge- 
schützt werde.    Dazu  sind  ausreichend  ein  allgemeines  gleicU- 
mSbiges  Verhallen»  Verbatung  plötzlicher  Abkühlung  und 
der  Zugluft,  plmxMi  einwu^kender,  heftig  eradiüttenider  ^ 
■  intilhsafffecte,  welche  den  Erregungszustand  ins  SdiwnnM 
*    bringen  und  dadurch  zum  Zurticktrilte  der  Kose  Veraiilns^ 
sung  ^en  können;  eine  reizlose  Diät,  und  endlich  eine 
mifiik  wanne  Bedeckung  des  ergriffenen  Theiles,  wozu  man 
WacbslaOet,  durchwärmte  TQcher,  ein  Kissen  mit  Kkim 
gefüllt,  o4er  erwSmte  KrSuterkissen  wftblen  kann.  WMi^ 
tere  werden  jedoch  bei  sehr  empfindlicher  Haut,  wegen  ihrer 
Härte  und  Rauhigkeit ,  nicht  vertragen;  dagegen  beweisen 
sich  mit  der  begonnenen  Zertheiiung  besonders  dann 
sdur  naizlicb,  wenn  ebne  ödematOee  AnschweUang  inrlA- 
gdilieben  ist 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  schon,  dafs  man  bei 
der  pinfacbeu  und  reinen  Rose  ein  ganz  abweichendes  Ver- 
fiduren  von  dem  bei  anderen  Entzündungen  einschlagen 
niifik  Oerlliche  und  allgemeine  Blntentleernngen  sind  echäd* 
lieh;  kalte  Umschllge  bringen  leicht  eme  Versetitmg  naf 
edle  Orgaue  zuwege.  Dies  Letztere  ist  zwar  in  der  neue- 
sten Zeil  von  einigen  Aerzteu,  die  der  Entzündungstheorie 
einseitig  ergeben  sind,  geläuguet  worden;  indessen  lehrt  die 
Erfahrung  so  sehr  das  Gegentheil»  daCs  eine  Widetieguic^ 
ans  theoretischen  Gründen  gans  nnnötfaig  ist  Weoa  die 
kalten  ÜmsehiSge  nicht  immer  schaden,  so  liegt  der  Grand 
theils  darin,  dafs  kräftige  Naturen  mancher  schädlichen  Ein- 
wirkung das  Gegengewicht  halten  können;  theils  dann,  d«£s 
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num  «•  HÜ  eimn  Erysipete  «a^  ihm  luilte,  dM  bis  biuii 

Gruude  einer  wirklichen  Eutzündiing  vorgescbrilten  war 
und  dadurch  als  EoUündungsprocefs  hinreichend  fixirt  nurde. 
In  vielen  Fällen  hat  uiau  es  aber  geivi£s  mit  einem  Pseodo- 
erjaipelas  zu  Üiiin  gehabt. 

i)  Das  Eryeipelas  pblegmoDOsiim  maoifeslirt  sich  als 
wirkliche  Haut-  und  Zellgewebeentzttndang,  ist  gewöhnlich 
mit  einem  stärker  ausgeprägten  entzündlichen  Fieber  ver- 
bunden und  erfordert  eine,  dem  Grade  des  Allgcmeiulei* 
dens  und  der  Localaffection  enlsprechende  antiphlogistische 
Behandlnngsweise;  jedoch  mit  der  Vorsicht»  die  ich  bereits 
bei  der  Angabe  der  Behandlung  des  Fiebers  angedeutet 
habe.  Nach  Unisländen  bind  hier  allgemeine  und  örtliche 
Biutentlecrungen  angezeigt,  die  jedoch  mehr  darauf  berech- 
net sein  müssen,  das  Eicesstve  des  Krankheilsprocesses  lu 
b«schrinken,  ab  diesen  durch  die  antiphlogistische  Behand* 
lung^weise  ganz  aufheben  zu  wollen. 

^Oerllich  sind  hier  anfänglich  kalte  Umschläge  nicht  blofs 
ohne  Gelahr,  sondern  mit  groCseni  \  ortlieile  in  Auwendung 
zu  ziehen.  Später,  wenn  es  nicht  gelungen  ist,  die  Inten» 
silttt  der  Localaffection  zu  beschränken,  beweisen  sich  war* 
mh  feacbte  Ueberschhlge  aus  einer  Malvenblfllben-,  Mohn- 
kopf- und  Scliierlingsabkochung  am  nützlichsten.  Je  mehr 
die  entzündliche  Natur  des  Uebeb  aber  zurücktritt,  )c  mehr 
ist  die  bei  Oysipelas  superficiale  angegebene  Bebandiungs- 
weise  angezeigt 

e)  Das  Erysipelas  pustulosnm  erfordert  Im  Allgemei- 
nen die  bereits  unter  a  und  b  angegebene  Behandlungs- 
weise.  Seltener  zeigt  sich  jedoch  eine  besondere  Activität 
im  Krankheitsprocesse;  viebnehr  hat  man  es  in  den  meisten 
pnlicn  mit  djskrasisdien  und  kachektisehen  Personen  zu 
tban  und  darum  muls  man  Ton  der  Blattenrose  den  Fall 
unterscheiden,  wo  bei  einer  sehr  heftigen  GesichfsrfMse  sich 
vielleicht  einzelne  kleine  IJläscheu  finden,  die  keine  weitere 
Beachtung  erfordern.  £s  ist  zweckmaOsig,  sobald  die  Un- 
terleibsorgane gereinigt  worden  sind^  auf  maisige  Beförde- 
rung aller  Se-  und  Eteretionen  zu  wirken,  zu  welchem 
Zwecke  das  Hydr.  mur.  mite  und  Spiefsglanzmütel,  der 
Holzlrank,  oder  anfänglich  die  Molken  am  besten  wirken. 
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Was  aber  die  Of^Mie  Bdkmdlang  anbetrift»  so  Mbe  «na 

die  Blaseo,  lasse  das  scharfe  Contentum  aus  uod  irockue 
€8  mitteUt  eines  Schwamnies  ab.  Die  wunden  Stellen  be-  j 
decke  maD  darauf  mit  Miichrabm,  Mucilag.  semin.  cydon^  I 
oder  reinem  Handel-  oder  Mohnöle.  Uebrif^ena  ▼erfiribrf 
man ,  je  oadidem  man  es  mit  dnem  Erysipelas  aoperfidale 
oder  phlegmonosum  zu  ihun  hat,  wie  dort  angegeben  wor- 
den ist.  Lauwarme  Ueberscblage  beweisen  sich  oft  sehr 
vmilich. 

•d)  Das  firyaipelas  oedemafosum  mub  man  rom  dem 

Pseudoerysipelas  wterscheiden,  welches  bei  wassersAclitif  en 

Anschwellungen  Öfter  vorkommt.    Das  echte  ErFsipeJae  oede- 
matosum  kommt  nur  bei  sehr  schlaffen  und  kachektischcu 
Personen  vor  und  erfordert  dann,  nach  geschehener  ¥ln(- 
femnng  der  Causalmomente,  sowohl  innertich  als  äuCserücl 
mn  mafeig  erregendes  Verfohren.   Zum  ttnfaeren  Gcbranifc 
sind  hier  mit  Campher  vermischte  gewärmte  Kleien«  «al 
Kräuterkissen  am  meisten  geeignet.    Ein  gleiches  erregen- 
des Verfahren  erfordert  die  nach  der  Hose  hin  and  wieder 
nnrilekbleibende  ddemaUlae  AnschweUung. 

In  RQcksichl  auf  den  TenchiedeBeii  Stfs  und  ^  Kna- 
dehnung  der  Rose  ist  bei  der  Behandlung  noch  Folgendes  ! 
im  Allgemeinen  zu  bemerken:  ' 

Bei  der  Gesichtsrose,  der  häufigsten  Form,  wird  der 
Arzt  bei  höheren  Graden  ihrer  Ausbüdang  auf  die  iekk  | 
mögliche  Theilnahme  der  Gehimhlute  und  ihr  Fortkriecb«  , 
auf  die  Oellnungen  des  Kopfes  Bedacht  nehmen  und  die- 
sem nach  Möglichkeit  vorbeugen  müssen.  Die  zeitige  und 
zureichende  Entfernung  der  Causalmomente^  eine  dem  Grade 
entsprechende  antiphlogistische  Behandlung  und  ein  erO& 
nendes  ableitendes  Cunrerfahren»  wozu  auch  der  iBMtc 
Gebrauch  des  Kalomeb  m  empfehlen  ist,  sind  Ar  die  Er- 
reichung dieses  Zweckes  zu  benutzen. 

Die  Rose  an  den  Weiberbrüsten  schreitet  leicht  zur 
Zellgewebeentzündung  vor,  wenn  sie  einen  höheren  Grad 
erreicht»  und  erfordert  keine  abweichende  Befaandlnn^ 
weise;  nur  wird  man  bei  saugenden  F^uen  den  freien 
BfilchabflnÜB  zu  unterhalten  haben,  damit  dieser  nicht  stocke 
uud  zur  Entzündung  der  Brustdrüse  Veranlassung  g^obei 
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was  um  8o  leichter  gescheheo  kann^  wcnu  die  Rose  sich 
über  die  Warzen  ausdehnt. 

Die  Rose  am  Rumpfe  und  den  Extremilciten  inufs  uacb 
den  allgemeinen  Regeln  behandelt  werden;  hier,  so  wie  an 
den  Brüsten,  kann  eine  Verwechselung  mit  einem  Pseudo 
erysipelas  am  leichtesten  vorkommen.  Spricht  sich  diese 
Rose  als  eine  sehr  intensive  phlegmonöse  aus,  so  beweisen 
sich  besonders  Incisionen  sehr  bülfreich. 

Hat  man  es  mit  einer  über  den  ganze»  Körper  fort 
kriechenden  Rose  zu  thun,  so  zeigt  sich  gewöhnlich  eine 
grofse  Hartnäckigkeit,  und  man  kann  auf  Complicationeu 
im  Grundverhältnisse  der  Rose  schliefsen,  die  gewöhnlich 
von  irgend  einer  fehlerhaften  Säftebeschaffenheit  »usgeheD. 
Es  geht  liicrbei  die  Aufgabe  dahin,  die  ersten  Wege  xweck- 
mäfsig  zu  reinigen,  in  Beziehung  auf  den  allgemeinen  Krank- 
Leitszustnnd  eine  mäfsigc  Activität  des  Lcbensprocesses  zu 
erhallen,  entzündliche  Aufregungen  aber  dureh  ein  mildes 
antiphlogistisches  Curverfnhren  zu  beschränken,  die  Sc-  und 
Kxcrctionen  zu  verbessern  und  zu  vermehren,  wozu  die 
Molken,  das  Kalomel  und  die  Spiefsglanzmittel  am  geeig- 
netsten sind;  äufserlich  aber,  wie  bei  der  superficiellen  Rose 
zu  verfahren. 

Was  endlich  das  Zurücktreten  der  Rose  anbetrifft,  so 
kann  dieses  zu  gefährlichen  Versetzungen  auf  edle  Organe 
Veranlassung  geben.  Man  mufs  bemüht  sein,  die  Hautaf- 
fection  wieder  hervorzurufen,  und,  wo  dieses  unmöglich 
wird,  den  neu  entstandenen  Krankheitszustand  nach  seiner 
Eigenthümlichkeit  behandeln. 

Um  das  Erstere  zu  erreichen,  läfst  man  die  früher  er- 
griffen gewesene  Stelle  stark  reiben,  Schröpfköpfe  auf  die- 
selbe appliciren,  warm  bedecken,  reizende  Fjnreibunge»  auf 
dieselbe  machen  und  in  die  Nähe  derselben  Rubefacientta 
und  Vesicantia  legen.  Dabei  sind  warme  Bäder,  vorzüg- 
lich mit  Kali  caust.  gemischt,  anzuwenden  und  innerlich 
flüchtig  aufregende,  die  Turgesccnz  nach  der  Haut  vermeh- 
rende Mittel,  Cauipher,  Liq.  ammonii  succ,  Ammon.  carb. 
-  pjrooleos.,  Oleum  animale  Dipp.,  Moschus,  Opium  u.  s.  w. 
zu  gebrauchen.  Von  einem  Brechmittel  ist  dann  Nutzen 
zu  erwarten,  wenn  bei  vcrnachläfsigter  Reinigung  der  ersten 


u  j      üy  Google 


503 


Erjriipelas. 


Wege  eine  solche  VitalitätsbeschrUnkung  iin  Gangliensysten 
eintritt,  dafo  dadurch  das  Yerscbwinden  der  Haalaffectiao 
bedingt  wird. 

Der  neu  entstandene  Krankheitszostand  spricht  sidi  ge- 
wöhnlich als  Entzündung  aus,  wenn  nicht  etwa  plötzliche 
Lähmong  eines  Centralorgauea  eijitriU,  wogegen  die  Kunst 
nichts  Termag,  and  maOs  dann  als  solche  bebandelt  werdeo, 
wShrend  die  Zuleitung  nach  der  Haut  unterhalten  wird 

Unter  den  Folgen,  welche  die  Rose  zurückläfst,  wird 
eine  leichte  ödematösc  Anschwellung  am  häoGgsten  beob- 
achtet» die  jedoch  nach  der  Anwendung  leicht  erregender 
und  zertheilender  Krftuterkissent  aus  Speddk.  dtoi/.  oder 
aromaticis  mit  Campher  gemischt«  bald  lo  waMsbeD  püegL 

Die  Eiterung  als  eine  Zellgewebeeiterang  %n  behan- 
deln, erfordert  erweichende  Umschlüge,  troUrnmi^  der  tliic- 
tuirenden  Stellen,  einen  zweckniäfsigeu  Vcrbaiid,  uvid,  nno 
die  Yerjanchnng  sehr  bedeutend  wird,  die  Anwendung  Aei 
China. 

Eben  so  ist  der  Brand  nach  allgemeinen  Regdn  in 
behandeln. 

Sollte  nach  häufiger  Wiederkehr  der  Kose  an  dersel- 
ben Stelle  eine  Verhärtung  zurückbleiben»  so  sind  Einrei- 
bungen Ton  Liniment  ammoniatum  nül  Ungt.  hydr.  dner. 
and  Campher  gemischt  zu  machen. 

Eine  besondere  Aufiiierksainkeit  verdient  aber  die 
Folge  der  Kose  zurückbleibende  Anlage  zur  W  iederkehr, 
wodurch  sie  gleichsam  zum  habituellen  Kraukheitszuslande 
wird.  Ich  habe  bereits  früher  dav.on  gesprodiai,  dafs  dai 
CausalveiliSltnKs  vorzugswebe  in  einem  krankhaften  Coo- 
sensus  zwischen  der  Leber  und  der  Haut  zu  suchen  sein 
dtirfte.  Man  hat  es  in  der  Regel  mit  Auomalieu  der  Hä- 
morrhoiden» einer  anomalen  Gicht  und  mit  gleichzeilig  tot- 
handenen  andern  Djskrasien»  so  wie  mit  einem  sehr  reis^ 
baren,  einem  schwankenden  Vitalititszustande  sttsge&elilcn 
Hautorgane  zu  thun,  und  auf  diese  Umstände  'wird  der 
Arzt  sein  Augenmerk  vorzüglich  richten  müssen,  wenn  er 
die  Verhütung  neuer  ICraukheitsan fälle  erzielen  wi\l.  ^ 
kommt  daher  TorzUglich  an  auf  die  Hebung  der  Blotstok- 
knngen  im  Unterleibe  und  des  etwa  vorhandeneo  krankhaf- 
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tcQ  Zustandes  der  Leber.     Dabei  ist  es  ofl  nülziidi,  die 
Plelbora  abdominalis  zu  veriiiiudern,  oder  zur  Ilämorrhoi- 
dalkrankheit  zu  tixireu,  besonders  aber  durch  Uesolvcntia 
die  Blulbewe^ung  ^ehöri^  frei  zu  machen.     Die  Gicht  und 
andere  Dv^krasien  sind  hierbei  besonders  zu  würdigen  und 
in  ihrem  C'.ausalverhäUnisse  anzugreifen.    Findet  Unonhiuug 
oder  Unterdrückung  gewohnter  Blutausleeruugen  Statt,  so 
müssen  diese  geordnet  und  wieder  liergeslellt  werden.  Das- 
selbe ist  in  Uücksichl  auf  unterdrückte  und  zurückgetretene 
Ausschlüge  zu  beobachten.    Nach  geschehener  ßerück.sich- 
tigun^;  dieser  manuichfaltigen  Causalverhältnisse  ist  aber  auf 
Stäikung  der  Maut  und  eine  anhaltende  mäfsigc  Beförde- 
rung aller  Se-  und  Excretioucn,  besonders  der  Hautthätig* 
keit  zu  selu'u.     So  wie  Bäder  zu  diesem  Zwecke  in  der 
einen  Beziehung  am  meisten  geeignet  sind,  so  bewährt  sich 
auf  der  andern  Seite  die       irkung  der  leicht  atitlöseuden 
und  auf  die  Maut  wirkenden  Mittel  höchst  vorlheilliaft.  Bei 
der  Abwesenheit  componirter   Causalverhältnisse  habe  ich 
die  habituelle  Bose  durch  nachfolgende  Mittel  oft  sehr  glück- 
lich bekämpft:  Rcp.  (iuajaci  ^^1.^,  Sulphur.  depurad,  Pulver, 
rad.  rhei,  tlaeosacch.  foeniculi  ana  5jj.  M.  D.  S.  Täglich 
2  —  3  Mal  einen  Theelüffel  voll.     Dieselben  Mittel  kön- 
nen in  Pillenform  und  zwar  mit  gleichem  Nutzen  gereicht 
werden. 

Die  Behandlung  der  Uose  der  Neugeborenen  mufs  ganz 
uach  <li'nselb('U  Ansichten  eingeleitet  werden,  wie  bei  jeder 
anderen  wahren  Bose.  Die  Vermischung  des  Pseudoerysi- 
pelas  mit  der  wahren  Bose,  die  unzureichende  Unterschei- 
dung der  verschiedenen  Grade  ihrer  Ausbildung  und  die 
Nichtberücksichtigung  der  dadurch  bedingten  verschiedenen 
Wesenheit  der  Localaffeclion,  endlich  die  Vermischung  der 
verschiedenen  Ausgänge  mit  der  Bose  selbst  haben  in  »Ion 
Schriften  der  Aerzte  die  widersprechendsten  Curmelliodeu 
zur  Knijjfehlung  gebracht.  Nach  dem,  was  ich  bei  der  Be- 
schreibung darzuthun  gesucht  habe,  werden  diese  verschie- 
denen Ausicht«'n  ihre  Würdigung  iiuden,  und  festere  (ie- 
fiicht.<punklc  für  die  Behandlung  gewonnen  werden  küimen. 

fl)  Die  wahre  Bose  der  Neugeborenen  giebl,  so  wie 
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die  der  ErwachseneD,  drei  fipecielle  Objecte  für  die  ärzt- 
liche Kunsteiuwirkung. 

ZuDächst  reguüre  man  den  VilalitStszngtand  der  Dige> 
sÜOBsorgaiie^  imd  vor  atteo  Diogen  eDtCeme  man  schidtticiie 
Stoffe,  weldie  etwa  Torhandcii  gefunden  werden.  Eis 
leicht  eröffnendes  Curverfahren ,  z.  B.  eine  Saturatio  kalk 
carb.  mit  Sjrup.  mannae  ist  auch  bei  den  gelindesten  Krank- 
heitsfällen nülzlicb.  Wo  es  aber  erforderlich  ist,  mab  ein 
Brechmittel  gereicht  werden.  Hegfelder  rühmt  Tor  aBca 
fibrigen  Mitteln  die  Tinct.  rfaei  aq.  mit  Ylnam  slftiatora. 

Nach  geschehener  Reinigung  der  Untcrlcibsorgane  kommt 
das  Allgemeinleiden  Torzüglich  in  Betracht.  Es  ist  in  zwvei 
Beziehungen  zu  wtirdigen.  Ein  Mal  ist  ein  gewisser  Grad 
Ton  Allgemeinleiden  y  der  sich  in  einem  mlCsig  entzündU» 
chen  Fieber  ansspricht,  der  jedoch  in  einzelnen  Ftilen  noch 
einen  höheren  Grad  erreichen  und  in  diesem  zu  Ausartun- 
gen gelangen  kann,  mit  der  Rose  innig  verbunden.  Es 
kann  aber  auch  die  stärker  ausgebildete  Localaffection  im 
zarten  und  für  jede  Reizung  äufserst  empfänglichen  kind- 
lichen Organismus  eine  Rückwirkung  doppelter  Art  teden« 
entweder  in  so  fem,  dafii  sie  das  entzündliche  Fieber  sld- 
gert  und  wohl  gar  dadurch  zur»  Begründung  secundärer 
Entzündungszustände,  besonders  der  Gehirnhäute,  Veraik- 
lassung  giebt;  oder  indem  sie  zugleich  das  ganze  Ncrreo» 
^tem  in  einen  krampfhaften  Zustand  versetzt  und  auf  aol- 
cÄe  Weise  den  gesammten  Krankheitszusfand  verzerrt.  Es 
ist  leicht  einzuscheo,  dafs  hier  eine  unberechenbare  Foigeu- 
reihe  secundärer  Krankheilsprocesse  an  die  ursprüngüche 
Rose  geknüpft  sein  könne.  Je  mäüsiger  die  Gesammtkrank* 
beit  auftritt  und  je  geringere  Intensität  die  Hautaffection  ei- 
kngt,  je  weniger  die  schlechte  Anlage  des  Subjects  Vor- 
sdiub  leistet,  je  weniger  sind  diese  Ausartungen  zu  be- 
fürchten, für  welche  die  Behandlungswcise  in  jedem  Falle 
nach  dem  Connexus  der  Causalverbältnisse  erfunden  wer- 
den muis»  und  für  die  sich  keine  bestimmten  Anweisungctt 
geben  lassen.  Was  aber  die  Behandlung  des  AUgemdn- 
leldens  bei  der  im  mäßigen  Grade  ausgebildeten  Rose  der 
Neugeborenen  anbelrifft,  so  mufs  diese  im  Anfange  gelind, 
antiphlogistisch  und  mäisig  erüflhend         Mächst  der  mu 
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gegebenen  Saturation  ist  das  Kalomel  in  dieser  Rtickeicht 
in  allen  schwierigen  Krankheitsfällen  gewifs  am  meisten  zu 
empfehlen.  Wo  indessen  die  entzündliche  Natur  des  Krank- 
heitszustandes ausgebildeter  hervortritt,  sind  Blutegel  nicht 
zu  vernachlässigen.  In  Fällen,  wo  die  Vitalität  ins  Schwan- 
ken gerälh,  der  Krankheitszustand  mehr  einen  nervösen  An- 
strich gewinnt,  ist  Moschus  mit  Kalomel  und  die  Anwen- 
dung der  warmen  Bäder  besonders  zu  empfehlen.  Geht 
das  Allgemeinleiden  zu  den  bösartigsten  Ausartungen  Über, 
ED  wird  die  ärztliche  Kunsthülfe  wohl  vergeblich  in  An- 
spruch genommen. 

In  Rücksicht  auf  die  Behandlung  der  Localaffection, 
als  des  dritten  Gegenstandes  für  die  ärztliche  Kunsteinwir- 
kung, gilt  alles  das,  was  ich  von  der  Rose  der  Erwach- 
senen nach  ihren  verschiedenen  Formen  gesagt  habe,  und 
dasselbe  findet  auch  in  Beziehung  auf  die  Folgekrankhei- 
len,  als  die  Eiterung,  den  Brand  und  die  Verhärtung,  An- 
wendung, nur  dafs  die  dem  kindlichen  Körper  gebührende 
Modification  eintreten  mufs. 

b)  Die  falsche  Rose  der  Neugeborenen  hat  ein  so  ver- 
schiedenes Causalverhältnifs,  dafs  ich  nur  die  gewöhnhche- 
ren  und  wichtigern  hier  kurz  andeuten  will.  Es  gehört 
hierher  die  Hautentzündung  von  äufseren  mechanischen  und 
chemischen  Reizungen  erzeugt,  die  eine  reinörtliche  Behand- 
lung erfordert  und  nur  in  so  fern  den  Gebrauch  innerer 
Mittel  erheischt,  als  die  Rückwirkung  des  örtlichen  Leidens 
eine  allgemeine  Reaction  hervorruft. 

Unter  den  Hautentzündungen,  die  als  ein  Reflex  an- 
derer Krankheitszuständc  vorkommen,  verdient  diejenige, 
welche  von  der  Entzündung  der  Nabelvenc  ausgeht,  wegen 
ihrer  gröfsercn  Gefahr,  eine  besondere  Beachtung.  Sie  ist 
auch  am  häufigsten  mit  der  wahren  Rose  verwechselt  wor- 
den. Beim  Beginnen  der  Entzündung  sind  Blutegel,  Um- 
schläge von  (?oi//fl7"rf'schem  Wasser,  Einreibungen  der  grauen 
Quecksilbersalbe  und  der  innere  Gebrauch  des  Kalomels 
angezeigt.  Zeigt  sich  Eiterung  in  der  Nabelvene,  so  sind 
warme  Umschläge  vorzuziehen.  Die  Fortpflanzung  der  Ent- 
zündung auf  die  Unterleibsorganc  ist  sehr  gefährlich  und 
macht  eine  dem  Verhältnisse  des  kindlichen  Körpers  ange- 


pafste,  dDgreifende,  cnlzüudungswitlrif^c  BehandliiDg  nolti- 
«reodic.  Braod  und  Vereiterung  iIcs  Zellgewebes,  neun 
die  wnlrclcii.  sind  nach  ihrer  Art  zu  behandeln,  es  wird 
jedoch  kanm  eine  Hellung  möglich  «rachlcl  werden  können. 

Meiasuiiischc  Hautentzöndungcn  kommen  bei  Kindern 
nicht  seilen  vor  und  nelimen  entweder  gleich  anßinglich 
erü&ere  Flächen  ein,  oder  beginnen  hin  und  wieder  mit 
AufblMlcrungen,  von  welchen,  durch  schlechte  Behandlung 
un<i  äufsere  Rehinng  veranlaist,  die  EnteCindung  sich  wel- 
Icr  verbreitet. 

^  In  allen  diesen  Fällen  wird  das  Zellgewebe  leicht  mit 
erariffen,  und  nicht  selten  tritt  eine  Vereiterung  desselben 
ein  die'für  den  zarten  kindlichen  Körper  höchst  gefahr/ic/i 
weHen  kann,  da  eine  bedeutende  Bückwirkung  bei  der 
grofsen  Zerstörung,  die  hier  xu  erfolgen  püegt,  nicht  leicht 
ausbleibt.  Die  Behandlung  niufs  hier  immer  mit  Hacksicbt 
auf  den  Grad  und  den  Zeitraum  der  Entzündung,  so  vrie 
mit  Rücksicht  auf  das  CausalverhäUuifs,  das  ursprüngliche 
und  secondare  AUgemeinleiden  eingerichtet  werden. 

LStteratwr. 
Die  Litleratur  der  Kose  ist  so  reichliallig,  dafs  es  am 
unrechten  Orte  sein  würde,  aUe  Schriften,  welche  von  der- 
selben bandeln,  aufzuführen.  Mit  Uebergehimg  der  ver- 
schiedenen  Handbücher  der  Therapie  und  Chirurgie,  in  wd- 
chen  von  der  Rose  die  Rede  isi,  t^oll  hier  nur  auf  die 
besonderen  Schriften,  welche  sich  auf  dieselbe  beziehen, 
anfmerksam  gemacht  werden. 
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rliir.  Transacliuns.  Vol.  V.  p.  278.    LoBd.  1814. 
Derselbe,  Praciiral  Observalioni  m  torgery.  1816. 

FolhergUl  and  IVani^  io  tbe  ruedical  aod  physical  Juurnal.  Loud.  1814. 
J iirii  -  llefl. 

PatUsiert  essai  stir  l*crysipel«-'  phlegnionetix.    P.irrs  1815. 

Strom,  Nutzen  der  Rierlicfe  gegen  Er)<ipol.is  maligouiny  in  den  Actis 

regiae  sucietalis  ilafniensls'  Vul.  L    Uaf.  1828. 
F.  Coopery  Handbuch  der  Cliirurgie;  An«  Erjsipelas  enlheU  eiM 

tchicbtliche  Dartlellung  der  Bdiendlaoitertca  der  Uote. 

JK  Beitrag  cur  Lehre  ▼oo  dea  rotenartigeii  EotsünduDgeii.  In 

V,  Graefe*»  und  v.  Walter*s  Junmal  für  Chirurgie  ood  Augcabeil> 
kundc.  Bd.  8.  n.  1.  S.  143.  Jahrg.  1825. 

J^enlre,  über  die  Rose,  io  Aerji'a  Archiv.  Bd.  6.  H.  1.  Nr.  1. 

A'Mer,  über  Erjaipelat  vaguns  XUffilamd*»  Journal  der  prakt.  Araeaei- 
kande.  Bd.  1. 
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l)«bcr  die  Rote  der  Neageborncn. 
MhM,  Bim.  de  moibif  neonatonim  chinuf.  p.  40. 
Ümt0rw9od,  od  tbe  dSteetct  of  duldren. 

A'Mi/eU,  Semnlung  aoicrletener  Abb«  mm  Geb.  lur  prekt.  AcMc» 

Bd.  16.  St,  3.  p.  m 
J.  C  L,  JMIalrh,  SanmloDg  kiemer  Abbandlungeo  über  die  Rose 

der  aenfebomen  Kinder  und  die  Zell(ewebtverbariuog.  Leipsig  1801 
C       Buftland,  über  die  Rote  der  neagcbomeo  Kinder»  im  Jooioel 

der  prakt.  Halk.  Bd.  10.  St.  4. 
VOm^  in  J^om'e  Arcbiv.  för  nedic.  EiCibrangcB.  Jabrg.  1810.  Bd.  2. 

S.  109. 

IT.  W.  Kutscht  Diss.  de  EryaipeUte  ncoDalomm  et  indaratione  telae 

cellulosae-    Groeniog.  1816. 
F.       Sckmidtt  Di",  de  ErytipeUtc  neonat.    LJpi.  1821. 
F.  Heyfelder  f  Beobacbtongen  über  die  Krankbeiten  der  Neugcboraeo. 

LeSpaig  1825. 

In  den  Sdiriften  Über  Kinderkrankhäten  von  Capo- 
ron,  Sehaeffer,  FUUeh,  Joerg,  Wendi,  Bäkard.      B  -  du 

ERTSIPELAS  OCULL  S.  Augenme. 
ERYSIPELAS  PALPEBRARUM.  S.  AogenUdrose. 

ERYTHEMA  (loinhjua),  kalte  Hautröthe.  Das  Wort 
Erythema  ist  voq  den  Schriftstellern  iu  verschiedener  Be- 
deutung gebraucht  worden.  Einige  haben  damit  die  Rose 
bexeiclinety  andere  mannigfaltige  Ausschläge ,  die  mit  deut- 
licher Blisdienbüdung  verblmden  sind,  ab  denHtlzausschlag 
und  den  Mercurialausschlag.  Von  H^tpokrates  und  seinen 
Nachfolgern  ist  es  gebraucht  worden  theils  zur  Bezeichnung 
des  Rotblaufes,  theils  zur  Bezeichnung  derjenigen  widerua- 
tOrlidien  Rothe,  welche  die  Fieberhitze  erzeugt  und  die  den 
Blotflüssen  vorangeht  In  der  neueren  Zeit  versteht  man 
unter  Ery  thema  eine  enlzündongslose,  flache,  sich  mehr  oder 
weniger  ausbreitende  Hautröthe,  die  mehr  wie  ein  Symptom 
anderer  Krankhcitszustände  auftritt,  als  sie  selbst  eine  be- 
sondere Krankheit  darstellt 

fFHUm  hat  sechs  Differenzen  dieses  Uebel  aufgestellt 
a)  Erythems  fugax,  die  flüchtige  HautrOthe;  diese  be» 
steht  aus  rothen  Flecken  von  unregelmäfsiger  Gestalt,  die 
meist  plötzlich  auftreten  und  schnell  wieder  verschwinden, 
ond  gewöhnlich  der  Köthe  gleichen,  welche  der  Druck  ver- 
ursacbt  Dergleichen  Flecke  erscheinen  an  dem  Gesicht^ 
dem  Hake,  der  Brost  oud  den  Eztremitilten,  fiberhaiqpt  an 
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allen  Körpcrstellen,  thcils  im  Verlauf  von  Fieberkrankhei- 
ten,  theils  ohne  Fieber  als  eine  häufig  wiederkehrende 
chronische  Affection  bei  solchen  Personen»  die  an  Unord> 
nungcn  in  der  Verdauung  und  an  einer  Gichtdisposition  lei- 
den, in  Folge  eines  krankhaften  Consensus  zwischen  der 
Haut  und  den  Digestionsorganen.  Die  Rölhe  tritt  hier  oft 
ganz  plötzlich  nach  leichten  Temperaturveränderungen  in 
gröfseren  Flecken  auf  und  ist  gewöhnlich  mit  einem  leich- 
ten Hautbrennen  verbunden,  verschwindet  aber  auch  wieder 
eben  so  schnell  als  sie  entstanden  war. 

b)  Erythema  laeve,  die  glatte  Röthe,  hat  eine  einförmige 
glatte  glänzende  Gestalt  und  erscheint  vorzüglich  an  den 
unteren  Gliedniafsen ,  in  zusammenfliefscnden  Flecken,  und 
wird  gemeiniglich  von  Wasseranschwellungen  begleitet.  Sie 
ergreift  junge  Personen,  die  eine  sitzende  Lebensweise  füh- 
ren, mit  leichtem  Fieber,  uud  endigt  allmählig,  mit  Ab- 
schilferung der  Haut,  sobald  die  Geschwulst  verschwunden 
ist.  Auch  kömmt  sie  bei  älteren  Personen  vor,  die  an  der 
Hautwassersucht  leiden,  und  ist  dann  geneigt  in  brandige 
Geschwüre  überzugehen.  Auch  bei  Fehlern  der  Menstrua- 
tion hat  man  das  Uebel  beobachtet. 

•  c)  Erjthema  marginatum.  Die  beränderte  Röthe  er-  ' 
scheint  in  Flecken,  die  an  der  einen  Seite  von  einem  har- 
ten, erhabenen y  unregelmafsigen  rothen  Rand  begranzt  sind, 
welcher  an  einigen  Stellen  unmerkliche  Blätterchcn  hat,  so 
dafs  die  Rölhe  an  der  offenen  Seite  aber  nicht  regelmäfsig 
begrenzt  erscheint.  Diese  Flecken  entstehen  bei  alten  Leu- 
ten an  den  Gliedmafsen  und  Lenden,  und  dauern  eine  un- 
bestimmte Zeit  ohne  eine  Reizung  in  der  Haut  hervorzu- 
bringen. Auch  ihre  Ursache  ist  in  irgend  einer  Unordnung 
der  Constitution  zu  suchen. 

d)  Erjthema  papulatum.  Die  mit  Blätterchen  verbun- 
dene Röthe,  erscheint  hauptsächlich  an  den  Armen,  dem 
Halse,  und  der  Brust,  in  ausgedehnten  unregelmafsigen 
Flecken  von  heilrother  Farbe,  welche  wie  gemall  aussehen. 
Einen  Tag,  oder  zwei  Tage,  bevor  die  Farbe  lebhaft  wird, 
ist  die  Oberfläche  rauh  oder  mit  unmerklichen  Blätterchen 
besetzt.  Die  Röthe  dauert  dann  ungefähr  vierzehn  Tage, 
und  80  wie  dieselbe  abnimmt,  beginnt  eine  bläuUche  Fär- 
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bung,  vorzüglich  in  der  Mitte  de«  Fleckens.    Diese  RiMlie 

steht  mit  gröfsereii  Unordnungen  im  Körper  in  Verbindiuis;, 
besonders  mit  schnellem  kleinem  Pulse,  gänzlichem  Mangel 
an  Efelast,  mit  auÜBerordeallicher  Schwäche  und  heftigen 

Gliedencbmenen. 

e)  Erjthema  tubercnlatum.  Die  höckerige  Rothe  gleidit 
der  vorhergenannten  Art  in  Ansehung  der  grofsen  uuregel- 
mftfoigen  Flecken,  dabei  giebt  es  aber  kleine,  leicht  erha- 
bene Geschwidste  zwischen  den  Flecken,  die  acht  Tage 
lang  stehen,  worauf  die  RtMhe  dann  nach  acht  Tagen  spXter 
ins  Bläuliche  fibergehend  zurQckbleibl.  Es  ftngt  dies  Erj- 
thema  mit  Fieber  an,  und  ist  mit  f;rof«5er  MaKigkeif,  Reiz- 
barkeit und  Unruhe  verbunden,  macht  meist  einen  Vorläu- 
fer des  Zabnfiebers,  und  kömmt  überhaupt  nur  selten  tot. 

/)  Erjlhema  nodosnm,  die  knotige  Rothe  wird  TonAg- 
lidi  beim  weiblichen  Gescblecbt,  bei  Kindern  und  jungen 
Leuten  von  einer  larten  Conslitulion  beobachtet.  Sie  kann 
sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  ausbilden ,  doch 
nimmt  sie  gewöhnlich  das  Kinn,  die  Arme  und  den  vorde- 
ren Theü  der  Unterschenkel  ein,  und  zeigt  sich  in  grofim 
eirunden  Flecken,  die  sich  allmfihligzu  harten  und  schmerxp 
haften  Beulen  erheben,  sich  eben  so  regehniiltfi^  Glieder  er- 
weichen, und  im  Verlauf  von  neun  oder  zehn  Tagen  wie- 
der zertheilen,  nachdem  die  Rothe  vorher  sich  ins  Bläuliche 
▼erSndert  hat.  In  den  memten  Fällen  geht  dem  Ausbruche 
allgemeine  Unbehaglichkeit,  EntkrSfiung  und  etwas  Fieber 
vorher. 

Aufser  diesen  aufgeführten  Varietillen  hat  IVitlan  noch 
manche  Arten  des  Intertrigo  (Wundsein)  zum  Erythem 
gerechnet.  Dahin  gehOit  z.  B.  )ene  Rothe,  die  bei  feiten 
Personen  durch  das  Reiben  der  Hautfalten,  unter  den  Brü- 
sten, unter  den  Achseln,  zwischen  den  Schenkeln,  die  bei 
Kindern,  oder  bei  am  Tripper  oder  weifsen Flusse  Leidcu- 
den  entsteht. 

Dem  Gesagten  zu  Folge  macht  das  Erytheme  grOfstoi- 

theib  eine  symptomatische  Affection,  die  ihre  nrsacUiche 

Beziehung  am  häufigsten  in  den  Digestionsorganen  findet, 

indessen  auch  von  Auomalieen  der  Menstruation  und  von 

Djskrasieen  bedingt  sein  kann.    Jedoch  können  auch  Ort- 
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liebe  Uraaehen  aof  seine  Eneoguug  beiwirken.  Dahin  ge> 
hdren  Teniperalareinwirkungen»  Wasseiigeschwllkte  ond  Ort- 
liche Razungen  der  mannif^lti^ten  Art  Insbesondere 

scheint  clor  innere  <7ebraurh  des  Copaivbalsams  auf  die 
Ausbildung:  dos  lirvlhcins  wirken  zu  können.  Will  man 
die  zum  Intertrigo  ^ehöri^en  Arten  hierher  rechnen,  8o  wird 
man  allerdings  ein  idiopathisches  und  symptomatisches  firj- 
tbema  unterscheiden  kOnnen.  Seinem  Wesen  nach  madit 
das  Krvtliem  eine  Subinflainmalio  der  Haut  nahe  stehende 
Affccliuu. 

Seiner  Natur  nach  ist  das  Uebei  gutartig,  und  seine 
spectellere  Bedeutung  hangt  von  den  verschiedenen  Ursa« 
chen  ab,  die  demselben  tum  Grunde  liegen  kOnnen. 

Nach  diesen  verschiedenen  ursächlichen  YerhMltnissen 
mufs  auch  die  I>ehandlung  voix  lueden  ausfallen.  Die  allein 
durch  örtlich  wirkende  Ursachen  bedingte  Hautröthe  er-^ 
heischt  auch  nur  allein  eine  äuCsere  Behandlung  und  ver- 
schwindet gröfstentheils  nach  geschehener  Entfernung  der 
Ursachen  schon  von  selbst. 

Bei  dem  symptomatischen  Erythem  mufs  die  Behand- 
lung auf  die  verschiedenen  inneren  Ursachen  gerichtet,  die 
Fehler  in  den  Digesliousorgaoen,  die  Anoinalieen  der  Men- 
siroalion,  die  zum  Grunde  liegenden  djskrasischen  Kraok- 
heilsEustttnde  müssen  beseitigt  werden.  £ine  Mliche  Be- 
liandlung  wird  der  Regel  nach  nicht  erforderlich.  Indessen 
können  in  einzelnen  Italien  lauwarme  Bäder  unterstützend 
für  die  Kur  wirken.  B  —  t. 

ERY  THBAEA.  £ine  PflanxengaUung  aus  der  natürli- 
dien  Familie  der  GenUgMae^  früher  auch  zu  OenUanea  ge- 
hörend, im  Mnid'schen  System  fai  der  PeMtandris  Mmogynia 
eteheutl.  Die  (Gattung  umfafst  kleine,  meist  einjährige,  roth 
oder  gelb  blühende  Gewächse  mit  sitzenden  gegenständigen 
Blättern  und  dreiiheiliger  Trugdolde,  deren  Blumen  Irichtrig 
sind,  deren  Staubbeutel  nach  dem  Verblühen  schraubig  ge- 
wunden sind,  deren  2klappige  Kapsel  von  den  eingerollten 
Rändern  der  Klappen  2fächrig  ist,  und  deren  viele  Samen 
an  den  Klappenräudern  angeheftet  sind.  Sie  besitzen  die 
in  der  Familie  herrschende  Bitterkeit. 

JBr.  CenUMHmm  Pars.  (Qemikmm  €mUmrh$m  L.)  Das 
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Tausendgüldeiikraut  oder  Fieberkraut  oder  rother  Anna. 
Diese  höchstens  ciu  Fu£s  hohe,  meist  aber  kleinere  PAm^ 
hat  eine  gelblich  weif se,  wenig  ölige  kleiae  PbhlwnneL  der 
Stengel  ist  viereckig,  einlach,  imd  theill  «ich  nur  oben  in 
eme  eiidstftndige  gebOMhelte,  nadi  dem  Verblühen  etwai 
lockere,  stets  flache  Trugdolde,  die  Blätter  sind  oval.Jäi». 
lieh,  meist  fünfnervig,  die  Blumenzipfel  sind  oval   Aof  so^ 
nigcn  Wiesen  und  Triften  wächst  diese  tothUiunige  nie«!. 
Üche  Pflanze  durch  einen  groben  Theil  von  Muropa  de 
sdimedLt  in  aUen  Theüen,  besondere  in  Wurzel  'und 
Krant  rein  bitter,  Ist  aber  ohne  Geruch;  man  sammelt  sie 
mr  Zeit  der  BlOlhenentwickelung  und  trocknei  sie  (tier^ 
Ceniauni  minorü)  und  bereitet  auch  einen  Ertrac*  ans  der* 
selben.    Eine  chemische  Untenoebun|.ilMi^  Uicfn  Mit- 
teU  lehU  noch,  doch  ist  es  wahrscheidkh,  dab  ss  seioen 
Hauptbestandtheilen  nadi  dem  Enzian  verwandt  ist.  Aus 
den  mit  wäfsrigem  Alkohol  bereiteten  Exlract  erWall  man, 
indem  man  ihn,  bis  zur  Sjrupsdicke  abgedampft,  mü 
kohol  wiederholt  behandelt,  das  eigenthanliche  G«m 
(giuDiiiigen  £xtractiv8toir  AAred)  dieser  Pflanze,  welches 
weÜUicfa  griln  und  locker  ist  nnd  mit  Wasser  eine  braune 
etwas  sdilüpfrige  Lösung  bildet.    SoUten  staU  dieser  Ait 
die  andern  beiden  noch  in  Deutschland  vorkommenden  Ar- 
ten,  ^r.  Unarifolia  und  pulcUUa,  gesammelt  werden,  » 
•cbadet  es  nichts,  de  sie  dieselben  Eigenschaften  besitzen. 

Scb  -  i. 

Zwisdien  den  rein  bittern  und  den  auflösend -bittere 
Mitteln  gleichsam  den  üebergang  bildend,  gehdrt  das  Tan- 
sendgüldenkraut  zu  den  mildem  Amaris»  wirkt  weniger 
reizend,  aber  auflösender  als  das  TrifoUnm  fibrinam  and 
dfe  Äad.  Gentianae,  und  wird  daher  von  reizbaren  hjEtcri- 
^^a^miiT^  oft  leichter  vertragen  als  andere  krältijgere 

Innerhch  empfieht  man  dasselbe  bei  SchwSde  der  Ver- 
dauung,  Stockungen  und  Veischlelmnngen  im  Untetleil», 

j7drop.8chen,  durch  Stockungen  bedingten  Beschwerden; 

^i^em  halben  V« 

ganzen  Skrupel  täghch  vier  bis  sechsmal,  oder  ab  Anlnls 
zu  einer  halben  Unze  Kraut  auf  sechs  Uusen  WasserCo- 

latur 
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lalur  in  VcrbindiiDg  nft  idherMieD,  aromafisdieii  oder  auf. 
lösenden  Mitteln.  Die  Hb.  Centaur.  minor,  bildet  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  der  Tinct.  amara  Pb.  Boross* 

AeoÜBerlich  ist  die  Abkochung  der  Hb.  CeDtaur.  mloor. 
gegen  unreine  Gescbwllre,  chronische  HautaQSschlfige,  na- 
mendich  Tinea  capitis  benutzt  worden.      '  O 

ERYTHRODONUM.   S.  Rubia. 

ERYTHRONIUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  na- 
türlicben  Familie  der  Lilien ,  im  Zm/i^schcn  System  in  der 
Hexandrim  Mon»g$mia  befindüchi  sie  nmfafiit  Zwiebelge- 
wächse mit  einfachem  2bllttrigem  Stengel  und  einzelner  6- 
biättrig^r  Blume,  deren  3  innere  Blüttcr  eine  Honigdrüse 
und  an  jeder  Seite  einen  schwieligen  Zahn  liabea: 

\)  B.  dctis  canis  Zw  Im  nördlichen  Europa,  bis  nach 
Tanrien  nnd  Sibirien,  mit  eilörmig- länglichen  g'efleckten 
Blftttem,  laoseCtliehen  xugespiizlen  rothen  sdlner  weiben 
Blumenbtattem,  fadigcm  Griffel  und  dreitheiliger  Narbe.  Die 
Zwiebel  {Radis  denita  canis)  schleimig  und  nahrhaft  nird 
in  Asien  von  den  Tataren  als  Nalu'ungsmillel,  in  Milch  oder 
Brühe  gekocht,  gegessen  und  galt  in  Europa  früher  als  ein 
Aphroifisiacum,  so  fffe  auch  als  ein  Mittel  gegen  den  Band- 
wurm, wogegen  Gnwiin  bemerkt,  dais  die  Tataren,  weldie 
diese  Speise  so  häuflg  geuicdsen,  gar  sehr  an  Bandwurm 
litten. 

2)  B,  americannm  Smitk,  In  den  Wäldern  von  Nord- 
amerika, mit  lamettlicfaen  ponktirten  Bl&ttem,  langMch-lan- 
xetllichen  stumpfen  gelben  am  Grunde  rothpunktirten  Blo- 

mcnblültern,  keulenförmigem  Griffel  und  ungelheilter  Narbe. 
Wird  dort  äufserlich  bei  Geschwüren  als  zciligeiules  die 
Eiterung  beförderndes  Mittel,  innerlich  aber  so  Zwiebel  wie 
BUltter  als  emetisches  und  antisorophuldses  Mittel  angewen- 
det Gleiche  Anwendung  findet  auch  das  dortige  aber  noch 
weniger  bekannte  Er,  flavum  Raßnesque»  Scb— I. 

ERYTHROXVLON.  Diese  Pllanzengallung  gehört  in 
die  Decandria  Trigjfnia  des  Linnä'schen  Systems  und  bil- 
det eine  eigene  kleine  natürliche  Familie,  welche  früher  mit 
den  Ma^kim  ▼ers&it  war.  Es  sind  meist  südamerikani- 
sche StrSucher  und  Baume  mit  wechselnden  ganzen  BiSttem, 
schuppenartigen  achseUtändigen  NebenblttUem,  achselstän- 
ÜMi.  diir.  £ocja  XJ.  M  33 
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digeiiy  einsdiicn  oder  büscheligen  kleinen  Blumen,  milölhei- 
bgcm  Kelch,  mit  5  w  der  Basis  mit  einer  Schoppe  ▼ene- 
heiien  BlumenblMtem,  zehn  In  eine  Rdhre  venraclisenett 
StaubgefiifscD,  drei  feinen  oder  Terwachsenen  Griffeln  und 
einsamiger    Slcinfrucht.     Das  Holz  von  mebrercn  Artca 
^ird  zum  Färben  gebraucht,  daher  der  GatlungsnameJKo^ 
holz.  Interessant  ist  der  Gebrauch,  welcher  von  den  Blät- 
tern einer  Art,  Er,  Coea  Lan,  In  Peru  gemadit  wird,  nnd 
der  sich  von  dort  weiter  nach  Brasilien  Terbreitet  hat,  so 
dafs  dieser  Baum  in  vielen  Gegenden  cuUivirl  wird.  Die 
Blätter  von  der  Gröfse  der  Kirschbaumblältcr  sind  blafs- 
grün,  von  zarter  Textur,  und  von  einem  kratttarligeo,  bei 
längerem  Verweilen  im  Monde  bitterlich-siton,  etwas  xa* 
sammenziehendcm  Geschmack  und  von  angenehmem  Ge- 
ruch.   In  Peru  geniefsen  die  Bergleulc  und  ¥a(sboten  oft 
mehrere  Tage  tmd  Nächte  hindurch  keine  andere  Nahrung 
als  die  Coca  und  werden  dadurch  so  kräftig  erregt,  dais 
sie  onaosgesetzt  arbeiten  oder  laufen  kOnnen.   Man  maefct 
dort  aus  der  Asche  der  ausgekörnten  Maisähren  und  einiger 
andern  dort  wildwachsenden  salzhaltigen  Pflanzen  eittfft 
Teig,  der  in  Form  von  Tafeln  wie  Chocolatc  gebracht  und 
getrocknet,  hart  wird;  Toccra  oder  Lipla  genaoof.  £in 
Stückchen  dieses  Toccra  wird  nun  mit  einem  gehdrigen  Theile 
Coca  in  den  Mund  genommen,  zusammengekaut  nnd  be- 
feuchtet, dann  wird  dies  wohl  geknetet  in  die  Form  Ton 
kleinen  Kugeln  gebracht  und  in  dem  Beutel,  worin  die  Coca 
ist,  aufbewahrt  Diese  Manipulation  heifst  ^cf///icar.  Solche 
Kflgelchen  werden  non  einzehi  in  den  Mund  genommen 
und  jedes  so  lange  darin  behalten,  als  man  noch  einen  herben 
und  starken  Geschmack  davon  hat;  sobald  dieser  aollllirf, 
wird  es  weggeworfen  und  ein  anderes  genommen.  Alle 
2— 3  Stunden  brauchen  sie  5  — GKUgelchen  und  mehr  ma- 
chen de  nicht  auf  einmal   Die  Coca  enthält  Gummi,  aber 
keine  bedeutende  Menge  tou  Harz.    Ihre  Wirkungen  sind 
tonisch,  calmircnd  und  nährend,  sie  wirkt  gegen  Magen- 
schwüche,  davon  herrührende  Obstruclioneu  und  CoUkeu 
und  Hypochondrie.    Auch  trinken  die  Indianer  beim  Er- 
kranken einen  Thee  daTon.   In  Brasilien  heiÜBt  diese  Coca 
YftM^  doch  wird  sie  nor  in  einigen  Gegenden  cokiTlrt.  JDie 
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Indianer  trocknen  dort  die  Blaltcr  im  Scliallcn  oder  auf  dem 
Darrofen,  wo  sie  ihr  Mehl  rösten,  pulvern  sie  in  einem  höl- 
zernen Mörser  allein  oder  mit  der  Asche  der  Blätter  der 
Cccropia  palmata  fein  und  bewahren  dies  in  einem  hohlen 
Grasschafle.  Von  Zeit  zu  Zeit  füllen  sie  sich  mit  dem  grün- 
lichgrauen Pulver  den  Mund  an,  besonders  um  das  Bedürf- 
nifs  der  Speise  oder  des  Schlafs  für  eine  Zeitlang  zu  be- 
schwichtigen. Es  vermehrt  die  Speichelabsonderung,  bringt 
ein  Gefühl  von  Fülle  und  Wärme  in  Mund  und  Magen, 
spannt  die  Sensation  des  Hungers  ab,  und  erhöht  die  Lu- 
stigkeit und  die  Thatkraft.  In  zu  grofsem  Mafse  oder  von 
JNerverschwachen  genossen  hat  es  Abspannung  und  Schläf- 
rigkeit zur  Folge.  Gewifs  würde  dies  Mittel  mit  Nutzen 
Lei  uns  auge wendet  werden  können.  (J.  Martins  Reise, 
llUoa  Nachrichten  von  Amerika  und  Unanue  in  Silltm,  Amer. 
Journ.  Vol.  3.)  ^-  ScU-^i 

ERZEUGNISSE  KRANKHAFTE.    S.  Aflerbildung. 

ERZEUGUNG  (gcneratio^  genesia,  procreatio)  ist  der- 
jenige organische  Procefs,  wodurch  entweder  in  den  allge- 
meinen Stoffen  der  Natur  unter  Zusammenwirkung  dyna- 
mischer Einflüsse  und  eines  nothwendig  vorauszusetzenden 
zugleich  allgemeinen  und  individualen  Lcbensprincips,  oder 
in  schon  vorhandenen  organischen  Individuen,  als  Folge 
eines  eigenen  Lebensacts  und  durch  Wechselwirkung  be- 
sonderer Zeugungsstoffe,  neue  selbsstäudige  organische  Indi- 
viduen den  Anfang  ihrer  Entwicklung  erhalten. 

Um  den  Begriff  der  organischen  Erzeugung  von  seinem 
höchsten  Standpunkte  aufzufassen,  liefse  sich  diese  als  ein 
besonderer  Act  der  Subject-Objectivirung  der  allgemeinen 
Natur  vorstellen,  indem  diese  in  ihrer  Tendenz  zumSelbst- 
bewufstsein  zum  Selbslgenufs  allenthalben  bestrebt  ist,  sich 
in  organisirbaren  Stoff  und  organisirende  Kraft  zu  schei- 
den, und  durch  eine  Wechselwirkung  zu  verbinden,  seine 
universale  Individualität  stets  unter  neuen  Beschräukungen 
in  eben  so  vielen  untergeordneten  organischen  Monaden  zu 
refleclircn,  bis  das  Reich  aller  möglichen  Existenzformen  er- 
schöpft ist.  In  dem  Act  der  Erzeugung  sind  nun  die  Pro- 
cesse  der  Involution  und  Evolution  als  besondere  Momente 
nothwendig  enthalten.   Man  denkt  sich  nämlich,  in  abstrac- 
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tcr  Weise  diö  besondere  Lebcnsidcc  in  ihrer  Reinheit  und 
gesondert  von  ihren  materiellen  Existenzformen  in  ungetrenii- 
ler  Verbindung  mit  der  idealen  Gcsammtbeit  der  Natur,  tqo 
der  andern  Seile  wird  der  zu  belebende  Stoff  ia  denoi- 
tarer  BesümmuDgBlosiglLeit  obgleich  dem  Leben  nii^ht 
Udi,  sondern  Tiehnehr  flAr  dessen  Bestimmungen  empfängt 
lieh  vorgestellt.    So  aufgcfafst  enthält  die  abstracto  Lebou- 
idee  die  ganze  gonerische  Zukunft  und  Form  des  nr-miwllfn 
lodividuoms  jedoch  absolut  oder  ewig,  der  Stoff  dügegiflK  M 
io  unbeatimmter  Aeufiserlichkeit  oder  RSumlichkeif  ▼eiloim 
Durch  den  Zeugungsact  tritt  die  Lebensidee  zuerst  mit  ei- 
nem Theil  des  organisirbaren  Stoffs  zusammen   und  somit 
beginnt  das  zeitliche  und  räumliche  Dasein  derselben,  Die^ 
ses  ist  der  Moment  der  Involution.    In  diesem  Anfang  ist 
sie  jedoch  nur  nach  ihrer  Intendon  enthalten ,  ae  kt  darin 
inaokirt  und  verspricht  die  weitere  EntwIiUung;  eben  so 
wenig  ist  der  Stoff  schon  geformt,  er  enthält  nur  die  bil- 
dungsfähigen Anfänge.   Diese  Vereinigung  des  Ideellen  und 
Materiellen  ist  der  Zeugungsstoff.   Es  ist  die  IutoIhImmi  des 
Lebeos  in  ihrer  größten  IntcnsitSt    Beim-  BÜDtanni  der 
Quantität  ist  die  oiganlache  Qnab'tit  in  ihrem  Manami 
vorhanden.   Indem  nun  die  Qualität  in  die  Quantität  tritt, 
ihren  Inhalt  in  den  Formen  der  Zeit  und  des  Baumes  aus- 
einanderlegt, die  Intension  in  die  Extension  (ibergeht,  die 
intendirte  Form  In  materielier  organiacher  OfUtHliiHH,  ihie 
RealiUit  erlangt,  die  reine  abstracto  Bestimmthck  der  Idee 
die  bettimmungslose  Materie  thälig  bestimmt  und  organisirf, 
bis  sie  sicli  in  vollendeter  Gestaltung  verkörpert  ba^  nennen 
>Tir  diesen  Proceüs  die  Evolution,  und  beider  Einheit  iU 
die  Erzeugung. 

Im  Eraeogungsproceb  mnla  et  nun  nach  dem,  wie  er 
•ich  in  der  realen  Natur  uns  darbietet,  zwei  Extreme  ge- 
ben, nämlich  die  unbedingte,  und  die  höchst  bedingte  Er- 
zeugung, die  in  der  Well  der  Erscheinungen  durch  mehrere 
Zwischenglieder  in  einander  tibergeben.  Die  nnbedingle 
Erzeugung  ist  die  WeltschOpiung  selbst,  auf  wefehe,  ab 
solche,  unser  durch  Abstraction  erlangter  Legriff  nur  eine 
negatire  Anwendung  erlaubt;  die  bedingte  Erzeugung  ist, 
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wenigsteos  nun  Thail  in  den  in  der  Erfabrong  ans  gegeben 
uen  ErscheinuDgsronncu  aufzasochen. 

In  diesen  sind  uns  vorzQglicb  zwei  Grundformen  gege- 
ben, die  Uneagiing  (gen.  originaria,  pnmitiva,  tponttmeOf 
m$qm$ooeo)f  welche  keine  Individuen  derselben  Art  Torans- 
selit,  ind  die  Fortpflanzung  (propagaiio),  wdche  nur  an 
und  durch  organische  Individuen  derselben  GaUuug  zu 
Slande  kömiul. 

Die  Urzeugung  wird  auch  ungleichartige  Zeugung  (ge- 
mermih  k9ter9g9n0ü)  genannt,  weil  sie  Ton  Körpern  anderer 
Art,  nicht  von  Individuen  derselben  Gattung  ihren  Ausgang 
nimmf.  Man  mufs,  wenn  man  die  vorhandene  organische 
Welt  nicht  von  uncndh'chcr  Zeit  herslainiiicu  lassen  vtill 
(dem  auch  die  Geologie  bestimmt  vYiderspricht)»  einen  Zeit- 
punkt der  Urzeugung  filr  dieselbe  annehmen,  worauf  erst 
die  nachfolgenden  Generationen,  durch  Fortpflanzung  sich 
reprodndrten.  In  unserer  gegenwärtigen  Epoche  sind  wir 
nur  bei  den  niedrigsten  Organisationen  gezwungen,  eine 
solche  Urzeugung  anzunehmen.  Namcnlhcli  siud  es  die  In- 
fusorien und  Entozoen  nebst  einigen  parasitischen  Insecteo, 
ferner  die  infusorteUe  Pflanzensnbstanz,  Conferren,  Flechten, 
Algen  und  Pilze,  die  man,  wenn  sie  auch  Fortflanzungs- 
fähigkeit  entwickeln,  als  noch  immer  durch  Urzeugung  ent- 
stehend auninnnt,  wenn  gleich  wichtige  Gründe,  z.  B.  die 
ungemeine  Kleinheit  und  Zerstreubarkeit  ihrer  KcimkOrncr 
und  die  grofise  Producüvilät  derselben  dagegen  zu  streiten 
scheinen.  Immer  bleibt  es  löblich,  alle  Kunst  si^icher 
Empirie  aulzubieten,  um  die,  Tielleicht  Torcilige  Ahnahme 
einer  gegenwärtig  noch  fortwirkenden  Urzeugung  auf  un- 
serer Krdc  zu  widerlegen  und  aufzukläreu,  nimmermehr 
dürfte  es  )edoch  durch  solch  Beginnen  gelingen,  die  'i|ls  ins 
Unendliche  Yorauszusetzende  Idee  der  Urzeugung  selbst  dem 
System  des  nothwendigen  Denkens  zu  entreiben. 

Die  allgemeinen  Bedingungen  der  infusoriellen  Zeugung 
fiind  theils  feste,  meist  organische  in  der  Zersetzung  begrif- 
fene Körper  theils  Wasser,  alroosphfiriscbe  Luft,  und  in 
noch  unbekannten  Verhältnissen,  Wfirme,  Licht  und  Elec 
triotät,  vor  allem  aber  als  wesentliches  Princip,  ein  allge- 
mein Tcrbreitetes  unbestimmtes  Agens  des  Lebens,  welches 
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in  der  Organisation  zu  besonderer  Beslimintheif  gelang, 
liach  Gruiihuisen  entsteht  aus  der  Zusauiiuenwirkuog  die- 
ser .Stoffe  und  Agentien»  eine  von  ihm  ak  InfusorieD^^Ä- 
nmg  beselehnete  Miscbang^TerSaderaog,  woraus  der  Ur- 
fruchtstoff  sich  bildet,  der  dann  in  UrscUeim  als  priiBi^ 
Nabrungsmasse,  und  infusorien  zerfällt.    Ein  äholiches  ^ 
bei  der  Zeugung  der  UrpÜanzen.    Nicht  weniger  schmeri^ 
sind  die  BediDguogea  zu  erforschen,  unter  denen  die  aa- 
dem  oben  genannten  Organiaationaformen  za  Stande  kmh 
men.  Immer  finden  dabei  Zersetznogen  ur^rfittglicii  org^ 
nischer  Stoffe  statt,  jedoch  wahrscheinlidi  onfer  nocft  eogfr 
ren  Beschränkungen,  die  wohl  nur  sehr  schwer  zii  crmli- 
teln  sein  dürften.   Im  Allgemeinen  begränzf  sich  die  orga- 
nische TlifttiglLeit  immer  mehr  und  YerrielfäUigt  die  Bedin- 
gungen ihrer  freien  Wirksamkeit,  )e  höhere  Orgamsatiom- 
stufe  sie  erreicht,  bis  sie  im  Gleise  regeimälsiger  Fortpflan- 
zung ihre  Bildungstjpen  iixirt  hat. 

Die  Forlpflanzung  (^propagatio)  oder  gleichartige  Zeu- 
gung (gen^ratia  homagenea)  ist  die  Entstehung  orpaiscber 
Individuen  durdi  Individuen  gleicher  Gattung.  Hkec 
individuelle  Beschränkung  der  Organism^  und  besthanla 
Bildungstjpus  schon  Torausgcsetzt,  davon  die  neue  Or|;a- 
nisation  nur  ein  Abbild  sei,  daher  sie  auch  Nacherzeuguo^ 
(gmeratio  secundaria)  genannt  werden  kann. 

Die  Fortpflanzung  erfolgt  nun  entweder  d)  ohne  olfca- 
bare  geschlechtliche  Gegensätze  in  einzekien  organischen  bt- 
dividuen  oder  B)  durch  Wechselwirkung  bestimmter  Zeoio 
gungsstoffe  in  einem  oder  durch  mehrere  sclbstsändige  In- 
dividuen, welches  YerhältniÜB  man  im  Allgemeinen  Geschlecht, 
lichkeit,  SezualitSt  nennt,  worin  die  Gegensätze  der  Uüniip 
lichkeit  und  Weiblichkeit  begnffen. 

Die  geschlechtslose  Zeugung  ist  jedesmal  eine  eni^ 
same,  das  ist,  in  einem  eiuzeluen  Individuum  staüfindcndc 

monogenea),  Sie  erfolgt  entweder  dadurch,  daCs  a)  das 
orgapische  Individuum  durch  fortgesetzte  Entwicklung  odo 
durch  zulWige  mechanische  Ursachen  in  seiner,  dhr  Stru» 
tur  nach  unveränderten  Substanz  mdirfach  getheilt  wird 
davon  jeder  Thcil  wieder  zu  einem  selbstständigen  ladivi 
dttum  erwädwt,  liieses  ist  die  Spaltzeuguog  (g'  Jissipara) 
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Sic  ist  culu'cder  richliingslos  (bei  Fleclilcu,  Polypen,  lu- 
fusoricu)  oder  iu  bcsliininlcn  Richlungon,  Dach  der  Lüuge 
(bei  Bacilearicn,  Parainiicicn,  künstlich  bei  Polypen)  oder 
nach  der  Quere  (bei  Federpilzen,  Couferven,  Infusorien, 
Polypen),  selbst  bei  Anneliden,  Bandwürmern  und  bei  plia- 
ncrogamischen  Pllanzen).  iJic  Sprofserzcugung  (bei  Pllau- 
zcn  und  Polypen),  da  sie  keine  besonderen  Keime  voraus- 
ßclzl,  könnte  als  eine  unvollständige  Trennung  und  Indivi- 
diialisirung  betrachtet  werden;  die  jedoch  durch  Kunst  so- 
y\oh\  als  I^alur  auch  iu  eine  wahre  Spallzeugung  überge- 
ben kann. 

Hieher  konnte  man  auch,  als  Uebergangsbilduug  zu 
<Icr  folgenden  Form,  die  Sprofsenkeimc  rechnen,  als  Knol- 
Icnzweige,  Zwiebeln,  Knospen,  in  denen  zwar  der  Moment 
der  Involution  bedeutender  auftritt,  die  jedoch  noch  immer 
als  zeitlich  integrircndc  Organe  des  Slammorganismus  be- 
trachtet werden  können,  bis  sie  auf  natürliche  oder  künst- 
liche Weise  getrennt,  blofs  in  forlgesetzter  EutwickluDg ohne 
vorwaltende  Involution  ihre  individuelle  Existenz  beginnen. 

Femer  erfolgt  die  gescblechtlosc  Zeugung  b)  dadurch, 
dafs  allenthalben,  oder  an  einzelnen  Stellen  des  Stammor- 
ganisraus  sich  besondere  Involutionspunkte  bilden,  d.  i. 
ein  Stoff  abgesetzt  wird,  worin  das  Bildungsleben  des  Stamm- 
Organismus  als  idealer  Typus  concentrirt  und  zu  relativer 
Ruhe  und  Indifferenz  gebracht  ist,  um  unter  erregenden 
Einflüssen  den  Kreislauf  eines  neuen  Lebensprocesses  wie- 
•der  zu  beginnen.  Man  kann  diese  Erzeugungsweise  im  All- 
gemeinen die  Keimzeugung  (generatio  productiva)  nennen. 
Jeder  wahre  Keim  ist  entweder  ursprünghch  in  den  orga- 
nischen Säften  isolirt  entstanden,  oder,  wenn  er  in  fester 
Substanz  sich  bildet,  bald  nach  seiner  Entstehung  von  den 
angrenzenden  Theilen  des  Stammorganismus  vollkommen 
gelrennt,  und  zeigt  so  gleich  ursprünghch  seine  Tendenz  zur 
Seibslsläudigkeit  und  individuellen  Bildung. 

Die  Substanz  des  Keims  ist  entweder  gleichförmig  und 
ohne  besondere  Ilülic,  eigenll ichcs  Keimk orn,  oder  es 
sind  in  eigenen  Hüllen  ungleichförmige  organische  Substan- 
zen eingeschlossen,  die  sich  zu  einander  wie  Zeugungs-  und 
Nahrungsstoff  verhalten,  und  worin  alle  innere  Bedingungen 
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Ififf  die  ecstenUomente  der  Entwicklong  «iBgatahlomii  «ad. 
Dies  kflnnle  man  in  AUgemdncii  £i  nenneiL 

Die  KeimkOnier  finden  sich  entweder  in  dem  KOrper 

des  Stammorganismus  zerstreut  vor  (bei  Polypen,  Akalep> 
hcD,  ciuigcu  Entozoen,  vielen  Anneliden,  Pilzen,  Fledklen^ 
Tangen,  Uiven,  Conferven,  HomalopbjUen»  LebermcMcn) 
oder  sie  sind  in  eigenen  Organen  gesanmelt  Diese  Or- 
gane sind  entweder  frei,  in  Form  von  Reirasicken  (bei  Vi- 
brionen, Tubularien,  Corailen,  Salpen,  Algen),  oder  es  Ho- 
den sich  bleibende  Tbcile  des  Stammkörpers,  worin  einmal 
oder  wiederholt  Keime  sich  entwickeln ,  so  bei  PoljrptB, 
Rotatorien,  Mednsan»  Asterien,  Asddien  und  bei  dea  mei- 
sten acotjledonlsciien  Pflanzen« 

Die  einsame  Efzeugung  ist  nodi  grOfstentheils  proble« 
malisch,  indem  in  vielen  Fällen  (z.B.  bei  Enlozoen,  AnueU 
iiden,  Mollusken)  nicht  ausgemacht  ist,  ob  nicht  vielleicht 
dennoch  ein  Gegensatz  der  Cksdilechter  stattfindet  Bei 
Aphiden,  ist  wahrscheinlich  immer  Beftuditang  ▼oraoige- 
gangen,   die  sidi  fedoch   durch   mehrere  GeneralioDCD 
wirksam  erweist.    In  andern  Fällen,  wie  bei  didiniscAea 
Pflanzen  zeigt   sie   sich  nur   ausnahmsweise    und  \mlei 
künstlichen  Bedingungen.  Die  Keimkömer  der  FarrcidLiSii- 
.  ter,  kOonen  wohi  kaum  als  wahre  Pllanzeneier  betrachtet 
werden,  wenn  tlberiiaopt  im  Pflanzenreiche  der  Betriff  des 
Eies  zulässig  ist. 

B)  Noch  höher  compliciren  sich  die  Bedingungen  der 
organischen  Erzeugung  in  der  gesckiechtlichen  Zeu- 
gung. Bei  der  einsamen,  geschlechtslosen  Zeugung  wird  hiols 
der  Bfomeut  der  Involution  dun^  den  Zeugungstoff  dargestdlt, 
Indcfs  der  Moment  der  Evolution  aufscrhalb  des  ricschlecbls 
den  aligeuicinen  reizenden  Potenzen  und  elementaren  Bil- 
duogsstoffcn  der  äufsern  Natur  zugewiesen  ist.  Auf  höherer 
Stufe  sind  diese  Afomente  auch  innerhalb  des  organischen 
Bereichs  rSumlich  und  materiell  in  entgegengesetzten  Zeo» 
gungsstofTen  dargestellt,  indem  zwar  beide  in  Beziehung  auf 
die  zeugenden  hidividua  luvülu!a  sind,  da  in  jedem  für  sich 
der  Lebenßlypus  des  elterlichen  Individuums  auf  ideale 
Weise  enihalien  ist,  in  Beziehung  auf  den  nenen  Zeugnngs- 
proccÜB  jedoch  der  weibliche  Stoff  vorwaltend  den  Moment 
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Möglichkeit  des  Entmckeltwerdcos ,  dieser  die  des  Entwi- 
fskelns  enlkält,  aus  deren  beiderseitiger  Wechselwirkung  un- 
ter begünstigeaden  organisciien  Bediaguiif^eii  das  neue  indi- 
^ridiMUe  Leben  hervorgeht 

Die  geschlechtlicheii  Zeugungsstofle  JkOnneD  nar  enf* 
weder  a)  in  einem  und  demselben  gcnerischeu  Individuum, 
in  eigenen  Organen  sich  entwickeln:  dieses  ist  der  natür- 
liche U«piaphroditisiiiiis;  oder  b)  jedes  derselben  ist  an  ein 
besoodeni,  IndmdiMBi  gewiesen.  Im  entern  Falle  erfolgt 
die  xeugetide  Weehseiwii1(ong  der  Geschleehlsstoffe  1)  in 
einem  und  demselben  Individuum  ausscbliefslicb,  oder  2) 
zwei  oder  mehrere  Individuen  verbiaden  sich  zu  eiodeitiger 
oder  zweiseitiger  Befruchtung. 

B.  m.  1)  Die  SelbstbeCnichtaDg  kann  man  sich  unter 
«weierlei  Formen  mstellen.  Sie  könnte  entweder  auf  ideale 
'Weise  bloCs  dnrch  organische  Sympathie  und  Antagonismus, 
durch  eine  prästabilirtc  Entwicklung  der  Zeugungsstoffe,  ohne 
eigentliche  materielle  Wechselwirkung  erfolgen.  Indem  die 
organische  Thatigkeit  einerseits  unter  minidicber  Form  ak 
der  höchsten  £¥ointion  anfiritt»  treibt  sie  sich  andererseils 
zum  Gegensalz  der  organischen  Involution  im  weiblichen 
Zengungsstoff,  und  nachdem  jene  ihr  Ende  erreicht  hat, 
springt  der  Evolutionsprocefs  vermöge  der  Einheit  des  Le- 
bens auf  den  weiblichen  Keim  Aber  und  filhrt»  gleichsam 
durch  Venetinng  in  diesem  den  Moment  der  ETolution 
weiter  forL  Dies  scheint  uns  die  Vorstellangsweise  derAn- 
fisexnalisten  (Sekeher,  Beruehei)  in  der  PÜaozcnlehrc 
zu  sein.  Die  andere  Vorstellungsweise  setzt  eine  materielle 
unmittelbare  Wechselwirkung  der  Zeugungsstoffc.  Diese 
Art  Selbstbefruchtung  wird  den  phanerogamischett  Gewach- 
sen, femer  Tiden  Arten  von  Entozoen,  Annelliden,  Aplj- 
den,  Acephaleo,  Asddien  zugeschrieben. 

B,  a.  2)  Die  Wcchselbefruchlung  bei  hermaphroditi- 
scher Geschlechtsform  ist  entweder  in  räumlicher  Hinsicht 
einseitig  (bei  JHeiis  ponmUa),  indem  abwecfasehid  jedes- 
mal das  eine  Individuum  ums  andere  die  RoHe  des  einen 
oder  des  andern  Geschlechts  übernimmt,  oder  sie  ist  zwei- 
seitig» wozu  wenigstens  drei  Geschlecbtsindividueu  gehören» 
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indem  dM  nitllerc  gegen  ein  Indiridanm  sich  «b  weÜiKcb 

gogen  ciu  driUcs  als  münnlich  verfaslt  (bei  Lymocus).  Em 
ähnliches  Verbiiltnifs    nimmt  man   bei  den   Snlpcn  wahr, 
die  oft  mcilenlauge  Kellen  bilden.    In  zeitlicher  Hinsicht 
ivSre  die  Befrachtung  entweder  gleichzeitig  und  gegensetlig 
Befraditend  und  empfangend  zugleich  bei  jedem  der-  her- 
maphroditischen Individuen  oder  sie  wttrde  snccessiv  und 
abwechselnd  zeugend   und   empfangend   erfolgen,  welche 
letztere  Form  wohl  nur  allein  wirklich   slallfinden  mag» 
so  bei  Saug-  und  Bandwürmeniy  Kegenwünttern,  Blut- 
egeln und  einigen  Gasteropoden« 

B.  h.  In  der  hOehslen  Form  der  Zeugung  bei  ▼oHkom- 
mener  Geschlechtstrennung  in  Beziehung  auf  /eugurigssfo/ife, 
Organe  und  Individuen,  findet  die  IjefrucLluDg  entwe- 
der  außerhalb   des  weiblichen   Individuums   stall  (bei 
Cephalopoden,  den  meisten  Fischen  und  Balracbieni)  oder 
der  männli^e  Zeugungsstoff  wird  durch  den  Act  der  Be- 
gattung in  die  weiblichen  Zeugungsorgane  gebracht,  es  er- 
folgt die  Empfangnifs,  der  weibliche  Erzen  guugsstoff  oder 
das  £i,  und  selbst  der  gesammte  weibhche  Organismus  er- 
leidet die  Einwirliung  des  mUnnlicheiiy  und  wird  sonui  be>- 
frnditet,  oder  seine  organiscben  Keime  zur  Erzeugung  der 
Frucht  oder  des  neuen  Individuum,  und  aller  andern  dain 
nolhwondigcn  Processe  in  der  Gescblechlssphäre  aufgeresf. 

Wir  sahen  bisher,  wie  die  Formen  der  Erzeugung  im- 
mer Tidfllltiger  durch  organische  Indtndualisation  bedingt 
sind.  Indem  ursprünglich  das  universelle  Leben  auf  die 
freiestc  unmittelbarste  Weise  organische  Indirtduen  in  den 
allgemeinen  Elementen  des  Weltkörpers  hervorbringt,  tritt 
es  nodmials  in  immer  engere  Sphären ,  wird  immer  begräuz- 
ter,  immer  TielAlkiger  vermitttelt;  die  originale  Producüon 
wird  immer  mehr  ,  zu  einer  nacbUldenden  Wiedorholnn^ 
die  in  gleichförmiger  Reprodoction  die  uranrangUcfaen  Na- 
turideen fixirt  erhält,  bis  auf  dieser  Basis  in  fortv^ährender 
Steigerung  der  Lebensentwicklung  unter  der  Form  der 
Menschheit  höhere  geistige  Ideen  neue  Schöpfungen  erzeu- 
gen. Innerhalb  der  zeugenden  IndiTidualittten  TervielfUtigen 
sich  die  Bedingungen  der  Erzeugung  in  Functionen  und 
Organen  nach  der  uiedern  oder  höheren  Enlwickluiigs&tufe 
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des  organisclien  Iiulividuiiins.     Wenn  in  den  niedersten 
PÜanzen-  und  Thierorganisinen  mehr  oder  weniger  )cder 
Thcil  des  Körpers  Zeugangssloff  ist  und  zeugend  vrcrdea 
kann,  scheidet  sicli  später  Zeugungssloff  von  den  eigenen 
Kürperlheilen,  jedoch  noch  ohne  besondere  Organe;  weiter 
treten  eigene  Zeugungsorgane  im  Individuum  auf,  jedoch 
noch  ohne  geschlechtlich-  räumliche  Entzweiung  blofs  in 
zcilhch  geschiedenen  Momenten  der  Involution  und  Evolu- 
tion; endlich  tritt  auch  räumlich  der  geschlechtliche  Gegen- 
satz hervor,  und  zwar  zuerst  in  einem  Individuum  in  be- 
sonderen Organen  und  Zeugungsstoffen,  sodann  in  getrenn- 
ten Individuen.    Die  höchste  Entwicklung  des  zeugenden 
Stoffes  stellt  sich  in  dem  männlichen  Samen  durch  das  Vor- 
kommen der  Samenthierchen  dar,  als  ersten  elementaren  An- 
fängen individueller  thierischen  Gestallung,  in  dem  weibli- 
chen durch  Bildung  des  Keimbläschens   und  Verbindung 
desselben  mit  primären  N ah rungsst offen  (Dotter,  Eiweis)  in 
verschiedenen  Hüllen  eingeschlossen,  davon  die  Bildungs- 
organe einen  Theil  der  weiblichen  Geschlechsorgane  (Eier- 
stöcke) ausmachen.    Die  Wechselwirkung  der  Zeugungs- 
sloffe  erfolgt  entweder  in  einem  freien  äufsern  Element,  na- 
mentlich dem  Wasser  (Luft  bei  PÜanzenbefruchlung)  odor 
innerhalb  des  individuellen  Organismus,  und  zwar  entweder 
bcwufsllos  als  nolhwendige  Folge  vegetativer  Eutwickelun- 
gen,  des  periodischen  Wachslhums  und  Reifens  dvr  Eier, 
der  Secrelion  des  Samens,  oder  vermittelt  durch  thierischc 
Empfindungen  und  Triebe,  und  auf  höchster  Stufe  luitcr 
humaner  Form  bedingt  durch  Liebe,  Freiheit  und  Vcruuuft- 
begriff. 

Ob  dio  Wechselwirkung  der  Zcugungsstoffo  blofs  ma- 
teriell oder  blofs  dynamisch  sei,  war  von  jeher,  wenigstens 
bei  den  höheren  Zeugungsformen  ein  Gegenstand  des  Strei- 
tes, Gewifs  ist  sie  beides,  wie  in  der  Natur  allenthalben 
Ideales  und  Materielles  sich  durchdringen  und  dieses  am 
augenfälligsten  bei  denjenigen  Daseinsformon,  wo  aus  einem 
unbestimmten  Zustande  in  den  der  Bestimmtheit  der  Uc- 
bergang  geschieht.  Wo  Membranen  dio  unmitlelbtirc  Ver- 
mischung der  Zeugungssloffe  zu  hindern  scheinen,  kann  eine 
Absorption  oder  Endesmose  angenonimeo  werden.  Andere 
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SdifrierlgkeikB  AiNh  dieBMoDf;  der  6«seUedbiAeiIc  her- 
beigefübrt,  lösen  sich  grorstcothcils  bei  Dähcrcr  Bclraclituu^ 
ferucr  durch  die  Anualiinc,  dafs  die  Sameuthierchen  llieik 
selbst  waodenide  ZeugungsstofTc  siod,  Iheüs  die  BeeliaraiDiig 
kabeo  mögen,  den  »ftanlicfaen  Zeoguiignloff»  wemi  MNist 
nodi  einer  vorliaBdeB  'isly  durch  ibre  Leeomolioii  an  den 
im  Keimbläschen  enthaltenen  weiblichen  übcrzuführeo. 

Endlich  fragt  sich,  worin  der  äufserste  Moment  der 
zeugenden  Wechselwirkung,  die  Befruchtung,  oder  in  Be- 
iichnng  auf  das  weiblicbe  Individuum,  die  Empflbignila  be* 
ateht?  Bar  ZeuguDgpstoff  ist,  TermOge  dem  Begriff  der  fn- 
▼oiution,  der  materlalle  Träger  einer  speciellen  Lcbeosidee, 
oder  eines  orgauischcn  Typus.    Dieser  Typus  hat  sein  Ori- 
ginal iu  dem  Typus  der  Gattung,  uulcr  weicher  das  zeu- 
gende Individuum  begriffen  ist,  und  Trii^jim  Riäibü  dar 
Ldiensideen  durch  die  GesaBunlhait  dea  Sjreiams^  worin 
ee  enthalten  ist,  z.  B.  Innerhalb  des  Lebens  der  Erde,  des 
Sonnensysleras  nach  seiner  Besonderheit  bedingt,  und  cr- 
hmk  nur  durch  das  individuelle  Leben  seine  VermiltluDg  in 
der  Erscheinung,  indem  die  iiesondem  ofganiichen  Indin* 
dnan  neue  Keime  eraeugen  und  entwickeb.   Nur  Jbei  dei 
üneuguu^  ist  diese  mdividttelle  Vermittlnng  nicht  vorhan- 
den, sondern  der  ideale  (iattiiiigstypus,  wie  er  durch  die 
Gesammtheit  der  vorliaudcuen  organischen  Gatlnngsidcca 
gleichsam  als  Kest  des  Sy^UimB  des  Möglichen  und  Nolli- 
wendigen  gegeben  ist,  tritt  ohne  solche  indiwdnelle  Yer- 
milllung  in  die  materielle  Whrkitcbkeit  und  gleichfalls  zu- 
nächst als  Zcugungssloff  ein,  der  jedoch  den  MomcDl  der 
Evolution  nicht  cxst  von  aufsen  empfängt,  sondern  auf  dem 
Punkte  der  Indifferenz  schon  in  sich  enthält  der  von  da  an 
in  den  ftulsem  Elementen  unter  allgemeinen  djnamladien 
Einllassen  zu  individueller  Existens  sieh  Entwickelt. 

Bei  den  individuell  geschlechtlichen  Zeiigungssloffen  ist 
die  Lebensthädgkcit  nach  ihrem  gcncrischen  Typus  auf  ein- 
seitige Weise  festgehalten,  gebunden,  involvirt,  oder  zu  re* 
lativer  Ruhe  gebracht,  und  Termag  nieht  durch  sich  selbst 
ak  Individuum  den  Procefs  des  Gattungslebens  zu  beginnen 
und  fortzusetzen.  Insofern  nun  die  spccielle  Lebensidee, 
sdion  dadurch,  dafs  sie  sich  materiell  involvirt»  und  ihre 
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urnnfanglichc  Evolulionslcndcnz  zurückdrängt,  nolliwondi'g 
diese  Teudcuz  nur  hölicr  spannt,  so  dafs  diese  um  so  drin- 
gender zur  Evolution  und  Vollendung  des  Lebens  treibt, 
mufs  auch  im  weiblichen  sowohl  als  männlichen  Zeugungs- 
Stoffe  ein  Entwickhingsmoment  vorhanden  sein,  er  mufs 
eine  innere  Beziehung  nach  Aufsen  enthalten,  eine  prästa- 
bilirtc  Receptivität  für  äufscrc  Reize,  eine  Aufnahmsfähig- 
keit  äufseren  Stoffs,  so  wie  auch  in  der  AnInge  wenigstens 
Assimilations-  und  Fortbildungskraft.  Dieses  Aeufserc  kann 
der  Zeuguugsstoff  nicht  aus  sich  selbst  nehmen  (z.  B.  durch 
eine  innere  Differenzirung  wie  dies  bei  der  Urzeugung  im 
Urschleime  statt  fniden  mag),  da  nach  dem  Begriffe  der 
Involution  (welche  ein  Rückgang  zu  reiner  Qualität  höchster 
Entäufsening  der  Quantität  ist)  seine  Materialität  bis  zum 
Minimum  rcducirt  ist,  die  Evolulioustendenz  der  Lebensidee 
aber  gerade  in  materieller  Masse  ihre  Darstellung  sucht.  Es 
inufs  also  noch  ein  äufserer  Stoff  gegeben  werden,  welcher 
dem  zuerst  betrachteten  Zeugungsstoffe  als  erstes  Substrat 
der  Evolution  und  organischen  Gestallung  dienen  kann. 
Dieser  Stoff  mufs  schon  selbst  im  höchsten  Grade  dem  an- 
dern assimilirt  sein,  da  jener,  wenigstens  im  Zustande  der 
Involution  die  Function  der  Verähulichung  nicht  vollbrin- 
gen kann,  das  heilst  dieser  Stoff  mufs  mit  der  gleichnami- 
gen Gattungsidee  imprägnirt  und  selbstproducirend  sein, 
was  wohl  nur  allein  in  einem  Geschlechtsindividuum  glei- 
cher Gattung  zu  Stande  kommt.  Mit  einem  solchen  ersten 
Assimilationsact,  wenn  sich  die  Zeugungsstoffe  unter  den 
übrigen  organischen  Bedingungen  begegnen,  beginnt  die 
evolutive  Bewegung.  Die  Idee  ist  erwacht,  hat  ihr  Anderes 
gefunden,  worin  sie  ihre  Darstellung  durch  Organenbildung 
und  fernere  Entgegensetzung  relativ  äufserer  Nahrungssloffe 
fortsetzt. 

Diese  allgemeine  Bedingungen  gelten  sowohl  für  den 
männlichen  als  für  den  weiblichen  Zeugungsstoff.  Dieser 
sowohl  als  jener  sind  für  sich  genommen  gleich  wesentlich 
und  keines  von  beiden  kann  als  dem  andern  untergeordnet 
betrachtet  werden,  was  unter  anderen  auch  schon  daraus 
zu  ersehen,  dafs  die  Form  des  neuen  Erzeugten  beiden 
Elterniodividuen  mehr  oder  weniger  nachschlägt  Beide 
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ZeuguDgsstofTe  dienen  einander  wechsebeitig  als  hegtMem- 

des,  reizendes  und  auch  als  eruahrcudcs.    Nur  scheint  im 
inäoniichcu  Samen,  wenn  wir  die  Ccrcaricu  darin  als  des- 
sen Eleinenle  betrachten,  die  InvoIuUou  aU  PuolU  und 
Linie  bis  zu  ihrer  Cnlmination  geführt  zu  sein,  wo  sie  im 
unmittelbaren  Uebergange  zur  Evohitlon  sieht.  Indem  das 
lualcrielle  Substrat  der  Lcbcnsidcc  auf  das  Minimum  rcdu- 
cirt  ist,  steht  diese  mit  ihrer  Entwicklungstendenz  gewisser- 
maßen körperlos  da  und  der  Trieb  nach  materieller  Erzeu- 
gung hat  seinen  höchsten  Grad  erreicht   Bijp  weiblicii^ii 
ZeuguDgssloff  prttvalirt  das  Malericlie,  dic!^;jb^h^sidee  ist 
tiefer  in  die  Materie  eingesenkt,  die  Richtung  nach  Aufsen 
ist  durch  den  Stoff  weiter  zurückgedrängt,  indem  sie  nicbt 
nur  dem  eigcnthümlidien  Zeuguugsstoff  der  unter  der  Ge- 
stak der  Sphäre,  also  auf  eine  mehr  ^||mtifnmte  Weise» 
gegenfiber  der  linearen  Bestimmtheit  daNjhm«ithif,rrbe,ui^ 
im  Keimbläschen  enthalten  ist,  sondern  auch  i|Mr.  ersten 
höchst  organisirtcn  Nahrung  der  Soboles  invrofanf.    Im  All- 
gemeinen stehen  sich  also  die  beidcu  Zeugunsstoffc  ab 
Mttnnliches,  mit  yorwaltendem  ideellen,  bestimmender,  ac- 
tiver,  und  als  Wpbliches  Kaales,  Passives,  BesUmmham, 
gegenfiber,  wenn  gleich  in  )edem  derselben  beide  Charak- 
tere, jedoch  auf  ungleiche  Weise  enthalten  sind.  —  Die 
Tendenz  zur  iudividueilcu  Bildung  zeigt  sich  zwar  unter 
den  schon  erwähnten  Organisationsformen  in  )edem  der  bei- 
den Zeugpngsstoife,  dodi  geht  diese  Bcsondening  in  dem 
eigentlichen  Zeugungsacte,  wie  es  aus  noch  unToUständigen 
Beobachtungen  zu  vcruiulhen  ist,  im  Momente  der  Befruchtung 
zu  Grunde,  indem  thciis  das  Keimbläschen  platzt,  und  seine 
Lymphe  ins  Blasloderma  ergiefsf,  theils  das  Samenlhiercheo 
abstirbt,  sich  auflöst  und  yon  derDotterhaiit  absorbirt  wird. 
Aus  diesem  zweifacben  Tode,  worin  sich  etwa  die  seelea- 
artigen  Lebeiisausüüsse  der  Elternindividuen  idcntifictren, 
gehl  erst  der  Anfang  des  neuen  individuellen  Lebens  her- 
vor, welches  denn  zunächst  in  den  dem  weiblichen  Iii  bei- 
gegebenen zeugenden  Nahrungsstoffen  sich  zu  entwickehi 
beginnt.   Den  Grund  der  Bildung  besonderer  Individuen^ 
wie  er  hier  und  allenthalben  durch  besondere  Zeugungs- 
stoHe  und  Zeugung&kräfie  ycrmitielt  i&l,  Laben  wir  schon 
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schon  im  Allgemeinen  in  der  Siibject-Objcclivisirung  der 
Naliir  anfjjcsiiclif.  Die  Besonderheil  dieses  Acts  erhall  durc  h 
die  Besonderheit  der  organischen  SphUren,  worin  sie  crfolgf, 
ihre  nähere  Besliinmnng,  und  ist  für  die  empirische  Betrach- 
tung kaum  je  vollkommen  durchdrinj>bar,  indem,  wie  allenl- 
halbon  bei  unserer  sinnlichen  Beschränktheit  in  der  Natur- 
forschung, die  Ergänzung  des  anschaulichen  Begriffs  zum 
Theil  einer  glücklichen  Iinaginaliun  zu  fniden  bleibt. 

Es  'wird  nun  noch  nölhig  sein,  den  Hergang  der  Zeu- 
gung wenigstens  bei  dem  Menschen  näher  auseinanderzu- 
setzen. Hierbei  kommt  es  auf  folgende  Momente  an:  1)  Auf 
die  geschlechtliche  Entwicklung  und  die  damit  zusammen- 
hängende Bereitung  der  Zeugungsstoffc  und  Weckung  der 
Zeugungskraft.  2)  Auf  die  Triebfedern  der  Zeugung,  welche 
thcils  organisch,  ihcils  psychisch  sind.  3)  Auf  den  Act  der 
Begattung.  4)  Auf  die  Empfäuguifs  und  Befruchtung.  5) 
Endlich  auf  die  nächsten  Folgen  der  Befruchtung  im  weib- 
lichen Organismus  und  als  Aufaug  eines  ucucu  iudividucliea 
Lebens. 

1)  Die  ZeuguDgskraft  entwickelt  sich  im  Allgemeinen 
in  einem  Individuum  erst  dann,  wenn  es  seinen  Galtungs- 
fypus  vollkommen  erreicht  hat.  Dieses  findet  beim  Men- 
schen mit  dem  Eintritte  der  Mannbarkeit  im  beginnenden 
Jünglingsalter,  und  zwar  bei  uns  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte  im  vierzehnten  bis  achtzehnten  Jahre  statt,  zeigt 
sich  jedoch  im  heifsen  Klima  und  bei  andern  Bacen  bei 
dem  andern  Geschlecht  selbst  vor  dem  zehnten  Jahre.  Die 
eintretende  Pubertät  zeigt  sich  zunächst  in  schneller  Ent- 
wicklung der  Geschlechlslheile  zu  ihrer  normalen  bleiben- 
den Grüfse,  wobei  die  zuvor  auf  die  Bildung  der  Organe 
▼erwendete  Production  nun  iu  die  Sccrction  der  Zeugungs- 
stoffe  übergeht,  beim  Weibe  aber  periodisch  durch  die 
Menstruation  die  Gränzen  der  individuellen  Sphäre  über- 
schreitet. Mit  der  Vollendung  der  Geschlechtssphäre  erwei- 
tert sich  das  Becken  beim  Weibe,  beim  Manne  die  Brust 
und  die  Stimmorgane;  mit  dem  verstärkten  Wachslhum  der 
Haare  um  die  Schamlheile,  unter  den  Achseln  und  im  Ge- 
sichte erreichen  nun  auch  die  übrigen  Körpcrtheilc  ihren 
vollkommenen  geschlechllichen  Habitus.   In  der  psychischen 
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SpfaSro  erwacht  die  universelle  Richtung  des  Gemillhs,  die 
über  die  Grenzen  der  Selbstigkeit  der  Knabenzeit  hioaus  in 
erhöhter  Sympathie,  in  sinnlicher  und  idealer  Liebe  ÜMils  dm 
G^scUechlaindividueD,  theili  hah»ea  Verbtilnissen  da 
Staats  und  der  Menschheit  xogewendet  ist 

Die  Bereitung  der  Zeo^ngsstoffe  erfolgt  nun  theils  in 
den  Hoden  als  Secretion  des  männlichen  Samens  (siebe 
Samen)»  theils  in  den  Eierstöcken  als  Bildung  der  GraaJ* 
sehen-  und  der  in  diesen  enthaltenen  Keimhüschen  «der 
eigentlichen  Eier  (Tergl.  Ei),  theils  werden  einige  andere, 
"wahrscheinlich  die  Begattung  fördernde  Flüssigkeiten,  der 
proslatische  Saft,  der  Schleim  der  Cofrpersclieii  Drüsen,  je- 
ner der  Gebärmutter  und  der  Scheide  abgesondert.  Die 
Zengungskraft  des  Samens  und  der  Ljnphe  des  weiUkliein 
Keimbläschens  beruht  nun  anf  der  dksen  Stollen  eing^ 
pflanzten  organischen  Bildnngsidee,  vreldie  dem  geneiischea 
Typus  und  iusbcsoudere  den  Stammorganismen  als  ihren 
Vorbildern  entspricht.   Diese  Einpflanzung  iivurdc  oben  In- 
▼olution  genannt,  und  als  ein  wesentlicher  organischer  Pm- 
ce€i  der  Evolution  gegenüber  betrachte^  der  im  Geschleihli* 
leben  eigenthtlmlich  modificirt  erscheint.    Beide  Teriullea 
sich  im  Allgemeinen  gegeneinander  als  Unbestimmtes  zum  Be- 
stimmten, und  so  wie  das  Leben  allenthalben  als  Schlatt 
ond  Wachen,  als  Sanguification  und  Emälming,  ala  Secre- 
tion und  Excretion»  zwischen  diesen  extremen  ZostindcB 
•diwankt»  und  die  seine  Bestimmungen  wieder  znrtkikoinMt, 
um  sie  ins  Unendliche  zu  erneuern,  so  wiederholt  sich  das- 
selbe nur  in  noch  gröfsereu  Gegensätzen  und  weiterer  Aus- 
breitung im  Geschlechtsleben.    Man  hat  die  ZeugnngskrafI 
nicht  mit  Unrecht  mit  der  Gedankenkraft  verglichen.  So 
wie  bei  letzterer  der  Geist  die  Idoen  durch  Vermittlung  der 
Phantasie  in  das  Gebiet  der  sinnlichen  Erscheinung  über- 
trägt, so  wird  in  der  organischen  Zeugung  die  Lebensidee 
der  Materie  eingepflanzt  und  verkörpert.    Es  ist  aber  daa 
ganze  Leben  nach  seiner  psjchisdien  und  physischen  Seile 
ab  Zengungskraft  in  der  Zeugung  thätig,  und  es  ist  die 
Seelenstimmung  hierbei  ebenso  wichtig,  als  die  physische 
Kraft  und  Gesundheit.    So  wie  aber  die  Seelenlhätigkeit 
auf  das  ZeugungiTermögen  einen  wesentlichen  yffffl«»f*  ttl»^ 
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so  äufserl  auch  die  Ausübung,  Erschöpfung  oder  Steigerung 
eine  mächtige  erhöhende  oder  schwächende  Kückwirkung 
aaf  die  pajebischeD  FoDdionen,  iiqcI  wo  sie,  wie  bei  Ca- 
alrateii'' ei^aiiMih  Ternidifet  ist,  zeigt  tidi  auch  baM  ein 
wesentlicher  Mangel  im  Seelenleben.     Die  Zeugungskraft 
steht  mit  der  Ernährung  iiu  Gegensatze,  jedoch  so,  dab  sie 
die  egoistitclie  Tendenz  der  erstem  sich  als  dem  uoiver- 
seUereD  iiDtefwMb;  indem  wo  )ene  ihren  Höhenponkt;  im 
▼olleBdetein*^7¥%dwrtiom  erreicht  hat,  onmiltelbar  der  Ue- 
bergang  in  diese  geshiehf.    Bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
steht  insbesondere  die  Zeugungs kraft  oder  das  Vermögen 
zur  Empfliognila  mit  einer  eigenthOmlicben  periodiicheii  Stei- 
gerung des  Blotlebens  in  der  Sexnalsphäre  'i^cMmd. 
So  wie  diese  über  die  Grenzen  des  individuellen  Organis- 
mus überlrelende  Blutwallung  das  erste  Anzeichen  des  rei- 
feaden .  Geschlechtslebens  ist,  so  deutet  ihr  fortwährendes 
Dasein^  ihre  M odificationen,  endlich  ihr  Authören  den  )edes- 
mdügen  Stand  des  weiblidien  Geschieehtstebens  bis  za 
(] essen  Absterben  an.     Das  erhöhte  BIntleben  unterhält 
die  Empfänglichkeit  des  Uterus  und  bald  'nach  der  Men- 
streation  ist  diese  gewöhnlich  gröfser  als  zu  andern  Zeiten. 
Wo  dagegen  dieser  durch  anderartige  Thfttigkeit  occupirt 
ist,  wie  bei  der  Schwangerschaft  hört  die  periodiscbe  Men« 
struation  und  auch  das  Empfängnifsvermögen  auf.  Dieses 
letztere  gilt  auch  meistens,  so  lange  der  Blutzuflufs  während 
des  Säagens  durch  die  Brustdrilsen  von  dem  Uterinsjstem 
ahgeleiCet  wird.    Endlich  hört  nach  dem  vienigsten  Jahre 
mit  der  Bfenstmation,  nachdem  diese  nnregelmäfsig  gewop-  . 
den,  allmählig  auch  die  weibliche  Zeugungskraft  auf.  Beim 
Manne  beginnt  sie  erst  nach  dem  fünfzigsten  Jahre  abzu- 
nefameD  und  erlischt  aUmäbiig  nach  dem  sechzigsten,  ob-  - 
gleich  das  Begattnngsvennögen,  welches  von  der  Stelgernng 
des  Lebens  der  äu£sereu  Geschlechtsorgane  abhängt,  nicht 
in  dem  Verhältnisse  abnimmt  wie  die  eigentliche  Procrea- 
tioaakrafit*   Dieses  ist  die  Frachlbarkcit  der  Gattung,  welche 
BonM  die  mSnnliche  Zengung^kraft  als  auch  das  weibliche 
EmpfängnifisrennOgen  und  Progenitnr  nmfalst.    Hier  be» 
beiTSchen  sowohl  beim  Menschen  als  den  übrigen  organl- 
gchen  Geschöpfen  allgemeine  deutlich  in  der  Oekonomie 
IM*  chir*  Eacyd.  XL  Bd. 
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der  Nalur  begründete  Cxesetze  die  VerlüUtnUBe  der  generi- 
ßcbeü  und  der  individuellen  KraflJiufserung,   so  dafs  die 
alUemcine  Vorsehung,  welche  im  Syslom  der  or-nn.schen 
Wesen  ^vaUel  unter  den  mannii^falligsUn  Lrbonsformeu  aU 
veeetalive  Kraft,  als  Bewegungstrieb,  als  luslinkl  und  In 
telligcnz  >vährend  dein  zeillirhcn  VerfMI  der  Inilividuen  für 
die  Erhaltung  und  immerwährende  Erneuerung    der  Ge- 
schlechter Ihatig  ist.    Bei  ISIensrhrn  insbesondere  ist  xfrai 
die  Fruchtbarkeit  in  Hinsicht  auf  Zahl  der  in  einer  Schwau 
Perschaft  eiieugten  Individuen,  in  Hinsicht  auf  die  Frequeni 
der  in  bestimmter  /.eit  sich  wiederholenden  Produclion,  und 
auf  die  Langsamkeit  der  individuellen  Entwicklung,  die  spül 
eintretende  Malurität  verhällnifsniäffiig  sehr  beschränkt  und 
'  wird  nur  durch  die  längere  Dauer  der  ZeugungskraU  zum 
Thcil  ersetzt,  dafür  bewahrt  jrdoch  die  Wim  im  vcr^\cich- 
losem  Grade  eigene  Intelligenz  die  Erhaltung  der  Galtung 
bei  dem  vorübergehenden  Auf-  und  Unlergehen  der  Ge- 
nerationen desto  sicherer,  indefs  bei  niedern  Geschöpfe" 
das  generische  Leben  gegen  äufscre  Zufälle  und  gwii  ihe 
Vergänglichkeit  ihres  individuellen  Daseins  nur  durch  Uie 
ins  unglaubliclic  gesteigerte  materielle  Fruchtbarkeit  gcsdmMV 
wird.    Ueberdiefs  werden  die  Verhälfnisse  der  Fruchtbar- 
keit in  der  organischen  Natur  noch  dadurch  bestimmt,  daC* 
die  niederen  dem  pllanzlichen  Lehen  zugewendeten,  und 
selbst  rein  pflanzlichen  Organismen  <len  höheren  zum  I  IkiI 
zur  Nahrung  dienen  und  der  Intelligenz  des  Menschen  alle- 
sammt  untergeordnet  sind.    Die  Verhältnisse  der  Fruchtbar- 
keit  des  Menschen  lassen  sich  zum  Theil  durch  Zahlen  aus- 
drücken, indem  auf  etwa  25  Menschen  jährlich  eiiw  Ge- 
burt kömmt  und   auf  jede  Ehe  im  Mittelmaafsc  3  bis  4 
Kinder  gerechnet  werden.    Die  gröfste  Produclivilät  findet 
sich  in  den  Jahren  der  vollkommenen  Reife  und  zeigt  sidi 
wie  natürlich  am  Anfange  un<l  am  Eude  dieser  Periode 
vermindert.    Davon  ist  nun  auch  die  Fruchtbarkeit  der  In- 
dividuen,  vorzüglich  aber  von  der  Entwicklung  der  G«« 
schlechtscharaklere,  abhängig.    Die  Ener^«  der  ZeuguBgs- 
kraft  hangt  hier  jedoch  niclit  von  einseitigem  Vorwaken  der 
Vegetation  ab,  indem  dieses  viehnelw»  tio  es  «ur  SHifs  In- 
dividuum gerechnet  isf,  ebensosehr  das  Geschlechtsleben  be- 
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I   cintrHcbfigl,  als  ein  einscifi^cs  Ilcrvorfrofcn  fies  Bewogungs- 

•  ]obcns  und  der  Sensibilität.  Am  gorin^slcn  ist  die  Zeiigung.v 
^  krnft,  oder  gehl  in  wirkliche  Unfrurhtbarkeit  über,  da  wo 
I  der  Geschlechtscharakter  hermaphroditischer  IndiTferenz  zu- 
l  gewendet  ist.  iJic  individuellere  gröfserc  Fruchtbarkeit 
I  scheint  tiberdiefs  von  einer  einfachen  mäfäigen  Nahrungs« 
I  weise,  von  Geniülhsruhe,  selbst  von  erblicher  Anlage,  dem 
I  Volksstamme,  der  Race  und  unzähligen  Umständen,  der  Ge- 
I  sundheit,  der  Jahreszeit,  des  Standes  und  Gewerbes  abzu- 
I  hängen.  Noch  allgemeine  Verhältnisse  des  Klimas  und 
I  selbst  endemische  und  epidemische  KinÜüsse  sind,  auf  eine 

•  uns  noch  unbegreitliche  "S^'eise,  nicht  ohne  Einflufs  «luf  den 
jedesmaligen  Zustand  der  Fruchtbarkeit  der  lebenden  Ge- 
nerationen. 

2)  Bevor  die  Zeugungskraft  des  Menschen  in  Wirksam- 
keit tritt,  erscheinen  mehrfache  materielle  und  psychische 
Zustände  in  seinem  Organismus,  welche  die  Geschlechts- 
fuuction  in  die  Erscheinung  einführen.  Man  kann  sie  Trieb- 
federn der  Zeugung  nennen.  Die  allgemeiusie  und  unmit- 
telbarste derselben  ist  der  Zeuguagstrieb  selbst,  der  als  ein 
höheres  Naturprincip  den  individuellen  Organismus  ergreift 
in  ihm  und  durch  ihn  die  Gattung  erhaltend  und  fortpflan- 

•  zend.  Die  andern  Motive  sind  mehr  oder  weniger  nur 
»  Modificatiouon  des  Zeugungstriebes  der  als  das  Höhere  un- 
I  ter  alien  Formen  des  Lebens,  den  materiell  organischen  und 
i  psychischen  auftritt,  um  das  freie  meuscbiicbe  Individuum 
^  zu  seiifeem  Zwecke  zu  bestimmen.  Vor  allem  bringt  das 
li  vegetative  Leben  die  Zeuguugsstoffe  zur  Reife  und  die  Se- 
^.  creüon  derselben  strebt  nun  in  Excretiou  überzugebu,  wel- 
j  obes  beim  angehenden  Manne  zuerst  durch  Pollutionen  sieb 
^  iiufsert.  Beim  Weibe  legt  sich  die  plastiscbe  Zeugungs- 
^,  kralt  zunächst  in  der  gesammten  Blutmasse,  fixirt  sich  btl- 
^  dend  in  der  Geschlechtssphäre  und  tritt  als  Menstruation 
^1  gleiolifalls  über  ihre  Grenze.    Diese  organischen  Hergänge 

werden  überdiefs  duroh  UuCsere  Einflüsse,  Nahrung,  Wärme, 
^Jalireszeit  als   Moment  des  Naturlebens,  ElectricitlU  der 

Atmosphäre,  specifische  Reizmittel  u.  a.  vielfacb  gefördert. 
,^Bei  -Tbieren  wiederholt  sieb  nacb  dem  ersten  Eintritte  der 
kZeuguügsorganismufi  in  bestimmten ,  der  jedesmaligen  Gat- 
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Umg  ei|;eptbümlicheo  Periodeu  als  Brunst.    Der  Meoscb  t^i 
dagcgeu  tob  dieser  zwingenden  Jüegelaiäfisi^keit  beSnä,  m- 
dem  die  Zeugungskraft  zu  aller  Zeit  und  in  einem  mHAe- 
reu  Mafse  sich  erhält  und  eben  dadurch  seiner  Freiheit  ui 
tnlelligeuz  sich  unterwerfen  kann.    In  der  uiedero  psi^i 
gehen  oder  üiieriachen  Sphäre  iriu  der  ZeogongstrMk  vJ 
nSchst  als  Begattungstridi  anf,  nnd  nimmt  bei  «einer  Ste|^l 
rung  (las  sensible  und  irritable  Leben  in  Besitz.  Zotn 
meldet  sich  derselbe  als  unbestimmtes  Gefühl  eines 
gelSy  welches  an  einem  äufscm  Ob)ecle  die  Ergäozoag 
sucht.   Dieses  offenbart  sich  bald  durch  die  äwdkent  Sme 
in  Individuen  des  andern  Geschlechts,  nnd  der  TrM  «M^ 
seine  nälicrc  Bestimmung.     Bei  iiiedcreu  'Vhleren  /s/  c//<?S; 
der  einzige  Moment,  wo  sie  über  die  Greo2e  ihrer  ladWt- 
vidualitlSt  hinaus  zu  einer  dunklen  Auscbauuni  Gattung 
gelangen.  Beim  Menschen»  der  sonst  von  Mhctfsr  Kiwl- 
heit  an  zur  Erkenutnifs  der  [udividuen  seiner  Gmd^ 
langt,  und  lange  vor  der  Zoufjungsreifc  der  idealen  beb 
fkhig  ist,  verklärt  sich  der  Begriff  der  Gattung  beim  1^  < 
treten  des  Geschlechtstriebes  im  tlberschwenglichen  Jii^t| 
zur  Gesdilechtsliebe,  die  zunächst  in  ihrer  geistigen  Itemk 
die  Seelenschönheit,  wie  sie  in  menschlicher  Gestalt  si- 
Sjmbolisirt  zum  Objccte  hat,  und  in  dieser  Art  wird  (k 
Zeugnngstrieb  von  dem  höheren  Gefühl  niedergebakcB.  fit 
weniger  vorwaltender  Geistigkeit  herrscht  der  tbierisehelk 
gattungstrieb  vor,  und  es  giebt  hier  wie  alienthalbea  B- 
treme,  die  durch  eine  Reihe  Vermiltlungsglieder  ia  einan- 
der tibergehen.    Die  ideale  Geschlechlsliebe  «ateisdiek^^ 
sich  allenfalls  ^on  der  allgemeinen  rein  geistigen  dnrch 
bestimmte  Riditung  nach  der  eigenthümli<;hen  psychische: 
Form,  welche  nur  dem  einen  und  dem  andern  Geschleck? 
in  ihrer  Vollendung  als  männliche  und  weibliche  ScböD^i 
segeben  ist  uud  die  als  trennende  Begrenzungen  des  tSm 
geistigen  Wesens  in  der  Geschleditsliebe  zur  Wied^ 
einigung  nnd  wechselseitigen  Ergänzung  streben,  die  endl? 
in  der  geschlechtlichen  Vermischung  ihren  idealen  und  rc, 
len  Culmioationspunkt  erreicht.  | 
3)  Von  der  realen  Seite  beraht  nun  die  gescUeditlldl 
▼ermiadiung  auf  dem  Act  der  Begattung.   Diener  beid 
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auf  der  durch  lebendige  Vorgänge  aufscrhalb  durch  Ver- 
mittlung des  umgebenden  Mediums,  Utimenthch  des  V\''a88er?, 
oder  innerhalb  der  weiblichen  Geschlechtstheile  erfolgenden 
Verbindung  der  Zeugungsstoffc,  und  es  läfsl  sich  insofern 
theils  eine  äufscrc,  iheils  eine  innere  Begattung  unterschei- 
den.   Erstcre  ist  die  niedrigere  Form,  und  findet  sich  bei 
Hakenwürmern,  bei  Cephalopodcn,  den  meisten  Fischen  und 
ßalrachiern.    Bei  den  lebendig  gebärenden  Knochenfischen, 
Erd  -  Salamandern   und  andern    geschwänzten  Batrarhiern 
scheint  jedoch  der  zwar  äufserlich  ausgespritzte  männliche 
Same  durch  das  Vehikel  des  VV^'assers  in  die  innern  weib- 
lichen (ieschlechtslheile  zu  gelangen  und  dort  die  Befruch 
lung  zu  bewirken.    Die  innerliche  Begattung  fordert  eine 
innige  Vereinigung  der  bciderseiiigen  Geschlechfslheile  und 
eine  Vermischung  der  Zeuguugsstoffe  innerhalb  der  weib 
liehen  Geschlechlssphäre.    Der  durch  Trieb  ,  Lust  inid  Will- 
kür eingeleitete  mechanische  Vorgang  der  Begattung  beim 
Menschen  und  den  übrigen  Säuglhieren  ist  durch  die  Ge- 
staltung der  beidersciligen  Geschlechlstheile   bedingt  (siehe 
Begattung).    Die  Begung  der  Begattung  erscheint  beim  Manne 
durch  Steifwerden  der  Bnthe.    Nach  der  Einbringung  die- 
ser in  die  weibliche  Scheide,  die  dabei  einen  eigi-nlhümli- 
chen  vegetativ  riechenden  Schleim  absondert,  erfolgt,  entwe- 
der durch  blofse   Berührung,    oder  nach   kurzer  Ueibung 
während  hi^chstcr  beidrrseiligrr  Steigerung  der  Geschlechts- 
lust, die  Ausspritzung  des  männlichen  Samens  d«'S  proslati- 
scben  Saftes  und  des  Schleims  der   Coir/^erschen  Drüsen. 
Die  erste  Begattung  ist  von  Seiten  des  Weibes,  wenigstens 
für  den  ersten  Augenblick,  mit  Schmerz  verbunden,  indem 
biebei  das  Hymen  zerreifst,  welcher  jedoch  bald  durch  das 
höchste  \\  ollustgefühl  überstimmt  wird.    Nach  dem  llöhen- 
punkt  des  Begattungsparoxismus  tritt  nun  beim  Manne  all- 
mählig  die  natürliche  Stimmung  des  Lebens  wieder  ein.  Der 
Turgor  der  Geschlechlstheile  löst  sich,  die  Blutbewegung 
und  mit  ihr  die  Bespiration  treten   in   ihren  natiirlichen 
Rhythmus  wieder  zurück  und  die  Aufregung  des  (iemein- 
gefühls  geht  befriedigt  in  behagliche   Kuhe  oder  es  bleibt 
bei  schwächern  Individuen  ein  Gefühl  von  Abspannung  und 
geschlechtlichem  Widerwillen  zurück     Beim  Weibe,  welches 
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überhaupt  durch  die  Begattung  organisch  weniger  aiifjgervs 
wird,  xeigeu  sich .  diese  Erscheinun-^on  wcui^cr,  dafür  schein 
Aircb  Sjmpalhie  <U§  inieressc  für  dcu  Mano  imd  die  ge 
mfithliche  Nelgnng'»!  demseibeo  gesteigert. 

4)  Der  natflrliche  Zweck  und  folge  der  Begattung,  die 
Wirkung  der  Zeu^ungskraft  beider  Geschlechter  ist  die%^ 
Cruchtung  des  weiblichen  Zeugungsstoffs.    Die  nähere  Lt 
dinguDg  dazu  ist  die  volle  Reife  des  mäuuiichen  Samiui 
und  der  Eicbeu  des  Eierstocks,  ferner  die  nMiierieüe  Ver- 
nisebuog  und  organische  Durchdringung  der  seogcnileB 
Stoffe.    Letzteres  scheint  weder  durdi  gasförmige  Afisbto- 
chuug,  oder  eine  aura  semiuatis,  noch  durch  hioi'scn  tivnv 
mischen  LinfluCs,  noch  durch  Einsauguog  uud  Ucbcrtraguu^ 
tnittelst  des  Blutsystenis,  sondern  durch  eine»  miUelsi  dci 
Schleims  desUleras  und  der  EileÜcr  uif  4ibu  Eimiodk  ma- 
teriell geleitete  eioer  Contagion  aaMf^  Einwirkung  de$ 
Hiännlicheu  Samens  zu  erfolgen,  der  auf  die  noc\i  währenti 
dem  BegaltuDgsact  zur  höchsten  üßite  g^diebeucu  EjcLrn 
und  auf  das  gesammte  Uterinsyitem  elueu  epedfisdieiv  ehea 
die  Befruchtung  er^eleuden  Reis  ausübt»  davon  ifan- 
fische  Reaction,  wenn  gerade  der  Moment  der  ungcmciM- 
nen  Ucceptivilät  vorhanden  war,  die  KuipfäugDifs  ist.  Ob 
die  Leitung  des  Samens  chemisch -organischer  Art  sei,  und 
durch  eine  Art  wccliselseilige  ImprSgnirung  oder  XssimiU- 
lian  der  FHissigkeiten  erfolge,  oder  Db  die  SameDÜiiercba 
durch  locomotive  Bewegung  die  Ueberlragung  dar  Wir« 
kung  vermittelu,  läfs  sich  wohl  durch  directc  Erfahrungen 
kaum  erweisen,  nach  unseru  bisJicrigen  I^alurkennluissix 
und  den  daraus  gezogeneu  Analogieen  scheint  jedoch  erslert 
Ansicht  t  obgleich  sie  auch  noch  viele  Dunkelheiten  snrid- 
Iftfst,  den  Vorzug  zu  verdienen,  da  dadurch  am  leichtcstci 
die  von  der  Bildung  der  Organe,  der  engen  Mündung 
Ut  erus,  der  abweichenden  iUchtung  des  Multerhalses,  der 
engen  Mündung  der  Eileiter  gegen  die  Uterushi^hJe,  besei- 
tigt werden»  und  die  Leitung  der  Centfiglbn  Uk  Schleimi 
membranen,  x.  B.  des  Trippergiftes  in  der  Harnröhre,  di« 
analoge  Vorstellung  erleichtert,    indois  das  Vorhandenseil 
der  Cercarieu  im  männHchen  Samen  zur  Befruchtung  wedei 
allgemein  noth wendig  scheintt  noch  auch  «o  iekhl  ihre  Be 
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nrgiiDf^  bis  an  den  Eierstock  ad  octdiiin  donionslritt  \vcr> 
deu  dürfte,  wo  sodann  doch  dire  AnflOsinif^  und  riiciniscli- 
organische  Einwirkung  anzunehmen  nölin'^  sein  würde. 
Nach  nn-iner  eben  mir  gewordenen  Entdeckung  bndet  sich 
au  der  innersten  Schleimhaut  des  Uterus  voui  Multernnnide 
an  bis  zur  Mündung  des  L\deiters  (vorhiufig  bei  Kaninchen 
und  Hühnern)  jene  vibrirende  von  feinen  Flinimcrchen  ab- 
hängende Bewegung,  die  uns  von  deu  Kiemen  der  Fhifs- 
inuschel,  der  Kaulquappen  u.  a.  bekannt  ist,  und  welche  die 
L4*itung  des  Samens  hinreichend  erklären  dürfte. 

5)  Die  nächste  V^  irk^ng  der  Befruchtung  ist  nun  die  be- 
sondere Determination  eines  erhöhten  i^ebens  in  der  weibli- 
chen (veschlechtssphäre,  ivorans  dießihhnig  neuer  individueller 
Organismen  hervorgeht.  Bei  nicdern  Organismen  kann  eine 
einmalige  Befruchtung  eine  ganze  Reihe  scheinbar  monogener 
Zeugungen  zur  Folge  haben,  z.  B.  bei  \  ögelu,  oder  gar  durch 
mehrere  Generalionen  nachwirken,  wie  bei  Aphiden  undEnto- 
niostraceeu;  bei  Säuglhiereu  und  dem  Mensc  hen  ist  sie  jedoch 
nur  auf  den  einen  Empfängtiifsact  beschränkt,  und  es  ist  für 
jede  nachfolgende  Neubildung  eine  uiederholle  Befruchtung 
uothwendig.  Doch  hat  mau  bei  'l'hieren  und  auch  bei  Men- 
schen, besonders  auffallend,  wo  sich  ver8chie<lenfarbige  Ra- 
cen  vermiscbteu,  die  Einwirkung  des  früheren  Erzeugers 
auf  die  Artuog  der  nachfolgenden  Zeugungen  vielfach  und 
deutlich  beobachtet,  so  dafs  es  scheint,  dafs  die  Kraft  der 
Befruchtung  dem  Zeuguugsvermügen  des  gesannuten  weib< 
liehen  Organismus,  oder  wenigstens  seiner  («eschlechts- 
sphäre  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben  vermöge.  Eine 
fruthlbarc  Begattung  läfst  b«'i  si  nsibleren  weiblichen  Indi- 
viduen ein  Ohnmarhtsgefühl,  eine  Art  wollüstigen  Schmerz 
zurück  mit  Scliauder  und  Kitzel  in  der  Lendengegend,  Be- 
wegungen und  einem  ueueu  frenuLartigen  (}efüJd  im  Unter- 
leibe,  welche  (iefühle  später  in  die  maunigfaUigeu  Symptome 
der  beginnenden  Schwangerschaft  übergehu. 

In  dem  eigentlichsten  Focus  der  Befruchtung,  dem  Eier- 
stocke, entwickeln  sieb  nun  ein  oder  mehrere  der  Graaf- 
scben  Bläschen,  entweder  in  Folge  der  Einwirkung  auf  d«is 
ganze  Uleriu^syhtem,  oder  weil  sie  unmittelbar  den  be- 
fruchlendeu  Eintlufs  erfahren,  innerhalb  der  nächsten  'läge 
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niNrerschoelkite  AmAmoit^jkifSi^  and  ergieben  üdm  Ib- 

balt,  die  Lymphe  nebst  den  Eichen  in  die  sie  umfassende 
MÜndoog  des  Eileiters,  wo  nun  die  erste  Entwicklung  des 
Embryo  und  der  Eihäute  beginnt.  Zu  gieicber  Zeit  hat  sich 
Ib  Folge  der  fruchtbaren  Begattung  an  den  Wiodoa'dir 
Utemsbdble,  durch  eine,  Tielleicht  Tom  eotiflndUcheii  MLuk 
des  hier  ergossenen  Samens,  erzeugte  Ausschwitzuog ,  eine 
den  Entzündungsmembranen  ähnliche  Haut  gebildet,  die 
decidua  Hunteri»  weiche  diese  Höhle  gegen  ihre  A«- 
gftnge  Tollkomnien  abschlielst  und  in  daran  Fmnifilfwic 
apSter,  etwa  nacb  drei  Wocben,  daa  durch  *  den  EiMfcr 
herabkommende  Ei  aufgenommen  werden  soll  (s,  Ei), 

Hiermit  haben  wir  die  Hauptraomente  der  meoschlicbcu 
Zeugung  dargelegt;  es  bleibt  uns  noch  4lih|ig,  einen  kurxeu 
historiadien  Uaberbiick  der  bisherigeui^iBiattfabh^tcii  •S&ei^ 
gungstbeorieen  zu  entwerfen,  und  aomit^^dar  AWgemoin» 
beil,  mit  der  wir  begonnen  haben,  wieder  «urftckzukdireo. 

Man  kann  wohl  sagen,  dafs  alle  nur  einigcrmafsen  selbst- 
atändig  aufgestellte  Tbcorieen  über  Erzeugu^^  nur-^Ottetl^ 
au%efa(iBte  und  cur  Allgemeiobeit  rihnbrinn  Mftinfinfc Ai 
ganzen  einen  Begriffo  der  Erzeugung  gewesen  iiiiid^^M»«il 
mehr  oder  weniger  Strenge  von  dem  einen  oder^'dbm  an- 
dern durchgeführt,  reiner  für  sich  dargestellt  oder  mit  an- 
dern verwandten  Gedanken  combinirt.    Eigentlich  attSate 
man  diesen  Gegenstand  von  der  mythologischen  Cnamognoki, 
▼on  CJranua  und  GSa,  der  Vcnua  Apbrodjte,  dem  ITWIii 
Leda  elc.  beginnen,  femer  zn  den  Cosmogonieen  der  älte- 
sten Naturphilosophen  übergehen,  doch  müssen  wir  nna  hier 
engere  (Frenzen  setzen. 

im  Allgemeinen  haben  sich  in  den  Systemen  der  Zm» 
gungstbeorie,  so  wie  Hbcrbaupt  In  der  Philosophie,  cwd 
Grundansicbten  als  wesentliche  Antlnomieen  eines  und  des- 
selben synthetischen  Begriffs,  geltend  gemacht,  nämlich  die 
Theorie  der  Syngenese,  mit  dem  Charakter  der  vorherbe- 
stimmenden Nothwendigkeit,  und  die  der  £pigeiiese,  mit 
dem  Charakter  der  Freiheit.  Die  Theorie  der  Syngeaean 
(Prtlezistenz,  Prftformation,  auch  Invokitlons.  oder  Evohi* 
tionstbeorie)  antidpirt  in  der  Zeit  die  vullendeten  Beson- 
derheiten der  Existenzen,  setzt  sie  in  den  Keimen  derDin^e 
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mtas  (syngcnetische  Eyolütion)  und  ISfet  nun  durch  Er- 
nährung und  Wachsthum  eines  aus  dem  andern  ins  Unend- 
liche sich  entwickeln.  Die  Epigenese  geht  von  Ursprung- 
Ikk  irtieB,  Biaht  die  gnze  Beftfnaitlieit  dea  Deseins  in  mk 
enAalleBden  Principien,  Seelea,  KrftAen,  Trieben,  Vermiß 
gen  aus,  die  in  der  an  sich  bestimmungslosen  Materie,  durch 
ideale  und  ftufsere  Verhältnisse  zar  Producüon  der  organi- 
sehen  Körper  sich  determiDtren  lassen«  * 

Eine  der  aheeten  Lehren^  dhr-Vrogedese,  die  nnte^  iw« 
•oliiedenen  Modificationen  bis  in  die  neueste  Zeit  ihr  An- 
sehen behauptet  hat,  ist  die  der  Panspermie.  Schon  Hera- 
kiil  trug  eine  organisciie  Atomistik  vor,  wonach  die  leben- 
iBgen  Keime  an!  der  ganten  Erde  seralrent  nrnherschwarmen, 
Ue  sie  alt  Nahrung  in  organische  Körper  gelangen,  endHdi 
in  den  Zeugungsorganen  sich  sammehi ,  und  durch  die  Zeu- 
gung sclbstständige  Existenz  ergangen.  In  neuerer  Zeit  ha- 
ben iVeedAam,  P^iuUi,  besonders  aber  Büffon  diese  Hy- 
pothese spedell  ansgeüBhrt  In  neuester  Zeit  haben  Trevi- 
fmnus  uod  0h9n ,  )eder  nach  seiner  Weise  die  Idee  der 
materiellen  organischen  Präexistenz  durchzuführen  gesucht. 
Ersterer  nimmt  einen  allgemeinen,  onbestimmtcn,  unzerstör- 
baren LebensstofI  in  der  Natur  an,  weicher  immerfort 
in  die  Formen  der  organisoben  Geschöpfe  sich  omwan* 
delt,  und  dann  wieder  in  seine  Unbestimmtheit  zurück- 
kehrt. {Proteus  der  Mythe /V.  Äflco  de  sapicnda  vcterura.) 
Oken  bestimmt  den  allgemeinen  Lebensstoff  näher  als  or- 
ganische Atome  oder  Inteoiien,  jedoch  ohne  nrsprttnglicbe 
qoaÜMiveBeaümmibeit,  die  ihnen  erst  durch  die  organtoche 
Synthese  mitgelheilt  wird.  Wir  sehen,  dafs  in  dem  letz- 
teren Systeme  der  Begriff  der  Progenese  nur  im  Allgemei- 
nen auf  eine  nrsprtlngiich  eiislirende  lebendige  Materie  an- 
wendbar ist,  die  neben  der  leblosen  und  im  Kampfe  mit 
ihr  sich  behauptet  in  ihren  speciellen  Existenzformen  durch 
Epigenese  sich  verwandelt.  Die  Panspermie  hat  ihre  Recht- 
fertigung in  der  Notbwendigkeit  ehmr  unendlichen  Yorane- 
aMMng  des  Lebens  und  der  Materie  und  in  dem  in  der 
Erftihrung  gegebenen  Gegensatz  von  unorganischen  und  or- 
ganischen Stoffen.  Sic  hat  auch  ihre  erfahrungsmäfsige  Gül- 
tigkeit inwiefern  eine  auf  der  Erde  sich  in  nicht  zu  groisen 
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Zcilräuuien  sich  zieinlirli  f^leicliblcibemlc  Masse  orgcHiit^dicii 
üloffs  nie  ^auz  desorf^auisirt  wird,  soudorn  sogleich  winlir 
inuetic  orjiaDische  Foniioii  sich  iiielaniorpliosirt,  weuii  gleich 
eiu  Theil  davon  ius  Unorf^anische  wieder  zurück k citri,  fiü 
anderer  ans  dein  Unorj^anigchen  neu  erzeugt  wird.  Sic 
wird  nur  da  einseilig,  wo  sie  diese  relaliven  (ii^fiensälif 
und  ihre  Erscheinungsformen  als  absolut  festhalten  vi  iii.  An- 
dererseits liegt  die  Idee  von  der  Urzeugung  der  Panspcrimc 
zum  Grunde  gleichfalls  als  wesentlicher  Moment  der  in  dem 
Begriffe  der  Zeugung  überhaupt  enthalten  ist.    Mau  neuul 
die  Panspennie  auch  Metamorphose,  inwiefern  bei  dieser 
Lehre  behauptet  wird,  dafs  die  Identität  des  jna/eri<]/eii 
Substrats  nur  die  organischen  Formen  vrecliscll  uud  dvr- 
selbc  Stoff  in  die  unendliche  Maniiigr;iltigkeit  lebendiger 
Geschöpfe  sich  umwandelt.    Ein  noch  voUendeleres  Beispiel 
dieser  Anschauung  bietet  sich  uns  in  den  Verwandlungeu 
der  unorganischen  Grundstoffe  dar,  und  mag  wohl  den  VXxy- 
siologeu  als  Vorbild  gedient  haben. 

Eine  unter  beschninktercn  Bedingungen  in  AnwcnJi//»;; 
gebrachte  Panspermie  ist  die,  schon  von  Llmptdoc/es,  Jn- 
siote/es  und  Gaien  behauptete,  noch  denlhclier  von  ßni^n 
ausgesprochene  Hypothese  einer  individuellen  Panspennie 
oder  vielmehr  Disspermie,  indem  als  Ueberrest  der  Ernäh- 
rung jedes  Organ  Molecule  als  Modelle  von  sich  abselze, 
die  in  den  Gcschieditsthcilen  als  Zeugung&stoff  abgelagc^-t 
werden,  und  in  geschlechtlicher  Vermischung  zur  Grund> 
bg«  neuer  Individuen  concrcsciieu,  die  sicJi  dann  weiter 
voüends  entwickelt.    Wir  seilen  hier  den  MaterialisHius  auf 
die  höchste  Stufe  getrieben.    Die  Qualitäten  sind  iiu  Stoffe 
vorausgrgeben ,  und  aus  ihrer  zufälligen  oder  uolliwendigeo  | 
Verbindung  geht  erst  die  Form  hervor. 

Dieser  Ansicht  gegenüber  ihut  sich  der  Formalismus  iu 
verfidnodenen  Weise»  hervor,  und  zwar  »uoli  zunächst  mit 
der  Annahme  |H-äeKi8(enter  Formen,  wobei  der  Stoff  eot- 
weder  als  fiassive  Wachsthuuismasse  untergeordnet  erscheint 
oder  in  atoniistischer  Nic4iügkeit  verschwindet.  Es  sind  niciit 
mehr  zirstrcute  Keiikie,  die  durch  Zufall  oder  Verwandt- 
scbaft  zu  neiiea  lodividueu  ^oiicresciren ,  sondern  die  gMi- 
zen  Individuen,  wenn  gleich  iu  uiieocUicher  Kieiuhcit,  sind 
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gleich  bei  der  urspriiu^lichcu  Er8cli«Tffun°;  jeder  GalUin^ 
gleichzeilig  durch  Syngeuese  entslniideu  und  in  cinuudor 
>vie  cin^escbochtelt  voriiaoden  (daher  der  Name  Eiuschacht- 
hin^stheoric).  Zu  der  Annahine  eines  im  Keime  fertif^eu 
(»eschüpfs  hat  wahrscheinhch  die  Entdeckung  der  Samen- 
thiercbeu  Veranlassung  f^e^t  ben  und  so  ißl  durch  Leeuwen- 
hoek  zuerst  die  Lehre  der  Animalculislcn  aufgestellt  werden. 
Dieser  f^egenüber  ist  die  Theorie  der  Inünilorislen,  bcfton> 
dors  durch  Spalluii-iaui  und  Haller  mit  vielem  Aufwand  von 
Sc  harfsinn  ausgebildet  worden  (s.  d.  Art.  Evolutionstheorie). 
Eine  eigene  der  Präformalioustlieoric  ähnliche  Beschränkt- 
heil zeigen  diejcnij^cn  Naturfoi-schcr,  welche  den  Satz,  onine 
aiuinal  ex  ovo,  der  doch  nur  aus  einem  beschränkten  Kreise 
der  Erfahrung  abstrahirt  und  voreilig;  zur  Allgemeinheit  er- 
hoben ist,  im  vollen  Ernste  behaupten  und  erweisen  wollen. 

In  unserer  Zeil  hat  sich  die  der  Syngenese  enlgegen- 
gesetzte  Ansicht,  die  Epigenese  geltend  gemacht,  welche  die 
Zeugung  als  eine  neue  durch  lebendige  Kräfte  zu  jeder 
Zeit  unter  bestimmten  Bedingungen  erfolgende  Production 
organischer  \N  esen  darstellt,  die  höchstens  bei  näherer  Be- 
schränkung gencHschc  Anlagen  voraussetzt,  alle  hyperphysi- 
schen Ficliouen  abweist,  und  einer  sinnigen  Nalurcrfahrung 
freien  Spielraum  läfst.  im  weitesten  Umfange  begreift  sie 
auch  die  Lehre  von  der  Urzeugung  jedoch  in  anderni  Sinne 
als  die  obeu  angeführte  Pauspermie,  indem  sie  die  organi- 
schen Qualitäten  nicht  als  ewig  vorhergebildct  voraussetzt, 
sondern  mit  dem  jedesmaligen  Zeugung; »^procefs  in  der  au 
sich  unbestimmten  Materie  durch  die  ideairealen  Kräfte  des 
Lebens  entstehen  läfst.  Jode  individuelle  Zeugung  ist  dann 
wieder  urs|)iünglich  eine  generalio  sponlanea  wenigstens  io- 
nerhalb  der  Grenze  des  Itidividuums  oder  des  Geschleciits 
als  monogenea  oder  digenea.  Zur  Staluirung  des  Zeu- 
gungspriucips  selbst,  und  zur  Erklärung  des  Hergangs  der 
Zeuguog  werden  wieder  verschiedene  Kräfte  und  Actions- 
formen  derselben  angenommen.  Ohne  lüer  von  dem  De- 
miurgos  und  Microcosmus  der  ältesten  Cosmologeu,  deii 
werktbätigen  Ideen  IMalons,  den  formgebendeu  Formen  des 
Aristotclea^  der  plastischen  Kraft  anderer  griechisdieu  und 
römischen  Philosophen  uud  Aerztc  ausführlich  zu  sprechen, 
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woUen  wir  blofs  einiger  in  neuerer  Zeit  notorisch  e;e wor- 
dener epigenetischer  Theorien  kurz  erwähnen.    Vor  allen 
«ndem  m^ent  des  genkilen  JSbfMy  AuffaseaDg  der  G«O0- 
rvlioii  angefMnt  m  werden.  MaiMeni  er  in  seinen  Bttche: 
exercitationes  de  generalionc  animaÜiini,  die  'befrachtende 
Wirkung  des  männlichen  Samens  auf  den  Uterus  einer  Con« 
tagion ,  femer  der  Erregung  des  Magnetismus  im  Eisen  durch 
Einflofs  eines  Magnets  ▼agUchen  bat»  wirft  er  erst  die 
¥Vage  anf ,  ob  nicht  das  Weib  mit  dem  Utems  empfange 
(condpiat  begreife),  wie  wir  mit  demAnge  sdien,  mit  dem 
Gehirn  denken?  Er  findet  eine  Aehnlichkeit  in  der  Hufscrn 
Confonnation  zwischen  dem  Uterus  und  dem  Gehirne,  so 
iah  es  woU  zu  vennathen  sei,  daCs  auch  ihre  Functionea 
einander  gleichen  nnd  dals»  was  fan  GeUhie  eine  WHiena- 
bestimmung  sei,  dem  ähnliches  dmreh  dieBegittnng  im  Ute- 
rus erregt  werde,  wovon  dann  die  Zeugung  oder  Hervor- 
bringung des  Eies  die  Eoige  sei.    Beide  Functionen  nenne 
man  daher  Omatoepllaiien',  beide  seien  immateriell,  obgleich 
man  sie  ah  die  Urgründe  aller  Qbrigen  körperüchen  AtHa- 
nett  ansehen  mflsse,  nSmIich  einerseits  der  natOrlicben,  aa- 
dererseits  der  tliicrischen,  und  so  wie  im  Gehirne  eines 
äufsern  begehrenswcrthcn  Objects  die  Regehi*ung  oder  der 
animalische  Begriff  entstehe,  so  entstehe  durch  den  NUnii 
in  dem  weiblicben  Uteras  'der  natOrliche  (vegetative}  Be- 
griff; daher  zeuge  das  Weib  eine  dem  Erzeuger  ibnÜdie 
Frucht;  denn  so  wie  wir  der  Empfängnifs  der  Idee  im  Ge- 
hirne gcmäCs  unsere  Werke  einrichten,  so  bilde  die  plasti< 
sehe  Kraft  nach  dem  im  Uteras  waltenden  Bilde  des  Er- 
aengers  die  fthnliche  Fracht,  indem  sie  die  ihr  mitgetheilte 
iasmaterielle  Gestalt  ihrem  Weriie  einprägt.   Also,  meint  er, 
könne  die  allgemeine  Natur,  welche  das  Gehirn  zum  Den- 
ken geschaffen  bat,  welche  in  den  Kunsttrieben  der  Thierc 
durch  Vermittlung  der  Phantasie  anf  so  wunderbare  Weise 
thfttig  ist,  anch  das  Weib  so  eingerichtet  haben,  dais  %s 
dorch  EmpfSngnifs  einer  immateriellen  Idee  zor  ^WeihlMlte- 
rin  der  Zeugung  werde.    Besonders  stützt  er  sich  wieder- 
holt auf  die  vorgebliche  Erfahrung,  dafs  nach  der  Begat- 
tung nichts  materielles  wahrgenommen  werde,  und  da  doch 
etwas  vorhanden  sein  müsse,  vrodorch  die  Befiruchtung  er- 
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I  folge,  dieses  aber  nichts  körperliches  sein  küDDc,  man  uolhf 
I  wendig  za  emem  Begriffe,  einer  Gestalt  ohne  Materie,  seoM 
1  Zafladt  Beilmen  aifiaBe.  Maa  siehl  wold,  daii  solobe 
I        StQtzen  aohwacb  sSnd,  und  auch  woy  ii«r  am  der  Sebim- 

I         chen  Willen  in  Anspruch  genommen  werden.     Die  wahre 
Ii         Stärke  dieser  Lehre  liegt  wohl  hauptsächlich  in  der  kühnen 
I        Idee  die  naterieU  zeugende  jNatur  überhaupt  als  einen  Ge» 
I        dankenprooefs  anfgefdst  m  beben.    ilMfarm  als  «bi 
I         fleifsiger  Beobaebter  dee<  Infasorien^  nnd  besoBoeoer  Ver* 
theidiger  der  Urzeugung  legte  seiner  Zeugungslheorie  der 
höheren  Thiere  eine  gleichfalls  selbstständige,  reell  her- 
▼orbringende  oder  TegetiapMie  Naturkraft  zum  Grande.  £r 
bftit  die  tbieriscbe  oder  \Tegstabilis^  Sabstans^wesenllkb 
für  gleich,  und  eben  so  sei  die  Vegetationskraft  tob  der 
animalischen  Lebenskraft  wenig  verschieden,  was  er  beson- 
ders an  dem  Mutlerkorn  beweisen  will,  wo  ein  wenig 
Fenchtigkeii  mehr  dieselbe  Substanz  in  animalische  Vegata«^ 
lioB  aosschlagea  iüsli  dia^irtisf  in  eine  PAame  sieb  wet^ 
wandelt  bStle,  so  sei  aneb  da».Tbier  gfeichsani  <«ini  Bsm», 
wo  die  Blätter  in  ein  Continuuin  verwachsen  wären.  Bei 
den  höheren  Thiereu  behauptet  ec  nun,  gegen  die  Präfor* 
nlUen,  dafs  der  ursprünglidbe  Kein r  ganz  einfach  und  obne 
besondere.  Oiganisation  sei,  Tielweniger  die  Uautee  eines 
Tbieree  bebe.     Die  Vegetation  erMgt  nnn  dorch  swei 
Kräfte,  eine  expansive,  die  in  jedem  Punkte  der  Materie 
existirt,  vegetative  Fäden  und  Infusorien  hervorbringt  und 
^  durch  Wärme  gefördert  wird,  und  eine  widerstehende  Kraft^ 

die  besonders  dem  Salze  eigen  sei,  welches  die  Thierchen 
tOdte,  das  tbierisehe  und  TegetallTe  Wacbstbnm  besabiteke 
und  fixbe.  Wo  non  die  Ex|iansMrallfiafbe#l«cbl^i4daf neige 
sich  ibieriscbes  Leben,  wo  sie  gehindert  wird,  vegetative 
Natur.  £r  macht  )edoch  noch  einen  wesentlichen  Unter- 
schied zwischen  der  Seele  als  dem  Principe  der  wülkflili^ 
cbenBewegpng,  der  Empfindung  nnd  Anscbammg  und  tmi* 
sehen  den  niedem  Lebenspriucip,  welcbes  durch  den  Bau 
der  organischen  Tbeile  bedingt  sei.  ' 
,  '       Zu  der  Einheit  des  materiellen  und  geistigen  Lebens 

erhob  sich,  nachdem  der  düstre  leidenschaftliche  Arekäm 
seine  WerkstatCe  yerbuBsen,  und  mecbaniscben  Reibungen 
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und  cbrroisdien  Gähningen  Plalz  ^r^eben/  mit  f^mfior  Kl«r«. 
ii«it»  Q90tg  Em$i  Stahl  dnrch  sein  Princip  der  Seele  all 
firlkNieriD  Ihrei  eigeii«»  Kftrpen.  Wolier  dieSede  koBiit, 
0b  ÜB  thwMbw  Mi,  lUlrt  er  nb«tliniiitt  d«dl  Mlieiiit  ilmi 
Ictzleres  keinen  Widersprach  zu  enthalten,  da  das  Wesen 
der  Seele,  so  weil  es  sich  uiiscrin  inneru  Sinne  ofTenbarr, 
m  Bewe^nn^  btitobe;  diese  aber  ek;  eine  Quealillll  tbeÜ^ 
b«r  Mi    Ebenrnivenif  witeminiiit  er       zu  eaiHkMm, 
vimt  iniMiiw  <S^diledile  dkM  fbKdge  PHddf  der  Seele,  ob 
vom  Manne  oder  vom  Weibe  oder  von  beiden  au-geluv 
und  begnügt  sich  die  Hrfahrun^sgrunde  für  alle  diese  MOg- 
bebkeilea  aufiiiftiliren.    Ohne  genauere  Dcductiouea  der 
Sengang  sUMil  er  sicli  aof  aeiae  allgemein  >^liMMki0if/  Ms 
die  Seele  atteVorgfloge  fin  Körper  beMiadbrv  w^irMhi:  bet- 
▼orgelit,  dftffl  sie  um  so  mehr  denselben  zu  schaffen  ver- 
möge nnd  anch  müsse,  da  er  n^r  allein  für  ihre  besondere 
i6weckc  bestimmt  sei.    Zur  Erläuterung  führt  er  die  Em»> 
wifiMDg  der  Pbanlaiie  der  -iiiitler  auf  €Ke  aich  im  Utcm« 
büdettde  FiMbC  e»,  Würaus  abermals  die  flooiogeiiilit  dir 
Siele  ood  des  Mdiingsprineips  hervorgehe.    Als  eine 
kouiniene  Stütze  seiner  Lehre  von  Jer  Priorität  d««  Seelen- 
prinrips  kam  ihm  die  damals  irsen  Malftighi  •auerst.  gcoiadUe 
iie4»baciilung,  da(s  daaGeMmuod  AttckenitieHl  in  de»  b«- 
bHMao  HttfaMieo,  «och  w  dem  ptMctn»  aaliens  des 
jMiiHelm  tvm  V^Vteelwin  komme,  woraus  hervorgehe,  dafs 
jenes  Prineip,  dessen  ^^  irknngskreis  znnädist  in  dem  Ge- 
Lirti  und  den  Nerven  sich  üude,  auch  deai  Biidoogsgescblllbe 
«oielehe.  Auch  <das  echeiMbara  UeriFotsproiseB  der  Aageo 
Mto  dm  Gebirae  ab  tmtor  Hbnbhaen  Mnt  i$r  eehoD  Mt 
Bef^aduilft  der  fdiSÜnAew  lli'atigkeit  der  Seele  an.  Be- 
sonders f!e(iank^nartig  erscheint  ihm  das  beslinnnte  Zeilni^ifs, 
Mronach  die  Ausbildnng  des  Foetus  bis  zu  seiner  IVeifc  fort- 
8dir«itet,  und  ohne  MOckekbl  auf  die  Grölae  «der  Klei». 
kBÜ»  Sttirk«  «der  Sobwadie  4er  ünMbt  «leta  in  4ier  Mille 
der  Sik«raogerickaft8|ieriadiB  kam  Mentdien  die  ersleo  Be- 
wegungen des  Kindes  sich  zeigen,  und  endlich  zur  gesetz- 
mäfsigen  Zeit  die  Geburt  erfolgt,  was  alles  Bidit  SlaM  Ijo- 
den  k«iiiile,  wesia  Meie  materielie  BddiMigigeaelae  biabci 
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VoUenduufi;  «rfiordem -wAnle,  als  ein 

Von  dem  hoben  Slainlpunktc  Sfahh  sind  spätere  For- 
uker  nvMder  in  besdirüiiktere»  jedocli  specicllere  AnschMi* 

Smtn  ftohrai  wir  «Mitt  CMfMT  FlrMMk  W6(f  «i,  dw 

simiigen  Coiuinenlalor  der  süllirirkendeD  BildueriD  Natur. 
Kr  DahiD  eine  bei  «kr  Productiou  aniinaler  imd.pflanzlicber 
Kdrper  waUende  weMittlicke  Kraft  aa  (fis  MenHalis)  4ia 
MMi  ab  ekle  aaa  MoaieiMea  4m  AaaMmng  nid  Abatobasg 
mii8ainiB€iigetetile  ittdividuale  Schwerkraft  betracken  kaim, 
deren  letztes  Kesuüat  räumliche  Gestaltung  materieller  Theü« 
aein  mufs.  Sie  uk  auuiUchst  iiu  FlQssigen  Üittlig,  in  orgai»» 
aebeii  SäfIeD,  and  ruft  darin  ein  Streben  xnr  Sotidatuui 
hnrvor;  die  eralen  Pr^dnele  rind  ledMb  naeb  — erganbch, 

obgleich  lebendig,  iud«m   das  Flüssige  vom   Festen  noch 
nicht  gcschiiMlen  ist,  dns   erstere  ungohiudert  <las  letztere - 
durchdringt,  und  durch  Jbj^crelion  und  Depoaiiiaii  «euer 
Hwila  die  firiaiire  BiUung  erfolgt   Iliesen  MaMnt  mmI 
er  Vcgefalio^  Indem  skli  Jernef'  die  no^  etraeUiilnae  la* 
bendige  Materie  in  ihrem  Innern  iu  Z4*ii<;cwebc  und  Gefäffle 
durch  fortgcseUle  Wirkung  der  Anuciniu^en  uiid  Alraiubun» 
gfld  der  tis  eaMnliaMi  aendere«  wird  daa  Pmducl  organl* 
eil«,  «nd  die  KraA  «nier  dieaer  Fana  in  Nntilliatt.  Dmii 
diese  Processc  cntatebt  ein  or{;nnisclier  Tiieil  aus  den  an- 
dern per  opigcncsin  bis  die  voUkommcuc  Gestalt  des  orga- 
nischen Gis6cb4>f>fs  erreichi  ist.    Die  äuCsersteu  Jsjidea  der 
»rodudion  aind  in  Pdanian  und  Ibievan  die  fsnorindban 
Keiaie,  iSm.  ^mAAik^VL^mmm^  eiueraeits 
ond  der  männliche  Pollen  uodSaMnenflüssigkeit.    In  beiden 
uiainit  atlmäblig  die  VollkouMDenheit  der  Knlwickknig  big 
'  aan  JüMibaten  Gaade  ab  nndi  wttrde  in  .-aiiä  laalbsl  naflittiont 
>  wttm  niebt  dorob  nette  Varemagnng  nnd  W^riMMnlng 
^  dbter  Extreme  netten  Lebe^  geweckt  wttrde^   Del*  mäDii- 
^   liehe  Zeugtingsstoff  diont  hierbei  als  »lias  vollko4iii»cB6(e  X«« 
I    triment,  wodurdi  im  weiblichen  Keime  neue  <l6ai  Stanntti 
()r^aqiiiwiiiai|ii^,jMdnngnthlMigkei^^  mmh 
halten  wird.   Dieses  ist  der  Act  der  Conception,  -Mldbn 
'   also  mit  Vegetation  ond  Nutrition  das  Gesammtgebiet  der 
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wesenllichcn  Kraft  uinfaCst.  Ob  di«»  wesentliche  Kraft  mit 
deui  Priocip  des  thierischen  und  psycbischea  Lebens  einer- 
ki  sei,  hat  er  aü^ends  deutlich  ausgeaprocheii»  er  liegDfigt 
mk  ne  eis  die  mthwendige  Bediaguog,  «ad  Unraidiaida 
Eridiriingsgruiid  der  ihm  enpiriscfa  gegdbenea  Ersdieiirai- 
^en  der  organischen  Gestaltuug  aufgestellt  zu  haben.  Auch 
liat  er  schon  ziemlich  deutlich  mit  seiner  GeneratioDslefarc 
im  Begrilf,  wenn  gfelch  nicht  den  Namen  der  Morphologie 
leslywalrt,  md  diese  von  der  "idamattgea  Physiologie  stM^ 
gemayedstt,  md  ▼etdieot  weU  aoeh  in  onsererZett,  wekbe 
die  vou  ihm  begonnene  LOsung  der  Formationsgescbicfa^e 
der  Orgauismen  sich  zum  vorzüglichen  Geschäfte  gemacht 
au  Jiaben  scheint,  als  fürst  dieser  DocCiia  gefiriesea  zu 
werden. 

Mkmmba^  früher  ein  ettigerPMfbimlst,  wurde  dvrdi 

Beobachtung  der  Entwicklung  der  conferva  (ontinaUs,  und 
durch  Reproduclionsversuche  mit  Polypen  für  die  Epigenese 
gewonnen.   Da  ihm  jedoch  N^olfs  vis  esseniiaiis  als  Erilä- 
rangspripMip  nicht  genflgte,  indem  sie  swar  ab  nolhira^ 
ges  Reqnint  derV^^tion  gedacht  werden  müsse,  ah«  in 
Besidiiuig  anf  den  bestimmten  Typus  der  organischen  Ge- 
bilde eine  Unbestimmtheit  zurücklasse,  stellte  er  einen  Bil- 
dongstrieb  als  Grund  des  plastischen  Processes  io  den  Or- 
ganismen auf.   „Er  ▼erwirft  also  die  PfMastena  prilomri^ 
„ter  Keime,  und  nimmt  an,  dals  in  dem  TOiher  rohen  an- 
,,gehHdeten  Zeugungsstoff  der  organisirten  KOrper,  nachdeoi 
„er  zu  seiner  Reife  und  an  den  Ort  seiner  Bestiuunuu^ 
„gelangt  ist,  ein  besonderer  dann  lebenslang  thätiger  Trieb 
„rege  wird,  ihre  bestimmte  Gestalt  anlsngs  annnehnMi^ 
„dann  lebenskuig  m  eihalten,  und  wenn  sie  }a  etwa  im* 
„stünunek worden,  womöglich  wieder  henustellen.''   Es  ge- 
hört   also  nach  ihm  dieser  Trieb  zu   den  Lebenskräften, 
unterscheidet  sich  jedoch  von  den  Übrigen  Arten  der  Le- 
benskraft (Irritabilität,  Sensibilität)  eben  so  deutlich,  sla 
von  den  aiigsmoinen  phjrsischen  Krlften  der  Küiper  Uber' 
haopt,  und  müsse  insofern  mit  einem  besonderen  Namen, 
wofür  er  Bildongstrieb  (uisus  formationis)  wählt,  bezeich- 
net werden. 

Wir 
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"Wir  ibeiftliai  noch  mehrere  pMfieiilftre  Zeugungs- 

^  theoricD,  wo  unsere  reale  UnkenDlnifs  der  geheimen  Vor« 
gänge  bei  der  Zeugung  durch  ideale  Conslructionen  zuge- 
,  deckt  wird,   ihre  specielle  Aufführung  würde  ins  Monströse 
^  führco,  indem  bekanntlich  schon  Drelinmtri^  der  Lehrer 
^  Boerkavm  an  2^  Hypothesen  Ober  die  Zeugung  zusam- 
mcugcstellt  hat,  und  man  diese  Zahl  leicht  zu  300  vermehr 
.  reo  konntet  wobei  noch  der  Einbildung  hinreichender  Spiel- 
raum zu  neuen  Combinationen  überlassen  bücbe.    In  un- 
serer Zeit  hat  die  Naturphilosophie  mit  überwiegender  Kraft 
der  Reflexion  und  Phantasie  alle  particnlflren  Momente  des 
T?egriffs  der  Erzeugung  in  ihren  Sj  stemcn  durchmessen  und 
die  zur  Besinnung  gekommene  (Tegcmvart  ist  am  Leitfaden 
der  Epigenese  zu  einer  glücklichen  Natorbeobaehtung  mit 
bedeotendoi  Erfolgen  wieder  zurOckgekehrt. 

Wir  können  nicht  umhin,  zum  Schlosse  dieses  Gegen^ 
Standes  eiue  classischc  Stelle  aus  Burdachs  trefflicher  Phy- 
siologie anzuführen,  indem  sich  wohl  kaum  passendere  Aus- 
drücke auffinden  liefsen.  y,Ueberblicken  wir»  sagt  «r,  die 
▼eiBchiedenen  Ansichten  tou  der  Zeugung,  so  finden  wir, 
dafs  jede  einzelne  etwas  wahres  enthält,  aber  nur  einen 
Theil  der  Wahrheit:  es  gicbt  eine  Priiexislenz,  nämlich  die 
Zeuguogskrafty  und  eine  Postformation»  nämlich  der  erschei- 
nenden Frucht;  der  £ierslock  zeugt,  aber  nur  indem  er 
den  Fmchtsloff  bildet,  und  der  Same  zeugt,  aber  nur  in- 
dem er  die  Bildung  zur  Zeugung  steigert;  es  ist  eine  Prä- 
formation, aber  nur  des  Typus,  und  eine  Metamorphose^ 
aber  nur  der  Materie;  die  Syngenese  enthält  Wahrheit,  in* 
sofern  das  Allgemeine,  IdeeUe  eui  Ursprüngliches  ist,  ttid 
die  Epigenese  ist  wahr,  insofern  alles  Besondere  zu  seiner 
Zeit  entsteht;  die  Zeujrnnj^  ist  materiell,  so  weit  die  Kraft 
eines  Substrats  bedarf,  und  sie  ist  dynamisch,  indem  dem 
'  materiellen  Wirken  ein  IdeeUes  zum  Grunde  Uegl/' 
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«K  a^a  4«  Polaaao«   Paria  1720.  1% 
flar«.  |>.  Ttkkmtjferi^  diaa.  da  faaaratioaf»  Jaoaa  1736L  4. 
O,  J9k»  Aug^  Otto  9  csercilMao  ^yaol.  aoal.  da  gaBcralaoaa.  Jaoao 

1798.  4 

fy.  Imhtrtf  €anaralioBM  Matorla«  MoMp.  174S.  S* 
TomfhmUU  IVeadAaäi»  mlcroacoptcal  discoverlaa.  Lood.  1745.  81 

Miiaupertui»  t  Venut  phjiiqae.    Paria  1751.  12« 

«All.  OJ/rai  de  la  Mettrk»  r^fleaiooa  philotophiqaat  aot  fofffgina  dea 

animaos  a  Lood«  1750. 
Cauticr  d^^ffott/,  Zoogte^a  on  g^odration  darfcoiDna  al  dat  aoSnaos« 

Pari,  1750.  12, 

Btiffon,  iiistuire  natarelle  gte^ala«  aol.  17  et  seq.  24.  Par.  1799. 
Alb.  de  Halter  ^  Reflexioos  ior  la  systime  da  la  feoirailoa  da  M,  dSf 

Buffon,  1  vol.  iu  12.    Gaoaf«  17ftl.  Opp.  aaai.  vuin. 
lSuMd.f  de  qa.idrupadoni  otero,  ceoeepta  at  foato  in  HalL  opp.  fola. 

Tom.  n.  N.  32. 
^u$d*f  Elamaota  pbjaiolofiaa  aorporia  bnaan.  Vol.  VIII. 
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Jamei  Parson,  Fbilojopliical  obtervatimM  o«  tke  «nftlogy  betwtc» 

tLe  propagation  of  animaU  »ad  tll«t  ttf  f<tHlMn.  Lood.  1732.  8. 
KuUcmannf  ubservatiooci  drca  iMfalMB  fOBcntionU  in  otSImm  ficm 

Goctt.  1753.  4. 

CuU.  Jl^alinkroätf  diM.  csh.  «ct.  ei  vee>  «fmUmt»  tu  pUftitA  ^ 

artifirio  naturae  IB  opcre  fcawalioaif.   Gmm.  1758L  4. 
LcdcrmülUr,  Vctmdw  mr  YirtlMidiguog  der  Swuh^nchea.  Mnk 

1753.  4. 

Ckup.  Fr.  ff'of/,  ThcorU  fcacraiimiiB.  0al«e  1759.$  cd.  aoct.  1774  6L 

Dcrt.  TlicofM  der  Gcaeralion.  BcrL  1764.  8. 

Dcrc*  Von  der  ciccBili.  wetcstL  Knfi  der  vcfel.  eenr^lil  ab  «och  der 

amoMl*  Subiluu  ia  swo  AbhiadU  filk  MatiitioMlnft  eio.   St.  f  e- 

tertb.  1789.  4. 

C^.  LM,  reep«  Ob*.  JMv.  BflBCIrotfi,  sibcmim  enfc^cDa. 

1758.  (Ja  JUmuui  enoea,  aead.  Vol.  VL) 
Chr.  BMMet,  cMMideratioaa  aar  las  corpt  oifniMSf.   Toi.  L  umä  JL 

Aintt.  1768.  a  Uebcra.  ^  J.  d.  K  OitM.  Lcnco.  1775.  8. 
Xm.  JjNrffgiwml»  aa«b  d*obienraüoiit  mbobcop'mJm  cftM«««ti  II 

ayatena  della  gencraiioBO  da  S%.  NMdkm  tX  ü^fm.  ModcM 

1765.  4. 

JJpaad,  Eap^fieBcef  povr  aervlr  a  rhUtoira  da  la  iMratk»  dca  aBoaiai 

Ol  dea  planlea  aree  oao  ^«cba  de  l'liutoire  des  «irca  wgomh 

«vant  lenr  Ifioondation  par  Jttm  SetmMtr,  l  VoL  Genova  ITS^  ä 

Pebew.  ^  MkkKtih.  Leipa.  1786.  8. 
J.  Jfiqfart  ditt.  de  iis  quae  fctterationem  animalit  vcl  plaaiaa  coMn» 

noBi.    Prag  1775.  in         präg.   VoU.  II.  N.  8. 
Jttumcnbacht  üb.  den  Bildungsiricb  «iid  da«  Ztnp»ntß§t$MlL  Goelt» 

1781.  8.    Neue  AuQ.  1789.  & 
J^uhL  y  Spedroea  pbjtiologiao  ooiaparatae  ioter  anSoMalia  calidi  et  fin- 

gidi  sanguinu.  Praemiesae  tmmi  do  aisu  formattvo  et  feacffOliBaii  aa> 

gotio  obsenratione«  nuperae.    Galt.  1787.  8. 
Ludv.  GtAr,  Mord,  disi.  de  c^neratione.  J787. 

Zweifel  gegen  die  Entwicklungstheorie.    Ein  Brief  an  Semncbier  «OB 

L.  P.  ( liioaii  Patrja).    A.  d,  FfOoB.  vw  Q.  FarHv^  Q6ySa$^ 

1788.  8. 

iof.  ji»  Mohrenhdmp  aova  eoaeepiSaaia  at^ao  geaeratioau  iheocia.  Ba> 

gioni.  1794.  4. 

Paul  Fr.  J/erm,  QraBWUjftTf  de  coBCCpiioae  et  foecaadaiione  kunaaaa. 

Gocti.  1789. 

I^utd.  Supplemenla  quaedani  ad  diss.  de  conceptione.  Goett.  1789.  8. 
JPcl.  t'ontana^   Ictiera   ad  un  amico  sopra  il  s}-stenia   degli  aailappu 

Fitcnrc  1792.  8.    Ucbers.  in  Ucils  Aich.  2.  B.  3.  II.  N.  6. 
Spcculaiiuns  ou  ihc  mode  and  appcarcnccs  of   inipregnation  in  the  bu- 

raane  feroalc  with  an  examination  of  the  prosent  tbeoriei  of  gcncra- 

tioD.    Edinb,  1789.  8.    Uebcra.  von  C       McluuUt.    Zill,  aad 

Leip.  1789. 

Jok>  Hmgkton^  Ao  cxpcrinental  io^uirj  conccraiog  animal  imprcgaa- 
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iIoD.  PIulos.  transact.  1797.  lieben.  In  Reü$  Arcb.  UL  B.  1.  U. 
II.  2. 

Gcocrationstlicoriccn  von  Jleinlcin  und  CfQMMCf  iraJouro.  d.  EriibduD* 

gen.  VlI.  St.  N.  4. 
J.  Pulley^  An  cssaj  od  thc  proximale  cause  of  animal  imprcgoalioo. 

Lond.  1801.  8. 

Hotch'a  Versucli  einer  neuen  Zeugungtlicorie.  Lemgo  1801.  8. 

(Fr.  /r.  Jung).    Die  wundervolle  Werkslaltc  der  Nalur  iu  Hcispicicn 

von  der  Fortpflaniungtwcue  der  TUierc  und   Fflaotco  dargestellt. 

Berlin  1801.  8. 

Chr.  Polyc.  Schnccgafst  über  die  Erzeugung,  oder  AufzJihlung  und  Bc- 
nrthcilung  aller  bisherigen  ZeugungslUeorien ,  nebst  einer  neuen  etc. 
Jena  1802.  8. 

/F.  Cruik$hanks  Vcrsurlie»  bei  welchen  die  Kicr  der  Kaninchen  am 
dritten  Tage  nach  der  Begattung  in  den  IVluitertrompcten ,  und  am 
vierten  in  der  Gebarmullcr  gefunden  wurden.    Reih  Arcli.  III.  Bd. 

1.  n.  N.  3. 

iV.  Trastour,  Kiposition  et  refutation  de  tous  les  sjstcrocs  de  la  gc- 

oeration.    Paris  1801.  4. 
J.  F.  Ackermann^  Infantis  androgjni  historia  et  teooograplib.  Aceedant 

de   sein  et  gcoeralioae  disquUitioDC«  phjsiologicae.    Jena«  1805. 

fol.  c.  tab. 

J.  CA.  BüMff  EsanicD  critfami  var.  opim  de  proer*  bomnilf.  Erlaog. 

1805.  8. 

Okeut  die  Zengnof.  Bamli.  1805.  8. 

Cot/r.  Joh,  DrevirammMt  Biologie  oder  PbUofopliIe  der  leb^  Naimw  VJ, 

Bd.   Gott.  1802—22.  a 
DeMtdb.  ErscbeiooDgen  ond  Geaeue  dea  org.  Lebeoa.  2  Bde.  Brem. 

1831.  8. 

Prevoßt  et  DumtUf  de  1«  generalSoo  dans  lea  Memroifercs  et  det  prc- 
mieres  mdices  da  developpcment  de  rEmbrjon.  Aooeles  des  ac.  Dal* 
etc.  T.  ni.  Paria  1824. 

Sonst  iiudct  sich  dieser  Gcgcnslaud  iu  den  verschiede- 
nen Lehrbüchcru  der  Physiologie  mehr  oder  wcuiger  eigea- 
Ihümlich  abgehaadell,  am  ergchöpfcBdsteu  jedoch  io: 

K*  fV.  Bnrdach»  Phjaiologie  ala  Erfabrungawiiaenacbaft  iiD  1.  v.  B.Bd. 
Lelpa.  1826  v.  f*  8.  P  — >  e. 

ESAPHE,  TOD  dgäff  aMy  genau  betasten,  wird  fllrTou- 
cbircD  gebraucht.    S.  Unlorsuchung. 

ESCHARA,  von  ia/cam,  eigentlich  die  Brandstelle, 
der  Brandscborfy  ist  eiae  Borke,  weiche  an  Wunden,  Ge- 
sdiwüren,  und  chronischen  Ausschlägen  vorkdmmt,  eine 
bald  hUrtere  und  trockncrc,  bald  v^reichcrc  und  feuchtere^ 
gelbliche,  braune  oder  auch  ganz  schwarze  Rinde  bihlct, 
welche  obbcmerkte  Wunden  u.  s.  w.  umkieideti  und  da- 
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durch  cnififclif,  dafs  sich  das  aus  diesen  fliefscnde  Blut,  Ei- 
fer, Ljniphc  durch  die  atmosphärische  Berührung  consoli- 
dirt  Diese  Eschara  ist  in  der  Hegel,  da  wo  keine  Djä- 
krasieen  obwalteb,  bei  Penonen  mit  guteo  S&flen  eine  wohl- 
Ihäti^e  Bedeckung  der  Geschware  und  Wunden  C«.  «i-  Art> 
welche  sofern  sie  nicht  allzugrofs,  blofs  einfach  sind,  ohne 
Beihülfe  der  Kunst  heilen  können.  Nach  beendetem  Heil- 
processe  mrird  die  Eschara  trocken  und  fällt  ab.  —  Auch 
Tenteben  wir  unter  Eschara  Schorfe,  welche  durch  Ap^ 
cation  eines  Aetzmitteb  benrorgehrMhl  werden.  S.  Can- 
stica. 

Synon.    Hörle,  Gl  in il,  Brau dsrljorf,  Schorf.   Fraos,  Encarre^  Ese harrt. 
Engl,  an  c«car.    Holl,  te  kont.  £•  ^'«'  —  «• 

ESCliAROTiCUM.   S.  Caustica. 
ESCHE,  Eschenbaum.  S.  Frannns. 
tSELSGÜRKE,  Eselskflrbis.  S.  ttomordica. 

ESOCHAS,  von  et^,  in  und  fyjo,  sich  befinden,  jvird 
von  mehreren  ScbhflsleUeru  für  Hämorrhoidalknolcn  inner- 
halb  des  Afters  gebraucht  S.  Hämorrhoiden. 

£.  Gr*-c 

ESOCHE,  auch  Ssoekas,  Esoek0,  rm  siff,  in  ^ 

iyo),  sich  befinden,  eine  Beule,  welche  sich  im  After  be- 
fiiidet.    S.  Aflergeschwulsl.  Gr— c, 

ESPE.  S  Populus. 
ESPHLASIS.  &  Fractora  eranü. 
*  ESSENZ,  (^Meiilfo,  ^uMa  Buentiä).  Von  Ticks 
wird  dieser  Ausdruck  für  gleichbedeutend  mit  Tincfur  ge- 
Doniinen,  andere  aber  niachon  eineu  Unterschied  zwischen 
Tinctur  und  Essenz;  iudcin  sie  mit  letzlerem  Ausdruck  nur 
diejenigen  Ausziehungen  mit  Alcohol  belegen,  welche  uida 
hell  und  durchsichtig,  sondern  trüb  sind.  JedenfaUs  winl 
mit  Essenz  Alcohol  bezeichnet,  welcher  aus  einen  oder  meb- 
rern  Körpern  die  auflösbaren  Stoffe  aufgenommen  bat  and 
daher  gewöhnlich  eine  Färbung  zeigt.  Sdi— l. 

ESSEBA,  Porzcllanfriesel.  Es  sind  kleine  rothe, 
schwielige,  juckende  Hauterliabenheiten,  gans  jien  Wanxeo- 
Stichen  ahnlich.  -  Sie  erscheinen  mit  geringem,  oft  kaum  be- 
merkbaren Fieberbewegungen,  stehen  einige  Tage  und  w- 
schwindeu  dann  wieder.    Die  Ursache  ist  tbcils  gastrischj 


b^ig.  551 

theila  kalarrbalisch,  am  heftigsten  bei  Kiaderu.    Die  Hei« 

lang  besorgt  die  Nalar,  e»  bedarf  nicbto  weiter»  als  eiaige 

Tage  warmes  Verhaken  aad  aati^lagistisohe  DilC;  bei  ^ 

Btrischem  Charakter   ein  Abführiingsmitlel.  —    Aber  das 

Uebel  kanu  auch  chrouisch,  das  heifst  habituell,  bei  jeder 

kleinen  Yeranlassuag  wiederkehrend  werden.    Dann  liegt 

die  CJrsaebe  tiefer,  •  entweder  In  einer  fehlerhaften  Hanl- 

fnoction  oder  in  verborgenen  Djscrasien.   Alsdann  Ist  die 

Behandlung  wie  bei  Urticaria  chronica.   S.  Urticaria. 

H  —  d. 

ESSIG  (ji&€ittm).  Eine  Mgenehn  saoer  schmeckend^ 
eigenthttraKch  erfrischend  riechende^  meist  weiDgeibe»  sawai- 

len  auch  rothe,  wasserhelle  Flüssigkeit,  welche  durch  6Sh- 
ran^  aus  andern  vegetabilische  Stoffe  enthaltenden  Flüssig- 
keiten gewonnen  wird,  aas  Essigsäure  und  Wasser,  je  nach 
der  verschiedenen  Bereitungsart  aber  noch  noch  aas  an- 
dern inMligcn  Bebnischnngen  (wie  Apfel«  und  Cilronenh 
sfture,  Weinstein,  Stärkemehl,  Eiwcifs,  Kleber,  EitraellT* 
Stoff  u.  s.  w.)  besteht.    Der  Gährungsproccfs,  durch  wel- 
chen sich  der  Essig  erzeugt,  wird  die  saure  oder  Essig« 
gtthrnng  genannt,  Ihr  geht  häufig,  jedoch  nicht  immer,  die 
wekiige  oder  Wetnggbrong  voran.  Nor  In  solchen  Flüssig- , 
keiten  kann  Fssigbildung  statt  tiuden,  welche  Alcohol  oder 
doch  Zucker  enthalten,  ferner  ist  Zutritt  von  atmosphäri- 
scher Luft  oder  von  Sauerstoff  nothwendig,  so  wie  eine 
angemessene  Temperatur  (ongcfthr  IS  —  90®  fL).  WesenU 
lieh  wird  die  saure  Gibrong  durch  Zusatz  oder  Anwesen» 
heit  eines  erregenden  Mittels  befördert,  solche  sind:  Essig, 
Essigbefeu  (Essiginutter),   Sauerteig,    Stärkemehl,  Kleber 
11.  a.  m.    Das  Alcohol  nimmt  aus  der  Luft  Sauerstoff  auf 
und  bildet  Essigsiure  mid  Wasser  unter  Erhöhung  derTem* 
peratur  der  Flüssigkeit,  in  der  sich  festere  Tbeile  ausschei- 
den und  in  Bewegung  gorathen;  aus  dem  Zucker  oder  den 
zuckerhaltigen  Substanzen,  welche  zugleidi  entweder  in  eine 
wsiaige  GUbnmg  gerathen,  oder  sich  unmittelbar  in  Essig» 
sftasa  verwandein,  entwickelt  sich  Kohlensäure.    Doch  ist 
man  noch  nicht  hinreichend  von  den  Bedingungen  unter- 
richtet, welche  die  Essigbiiduug  herbeiführen  und  selbst  die 
an  der  Societät  der  Pharmacie  in  Paris  schon  mehrereiuale 
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gestellte  PreM^ge  bat  keine  genOgenie 

beigeführt.    Nach  Döhereinei's  Veranchen  scheint  die  £le^ 
tricität  hierbei  eine  Hauptrolle  zu  spielen.    Nach  der  Flüs- 
sigkeit ans  welcher  der  Essig  bereitet  ist,  unlerscheidet  imtl 
lienennt  man  Hui,  so  hat  man  Weineaäg,  Bieresaig,  Fmcht» 
eeeig,  Mdzessig,  Zackereasig  n.  a.  an*,  und  danach  neigt  er 
auch  T  erschied cne  Nebeubestandlheile,  hal  auch  einen  etwas 
verschiedencD  Geschmack   und  Geruch    und  verschiedene 
Haltbarkeit.    Wird  der  Essig  trübe,  so  ist  dies  iDcist  m 
Zeichen,  dafis  er  za  verderben  beginnt,  es  entstehn  dam 
anob  nicht  selten  darin»  acbon  dem  blo^Mn  Ange  aicfalbare 
Infusorien,  die  Essigälchen  ( WWo  «aa<i),  die  Sinre  ver- 
schwindet aümäblig,  er  wird  dicklich,  wie  tadig,  es  eotslehl 
Schiiniuclbiiduug  und  die  faule  Gubrnn^r  (ritt  ein.  Klaren 
vnd  an  EasigsSlnre  reichen  Essig  brauclil  man  nur  an  ciacm 
kfibkn  Orte  aofiuibewakren,  nm  ihn  lanp  vor  den  Ver- 
derben sn  Bchützen,  trüben  Essig  mu(a  man  jedodi,  m#o 
vor  dem  Abslehn  (Schaal-  oder  Kahmigwerden)  wi 
ten,  entweder  abklären  und  auf  neue  Gefäfse  füllen,  odti 
ihn  einige  Minuten  aufkochen  lassen,  oder  ihm  kiscä  ge- 


m 

ini 

dann  abschSnmen  and  filtriren  oder  endllcb  nur  V<ii|if- 

kuDg  seines  Säuregehalfs  verdünnten  Aicohol,  V^eimiMi, 
ätherische  Oclc  u.  dgl.'  m.  zusetzen.  Zum  gcwöhulicben  diä- 
tetischen Gebrauch  bedient  man  sich  verschiedener  Iis- 
sigSOTten,  doch  ist  von  Seiten  der  GesnndheilspoUiei  dahin 
an  achten,  dafs  derselbe  nicht  durch  ZusStae  eine  /ata^ 
Schärfe  erhalte  (s.  weiter  unten)  and  dadorch  schSdÜdi 
wirke.  Von  einem  gereinigten  mit  8  Theilen  W^asser 
verdünnten  tlolzcssig,  der  besonders  im  südlichen  DeuUcii- 
Innd  häufig  in  Gobraucli  kam,  behanplet  man,  dafe  er  den 
Hals  austrockne  und  dem  Magen  und  der  Brust  Bcbirfiwk 
sein  soUe  (s.  ßueku,  Rep.  XVL  1.  49),  was  vielleicht  jüo 
dem  Fehler  der  einhüllenden  Nebcubestandtheilo  benübren 
küunto.  Die  jelxl  beliebt  werdende  Schnellcssigfabricaiiou 
vermehrt  nur  die  zur  Essigbildung  nüthigcn  Bedingungen 
in  Zeit  und  Raum,  Zum  medjcuiischoB  GebraMche  Jbedicnt 
man  sich  meist  des  ans  wcilMM  Weinen  bereitaien  Wein- 
essigs  (da  dor  aus  rotheu  Weinen 'vcrhallcue  auiob  jrffilb  ge- 
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I  fnrbl  ist),  doch  kann  man  auch  jeden  andern  f;utcn  Essig 
I   arzeuciltch  anwenden.    Von  den  Wcinessij^cn  benutzt  man 
besonders  den  französisclien  und  rheinischen,  von  denen 
,   der  crsterc  etwas  stärker  ist,  sie  enlhallcn  einen  Farbestoff 
und  auch  einen  nicht  unbedeutenden  Antlieil  weinsteinsau- 
reu  Kalk.    Die  Stärke  eines  Essigs  an  Essigsäure  kann  nicht 
durch  dessen  specifisches  Gewicht,  welches  gewöhnlich  von 
1,010  bis  1,030  beträgt,  ermittelt  werden,  sondern  nur  nach 
dem  Vcrhältnifs,  dessen  eine  bestimmte  Menge  Essig  an 
kohlensaurem  Kali  oder  Natron  zur  Neulralisation  bedarf. 
Die  preufsischc  Pharmacopüc  giebt  in  dieser  Hinsiclit  an^ 
dafs  zwei  Unzen  Essig  hinreichen  sollen,  um  eine  Drachme 
kohlensauren  Kalis  vollständig  zu  sättigen,  welches  das  bei 
dein  guten  französischen  Weinessige  gewöhnliche  Verhäll- 
nifs  ist.     Neuerlichst  hat  Fr.  JuL  Otto  ein  Instrument  zur 
Bestimmung  des  Säurcgehalls  in  Essig  (Acclometer)  vorge- 
echlngen,  in  welchem  die  Neulralisation  durch  Aet^ammoniak- 
ilüssigkeit  bewirkt  und  durch  Lakmuslinctur  geprüft  wird 
(Krihnanns  Jouru.  XIV.).     Es  können  aber  dem  Essige 
auch  andere  Säuren  zugesetzt  werden,  um  ihm  diesen  Grad 
von  Säure  zu  geben.    Eine  zufällige  oder  absichtliche  I?ei- 
mischung  von  Schwefelsäure  prüft  man  a)  durch  Zusatz  von 
salpetersaurem  oder  salzsaurem  Baryt,  da  der  Baryt  sich 
mit  der  Schwefelsäure  als  unauflöslicher  Schwerspalh  nie- 
derschlägt, doch  ist  diese  Prüfung  unsicher,  da  z.  B.  auch 
bei  einem  Gehalt  von  weinsteinsaurem  Kalk,  von  Gvps  oder 
andern  schwefelsauren  Salzen,  durch  einen  Zusatz  von  salz- 
saurem  Baryt  ein  Niederschlag  hervorgebracht  wird,  b)  Durch 
essigsaures  Bleioxyd;   es  darf  keine  bedeutende  Trübung 
hervorbringen;  lost  sich  der  dabei  gebildete  Niedersclilag  in 
einigen  Tropfen  Salpetersäure  leicht  auf,  so  bestand  er  aus 
weinsteinsaurem  oder  apfcisaurem  Bleioxyd  und  zeigt  dann 
nur  die  Anwesenheil  dieser  beiden,  in  Essigen  liäufig  vor- 
kommenden, Säuren  an;  löst  er  sich  aber  nicht  auf,  so  deu- 
tet dies  auf  Schwefelsäure  oder  Salzsäure,   letztere  wird 
dann  an  dem  durch  Horusilber  hervorgebrachten  weifsen 
käsigen  Niederschlag  erkannt  werden  können,    c)  Nach  der 
preulsischen  Pharmacopöe  auf  die  Weise,  dafs  man  den 
zu  prüfenden  Essig  bis  zur  Ilouigdicke  abdampft,  dann  de- 
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ser  ▼cmiMfCbt;  euie  sofort  durch  attagMcbMeaen  Scbwdiei 

erfolgciule  Trübung  zeigt  dann  selbst  eine  geringe  Quanfitäl 
von  darin  enthalten  gewesener  Schwefelsäure  an.    Durch  die 
luDkocbuDß  Juidet  sich  nämlick  auf  Kosten  eines  TbeiJs  da 
fieoersloßii  der  SchwcCelslore  kobiensaares  Gns  und  eis 
vTheil  der  Schwefelslnre  wird  »ir  schwefelif^en  Sffure,  dir 
mit  überdcslillirt  wird,  ihr  Sauerstoff  verbindet  sich  mit  dem 
\\  asserstoff  des  Zusatzes  zuui  Wasser  und  der  Schwekl 
wird   frei.     d)  Fieischl  (Baumg,  und  HU,  Zeitscbr.  X. 
&  257— 284)  liiU  nech  vieleii  Venucben  es  ütir  dao  Beste: 
den  Terdlcbtigen  Essig  bis  znr  ▼OlBgeB  Verkobiim^  des 
Hockstandes  in  eine  Vorlage  mit  Fractiom'raii^  der  Pro- 
dukte überzudcstillirrn  und  die  letzten  Produkte  (die  ersten 
enlhallen  keine  Schwefelsäure)  nach  NeulraUMliUM^  mit  A.elz- 
aamoniak  durch  Barjrlsalz  auf  Schwefeb&ürc  m  prüfen,  die 
sich  dann  unzweidentig,  selbst  wenn  sie  nm'  dn  Hnndert- 
tausendtheü  des  Essigs  betrug,  zu  erkennen  geben  wird 
Ist  endlich  Salpetersäure  im  Essig,  so  wird  das  in  dewsel- 
hea  durch  Kalizusatz  sich  bildeude  Salz  auf  Kohim  Fer- 
imfTen«  —  JNicht  seilen  werden  dem  Essig,  vm  ihm  dncm 
sebSrIsni  Gesohnacfc  su  geben,  scharfe  Pflamenstoffe  tuie- 
selxt»  bald  Pfeffer  (Piper  nigrum),  bald  spanischer  Pfefier 
(Capsicum  annuum),  bald  Samen  oder  Rinde  vom  Seidel- 
bast {Daphne  Mezereum),  bald  Bertrainwunel  (Anac$dui  1 
i»£(ls«Miraiin),  bald  Senf  {Sinapu  aibm  ei  «Norrie)  ^n.  a.  n. 
Ein  geObter  Gescfaaack  kann  diese  ZusStze  an  ihrer  eigen*  | 
ihfimlicfaen  Scharfe  leicht  erkennen,  durch  Reagenfien  siad  , 
sie  jedoch  niclit  nachzuweisen  und  leicht  künui-u  sie  bei 
innerlichem  Gebrauch  des  Essigs  eine  uaclubeiiigc  und  der 
Wirkung  des  Essigs  an  und  für  sich  entgegengesetzte  Wir- 
kung henrodbfingeo.  Durch  BestBlalion  kann  oam  den  £sng 
▼on  diesen  scharfen,  meist  harzigen  und  weniger  flfichtiffs 
Stoffen  befreien;  man  erkennt  ihr  Vorhandensein,  wenn  man 
den  Essi^  bis  zur  Honigconsisteuz  verdunsten  läfst,  und  mit 
dem  Uesiduum  Lippe  und  Wange  bestreicht,  wo  es  dann 
ein  deutliches  Brennen  herrorbrtngt;  oder  indem  man  dsn 
Essig  mit  Kali  oder  Natnim  neotralisirt,  zeigt  sich  der  bren- 
nende Gesclunack  auch  in  den  erhaltenen  Salzen  u.  s.  w. 
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— '  Die  Venuireioigung  mit  MetaUeo  eikeDDt  mau  im  AU* 
fineiDen  aus  deo  briimlicbeii  oder  scbwArzliehen  Nieder- 
BcblSgcn,  welche  sich  nacb  dem  Zneefse  yon  schwefelwaMer* 

ßlorrhahigem  Wasser  und  schwefelwassersloffsaiirem  Ammo- 
niak in  dem  bis  zur  schwachen  sauren  Keaction  neutralisir- 
ten  Essig  zeigen.  Bknisanres  Eiaenkali  (Cjraneisenkalium) 
fLebt  in  eineai'  solcbea  Essige  einen  reiben  Niederschlaf^ 
wenn  Kupfer,  ^nen  blauen,  wenn  Eisei^  und  einen  weiben, 

wenn  Zinn  daiin  enthalten  war. 

Unterwirf  man  den  i:^g  der  DesUllalion,  so  reiuig^ 
man  ihn  von  seinen  fremden  Beimischungen  und  erhält  ao 
einen  reinem  aber  nicht  einen  an  Siure  stttrkem  Essig,  den 
destillirtCD  Essig  (Acetum  deslillatum).    Man  mischt  zu 
dem  Ende  den  Essig  mit  dem  löten  Theil  Kohlenpulver 
und  deslillirt  ihn  in  eioer  gläsernen  Retorte  im  Sandbade 
oder  in  einem  wolilverainnteii  kupfernen  Destiliirapparal^ 
dessen  Helm  und  Röhre  Ton  reinem  Zinn  sein  müssen.  Das 
zuerst  tibergehcodc  Secbszehntheil  schütte  man  fort  und  de- 
slillire  so  lange  vorsichtig  weiter,  als  noch  eine  farblose, 
angenehm  riechende  und  schmeckende,  nicht  im  Geringsten 
brensÜcbe  Flüssigkeit  übergeht    Sie  besteht  aus  EssigsSUire 
nnd  Wasser  und  enthalt  nur  dann  noch  Alcohol»  wenn  der 
Essig,  aus  welchem  sie  bereitet  ward,  denselben  noch  ent- 
hielt   Durch  schwcfelwasserstoffhaltiges  Wasser  entdeckt 
intm  in  dem  destilUrten  Essig  jede  Verunreinigung  von  Ku- 
pfer; ein  Gehalt  an  Zinn  i(0igt  sich  durch  die  opalisirende 
Farbe,  so  wie  durch  den  weiCsen  Bodensatz  tou  Zinnoxyd 
bei  längerer  Berührung  mit  der  Luft.    Drei  Unzen  dieses 
Essigs  müssen  zur  ^^eutralisiruiig  einer  Drachme  Kali  car- 
bonioum  hinreichen.    Man  benuixt  ihn  zum  weitem  phsi>- 
'  maceutisehen  Gebrauch,  %.  B.  »ir  BereiUing  einiger  Ii^usa: 
des  Meerzwiebel*  und  Zeitlosenessigs  (Je,  sctUHicum,  Ae, 
Colchki)  u.  a.     Auch  Essiggeist  {Sjtiritus  aceli)  wurde 
dieser  deslillirte  Essig  genannt. 

Zu  andern  phannaceutischen  Präparatoiy  wie  zu  den 
KriHtq^essigen  (z.  B.  Ac  Rutae)  oder  aromatischen  Essi- 
gen (Ac.  aiomaticum),  ferner  zu  den  Fruchtessigen  (wie 
z.  Ii.  der  Ilimbeere^sig,  Ac.  Rubi  Idaei)  bedient  mau  sich 
des  gekochten  und  dadurch  etwas  Tevslärkten  und  gereinig- 
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5M  I^ss^. 

tco  Essigs,  welchen  mnn  entweder  kochend  auf  die  ausza- 
siehenden  Subslanzcn  infundirt  und  dann  gewdholicii  nv 
kurze  Zeil  darauf  atelMn  Utfst  und  ihn  dann  abgiete  und 
wohl  yerwalirl,  oder  nadi  den  Koeben  erkaltet  aurgiers( 
und  einige  Tage  darauf  läfst,  dann  abklärt  und  vrohl  vcr- 
schlössen  verwahrt  Unter  den  Kräuteressigen  hat  aich  JIm> 
•onden  der  sogenannle  yierr&nber«£aug  (Ffymiffre  dm 

iuor  latronum)  als  ein  Ansfeekung  verhütendes  Mittel  be- 
rühmt gemacht,  es  ist  ein  Infusum  von  Weinessig  auf  Herb. 
Rutae,  Salviae,  Menlhae  pip.,  Absinlhii  und  Fior.  LaFan- 
dnlae  mit  einen  Zusatz  Ton  etwas  Kampher. 

Um  einen  an  EssigsXure  reichem  Ess/^  zu  ethaUea, 
oder  einen  verstärkten,  concentrirtcn  Ess  g  {Acelum  conceii- 
iraium),  bedient  mau  sich  verschiedener  Methoden.  Die 
einfachste,  obwohl  nicht  stets  anwendbare,  ist  die  durah 
Gefrieren.  Man  setzt  destillirten  Essig  in  emem  oCieneD  ir- 
denen GefMse  einem  gehörigen  Kältegrade  aus,  das  über- 
flüssige Wasser  bildet  dann  eine  Eisrinde,  unter  yvM/rr 
sich  nun  ein  schon  stärkerer  Essig  bcßndet,  mit  weldiea 
man  dasselbe  Verfahren  wiederholt.    Da  hierbei  yiA  nr- 
loren  geht  und  der  Concentrationsgrad  nie.  ein  gleich  be- 
stimmter sein  kann,  so  ist  es  besser,  auf  folgende  VN'^cise  lu 
verfahren.    Man  sättigt  Kali  carbonicum  mit  destUlirtcm  Es- 
sig und  [ftÜBt  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abrauchea, 
bringt  dazu  in  eine  Glasretorte  Manganoxjd  und  verdünnte 
Schwefeblure,  wäscht  den  Retortcnhals  mit  destillirtem  Was- 
ser aus  und  destillirt  nun  bis  zur  Trocknifs.    Die  erhaltene 
Flüssigkeit  muds  wasscrbell  farblos  sein,  durchdringend  ate- 
chendy  aber  weder  brenzlicli  noch  scbwellich  rtechea  und 
leincn  stark  sanem  reinen  und  angenehmen  Greschmaek  ha- 
ben, also  weder  von  schwefliger  noch  von  Schwefelsäure 
verunreinigt  sein.    Ihr  spec.  (iew.  beträgt  1,035  —  IfHIk 
Ist  schwellige  Säure  und  brenzlicher  Geruch  vorhandeot  so 
Tectificirt  man  sie  über  pol verishiem  Mangauoxjd,  istSchwe- 
fSebSnre  darin,  Ober  essigsaurem  Kalf.    Verunreinigungen  mit 
den  schwefligen,  wie  Schwefelsäure,  prüft  man  durch  Schwc- 
feiwasscrsloffwasser,  salzsauren  und  Salpetersäuren  Barjrt, 
Vier  Xheile  des  eoncentHtten  Essigs  nentralisirai  einon 
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I  Tliefl  KaK  catbon.   indem  mini  «inen  TWl  d2«86t  Etiigt 

i  mit  3  Tlieiieii  Wasser  vcrilüDut;  erhält  mau  eincu  stets  gleich 
t  starken  deslillirtcn  Kssig. 

^  Der  charactcristische  Bestondthcil  des  Essigs  ist,  wie 
)  oben  crwilml,  die  Eseigsftare  (£ie*£i8ig»  Eseig-Aicahol, 
;  RadicaUEssig,  WesteBdorfiKher  Easig  ~  Mdum  aeeUeum, 

I  Alcohol  Aceti,  Acttum  radicale).    Man  bereitet  sie,  indem 
man  destiilirten  Essig  mit  irgend  einer  Base  sättigt,  dieVcr- 
bindiing  bis  xor  Trockoils  abdampft,  daao  durch  Scbwefelp 
sfttire  die  Essigsliire  abscheideL    Man  benntit  dazu  am 
besten  den  Bleizucker  (das  völlig  verwitterte  essigsaure 
Eleioxjd),  welchen  man  mit  concenlrirter  Schwefelsaure  de- 
atÜürt»  wobei  diese  sich  mit  dem  Blei  verbindet,  die  Essig* 
aSare  aber  mit  dem  Wasser  der  Schwefelsäure  übcrgeiit; 
▼on  der  fast  immer  mit  .ttbertreteoden  sdiwedigcu  SStire, 
die  an  Geruch  sicli  gleich  hciiierklicb  macht,   befreit  mau 
die  EssigsUure  durch  nöthigoufalls  wiedcihulten  Zusatz  von 
kleinen  Antheilen  des  braunen  Blcisuperoxjds,  die  schwef- 
lige Sinre  wird  dadorch  xor  SchwelelsSnre  and  bildet  OMt 
dem  Bleioxjde  ein  in  der  Essigsäure  unlösliches  Sals.  Bringt 
man  bei  der  Destillation  die  Vorlage  in  Eis,  so  bildet  die 
Essigsäure  darin  breitbiaurige  in  Bauiu-  and  Federfoim  er- 
ieheinende  Kiystalle  (daher  Eisessig);  sie  erstarrt  nämlich 
bel*l-  3— 4*  R.  und  die  Krysfalle  werden  mt  bei-f- 10*  R. 
wieder  flüssig.    Sobald  der  Geruch  der  Essigsäure  scharf 
und  rein  hervorliilt,  füllt  man  sie  von  den  Bleioxyd  ab;  sie 
kann  dann  noch  Blei  entiiailen;  will  man  dies  entfernen, 
was  aber  bei  der  Anwendnng  der  Essigsftnre  als  Riechmiltel 
nicht  nothwendig  ist,  so  destillirt  man  sie  noch  eiamal.  Im 
Grofsen  wird  die  Essigsäure  in  sehr  concenlritem  Zustande 
aus  dem  essigsauren  Natrum  bereitet  durch  De&iiiialion  mit 
Schwefelsäure  ( 100  Th.  des  wasserfreien  Sahfies  mit  60  Tk 
I   gekochten  Schwefels).  ^Nach  den  Altern  Vorschriften  wurde 
I    die  Essigsäure  durch  Destillation  des  krystallinischen  Grün- 
^    Spans  oder  durch  Destillation  von  Kupfervitriol  gemengt  mit 
I    Blüizucker,  yrie  man  glaubte»  wasserfrei  erhalten,  aber  es 
wird  bei  dj|gft  Operationen  ein  Theii  der  Siure  zerlegt 
,    und  giiMr2MHbthige  Wasser  für  den  andern  Theil  derw 
selben  her  und  aus  den  Bestandtheilcn  der  Säure  bildet 
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sich  eine  eigooe,  von  Chenevis  onfdcckto  Flüssigkeit,  der 
BfeDilidie  orfer  Brenz- Essiggeitt  (Spüüms  pgro*ac9ikml 
aarserdem  aber  warde  die  SSore  dordi  Kopfermilse  oder 

sdiwcflige  Säure  ▼tt'onrefiilf;!.    Dieser  brenzliche  Essig^zti  t 
ist  nach  Just.  Liebi^'s  üntersuchuiigru  (Annal.  d.  PLarm 
1832)  von  eigeuthümlicli-durrhdnogrndpin  Gemcii,  eotfenl 
dem  der  Essiguaphtba  ttbulicbi  von  0,7921  spee.  Gew.  bd 
18*  C,  entiQndet  eicb  leicht  oad  brennt  mit  stark  leucblcfl- 
der  Flamme,  siedet  bei  55,()<*  C,  löst  sich  in  alleu  Verhält- 
nisseu  iu  Wasser,  Alcoliol  und  Aether  und  vrird  durrli 
Alealien  gar  nicht  ▼erändert,  er  besiebt  aas:  62fi2  Kohlen- 
sfofr,  10,27  Wassersfofr,  und  Tflßl  SauenfolT.   Dito  JSsalg- 
sSore  ist,  wie  sie  aach  bereitet  werden  mag,  nie  rein,  son- 
dern enthalt  immer  noch  Wasser,  we/dics  14,89  p.  C.  be- 
trägt, ihr  spec.  Gcvr.  ist  1,063;  sie  ist  vrasserhcU,  voa  beis- 
■end-sanrem  Geschmack  und  eigenthümlidiem  stechend  «saa* 
rem  aber  sehr  erquickenden  Geruch.   Sie  hCsl  sidi,  in  efl^ 
^nen  (lofäfsen  bis  zum  Sieden  erhitzt,  leicht  entzünden  uud 
brennt  dann  mit  blauer  Flamme  fast  wie  Alcohol.    Zusjat-  ' 
inengeselzt  ist  sie  ans  47,536  Tb.  Kohlenstoff,  5,83^ 
•erstoff  und  46,612  Sauerstoff«    Mit  den  Wasser  tafat  fk 
sieh  hl  allen  Verhallnissen  mischen  und  zeigt  dabei  die 
Eigentliümlichkeit,  dafs  sie  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
durch  den  Zusatz  von  Wasser  coudensirt  wird  uud  daher 
hoch  so  weit  an  spea  Gewicht  zunimmt,  bei  grö£Bereni  Wss- 
serzusafz  aber  wieder  auf  ihr  ursprtlngliches.  spec  Gew, 
zurückkehrt.    Pör  viele  organische  Substanzen,  wie  Caio- 
pher,  ätherische  Oele,  PÜauzenscbleim,  Gummiharz,  Uane, 
£iwei(s,  Faserstoff  des  Bluts  u.  a.  m.  ist  die  EssigBitiro  eia 
AuflOsungsmittel;  so  bereitet  man  znm  arzneilichen  GebiJurt 
Auflösungen  Terscbiedener  ätherischer  Oele:  als  Acidum  ace> 
ticum  aromaficum  (nach  der  Preufs.  Pharm,  aus  1  Unze 
Essigs.,  1  Ur.  Ol.  Carjroph.,  2  Scr.  Ol.  Lavand.  und  CotL 
Citri ,  1  Scr.  Ol.  Bergamottae  und  Thjrmi  und  10  Tropte 
OL  Cassiae  dnn.),  ferner  Auflösungen  von  Campher  nnler 
Eusatx  ätherischer  Oele:  als  Acidum  aceticuin  aroinatico- 
camphorafum      Dr.  Campher,  20  Tr.  OL  Caryoph.,  10  Tr. 
Ol.  Cort.  Citri  in  4  Unzen  Essigsäure).    Mit  den  versMe- 
denen  Basen  bildet  die  Easigsiare  Salze,  die  xuai  Theil  in 
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lech^Miheiii,  zATheX  in  meAdnisdimii  Gdbraach  sind,  de. 

ren  bei  den  Basen  Erwnhnunjj  geschehen  wird.  Innerlich 
bedient  man  sich  der  Essigsäure  gewöhnlich  nur  im  ver- 
dflnnten  ZustaDde,-  da  sie  eio  irritirendes  Gift  iat»  weldies 
in  deo  Magen  der  Mentchen  und  Thiere  f^ebracht,  Blut- 
aussch witzung,  dann  Erweiterung  und  Eulzündung,  manch- 
mal  selbst  Durchbohrung  der  Häute  des  Daruikaoals  veran- 
anlaCBt  und  einen  scboellen  Tod  herbeiführen  kann  (^Orfila 
In  Jonm.  de  chim.  miA.  1831.  Aoüt);  Snberlich  braucht 
man  sie  nnvvrmisGbt,  besonders  als  RlediniitleL  Was  nn* 
ter  der  Benennung  von  saurem  Riechsalz  (Essigsalz,  sei  de 
Viuaigre)  verkauft  wird,  sind  Krystalle  von  schwefelsaurem 
Kali  in  kleine  Fläscheben  gefüllt  und  in'  ihren  Zwischenrttnmen 
Essigsäure  enthaltend,  oder  es  ist  eine  Mischung  Tnn  tlber- 
saurein  schwefelsaurem  Kali  und  essigsaurem  Natrum. 

Y.   Srh  —  I. 

Wirkung  des  Essigs.  In  ihrer  Wirkung  ähnlich 
der  der  Pllaniensanren,  besonders  der  Weinstein-  nnd  Ci* 
tronenslure,  unterscheidet  sich  gleichwohl  die  EssigsSore  von 

beiden  wesentlich  dadurch,  dafs  sie  in  concentrirter  Form 
äufserlich  angewendet  reizender,  innerlich  in  verdünnter 
Form  gegeben,  flüchtiger  wirkly  und  hierbei  mehr  die  äu- 
leere  Haut,  als  den  Magen  nnd  Dannkanal  in  Anspruch 
nimmt. 

Es  sind  hierbei  folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 
1)  Wird  die  Essigsliurc  innerlich  in  verdünnter  Form 
und  in  mUfsiger  Gabe  gereicht,  so  wirkt  sie: 

a)  kühlend^  erfrischend^  Durst  löschend,  enjuickend» 
—  verdünnend  auf  die  Mischung  des  Bbts  und  zugleich 
antis^'ptisch ; 

b)  die  Digestion  nicht  leicht  stdrend,  zugleich  aber  die 
erhöhte  Venositilt  im  Unterleiber  so  wie  die  Tennehrte  GaU 
fenabsonderung  beschrankend; 

r)  die  Secretion  des  Urins,  so  wie  die  Thätigkcit  der 
iu&ern  Haut  vermehrend; 

d)  die  krankhaft  erhöhete  Reizbarkeit  des  Nerven-  und 
GeÜlssystems  herabstimmtnd»  beruhigend,  den  Bbtorgaa« 
mus  mhiderad,  tnsammentiehend  auf  das  Mnskclsjstem. 
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2)  In  gröfscrcn  Gaben  und  häufiger  genossen  vcnirsachl 
Essig  bedeutende  SU>rongen  der  Digestion  und  ABsimiUlioi, 
SKueraaf;  des  Magens»  Blftsse  des  Gesichts»  Abmagerao^ 
Auschwellangen  und  VerbSrlmgen  im  Magen  und  Dann- 
kanal,  —  nach  Morgagni  selbst  Scirrhus  Pylori. 

Arbeiter  in  Essigfabhken  sind  in  der  Kegel  von  sebr 
kachektisdieui  Aasseben,  sehr  »i  BrastluMikbeitear  besoa- 
ders  LungensQchten  geneigt. 

3)  Wird  "Weinessig  in  verdünnter  Form  auf  die  äufserc 
Haut  angewendet,  so  wirkt  derselbe  antiseptiscb,  zusaiiiiuea- 
lieliend»  aber  weniger  als  die  Miueralsäuren  in  Ferdünii- 
ler  Form: 

«)  die  erhtMite  SensiMiHK  des  NerreosysteBs  Femsa- 

dcrnd,  beruhigend,  gelinde  stärkend, 

b)  die  verwehrte  Wärm cent Wickelung  besdir^keniit 
ktiblend,  zasammenzicbend  auf  das  GefilCssysiem. 

Nach  einer  halben  Unie  Essig,  weldie  einem  Haoife 
in  die  Vena  jugularis  eingesprützt  wurde,  beobacliletc  H&rU 
wig  Verminderung  der  Erregung  des  Pulses,  allgemeine  Be- 
ruhigung und  auch  sonst  keine  bemerkbare  Störung  irgaä 
einer  Funktion. 

4)  Wird  Essig  oder  EssigsSore  Sufserlich  oder  ittMrücl 
in  conccnlrirlcr  Form,  oder  auf  sehr  sensible  Theile  anf<c- 
w endet,  so  wirken  sie  Örtlich  sehr  reizend,  Röthe,  £nlxün- 
dung  erregend. 

Form  und  Gabe  des  Essigs.  Gemeiniglich  bedtorf 
man  sich  des  rohen  W^einessigs  und  zwar: 

1)  innerlich  als  Getränk,  ein  bis  drei  Unzen  Weinessig 
mit  einigen  Pfunden  W^asser  vermischt»  mit  einem  biorei- 
chenden  Zusatz  von  Zucker  oder  Sjrup»  —  oder  ds«  Oxy- 
mel  simples  theetoffelweise,  i>der  mit  Wasser  Termisdil  ab 
Getränk;  —  iu  Mixturen,  welche  Ffslörfelweise  genommen 
w  erden,  rechnet  man  auf  sechs  Unzen  W  asser  eine  bis  zwei 
Unzen  Weinessig;  —  in  nervösen  Fiebern  gab  Parr^  Er- 
wachsenen tSgUch  viermal  einen  EbUlffel  voU  Weinessig» 
oder  einen  halben^  aber  dann  noch  öfter;  —  bei  bedeuten- 
den Leiden  des  Sensorium,    wo  schuclle  Hülfe  gefordert 
wird,  reicht  man  einen  bis  zwei  Ffslöffel  voll  pro  dosi. 

Der  aromatische  Essig  wird  b&ufig  ftobedidi,  seltea 

inner- 


Digitized  by  Google 


561 


iimeilidi  benutzt;  um  ihn  innerJkh  zu  brauchen,  rechnet 
man  auf  secbB  Unzen  Wauer  eine  bis  anderthalb  Unzea 
Acet  aromaf.,  um  davon  EfidlVireiweiae  zu  nehmen. 

Will  man  ioDerlich  das  Acid.  aceti  aDwendcn,  so  gicbt 
man  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  mit  Wasser  Terdünnt  täglich 
mehreremale,  oder  rechnet  auf  acht  Unzen  Wasser  ein  bis 
zwei  Drachmen  Add.  acet 

2)  Aeufserlich  wird  der  Weinessig  benutzt: 
,  a)  als  kühlender  Umschlag,  in  Verbindung  mit  Koch« 
^alzy  Salpeter  und  Salmiak,  in  form  der  bekannten  ScAmk-> 
eker^Bdken  Fomentationen  (40  Pfund  Wasser,  zwei  Pfund 
Essig,  vier  Unzen  Salmiak  und  eine  Unze  Salpeter); 

b)  als  Gurgel-  und  Mundwasser,  —  eine  halbe  bis 
zwei  Unzen  Weinessig  auf  sechs  bis  acht  Unzen  Wasser 
gerechnet,  oder  eine  bis  drei  Unzen  Ozjmel  simplez  auf 
eine  gleiche  Menge  Wasser; 

c)  als  Klystir,  —  eine  bis  rier  Unzen  Weinessig  zu 
einem  Klyslir  mit  der  hinreichenden  Menge  Wasser  oder 
Kamillenthee ; 

ä)  in  Form  Ton  Waschungen,  als  einfacher  roher  Wein« 
essig,  Aeelnm  aromaticom,  oder  mit  Wasser  und  Wein 

Yerdüunt; 

e)  als  Essigdämpfe,  indem  man  entweder  Weinessig 
kocht,  oder  auf  ein  heifses  Blech,  oder  heidse  Steine  gielst. 

Anwendung  dea  Essigs.  1)  Innerlich  ist  derselbo 
zu  widerrathcn:  bei  entschieden  entwickelter  allgemeiner 
Colliquation  oder  Putrescenz,  bei  grofser  Schwäche  des  Ma- 
gens und  der  Verdauung,  Säure,  oder  Neigung  zur  Säure* 
biidung,  besonders  bei  Kindern,  und  grobem  Erethismnt 
der  Respirationsorgane,  Torzüglich  einem  sehr  trocknen,  ge- 
reizten Husten. 

Die  Krankheiten,  in  weichen  derselbe  dagegen  inner- 
lich besonders  gertihmt  wird,  sind  folgende: 

a)  Fieber,  in  welchen  sich  weder  der  reui  nervöicv 
noch  rein  entzündliche  Karakter  Tollkommen  ausgesprochen 
hat,  —  Fieber  mit  grofser  Hitze,  brennendem  Durst,  starken 
TCDöscn  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  bedingt  durch  feh« 
ierhafte  Stoffe  galliger  Art,  beginnende  faulige  Djakrauea^ 
oder  UnterdrOckung  der  Thfttigkeit  der  indem  Haut,  — 

Med.  ckir.  Eacjd.  XI.  Bd.  36 
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f^allige,  rheumatiBch  •  calwrtfcallicfce,  Mrrö«- faulige,  gaUig. 

nervöse  Fieber. 

Boerkttoe  rühmt  dea  Essig  als  fäulDifswidriges  MiUdt 
Fringh  und  XsiMf  empf^eo  ihn  sar  VcrhüCiuig  pu- 
trider Fieber,      Meemm^  ZacutuM  LmiUmms  oncl  Sylmn 

als  VorbeuguDgs-  und  Heilmittel  gegen  die  Pest. 

b)  BetäubuDg,  Rausch,  Trunkenheit,  Scheintod  yeraa- 
labt  durch  den  Genuit  geistiger  GetrttnlLe,  durch  Einatbmeo 
^n  koMensanrem  Gas,  Kohlenoiydgaa,  oder  als  Folge  der 
nachtheiligen  Wirkungen  narkotischer  und  natkotiaci* schar- 
fer Gifte,  namentlich  des  Stramoniuni,  der  BelJadouna,  der 
Nuz  Tomica,  Faha  Sancti  Ignatii,  des  Rbus,  der  SolaDum" 
arten,  und  endlich  dee  Wursigilles,  nach  K9rmer,  nttckdem 
suTor  die  noch  kn  Magen  und  Darmkaoal  befindlichen  nair« 
kotischrn  oder  narkotisch -scharfen  Stofte  entleert  worden. 

c)  Manie,  und  ähnliche  Formen  von  GeisieskranWhd- 
len  eretbiscber  Art,  nach  Locher  und  Bang. 

d)  Chronische  Leiden  der  Leber,  krankhafte  Ahtoi- 
derung  derselben,  fehlerhaft  gemischte  .Galle,  Pcdychdbt, 
Gelbsucht,  —  vorzüglich  vrenn  gleichzeitig  Plethora  abdö^ 
minalis  oder  Neigung  xu  congestiven  Beschwerden  vorkn- 
den  sind. 

e)  Congesüve  Leiden  Terbunden  mit  krankhaft  gestei- 
gertem Erelhismus  des  Nerven-  und  Gefäfssjslcms,  —  Con- 
gestionen  bei  Hysterischeu.  —  Fordt/ce  empfahl  Weinessig 
mit  Wasier  gegen  periodische  Beklemmungen  in  der  JKn^ 

/)  Blutflilsie  pasttrer  Art,  ^  Skorbut,  Modbos  nancn- 
losus- haemorrhagicus  Werlhofu,  Haemoptjsis,  Vomiliis  cra- 
entus,  Haemorrhagia  uteri. 

Lind  rühmt  ihn  namentlich  beim  Skorbut,  —  WeikarM 
bei  MutterblutflOssen. 

f )  Da  der  airiiakend  fartgesetite  innere  Gebrauch  Toa 
Essig  mager  macht,  hat  man  denselben  endlich  gegen  tu 
reichliche  Ernährung  und  zu  starkes  Fett  werden  empCobien. 

Als  Schutzmittel  gegen  den  Ausbruch  der  Waaamcben 
empfahl  Earig  acbon  IWaestes,  spiter  BoerÜMis,  In  neocr 
^mklMmkm  n  Padua  (Letzterer  täglich  ein  Pfund  8  mA% 
—  gegen  Würmer  van  Doeveren^  —  Bird  gegen  anfangende 
Schleimschwindsucht  oder  hartnäckign  Bniatfcataiihe  als  Go> 
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träpk  mit  Zacker  und  Wasser  oder  Haferschleim  und  Zucker, 
gegen  Bleikoiik  Bergan  (zwei  Unzea  Weinessig  mit 

I  swei  Pfund  Waaser Qrubb^nn  innerlich  und  iuberUdi  in 

!  Form  von  Waschungen,  filnspriCiongen  und  Umschlagen, 
Kohnodin  mit  schwefelsaurer  Magnesia. 

2)  Aeufserlich  wird  der  Weinessig  angewendet: 
n)  als  Waschung  allein  oder  mit  Wasser  vermische: 

i  «)  «im  Schutt  gegen  Sonnenstich  von  Personen,  welche 

'  sich  anhallend  der  Erwirkung  der  Sonne  aussetzen  mfissen, 
und  zur  Heilung  des  Sonnenstichs  selbst,  nach  zuvor  insti- 
tuirlen  allgemeinen  oder  örtlichen  Blutentziebungen ;  —  ge- 
gen örtiohe  SchwMche  der  Nerven;  namentlich  des  Kopfes 
und  Rtickgrates,  —  Kopfweh,  Ohnmächten,-  aobngende  Ta- 
bes dorsalis,  Schwäche  der  (Tescbicchtstheile,  PoUutio  diurna 
(nach  Tarhßt^\  im  letzten  Falle  in  Verbindung  mit  Kam- 
pher;  y)  leichte  Verwno (Inneren,  Insektenstiche,  Schlangen- 
bisse, flechlenartige  Ausschlage,  Psoriasis,  weniger  zu  em- 
pfehlen gegen  den  Bffs  toller  Hunde;  ffiikintan  rfihmt  aro» 
matischen  Essig  mit  Wasser;  S)  als  örtliches  zusammenzie- 
hend-stärkendes  Milte!  bei  Sugillationen,  Blutextravasaten, 
Ecchjmosen,  leichten  traitmatischen  Verletzungen,  Knochen« 
brüchen,  Quetschungen,  Congestfonen  passiver  Art,  Blorbus 
macnlosus  fFertkoßi,  varicöse  Anschwellungen;  e)  mit  Was- 
ser vermischt  bei  acuten  Hautausschlägen,  namentlich  bei 
Friese!  der  Wöchnerinnen,  und  entzündlichem  Scharlach, 
nach  FräUek,  chronischen  Haotaosschiigen,  wie  Cmsta  ser- 
piginosa,  Pirarigo  nach  Wßekin$an;  &)  bei  nervOsen,  faulig- 
nervösen  und  fauligen  Fiebern,  bösartigen  Flautausschlägen, 
um  sich  gegen  Ansteckung  zu  sichern  und  belebend  stär- 
kendes, anüseptisches  Mittel  in  den  Krankheiten  selbst  Statt 
des  einfachen  Weinessigs  sind  hier  zu  empfehlen  Waschun» 
gen  mit  Wein  und  Wasser,  oder  mit  aromatischem  Essig, 

I  namentlich  bei  faulig -nervösen  Fiebern  und  fauligem  Schar- 
lach nach  ^.  Maldanado^  und  ff^olff,  beim  gelben  Fieber 

I  nach  üßrUrg^r,  bttaartigen,  fauligen  Pocken  ond  Cholera; 

I     «egen  Verglftiuigen  dnrch  narkotische  Büttel. 

Als  Umschlag  und  Bähung.     Zu  unterscheiden 
sind  hier  kalte  und  warme,  —  die  ersten  wirken  zusara- 

I  menuehend-stiffksDd,  die  «reilan  die  Resorpüon  bethäti- 

36« 
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Cdrf«  xertbcUcnd.    a)  Kalte  Umschläge  von  Weincftsig  mit 
Wasser  oder  in  der  bekannlen  Form  der  Schmucker' scheü 
FomenUilioaen  »or  Bethfttigiios  und  SUrknng  der  GeOfe 
empfahl  man,  bei  Kopf verleteon gen,   passiven  Con^ttio- 
Den,  Enliündungen ,  nach  vorhergegangener  Application  der 
Bodiwendi§en  allgemeioen  oder  örtlichen  BLutentziehuDga 
VerbrenDOD^en  nach  CUgk^m,  entaündelea  Knotea  de 
Brüsic  in  Form  von  UmscblSgen  ans  Wasser,  Weisenau 
und  Weinessig  nach  Plenk,  —  oder  in  der  kräftiger  ad- 
stringireDden  Form  von  Weinessig  und  Wasser  bei  Antu- 
lysnen,  Varicea«  BlutflOssen,  chronischen  Leiden  <2cn  Her- 
sens»  durch  drtlidie  Schwäche  bedingt,  Meleorisniiia,  aeoler 
und  chronischer  Entzündung  der  Leber,  Gangrinesceos  der 
Eingeweide  des  Uulerleibs,  jauchiglen  Durchfällen  im  Nerveu- 
fieber,  nach  Loffler,;  gegen  Gliedschwamm  und  GrUedwas- 
aersuchl  empfidül  tm  dSsr  Haa»  kalte  Umschlüge  Ton  Wsf- 
scr  und  Weinessig,  gegen  Diabefes  Winirm^ham  UnudAfp 
YOn  kaltem  Wasser,  Weinessig  und  Alaun  auf  die  Nicren- 
gegend.  —  ß)  Warme  Umschläge  von  Essig  and  Wasser 
werden  dagegen  benntit  znr  BethaUgong  der  resorbires^ 
Gefilfse  als  zertheileDdes  Mittel  bei  Extravasaten,  &^sl^ 
(ionen,  Geschwülsten.     Grubbena  wendete  mit  T^utzea  Lo- 
caibäder  von  warmem  Weinessig  an  bei  durch  Bieiverf^i- 
langen  entstandenen  Ltthmnngen, 

Ueber  die  Benatznng  des  Weinessige  bei  BercHons 
der  Senfpflaster.    Vergl.  Sinapis. 

c)  Als  Einspritzung  und  zwar  «)  als  reizende,  an 
kOnstlich  ehie  adhäsive  Entzündung  zu  erregen ,  Dauienlüdi 
bei  Hjdrocde  tnnicae  Taginalis  testis»  od^r  ß)  in  ▼eidann- 
ter  Form  mit  kaltem  Wasser  bei  passiven  BlotAfissen  des 
Uterus,  der  Scheide,  Gefahr  drohender  Epistaxis;  erhöbi 
wird  ihre  Wirkung  durch  gleichzeitige  Application  voa  M  i- 
schnngen  und  Umschlägen  von  Essig  and  kaltem  Wm« 
nnd  in  Weinessig  getauchten  Tampons. 

Um  den  Abgang  der  Placenta  zu  bewirken,  empfahl 
Majon  Einspritzungen  von  kaltem  Essig  in  die  Nabeischour 
Sandraa  wendete  diese  Methode  ohne»  Ckieaa  mit  ^lückli 
diem  Erfolg  an. 

d)  Als  Gurgelwatser,  mit  Wasser  undBouig,  odM 
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I  mit  motm  Infin.  Flor.  Sambad,  Herb.  Salviae,  Flor.  Malv. 

'bei  Angina  tonsillaris,  faucium,  scorbutischen  Geschwüren, 
SaiivalioD.  —  Zur  Liuclermi^  heflif^er  Zaboachmerzen  rieüi 

i  man  Eaaig  in  deo  Mand  m  nehmen* 

I        e)  Als  Esai^kljstir.   Vermöge  seiner  Ordidi- reizen« 

'  den  Einwirkung  wirkt  dasselbe  zunächst  die  Stublausice- 
rungen  befördernd,  antagonistisch  ableitend,  und  wird  daher 
in  doppelter  Beziehung  benntst:  a)  als  ausleerendes  Mittel 
bd  bartnldLiger  StuhlTerstopfun^  eingeklemmten,  entsftnde- 
ten  Brüchen,  Uais,  Miserere;  —  gegen  Aakariden  nach 
Klose;  /S)  als  kräftig  ableitendes  Mittel  bei  heftigen,  krampf- 
haften, Gongesü?en  oder  enlzündiichen  Localaffeclionen  ent- 
iemCer  oder  benadibarter  Organe,  —  bei  Leiden  des  Ko- 
pfes, Kopfsehmerxen,  Belirien,  soporOten  Affectionen,  Apo* 
piexie,  CoiiHiiolioDen,  Scheiutod,  uach  Ziegler  und  Fleisch, 
— -  hysterischen  Beschwerden,  —  nach  Biverius,  Krankheiten 
des  Utcrinsjstems,  Nymphomanie,  Haemorrhag|a  uteri, 
krampChaftai  Affektionen  der  Blase.  AuUnri^ih  empfiehlt 
Kljstire  von  Weinessig  und  einer  Abkochung  Ton  RIeie 
gegen  Croup  und  rechnet  auf  ein  Klystir  soviel  Löffel 
Weinessig  als  das  Kind  Jahre  zählt. 

/)  Als  Essig  dämpfe.  Die  durch  Kochen  von  einfa- 
chem Weinessig,  oder  Weinessig  und  aromatfschen  BiHtein 
entwickelten  Essigdämpfe  wirken  örtlich  reizend,  die  Sc- 
und  Excretion  befördernd,  die  Schieimabsonderung  vermeh- 
rend, die  Resorption  betbätigend,  und  werden  daher  be- 
nalst:  er)  als  zertheilcndes  Mittel  bei  Geschwtdsten  und  Ver- 
hSrtongen,  Exsodationen ,  Wasseransammlongen,  Wasser* 
brüchen,  Gelenkgeschwülsteu;  ß)  bei  Stockungen  und  An- 
sammlungen von  Schleim  in  den  Nasen-  und  Stirnhöhleo,  — 

t  brandigen  Affectionen  der  Mundhöhle  und  Fauces,  als 

,  reizendes,  den  Husten  erregendes,  die  Expectoration  beför- 

'  derndes  Mittel  beim  Croup  nach  Gruithuisen ;  Wagner  wen- 
dete io  ähnlicher  Art  mit  günstigem  Erfolge  Essigdämpfe  bei 

f  einem  sechszigjihrigen  Töpfer  an,  welcher  an  einem  hohen 
Grad  von  Asthma  litf. 

I         g)  Noch  ist  der  Weinessig  äufserlich  empfohlen  wor- 
den zur  Reiniguug  der  Luft  und  Zerstörung  fauliger  An- 

I  steckuogsstoffe  in  Krankenzimmern*  von  Howard^  Gurion 
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JfofV«mi,  gegen  Cholera  von  Hu/eland,  Horn  und  Wagner, 
und  zwar  in  dreifadier  Form:  man  läfisl  a)  damit  den  fio- 
den  der  Krankenximmer  besprengen,  ß)  aromatisdicn  Ea^ 
auf  ein  heifses  Blech  gicfsen,  —  oder  gewöhnlichen  Wm- 
essig  mit  CxewQrzen  (Zimmt,  Gewürznelken)  kochen  und 
durch  die  Ueriiei  sich  entwickelnden  sauren  aromatiachca 
Dampfe  die  Lnfl  dee  Krankensimmen  reinigeni  —  mtet 
allen  Metboden  die  empfebleniwcrAeate. 

Die  Essigsäure  und  der  concentrirte  Essig  sind  we- 
gen ihrer  reixend-scbarfen  Wirkung  äufserlich  benutzt  worden: 

n)  ab  belebendes  Riechmillel  bei  OhnmacftCen,  bjmte- 
riacben  Krimpfen,  Scheintod;  man  bedient  eich  hier  enier 
einracben  Mischung  von  essigsaurem  Ka/i  und  Schine(elaäurc 
(Kali  acetic«  sicc.  dracbm.  daas,  Acid.  sulphttric  conc.  dr^kcVim. 
unam  et  dimidiam)»  —  oder  in  Verbindong  der  Ein^nre 
mit  Btherisehen  Oden  (Addom  aceticnm*  aromaticom  nnd 
arowatico  camphoratuni.  Pb.  Boruss.). 

b)  In  der  ersten  Periode  des  Hospitalbrandea  nach 
IFemedfr. 

e)  Gegen  CaUosititcn  und  wenige  Answttdiee  tob 
phiUtischen  oder  andern  Ursachen,  besonders  Ton  Oermfeftüf. 

d)  Bei  Schwäche  des  Gesichts  empfiehlt  Ware  die  Es- 
sigsfiure  mit  Spir.  Roris  marini  in  Form  eines  Collynum 
zur  Stärkung  dier  Angen,  Bur99rhm  in  den  spStera  Sudiea 
der  Aogenentzflndung  Essig  mit  Wasser  in  sehr  Terdtlnnlci 
Form  gegen  die  zurückbleibende  Rothe  und  ThrSnenflofs. 

e)  Bonvoisin  wendete  die  Essigsäure  als  Zugpflaster  an, 
und  bediente  sich  hierzu  eines  Stflck  Taffets,  deaaea  sof 
die  äubere  Haut  zu  applicirende»  mit  einer  AuMeang  tan 
Gummi  bestrichene  Seite,  mit  Essigsäure  benetzt  wird. 

Lilteratar. 
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ESSIGÄTHER    (EMi^naphtha,    Miker  «Mite«» 

Naphtha  Aceti).    Eine  farblose  vrasserhelle  leicht -enlzünd- 
liche  Flüssigkeit,  tod  aDgenehmem  erquickendem  dem  Essig 
ibilidieni  Aeiheiseradi  und  eiiMOi  dem  SchwefelAther  äbn- 
Hchen  GeMhmack.     Sie  befkzt  da  epec  Gewidit  wo 
0,885  —  0,895  nach  der  prcufs.  Pharmacopöe.     Elo  Tbeil 
derselben  ist  in  sieben  Theilc  Wasser  auflöslicb,  mit  dem 
Alcohol  aber  ia  alien  YerhäUnissen  verbindbar,    auch  bei 
der  Bereitug  sdiwer  Ton  demaelbeii  gan«  n  befreien,  löst 
flieh  endlicb  auch  in  adiwaehem  WeiDgeiat  ^iel  leichter  ab 
in  Wasser  auf.    iSach  Dumas  und  Boulitty  ist  der  Essig- 
fither  zusammengesetzt  aus:  36,426  Sauerstoff,  8,755  Was- 
serstoff und  54,820  Kohlenstoff.    Man  hat  viele  Arten  die- 
aen  Aether  tu  bereiteo.   Wird  ein  Geaiiach  von  recht  con- 
centrirter  Essigsäure  mit  wasserfreiem  Alcohol  wiederholt 
destillirt,  so  bildet  sich  Essigäther,  aber  diese  Bildung  wird 
durch  den  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  sehr  erleichterft 
Ans  einer  Vcrmischong  von  Bleixucker  mit  Alcohol  und 
Sehwefeblnre  erhSit  man  ebenfalls  dorch  Desüllatioa  Emig- 
älher,  so  wie  nach  der  Vorschrift  der  preufo.  Pharmaoopöe, 
indem  man  trocknes  essigsaures  Natrum  mit  einer  Mischung 
▼on  SchweMsiure  ond  absolutem  Alcohol  der  Destillation 
onterwirCt.    In  sdnem  Verhalten  xa  Schwefd,  Phosphor« 
Slore,  Salzen,  Oden  and  Harten  kommt  der  Eadgftlher 
mit  dem  Sdiwefeiäther  (s.  d.  Art.  Aether)  im  Allgemeineil 
td^rein. 

Dmrdi  die  Verbindung  von  dnem  Theii  £ssig5ther  raU 
drd  Thellen  sehr  starken  imd  wasserheHen  Franzbranntweins 

oder  hödist  rcctificirten  Weingeistes  erhält  man  ein  neues 
Arzeneimittel,  die  sogenannte  versüiste  Essigsäure  oder  den 
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Essigäfhergeist  (Spiriiua  aceti  dulciflcatus,  Spiritus  aceUco- 
aeihereus),  es  ist  eine  waaserbelle  durcbsicbüge,  nicht  saare^ 
dem  Ettigftther  ao  Gerach  und  Geschmack  ähnliche  aber 
minder  kräftige  Ftttmigkeit,  deren  spec  Gew.  0,885  —  0,895 
belrägt.  V.  Seil  —  I. 

Der  Essigäther  iunerlich  gebraucbt,  ganz  ähnlich  den 
Schwefel-  und  Salpeterälber,  unterscheidet .  sich  von  ihoen 
nur  wesentlich  dadorch,  dab  er  weniger  reizend  erhitzend, 
dagegen  erquickender,  beruhigender  wirkt,  die  Tbäligkeit 
der  Haut  mebr  in  Anspruch  Dimmt  und  von  sehr  reizbaren 
hjslerificben  Subjekten  leichter  yerlragen  wird  als  die  ge- 
nannten Aelherarten. 

Allein,  oder  in  Verbindung  mit  Abkochungen  von  bii- 
lern  Mitteln,  Aufgüssen  von  Aetbereis  neniuis,  Amaro-aelhe- 
reis,  und  gewürzbaflen  oder  mit  andern  krampisülleiiden 
Mitteln  wird  derselbe  zu  zehn  bis  dreUing  Tropfen  pro  dosi 
in  folgenden  KrankheitsConaen  namenlKch  gerühmt: 

1)  Bei  hysterisch  -  krampfhaften  Affectionen  als  beruhi- 
gendes Mitlei;  —  bei  nervösem  Kopfschmerz,  Krampfkolü^ 
Cardialgie,  schmerzhafter  Menstruation,  Ohnmächten,  dtt 
krampfhaften  ZuAÜlen  der  Schwangeni,  besonders  quileodca 
Erbredien. 

*  2)  Nervösen  Fiebern  crethischer  Art,  mit  vonvaitend 
krampfhaften  Erscheinungen. 

3)  Als  flüchtig  reizendes  Betebung^mittel  beim  Scheintod 
durch  irrespirabie  Gasarteo,  und  bei  Vergiftnngeii  dnidi 
narkotisehe  Mittel. 

Aeufserlich  ist  derselbe  zu  empfehlen  als  RiechmiUel 
bei  hysterischen  Krämpfen  und  Ohnmächten;  Martin  und 
J^etparoftgei  benutzten  ihn  als  Einreibung  zu  einer  halben 
Unze  mit  sehr  gtlnstigem  Erfolge  bei  heftigen  rheumaü^dieu 
und  gichtischen  Leiden. 

Der  verdünnte  Essigäther  (Spirittu  aeeiico^\aetk- 
r0u§)  wirkt  demselben  ganz  ähnlich,  nur  weniger  fiOcUii^ 
weniger  reizend,  und  wird  gegen  dieselben  Krankheiten  und 
In  gleicher  Gabe  benutzt.  O  —  a. 

ESSIGALCOHOL.   S.  Essig. 

ESSIGBAUM.   S.  Rhus  tjphinum. 

ESSIGGÄHRUNG.  S.  Essig. 
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ESSIGGEIST.   S.  Essig. 
ESSIGNAPHTHA.   S.  Essi^älher. 
ESSIGROSE.   S.  Rosa. 
ESSIGSÄURE.  &E8äg. 

ESTHIOMENOS.    Bezeichnet  die  Art  der  Herpes, 

welche  die  heftigstcu  Schmerzen  erregt,  mit  einem  Ausflufs 
scharfer  Ljmpbe  Terbuttdeu  ist,  und  weit  um  sich,  auch  in 
die  Tiefen  frifst  Freasende  Flechte.  H  —  a. 

ESTRAGON.  S.  Artemiaia, 

ESÜLA.    S.  Euphorbia. 

ESURIGO.  Dieses  im  Ganzen  selten  augewandte  Wort 
irärd  bisweiieo  als  ganz  f^leichbedeutend  mit  /eines»  Hanger» 
Jbisweilen  zorBcseichnung  eines  andanemd  TenttriLten  Han- 
gers, eines  vermehrten  Bcdürfuisses  fester  Nahrung  [welches 
nicht  immer  krankhaft  ist,  sondern  auch  oft  unter  andern 
Umatänden,  auf  Austreu gun gen ,  bei  Schwangern  u.  s.  w. 
vorkommt},  bisweilen  aach  als  gleichbedeutend  mit /lo/jr/iAe- 
ßÜB  oder  mit  Mimia  (rergL  diese  Art)  gebraadit.    Ph — «. 

ETHMOIDALIS  ARTERIA,  die  Siebbeinpulsader;  sie 
ist  gewöhnlich  doppelt  vorhanden»  eine  hintere  und  eine 
vordere. 

0)  Die  hintere  ist  in  der  Regel  kleiner  als  die  vordere^ 
und  entspringt  am  hintern  TheÜe  der  innem  AngenhUhlen- 

wand  aus  der  A.  ophthalmica,  giebt  anfangs  dem  innern 
geraden  und  dem  obcru  schiefen  Augenmuskel  Zweige,  tritt 
hierauf  durch  das  Foramen  ethmoidale  posticum  in  die  Nase 
sa  den  hintern  Siebbeinaellen»  giebt  der  Schleimhaat  der* 
selben  und  der  Sdileimhaut  der  Keilbeinhohle  Zweige. 
i^V.  Meckel  (Handb.  d.  Anat.  Bd.  3.  p.  120)  fand  sie  mehr- 
mals gröfser  als  die  vordere.  Sie  fehlt,  wenn  das  hintere 
Siebbeinloch  nicht  vorhanden  ist 

h)  Die  vordere  Siebbeinpabader,  gewöhnlich  gröber  als 
die  vorige,  entspringt  als  ein  beständiger  Ast,  hinter  der  An- 
heftung der  Rolle  für  den  obern  schiefen  Augenmuskel,  aus 
der  A.  ophtbalmiea»  tritt  durch  das  vordere  Siebbeinloch  in 
die  Höhle  der  Himicfaate»  gidit  der  haHen  Himhaat  dieser 
Gegend  kleine  Zweige,  geht  hierauf  eiufach  oder  getheilt 
durch  die  Oeffnungen  der  Siebplatte  zur  Nasenhöhle  her- 
ab» verzweigt  aich  an  die  Schleimhaut  der  obecn  und  vor- 
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dem  NaseDhöUengegeqd,  hauptsächlich  an  der  Naacnacheidc- 
wand,  nod  aDastomoiiri  mit  den  hintan  MatenMen,  mb 

der  innern  Kieferpolaader,  und  tnit  den  ▼ordern  Naia- 
ästen,  welche  aus  der  Kraozpulsader  der  Oberlippe  in  die 
▼ordere  I^aaendÜnong  dringen.  S.  Ophthahnica  arteria. 

ETHMOIDALIS  s.  NASALIS  NERVUS,  der  Sm^ 

beinnerT,  der  Nasenzweig  Toni  N.  Daso-ciliaris  des  erstcB 
Hauptastes  des  JN.  trigeminus.    Er  tritt  von  der  AugenhöUe 
dordi  das  ▼ordere  Siebbeinloch  onter  die  harte  Hirnhaut 
derSchaddhOhle,  wendet  aich  zur  Siehplatte  nnd  gAi  dmd 
eins  der  Tordern  LOcfaer  deradben  in  den  vordem  oben 
Theil  der  Nasenhöhle,  wo  er  der  Schleimhaut  hinter  den 
Nasenbeinen  und  der  knorpeh^en  Nase  Zweige  giebl  und 
an  der  Naaenspitze^  «iweilen  auch  durch  ein  Loch  der  Na 
senbeine,  mit  Zweigen  des  zweiten  Astes  ▼om  N.  Irigea». 
nus  anastomosirt.    Bisweilen  entspringt  aus  dem  Siebbeio- 
nerven,  vor  seinem  Austritt  aus  der  Augenhöhle,  ein  Uei 
ner»  hinterer  Siebbeinast  (Bawmi  eikmnidaUa  posterior),  k 
durch  das  hintere  Siebbeinloch  aoa  der  Angenh6ble  iaii 
Nase  geht  und  sich  an  die  Schleimhaut  der  hintern  Sid>- 
beinzcllen  verzweigt.    Mayer  (Besebr.  d.  menschl.  K.  ^d,  7. 
Sw  113—  114)  und  Back  (Beschr.  des  5ten  Nervenp.  S.\S) 
haben  diesen  Ast  gesehen,  den  ich  ebenfaik  gefondco, 
an  einem  Priparate  anfbewahre.  S.  Trigemnraa  ner^oa. 

S  —  TO. 

ETHMOIDEÜM  OS,  os  cribrosum,  cribriforme,  apt^ 
g9id0B,  eoiaiwU  elc«  Das  Siebbdn  oderRiechbein  hat  mim 
Lage  in  ▼ordern  Theile  des  SchSdelgrondea,  swiedbeB 
Augenhöhlentbeilen  des  Stirnbeins  und  vor  der  Mitte  dtf 
Keilbeiukörpers.  Eis  wird  zu  den  Knochen  der  Hirnscbai^ 
gerechnet,  obgleich  es  nur  einen  kleinen  Theil  derseli»« 
▼erschUefiit  und  griMatendieilB  die  NasenhOhio  und  Ss  in- 
nere Wand  der  Augenhöhlen  bilden  hilf)!. 

Das  Si  ebb  ein  kann  in  den  mittlem  und  die  beiden 
Seitentheile  eingctheilt  werden. 

a)  Der  mitdere  Theil  beateht  aoa  einer  horiicntalci 
dfinnen  Platte,  der  Siebpiatte  {LmUisa  tt^mm  9.  OOrmm] 
welche  die  Incisora  ethuioidalia  des  Slirubeins  ausfüllt,  vo 
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vorn  nach  hinten  länger,  als  von  einer  Seite  zur  andern 
breit  ist,  durch  ihre  Seitenränder  mit  den  Seitentheilen  die- 
BCB  Knoeheoe  io  Verbindung  steht»  imdl  von  deren  Mitte 
aafWlrU,  in  die  SdhldelhOUe,  der  Hahnenkemni  (ÜriUm 
galii),  abwärts,  in  die  Nasenhöhle,  die  senkrechte  Platte 
( fjamina  perpendicularia)  ausgehen.  Die  Siebplatte  ist  zu 
beiden  Seiten  neben  dem  Hahnenkamm  von  vielen  kleinen 
LfOchem  durcbbohrtt  von  denen  die  etwas  (;rOfsemy  oft  et- 
was Isoglicfaen  dicht  neben  dem  Hahnenkamnie  stehen.  Sie 
dienen  zum  Durchgange  der  Geruchsnerven  und  des  Ner- 
vus und  der  Arteria  ethmoidalis. 

Der  Hahnenkamm  ist  dUnn,  von  den  Seiten  usammen* 
gedrflekt»  vorn  höher,  hinten  niedriger,  und  dient  dem  vor* 
dern  Ende  des  Sichel fortsatzes  der  harten  Hirnhaut  zur  Be- 
festigung.   Sein  vorderer  Rand  ist  breit,  in  der  Milte  vor- 
üeCi  und  glatt,  an  den  Seiten  rauh  und  in  awei  kleine  Forfc- 
MxM  {Praeemu  olores)  ausgeiogen,  die  sich  an  das  Stini- 
beüi  legen.    Zwischen  der  Mitte  dieses  Randes  und  dem 
Stirnbeine  befindet  sich  ein  kleines  blindes  Loch  (Foramen 
coecttot),  worin  der  obere  Längenblutleiter  des  Sichelfort- 
saties  seinen  Anfang  nimmt    Die  senkrechte  Platte  liegt 
dem  Hahnenkamme  gegentlber,  ist  dtlnn,  selten  ganz  gerade, 
gleicht  in  Umfange   einem   verschobenen  ungleichseitigen 
Fünfeck,  und  bildet  den  obern  mittlem  Thcil  der  Nasen- 
scheidewand, so  dafs  ihre  eine  Fläche  der  rechten ,  die  an- 
dere der  linken  Nasenbalfte  logekehrt  ist   Sie  ist  von  der 
Sehleimhattt  der  Nase  bekleidet 

b)  Die  Seitentheilc  des  Siebbeins,  welche  wegen  ihrer 
mannigfaltig  gewundenen  KnochenpläUchen  und  Aushöhlun- 
gen Labyrinthe  (Xe^riplA»)  genannt  werden,  sind  mit  den 
Seitennndem  der  Siebplatte  verbunden,  und  treten  neben 
der  Lamina  perpendicularis  in  den  obern  und  mittlem  Theil 
der  Nase  herab,  der  die  beiden  Augenhöhlen  von  einander 
trennt.   Die  äufsere  Seite  jedes  Labyrinthes  ist  von  einem 
dftnnen,  glatten  Knoehenplttttdien,  der  Papierplatte  (Xnawimi 
WJfruusu)  bedeckt,  die  mit  dem  T%ränenbeine  die  innere 
I   W^tid  der  Augenhöhle  bildet;  mit  ihrem  obern  Rande  ver- 
biDdet  sich  der  innere  jedes  Augenhöhlentheils  des  Stirn- 
beins, mit  dem  voidem»  der  Innlen  des  Thsünenbaina,  mit 
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dem  untern,  der  iunere  Rand  der  Augenhöhlenfläche  (] 
Oberkiefers,  mit  dem  hintern,  nach  unten  das  Gaumeobc 
Baoh  obeii  der  Körper  des  Keilbeins.  Zwiachen  4ieni  ob« 
Rande  der  Papierplalfe  und  dem  Sitnibeine  befinden  ä 
meistens  zwei  Siebbeinllklier  (F^ramäm  etkmoidalta),  « 
vorderes  und  ein  hinteres,  von  denen  zuweilen  dis  k 
tere  fehlt. 

Die  innere  Seite  des  Labyrinthe  ist  der  Lamioa  pe 
pendicularis  zngekdirt  und  dorch  ObereinandentebÖA 

dünne  gewundene  Knochen,  die  ihre  gewölbte  5ej7e  Däc^i 
innen,  die  ausgehöhlte  nach  au£sen  wenden,  und  deo  Üi- 
men  der  obera  und  miulem  Nasenmuscfael  (Cmcktmfmi 
ei  media  narhm)  führen,  ungleich.  Die  obere  Mutebel  Ui 
kürzer  und  kleiner  als  die  mittlere.  Unter  dieser  befiodtl 
sich  der  initiiere,  unter  jener  der  obere  I^asengan^.  Z\x- 
weilen  sieht  über  der  obern  noch  ein  kleines  gewundenes 
Pbttehen,  die  vierte  Masche!  (Cemdm  fumim  s.  Smit- 
Hniana), 

Au  den  Rändern  des  Labyrinths  befinden  sich  zwiscba 
der  äufscru  und  Innern  Seite  unregelniäCsige,  durch  dünof 
Knochenplfttlcben  gebildete  Zeilen  (CMtete  eikmoMe»] 
Die  hintan  werden  f  ewöhnlich  Ton  dem  AugMibkalbeik 
des  Gaumenbeins  geschlossen  und  vergrdfsert,  und  he&cn 
deshalb  Cellulae  palatinae;  die  am  obern  Rande  hei(seu 
Cellttlae  frontales,  und  werden  vom  Stirnbeine  bedecki;  die 
▼ordern  sind  der  Augenhöhle  zogeltebrt,  werden  ven 
Thränenbeine  bedeckt,  und  heilsen  Cellttlae  orbitales  8.  h* 
crjrmales. 

Von  den  Querwänden  der  Tordem  Zellen  entsteht  eia 
schmales,  langes  gekrOmmtes  PItttdien  (Hammbte  e.  prM» 

eue  uneiftaias),  das  nach  nnten  und  hinten  herabsteigt 
einen  Theii  der  Oeffnung  der  Oberkieferhühle  verschlief? 
und  sich  ^ewöhnhch  mit  der  untern  Nasenmuschel  ^' 
bindet. 

An  den  hintern  Zellen  sind  entweder  die  Keilbeiitft- 
ner  (Connta  epkeneidalia)  befestigt,  oder  durch  eine  Aß- 
läge  damit  verbunden. 

Das  Siebbein  wird  aus  dem  mittlem  und  den  bsi<)^ 
Seitentheilen  nisanunengeselat,  die  gemeiniglich  eist  viu^ 
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1^  dem  drilleii  Jahre  vU  einander  Terwadiscn.  Macb  der 
Mitte  der  SdiwaDgerachafI  finden  sieh  in  der  Papierplatte 

und  den  Muscheln  die  ersten  Knochenpunkte.  Im  ersten 
Jahre  verknöchern  erst  der  Hahnenkamm  und  die  Siebplatte, 

,  welche  letztere  im  dritten  Jahre  meist  absolat  breiter  itl 
ab  beim  Erwachsenen.  S  —  ». 

'  ETISIS,  vrird  von  französischen  SchrifUtellem  für 
Phthisis  gebraucht.    S.  Phthisis. 

'  ETIVAZ.  Das  Bad  Etiyaz  oder  Etuves  im  Kanton 
Waadty  liegt  in  mnem  hohen  nnd  engen  Alpenthale,  nnfem 
des  Dorfes  E.,  3270  F.  Uber  dem  Meere,  zwei  nnd  eine 
halbe  Stunde  südlich  von  ChAteau  d'Oex,  acht  und  eine 
Viertelstunde  östlich  von  Yevaj. 

Die  hier  entspringende  Blineralqnelle  wurde  1650  ent- 
deckt, 1714  mit  einem  Badehanse  Tmehen»  soU  Schwefel 
enthalten,  nach  andern  dem  Miueralwasser  zu  Leuk  gleichen; 
noch  mangelt  eine  gute  Analyse  desselben. 

Innerlich  und  äufserlich  hat  man  dasselbe  empfohlen 
gegen  rhenmatische  Krankheiten ,  Stockungen  im  Unlerleiby 
chronische  Hantanssdilige  nnd  Tcraltete  Wunden.  —  Die 
Anstalten  zur  Benutzung  der  Mineralquellen  sind  mangel- 
baft,  das  Bad  wird  daher  auch  nur  wenig  besucht. 

Litt.  '  MfeA«  AoleSt.  so  d.  rieht.  GcbrMch  der  Bade-  «od  Triak- 
koNB,  mit  betond.  Betrechiaof  der  lehwciMriicheii  IfloeralwiMcr. 
Tli.  IL  S.  127.      Tb.  m.  S.  129. 

BetcbrcSbmit  der  Blder  der  Schweis.  1830.  S.  d2ft.  O  d. 

ETRONCüS,  von  fjtgov^  Unterleib  und  opcog,  Ge- 
schwulst, heilst  jede  abnorme  Anschwellung  des  Unterleibes» 
und  kann  eine  s<rfcheYolnmTermehrung  desselben  durch  eine 
Menge  von  Krankheiten  erzeugt  werden^  also  auch  meisten- 
theils  nur  für  ein  Symptom  derselben  gelten.  Dergleichen  eine 
Geschwulst  des  Unterleibes  bedingende  krankhafte  Zusttnde 

i  sind  vorxflgllch  entweder  D egenerationen,  Indurationen  dnxel* 
ncr  Unterleibs-Eingeweide,  oder  aber  PseudoOrganisationen 
(z.  B.  Sarcomata)  und  Pseudoproductionen  (z.  B.  Wasseri 

'  Luft)  nnd  ist  das  Weitere  hiertlber  bei  den  betreffenden 
Artikeln  dieses  encjdop.  Wörterbuchs  (Gesdhwnbty  Asel* 
ics,  Tjmpanites  u,  s.  w.)  nachzusehen.  L  —  ». 
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EUAEMIA,  von  ev,  gut  und  a«/4a,  das  Bluf,  eine  gule 
BeadiaffeDbeit  dea  Blutes  ia  Krankheiten.  —  Das  AdTer- 
ham  $V9  gut»  wolil,  lich  woUbefindend,  wird  nocb  vielM 
waim  Sobelantiven  vor^tMMi,  and  beEciddiet  dann  imncr 
das  Gegentheil  von  Svg,  xtmog  u.  a.  w.    Die  gebräuchlich- 
sten solcher  Zusammensetzungen  sind  folgende:  Euaesthesia, 
Ton  Bv  und  aia&ijcigt  das  GeiÜbl»  eine  gute  EeaciMilfflolieit 
der  Sinne;  Buekroea,  von  9V  «od  x^oit,  die  Haofffarbe,  eine 
geswde  Hautfarbe;  ferner  Bmehylia,  Buehymia,  gute  Be- 
schaifenbeit  des  Cbjlus  und  Cbymns,  auch  überhaupt  gotc 
Beschaffenheit  der  Säfte;  Eucrasia,  Emdjfnamia,  die  gole 
Miachoiif  der  Bestandtheile  des  KOrpen,  daber  gule  6e- 
anndheit,   daa  Gegentheil  Ton  Djrteraala;  BmjrAi,  waa 
l$f^,    der  gewöhnliche  Körperzustand,   der  gesunde  Zu- 
stand des  Organismus  überhaupt,  daher  das  gesunde,  \>Vü* 
hende  Ansehen,  im  Gegensatz  von  Cachexia;  Eupathim^  cbi 
hoher  Grad  von  Wohlbefinden »  auch  ein  hohor  Grad  too 
SeMihaüit  md  ReceptiTitSt;  Eupeptia,  gute,  leichte  Ver 
dauung;   Etiphoria,   von  (piQVDf   tragen,   das  Wohibefifi- 
den  bei  einer  Cnr,  das  Wolilbekoninien  dmelben;  Em" 
pmm  auch  Mtqmo^^  freie,  gute  Aeapimtion;  EmfikmM, 
Bunftkmtu,  ein  regeimäfsiger  Pols;  BmaHia,  gute  EfsiosI; 
Butkymia,  von  öv^og,  das  Gcmütb,  ein  heilerer  Gemülhs- 
zustand;  Euirophia,  gute  Ernährong,  im  Gegensalz  von 
Atrophia.  •  £.  Gr  — e. 

EUCALYPTUS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natfir- 
lichen  Familie  der  Myrten  im  i/inii^'scheD  System  zur  Ico- 
sandria  Monogynia  gehörend,  sie  umfafst  baumartige  Ge- 
wächse Neu  «Hollands  mit  wecbaefaidan  ledrigen  gansraidi- 
gCB  Blätten,  achaelattndigen  Bfauneo,  deroi  Kelch  und  Bhi- 
menkrone  aut  einander  Terwachsen  einen  abfallenden  Deckel 
bilden,  dessen  bleibende  Basis  die  Staubgefäfse  trägt,  die  in 
der  Keichröhre  verborgene  Kapsel  ist  4-  oder  Sfächrig  and 
klappig,  Tieisamig.  Zn  den  grobes  Waldbfimen,  wMe 
aieh  in  dieaer  Gattnng  befinden,  gehört  audi  die  folgende 
Art,  welche  in  ihrem  eingedickten  Safte  eine  Sorte  vpn 
Kino  liefert. 

E.  reiimfera  ffk&m  (Mctroaideioa  ganaiifen  MSrl«.). 
Mit  etwaa  rissiger  brauner  ina  Grane  fallender  hanreicher 
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Kiode,  lanzellförmigen,  mehr  öder  weniger  Tersdiiiitiertei^ 
!  gerippt- adrigea,  am  Raode  einnerrigeii  fein  punctirten  Blät- 
,  teiSt  acfaBdBCttndiscii  kungeatieiten  7  —  lOblumigen  Dolden, 
kegelfönnlgefli  ghttm  lediigem  Bkinendeekel,  welcher  dop^ 
'  pclt  so  lang  als  die  Kdchröhre  «nd  eben  «o  breit  ist,  di* 
!  Staubgeläbe  weifs  mit  gelben  Beuteln.    Mit  dieser  Art  ist 
die  in  tuaern  Gewächshäusern  nicht  sdtene  E.  lon^if0Ua 
'  Lk.  (auch  wohl  E.  reainifeni  benaml)  nahe  Terwandt,  8ol| 
sich  aber  durch  bngere  BHlthenstielii,«nlNe|liliMiiii  Haeh 
*  White' 8  Bericht  (Journ.  of  a  Voy.  lo  New  Sonth-Welee. 
I  1790.  p.  231)  maclit  man  Einschnitte  in  die  Rinde  des  Stam- 
'  mes^ond  gewinnt  dadurch  eine  grofse  Menge  Saft  (oit  mehr 
als  M  Gallons  von  einem  Bann),  welcher  CHigiim^et  ehi 
sehr  wirksames  Guminihart  von  TOlher  Farbe,  dem  Kino, 
auch  in  Rücksicht  auf  Anwendung  und  Kräftigkeit  sehr  fihn- 
lloh  liefert.    £r  sag^,  dietee  Gummiharx  löse  sich  fast  toO- 
kommen  In  Weingeist  aof,  «lit  dem  es  eine  bliitaroihe  Tine- 
tur  gäbe,  in  Wasser  dagegen  nur  snm  sechsten  Theile  und 
bilde  darin  eine  Auflösung  von  brauner  Farbe.    Er  behau- 
'  delte  mit  diesem  Büttel  eine  grofse  Anzahl  an  der  Ruhr 
^  leidender  Kranken  und  es  entsprach  in  aHen  FiUen  seiner 
Erwartung.    Ans  dieser  Angabe         WkUm  gehl  jedoch 
Dicht  hervor,  dafs  das  im  Handel  vorkommende  Kino  att- 
strale  (^Kino  Novae  Hollandiae^  neuholländisches  oder  Bo- 
tnnybat-Kino  Ton  diesem  Baum  wirklich  abstamme,  wie 
dies  Einige  behaupten,  sondern  dies  wird  ndr  wahrscheia. 
>  lieb.  Es  besteht  dies  Kino  ans  mehr  oder  weniger  groben 
uneben  eckigen  Stücken,  ist  Ton  Farbe  aufsen  sefawam-' 
braun,  öfters  mit  einen  röthlichbrauncn  Anflug,  auf  dem 
I  Bruche  ist  es  mehr  oder  wenigerglänzend,  es  schmeck titerbi. 
I  and  bitterlich  und  fUrbt  den  Speichel  sehr  schwach  bfinn^ 
I  lieh.    In  kaltem  Wasser  löst  es  sich  xum  TheH  tn  einer 
I   schmutzig- brauntrüblichen  Flüssigkeit,  welche  durch  öfteres 
Fülnren  nicht  hell  und  durchsichlig  wird.    Das  leicht  eu 
machende  Pnlrer  ist  dunkelbraan,  Ähnlich  dem  gestolmnen 
I  I^aktiiensaft   In  OsHodien  soll  man  mit  dieser  KhiosMe 
\  Baumwolle  gelbbraun  färben  nach  JiMlie,    (Vergl.  auch 

d.  Art.  Kino.)  ^.  Sch-I. 

i         £UDIOM£T£R.    Ein  Instrumsnt,  die  Reinheit  der 
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Lau  ta  mmflcm  Name  konuni  her  von  evStia, 

Ausdruck,  wdeher  aiis^ehiii68,  stilles  und  heUerea  W«( 
bedeutet  und  ist  daher  eigentlich  nicht  passend.  ImM 
hat  iha  zuerst  den  Instrumenten  gegeben,  wodurch  man 
Menge  des  Sauerstoffgases  in  der  atmosphärischen  Luft  1 
BtimiBt  (Rieerche  fisiche  intorao  alla  salubrita  deli'  aria.  1 
lano  1775.  8.)  und  J.  J.  Sekmr  übenelzt  ihn  lo  der  (j 
schichte  der  Luftgüleprüfungslehre  (Wien  1785.  Th.  L 
149)  mit  Luflgütemesser.    Pnestiey  hatte  entdeckt,  dafs  S 
petergas  mit  dem  Sauerstoffgas  c  (damals  defililogislisirle  Li 
genannt)  sich  Terbindet  und  damit  Salpeteiaiore  macht,  c 
nun  auf  das  Wasser  niederWlt,  woHlber  man  die  Verssd 
anstellt»  und  sich  damit  vermischt.    Mau  kann  auf  die 
Weise  eine  Menge  Sauerstoffgas  ganz  dem  Aascheia  nac 
Tersdiwinden  machen,  wenn  man  m  einer  RAhre  über  & 
ser  nach  und  nach  Sapelergas  zoselst  oder  anA  nmi^chi 
ein  Versuch,  der  damals  viel  Aufsehen  erregte,   Nocb  & 
her  als  Landn'ani  gab  Fontana  Instrumente  an ,  durch  5j> 
peCeifSS  die  Menge  des  SauecstoOgases  hi  irgend  ttf 
Gasgemenge  za  messen  (Descnsioni  ed  nsi  dh  alcaiii^ 
strumenti  per  misurare  la  salubrita  dell'  aria.  Firenxe  1774. 4 
Die  merkwürdige  Entdeckung,  dafs  Sauerstoffgas  alleia  zu 
Athemholen  dient  und  kein  Thier  in  einer  Gasart  lebe 
kann,  welche  nicht  Sanerstoffgas  enthftk,  wurde  nun  ba 
zu  weit  getrieben,  und  alles  Verdeibnils  der  aUnospba 
sehen  Luft  allein  der  geringen  Menge  des  Sauersloftgai 
sugeschrieben.   Solche  Uebertreibuugcn  haben  ihren  NuU 
indem  sie  die  Theilnahme  an  der  Wissenschaa  erregen 
diese  dadurch  fördern.  •  Mit  dem  sehr  feUerhafien  VT« 
zeuge  sind  gar  viele  Versuche  angestellt  worden  und  s 
glaubte  sich  zu  mancherlei  Schlüssen  berechtigt, 
Täuschungen  beruhten,  z.  B.  dafs  die  M^ge  des  San 
Stoffgases  in  der  Luft  mit  deAi  Wetterzustande  znssm« 
hänge,  in  welchem  Falle  das  Eudiomcter  seinen  Na»* 
der  That  verdient  hätte.    Die  Art,  die  Versuche  anzustd 
war  verschieden.    Man  setzte  entweder  in  einer  kaüb 
ten  mit  einer  Scale  versehenen  Rdhre  Uber  Wasser  sn  em 
Theile  atmosphlriseher  Luft  eben  so  viel  Salpetergas,  id 

teile  die  Rohre,  um  die  Salpetersäure  mit  dem  Wasfer 

veri 
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frerbinden  tmcl  maCs  den  Rficksfand,  oder  man  setzte  zur 
fiatiuosphärischen  Luft  nach  und  nach  Salpetergas,  bis  man 
idie  grOfste  Verminderuiif;  erreicht  halle.    Dai  erste  thalM 
iPrieMlImf  nod  jUwoMr,  4m  leHte  Fanitmm  ond  LamdfkmL 
iSehr  bemakte  sich  A,  v.  ihamMdi^  dem  lotfnnnent  Ge- 
f  naiiif;k(Mt  zu  verschaffen.     Er  bemerk (c,   dafs  Salpetergas 
noch  Stickstoff  enthält»  welcher  durch  eine  Auflösung  voa 
j  schwefeUaaren  Ekeo  absorbirt  wird,  daher  achfitleite  er 
2  nach  der  Vennengung  der  atmosphärischen  tjäkmit-Mpt' 
tcrgas  den  Rückstand  mit  der  Auflösiing  des  schwefelsauren 
Eisens  in  Wasser.    Aufser  dieser  hat  er  noch  andere  Vor- 
sichtsroafsregeln  bei  Anstellung  des  Versuches  augegebea 
(8.  SekBrm'B  Jornv.  f.  Chemie,  h  m  HL       146.}.  Da 
nun  ine  Menge  de»  SanerstofTgases  in  einonl  Luftgemenge 
.'»US  der  Verminderung  berechnet  wird,  welche  dasselbe  bei 
der  Vermengung  mit  Salpelergas  erleidet,  da  diese  Vcrrain- 
deruiig  TOD  der  niedergesehiagencn  Menge  der  entstandenen 
Salpeteratare  heirOhrt,  ao  kommt  es  hier  auf  die  Menge  des 
SauersiaUjgases  in  der  SalpetersSure  an.    DarQber  machte 
nun  Gay  Lussac  genaue  Untersuchungen.     £r  fand,  dafs 
100  Maafs  Sauerstoffgas  und  20(^  M.  Salpetergas  sich  ganz 
zu  Salpetersäure  ToribiBdeny  lüO  M*  Saoerstoffgas  aber  «nd 
30Ö  M.  Salpetergas  sn  salpetriger  Sinre,  nnd  dafii  jene  ent- 
steht, wenn  Sauerstoffgas,  diese,  wenn  Salpetergas  beim  Ver- 
incngen  Torwaltet  (Mem.  de  la  Soc.  d'Arcueil.  T.  2.  Gtlb, 
Annal.  d.  Phys.  36.  37.).    Von  der  Art  und  Weise,  die 
eudiometrischen  Versuche  ancnsteUen,  hängt  es  also  ab»  ob 
▼iel  oder  wenig  aalpetrige  Sinre  mit  der  Salpeterslnre  zu- 
gleich entsteht,  welches  auf  die  Berechnung  einen  grofsen 
EinÜufs  hat.    Es  ist  wirklich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in 
der  Geschidite  der  Wissenschaften,  wie  eine  Reihe  von 
Täuschungen  «o  tusammen  gestellt  wurde»  dafii  sie  wichtige 
Resultate  zu  geben  schien. 

^  Schon  1788  gab  Volta  einen  Eudiometer  an,  wo  die 
Menge  des  Sauerstoffgases  in  der  atmosphärischen  Luft  da* 

'  durch  genrassen  wurda,  dafa  man  es  mit  zugesetztem  Wasser« 

\  atoCfgase  verbreunen  läfst  Es  entsteht  Wasser,  die  Luft  wird 
▼«cmindert  und  da  man  die  Bestandtbeile  des  Wassers  nach 

^  ihren  Verhältnissen  genau  ktnut,  SO  läfst  sich  daraus  die 
Med.  cliir.  £mjcI.  JU.  Bd.  37 
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MeDgc  des  Saucrstoff^ascs  in  der  atmospbftrisclicii  Lull 
naa  berechneo.    E«  komml  nur  darauf  an,  dafs  man  die 
fihOiige  WaseerstofTgat  xusetzt»  damit  keia  Knalig» 

entstehe  und  doch  aUes  SauerafofTgaa  TO^irenne.    In  des 
letzte  in  einem  xa  geringen  Verbftttnine  im  Lorigemenge 
TOrbanden,  so  inufs  man  noch  eine  beslimmlc  Menge  Sauer- 
Btoffgas  xnsetxen,  uin  das  Verbrennen  zu  befördern.  Du 
Entxllndang  gedieht  durch  xwel  in  die  Röhre  luftdicht  g^ 
brachie  Drfthte,  deren  kugelfdruiige  Enden  in  einiger  EM- 
fernung  von  einander  stehen,  so  dab  ein  durch^eleitM 
eleklrischer Funken  dort  tiberschlagen  und  das  LufCf^cineDge 
enfxOnden  mnfs«   S.  jiL  VoUa  meteorologische  Briefe  iiebtf 
einer  Beschreibnng  seines  Eudionielers,  a.  d.  l^L  L,ei^ 
zig  1793.    Mit  diesen  Instrument  fand  man  das  wichl%« 
im  Art.  Atmosphäre  angegebene  RcsuUat,  dati.  nHiiAlf^  die 
Menge  des  Sauerstoffgases  in  der  Almosphärc  eine  beslan- 
dlge  Gröfse,  von  ongef^hr  20  im  Hundert  ist   Dieses  Eu- 
diometer  blieb  lange  Zeit  unbekannt  und  unbemerkt,  ff 
dafs  sogar  in  Gch/crs  Physik.  Wörterb.  im  SuppleoMi^ 
bände  von  1793  nichts  davon  vorkommt.  Um  dasEntzüoüv^ 
dnich  den  elektrischen  Funken  zu  vermeiden,  welches  oiL 
veieagt,  schlug  MkerHimr  den  Platinschwamm  oder  das  Pli- 
tinsuboxjd  vor  mit  Thon  gemengt,  welches  WasBerslof%as 
condcnsirt  und  dadurch  ins  Glühen  gerälh,   so  da(s  nun 
Wasserstoff  luit  Sauerstoff  verbrennen  und  Wasser  cneu- 
(en  kann.    Degm  hat  eine  Vorrichtung  dafür  aogegdKB 
(Foffgendäff  Annal.  d.  Vhys.  27.  557.). 

Noch  hat  man  Eudioraeler  aus  Phosphor.    Mao  fit- 
zündet  nämhch  Phosphor  am  besten  über  Quecksilber,  durch 
ein  glahendes  Eisen,  welches  mit  dem  Sauerstoffgase  dei 
Luftzuges  sich  Tcrbindelt  abbrennt  und  phosphorige  SSaic 
bildet.    Auch  kann  man  Phosphor  in  einem  Lufügemeoge 
in  einer  verschlossenen  Röhre  durch  Erhitzung  verbrenneflf 
nach  dem  Erkalten  die  Aöhre  unter  Wasser  Offuea, 
dann  die  Menge  des  eingedrungenen  Wassers  die  Menge 
des  Terxehrten  Sauerstoffgases  anzeigt.    Die  Phosphorlim- 
pfe,  welche  bei  diesem  Verfahren  entstehen  und  sich  schwel 
verdichten,  uiachcu  das  Eudiomctcr  wenigstens  unbcquetc 
wo  nicht  unsicher.    Andere  £udiometer  mit  Zinnamnlgaii 
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SchweMkafium  und  Sdkwefdcaldiini  find  «nbeqaem  md 

unsicher.  ^  —  fc. 

EUGEMA  CAK\OPH\LL\TA.  CarjophjUua, 
EUGENIA  PIMENTA.  &  Mjrtiis. 
EUNUCHISMDSi  der  ZnslaDd  eines  EnnaAeSy  e.  den 

folg.  Arf. 

EUNUCHÜS,  tvvovyoq  [cnlwedcr  von  n'i';;',  cuhiU^ 
und  ix^f  CMtodio,  Ehebettswächter,  vregcn  der  gewöhn- 
lichen Bealimniong  der  Eunuchen  in  Orient;  oder  Ton  €v 
vovv  Sxiov,  ein  VertlSndiger,  weil  die  Ausflbaog  des  Bei- 
schlafs Ton  den  Alten  oft  als  amentia,  avout,  bezeichnet 
wird 3,  ein  Enlmanntcr,  ein  der  Hoden,  auch  wohl  noch 
des  Penis  beraubter,  somit  zur  Zeugung  unfähiger  Hann. 

Angeborene  Mi&bildungen  bedingen  in  (bei  längere 
Zeit  fortlebenden  Individuen)  8chr  seltenen  Fällen  ein  Feh- 
Icn  der  Hoden  (Fehlen  des  Penis  ist  weniger  seilen);  solche 
Individuen  könnte  roan  natürliche  Eunuchen  nennen,  was 
indefs  wenig  geiirttuGhlich  ist.    Eben  so  ist  es  wenig  go< 
brftnchUchy  Individuen,  welche  durch  Verwundungen  oder 
Verschwäruugen  Hoden  oder  Penis  verloren  haben,  Eunu- 
chen zu  nennen.    Auch  wenn  ein  Wundarzt  es  aus  wich- 
tigen Gründen  nOihig  gefunden  hat,einen  oder  beide  Hoden 
wcgxonehmen,  nennt  man  das*80  beeuitrachtigte  Individuum 
lieber  einen  Castrirten  als  einen  Eunuchen.    Man  reservirt 
also  gewöhnlich  die  Benennung  Eunuch  in  einem  engeren 
als  dem  etymologischen  Sinne  für  Individuen,  welche  durch 
Menschenhand,  und  swar  entweder  in  böslicher  Absicht 
oder  doch  aus  Unverstand,  der  wesentlichsten  Zeugungs- 
organc,  und  somit  der  Zeugungsfähigkeit,  beraubt  sind. 
[In  diesem  Sinne  sind  dann  die  Beacnaungen;  Verschnit- 
tener, Castrat,  altd.  Ufimmling,  ccTtoxoTTog,  ilal.  caslraiOf 
,  franz.  ehdM  und  eoBtrai,  ungetthr  gleichbedeutend;  nur 
,  pflegt  man  gern  In  noch  grOfsercr  Beschränkung  dieBenen- 
j  nungen  Verschnittener  und  Eunuch  für  die  des  Orients,  die 
Benennung  Castrat,  castrat^  fUr  die  italienischen  zu  gebrau« 
I  chen.  — -  Die  Bezeichnung  eines  „Impotenten"  Mannes  wird 
.  In  weiterem  Sinne  als  )e  das  Wort  Eunuch  gebraucht,  vgl. 
,  den  Art.  Impotenz.  —  Der  sehr  unbestimmte  Ausdruck 
\  •pado  {cndö(av^  von  anaoB^  estraho,  oder  vielleicht  von  ei- 
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nem  Dorfe  Spada  im  allen  ¥€n^^  wird  gewöhulidi,  de« 
Wofisinnc  nach,  als  gleiclibcdeulrnd  mit  Vcrschniftrurr, 
<OMl  Mich  wohl  aU  gieidibedeoleDd  mit  monwrkia  (t^ 
deo  Art.)f  filieren  Jurittcn  aber  nicht  9tkem  in  rmm 
weiterea  Sinne  zor  Bescichnung  eines  jeden  ans  irgend 
einer  Ursache  der  Zetigun^skrnft  onfraüicndcn,  also  eioo 
laden  impotenlen  Maooea  angewaudtj 

Die  ▼eracWedeneB  Motive,  welche  Hensdieii  bestiaii* 
haben,  ihre  Mitaenichcii  oder  sich  selbst  durch  Beratibao{ 
der  männlichen  Zcngimgiiorgane  in  vcrslüromelu,  lassen  nAi 
bauptsficlilich  auf  folgende  reduciren:  das  Redürfnifs  der  in 
Pol/gynio  lebenden  Mächtigen  und  Kekhen   uofcr  des 
oriMlalfsehcn  V4lJkeiii  ftlcerer  und  neuerer  Zeil,  mbsaitt 
«iTerlKsaige  Reuschheitshilfor  un  ihre  Weiber  »a  haben 
[aus  dem  Orient  kam  der  urallc  (v^\.  diu  \tV.  CaalraVVon), 
aber  auch  noch  heutiges  Tag^  fortdauernde  Gebrauch«  aus 
diesem  Grunde  tu  caslriren,  nach  Bö»]»      religiöser  Fa- 
naHsmns  [die  Priester  der  Cjrbele  castrirteii  sich  aetbsl,  ik 
Valerianer,  eine  c  lirislliche  Sectc  des  3tcn  Jahrhnnderls,  ntd 
dem  Vorgänge  des  Origenes  sich  und  )eden  Anderen,  av>-  | 
aen  sie  habhaft  wcrdeu  kounleo],  —  der  Wunsch,  starb 
Sopransliniaen  für  lifihnen-  und  Kirchen-Gesang  in  lA- 
den  [die  Barbarei,  tu  diesem  Zwecke  Knaben  %u  vcrsfta- 
iiicln,  früher  an  mehreren  Orten  Italiens  als  ein  eif^ouis  C»e-  | 
werbe  um  Geldgc\% iuustes  willen  öffeullicb  getrieben,  ul, 
irott  strengen  pftbstlichen,  napoleonisciMB  o»  a.  Vetbotea 
wahrscheinlich  nodi  heu (igt^s  Tags  nicht  ganz  ausgeslörben) 

barbarische  Principien  der  Criminal-ticselzgibun^  bei 
rollen  Nationen  allerer  und  neuerer  Zeil  [Strafe  der  Nolli- 
zuchti  des  Ehebruclis,  bei  deo  alten  Aei^jptern,  deu  hea- 
Ilgen  Persem  n.  s.  w.],  —  verschiedene  VonirthcUe  nnd 
▼erkehrte  Ansichten  roher  Nationen  oder  Eiuzeloer  [in  «m»* 
eben  Ländern  schneidet  man  den  Knaben  Einen  Ilodt  u  ai}5« 
um  Zivillingsgeb  11  rtcn  zu  verhüten,  oder  castrircu  ArmeilUfe 
Kinder,  um  einer  ferneren  elenden  Naciikommenschafl  vor- 
zubauen :  aclion  Semü'amis  soll  aus  dem  letzteren  Moiiv 
schwächliche  Miinuer  haben  caslriren  lassen.  Manchen  Selbsl- 
castraüonen  lageu  wunderliche  Vorurlheile  zu  Grunde.J»  — 
Mache  [von  MUnneru,  biawailan  sogar  von  Weibern  nua* 
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^bt.  Ab9lard*9  EatmmiiMig.]»  EUereucbl  md  wdmm  UmA- 
selige  GesiDOUDgen  Einzelner»  —  di«  AbticlM  des  SeObtU 

mordcs,  —  UnwisseiiLcit  [das  Caslrireii  der  elionialigeii^ 
Bruclischueider  ist  bekannl;  vgl.  den  Arf.  Heriiioloinic]. 
Während  die  letaleren  Mulive  mehr  »poradiscb,  wirkten 
und  wirken  tom  UmM  noeb  die  ertlercn,  besonder»  das 
erste,  mehr  epidemisch  auf  scbanderbaft  taWreiche  Opfer. — 
DaCs  man  auch  verschiedene  Arteu  maonlicher  Hans-Säuge- 
Iblere  und  -Vdgel  [Pferd,  Kind,  Scbaaf,  Schwein,  Puter 
Hubn  u.  s.  w.]  eastrirt»  tbeds  an  ihre  natörlicbe  Wildheit 
SU  mlfsigen ,  ibeils  um  sie  fetter  und  ibr  fleisch  «dimack- 
haHer  zu  maclien,  isf,  so  wie  die  meisten  der  dahin  gehö- 
rigen zahlreichen«  grOidlcuiheiU  volkslbüuilichcu,  Teruiini 

beij^annt  genug. 

In  der  Hegel  wird  die  Enlmannang  aus  einem  der  an- 
gesehenen Motive  durch  das  zuvorläfsigste  und  einfaclMte 

Verfahren,  Wegnehmen  der  Hoden,  bewirkt,  so  namentlich 
bek  den  italienischen  Castrate».  Weil  indefä  hiernach  oft  — 
um  so  ieiebter,  in  je  weniger  frilber  Kindheit  die  Ofiera- 
tion  vorgenommen  worden  —  noeb  einige  Erecttonsfilblg- 
keit  des  Gliedes,  also  poienlia  coeundi,  zurückbleibt,  so 
wird  einem  grofsen  Theil  der  orientalischen  Eunuchen  auch 
noch  das  Scrotum  nnd  der  Penis  weggenommen,  eineOpe* 
nitlOD»  welche  der 'Mehrzahl  der  ibr  Unterworfenen  de» 
Leben  kostet,  weshalb  die  Uebrigblelbendeit  besonders 
theuer  bezahlt  werden,  und  welche  es  den  Verstüiumeltcn 
nnuiOglich  macht,  ihren  Harn  anders  als  mit  Hülfe  eiuer 
.  CanlUe  zu  lassen.  Im  Alterthuin  war  auch  noch  eine  ein* 
lacbere,  aber  freilich  unzuveriHssigere,  Entmannnugsmethode 
flblich,  wobei  die  Hoden  nieht  wef  genommen,  sondern  nur 
durch  Reiben,  Drticken  und  ähnliche  Manipulationen  mehr 
oder  weniger  zerstört  wurden;  die  so  Entmauuicn  luefseu 
TkUkm9  oder  2Mmm#,  Tkladme  [von  {^Uita,  ff^mo,  und 
fraffgo],  unler  ihnen« fand  sieb  besonders  hilufig  und 
vollkommener  als  bei  anderen  die  potentiu  coe//;;r/i  erhalten, 
und  sie  besonders  wurden  deshalb  von  den  ausschweifen- 
den römischen  Franen  zu  einer  folgeloseo  Befriedigung  des 
Gesoblechlstriebes  gemüsbraacht,  ein  Mifsbrancfa,  sn  weU 
cbem  ibrigens  bis  auf  den  heutigen  Tag  auch  manche  der 
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MgenllicheB  CasCralen  wohl  beniitit  werden.  —  £inig«  « 
dere,  tou  illcfen  ScbriOlttelleni  noch  erwibnle,  ganx  onzs 
verlSssige  MetLoden,  dureh  Snberlich  oder  innerlich  aD^^ 
wandte  Pharmaka  die  Zeugungsfähigkeit  zu  vernichten»  ^ei 
hören  mehr  nnlcr  den  Art.  Impotenz  als  hieben 

Interessant  und  pbjaiologUch  lehneicb  cind  die  naflat 
lendcn  Wirk  ungen  der  Enlmannonj^  auf  das  gcsamiD/f, 
somalische  und  psjchischo,  Leben  des  Individuums.     Ist  dte 
Operation  in  früher  Kindheit  Torgenommen   worden,  m 
bleiben  die  nicht  mit  binweggenommenen  Gescblechtedbeiit 
sebr  unentffickelt;  eben  so  bleibt  (wie  es  i.  B.  Dupuytr^ 
bei  der  ZergliederoDg  eines  Caslraten  fand;  der  KdiJkopl 
sehr  klein,  seine  Knorpel  wenig  entwicke/f,  die  Sümmriize 
schmal;  deshalb,  und  weil  doch  auch  tn|jLeicb  Alhmun^«* 
Organe,  Mund-  und  NasenbOUe  sich  crwMleni,  blobi  die 
Stimme  des  Castraten»  im  Gesang  und  mebtens  aucb  im 
Sprechen,  ein  Sopran  wie  im  Knabenalter,  übertrifft  aber 
zugleich  an  Kraft  und  Klarheit  die  Knabenstimme,  imdä/ 
für  den  Gesang  weder  durcb  die  Stimme  von  Knaben  sid 
dorcb  die  von  Sängerinnen  voUkommen  so  ersetzen;  clasR 
kdnnen  die  Castraten,  weil  die  SlimmritzenbSnder  weicii-c 
bleiben,  nicht  gehörig  aussprechen.    Der  Bartwuchs  erhi^t 
sehr  schwach  oder  bleibt  ganz  ans,  eben  so  die  Bebaamnc 
anderer  KOrpertbeile,  nnr  das  Kopfhaar  entwidieb  sti^  sUr- 
ker  und  gebt  nicht  so  leicht  im  spSleren  Mannesaller  aus 
als  bei  zeugungsfähigen  Männern.    Die  Haut  bleibt  weid» 
und  weifs,  die  Muskeln  bials,  weicb  und  schlaff,  selbst  das 
Skelct  unterscheidet  sieb  weniger  als  sonst  Tom  weiblicfaco; 
das  Zellgewebe  wird  copiOser  und  geneigter  zur  Absoude» 
ruog  von  Fett,  auch  wohl  von  Serum,  der  ganze  Körper 
crschciui  dadurch  scliiaffer  und  aufgedunsener,  der  Gang 
scluverfailig.   Das  kleine  Gehirn  bleibt  ebenfalls  klein,  db- 
ber  der  Nacken  schmal;  dagegen  soU  sich  nach  GmU  da 
hintere  Gehimlappen,  welcher  ihm  als  Organ  der  elterlidben 
Liebe  gilt,  stärker  cnlvvickt4u  [und  dies  die  Vorliebe  der 
Eunuchen  für  Kinder  erklären].   Das  BedOrlhib  der  Nah- 
rung ist  bei  ihnen  geringer,  ihre  TranspIraUon  siaerlick 
ohne  den  fOr  MSnner  charakteristischen  Geruch;  der  bei 
Ulnnern  mehr  als  bei  M  eibom  und  Kindern  stark©  Ge- 
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ruch  des  Bliitdunstea  fehlt  ihnen  ganz;  ihr  Harn  sull  weni- 
ger reich  an  Harnsloff  und  an  slaik  aniinalisirten  Substauzeu 
sein.    Die  geittige  EnttrickcluDg  leidet  nicht  minder  als  dia 
kürperUche»  es  lelilt  die  gaintlge  Maooeskraft  iu  «ilco  ihren 
RicÄfungen,  ganz  betenders  Math  und  Phantasie,  und  sehr 
gewöhnlich  entwickeln  sich  iu  ihnen  viele  Fehler  kleiner 
Seelen  ^Selbstsucht»,  ^icid,  Tücke,  Feiiheit,  Verschlagen- 
beiQ;  nur  aebr  wenige  Eunndien  haben  sich  in  der  Ge- 
ncbl<:bte  einen  Namen  gemaeht,  auch  diese  meistens  nur 
durch  eine  begGnstigende  Stellung  und  durch  lutriguen,  und 
man  ist  bei  diesen  selleuen  Ansnahmen  zu  vermuthcn  be- 
rccbligti  dafs  sie  bei  kOrpeHicher  Integrität  noch  weit  mehr 
gelelacel  beben  würden«    Im  (sanzen  ist  demnach  eine  An- 
iiäherting  an  die  Natur  des  Weibes,  nur  ohne  die,  körper- 
lichen und  geistigen,  Reize  desselben,  nicht  zu  verkennen. 
Die  aus  Afrika  eingeführten  schwarzen  liunucben  in  der 
Türkei  solleu  auob  tor  der  Zeit  alte  Gesichtszüge,  hohl  üe* 
gende  Augen  n.  s.  w.  xeigen.  ^  Wird  die  Operation  spä« 
tcr,  zumal  erst  nach  dem  Eintritt  der  Puberlät,  verrichtet, 
so  treten  die  angegebenen  Abweichungen  weniger  merklich 
ein»  die  Stimme  wird  höher  und  klarer,  doch  nicht  mehr 
.  der  ToHkommenen  Ausbildung  einer  echten  Castratenslimme 
l^liig;  der  etwa  bereits  auf^gcbroebene  Bart  erhalt  sich,  wird 
aber  dünnhaariger  und  geht  im  Aller,  ebenso  wie  die  Ach- 
selhnarc,  aus,  was  bei  anderen  Greisen  nicht  leicht  geschieht; 
der  Geschlechtstrieb  fehlt  nicht  ganz,  und  äufsert  sich  noch 
mebr  als  bei  frühzeitig  Entmannten  in  Ereclioneni  welche 
wohl  selbst  einen  geringen  Ergufs  too  (prostatischer)  Flüs- 
sigkeit zur  Folge  haben.    Wird  vollends  die  Castration  erst 
in  späteren  Jahren  verrichtet,  so  sind  ihre  Wirkungen  auf 
das  Gcsammtleben  weniger  bemerklieb,    |[Bei  Thiercn  be- 
obachtet man  ganz  nhnlicbe  Erscheinungen.    Frühzeitig  ca- 
slrirt  crbaUen  sie  die  Hürner,  Gew  eihe,  Sporen  oder  Kämme 
nicht,  welche  sonst  bei  ihnen  Attribute  des  mänuHchen  Ge> 
•Ghtecbta  sind.    Castrirt  man  ein  geweihtragendes  Thier, 
wibrend  es  das  Geweih  abgeworfen  bat,  so  bekommt  es 
kein  neues;  castrirt  man,  während  das  Geweih  steht,  so 
wird  dieses  gewöhnlich  nicht  mehr  abgeworfen,  oder  es 
wird  aucb  wohl  abgeworfen  und  statt  dessen  ein  dürftiges 
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lad  aiNMm  .^istellelci  ntmm  witdtr  cneogt.  Kmfpmmm 
kabcii  eine  hmere  SluMiie«  U.    wJ]   Ale  einen  ecA  waches 
Krsmz  für  so  viele  EulbebruDgen  sollen  die  Eunuchen  Juh 
muiiität  ^e^tfu  gewisse  Krankheiten'  (Lepra»  ElepbanliM^ 
Fieelilen  und  mehr  oder  weni|;er  anch  andere  Haola» 
SBblige)  betiUeny  anok  Manie  [die  man  aogar  eoboo  «M 
Caslration  va  heilen  Tenoelit  hat],  Hernien,  Gicbt  |^Joa 
sah   Oppenheim  Linen  Eunuchen   au    ungenohulich  hdti- 
gem  Podagra  leiden] ,  ilarnsteinbilduug  und,  wie  acfaM  ha* 
merkt,  KahlLöpiigkeit  airilen  bei  ihnen  adfam  aeai;  dodi 
enreiehen  eie  selten  ein  belrttchtliches  Alter» 

Der  Eunuchisnius  kann  zu  gericLtfärzl/ic/iei]  Untersu- 
chungen Veranlassung  geben.  Eine  Venvecbsiung  vou  Crypl* 
Ofchie  mil  demselben  wird  man  nicht  lekht  begehen  ktameii, 
wenn  man  anf  die  Operatiemnarbe  achtel;  iKenfadU  wlre 
sie  bei  den  Thlibiae  möglich  gewesen,  die  aber  vrohl  jetzi 
kaum  je  noch  einem  Gerichlsarztc  vorkommen  werden.  — 
Auf  das  Alter,  in  weichem  eine  JuHuianoung  vorgeuomma 
Warden,  würde  man  mur  sehr  ungefilhr  aas  den  Wiite> 
fon  derselben  anf  das  Gesammtieben  aehliefiMD  hdaBeai  «- 
Bei  älteren  Schriftstellern  erw.Mhnte  Fälle  von  Zeuguii^sä- 
bigkeit  von  Eunuchen  lassen  sich  auf  unvoliJuNDmeo  ver- 
richtete Operation,  uuvoilslftndig  enifamte  oder  dtsoigjMn- 
sirte  Hoden,  inrOckführen«    Die  Frage  jedoch,  ob  dn  in 
den  leugungsfüliigi-n  Jalircn  Castrirtcr  kurze  Zeit  nach  dcf 
Operation  mittelst  des  in  den  Saameobläschen  noch  rück- 
ständigen Seemens  noch  einen  fruciubaren  Beischlaf  mm- 
übeu  künne,  muis  von  der  gerichilichen  Medicin  bmI  „nidhl 
nnmüglioh"  beantwortet  werden,  ohne  dafs  über  da^  ^wie 
lange*'  bestimmtere  brauchbare  'Hialsaclicn  voi lagen  i^vcrgk 
Uenke  Lc  lirb.  d.  ger.  Med.  7le  AuÜ.  §•  13bj.  — 

Aeltcre  SchriftsieUer  sprechen  aach,  in  nnhcfttimmt« 
Ausdrücken,  von  einer  Castratim  der  Frauen;  meimni 
dürfte  darunter  wohl  nur  eine  Njmphotomie,  eine  ßescknei. 
dung  der  ffufseren  weiblichen  Geschieehtslheile  zu  verstehen 
sein.  Aus  neuerer  Zeil  sind  ein  paar  F^e  mitgetheiU»  wo 
ein  Schweinschneider  seiner  Tochter,  ein  anderer  aeiaer 
Frau,  die  Ovarien  ausschnitt,  um  sie  vom  tu  bSufigen  Caitea 
au  entwühaen,  auch  Fälle,  wo  die  in  Brüchen  vorgeiaiio- 
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MB  Owictt  von  oswimiidtii  WundkritoB  weggesduMllea 
wankn;  noch  fetit  werikn  woU  wabliches  Scbweineiit 

Kühen  und  anderen  Thiercn,  uin  sie  besser  zu  inästeu,  die 
Ovarien  aiMgeschniüeu.  Es  solieu  darnach  ähnliche,  eine 
Jünoeigiiiig  zur  Nalar  daa  Mannes  beseicbnende  Verttnde* 
rangen  erfüllten,  wie  aontt  wobl  [vgl.  daftr  IM  de  muta-i 
tiüue  sexus.  Diss.  inaug.  Berol.  1823.  8.  und  Schiffgeni  de 
luutaliune,  qua  babitus  auinianliuni  exteruus  feniineus  in- 
lioiein  induU  maaculani.  Diss.  iuaug.  BeroL  1833.  8.J  nach 
AbiaaC  der  leugungsfühigcn  Jahre  oder  bei  Uegcoeratioueu 
der  Omian. 

LStttra  tor. 

Piervtf  im  Aoat«  |>liy«iol.  Realwurlcrb*  Bd.  2,  Arl.  Caatrat.  Euaucb, 

Bd.  7.  Art.  Spado. 
Meiftncr,  Eocjcl.  d.  med.  Ww.   Bd.  3.  Art.  Caatratioo.    Bd.'  4.  Art« 

Ell  Oll  dl. 

Uurdoeh,  d.  Phyiiol.  aU  £cCihruo{aw.|  ku  mehreren  Stell«o,  ketooderf 

dea  3tcn  Üaudcs,  a.  ^achicgister« 
Tender  in  g  f  de  raslralione  in  huniine  matilucnda«    Diaa.  ioaug.  GoU. 

1815.  4.  |i   28.  (Castial.  auluchira}. 
Büchner^  in  Harleft  mtie  Jalii bb    t).  triilsch.  Mrd.  u.  Chir.  Bd.  8  5l. 

1.       57  /f.  (Fäll«  vun  Silbstnastraiion  K<:><i(»n)elt.) 
5patere  Kille  vun  Sei hstcjstiaiiuo  cilirtyyt;/|^<;r|  Unit.  Urpcrt«  d.  deulach. 

nied.  Juui rialiatik.  I.  Ait.  Castratio. 
Oppenheim,  übtr  den   Zustand  der  licilk.  — — -  in  der  Tüikri.  Hamb. 
.  1833.  (Abdr.  a.  Geruon  u.  Juliua  Jlug.   Ib33.  Jaa.  -  Apr.)  5.  76f 

77;  m— 127. 

Frttkei«  Litt,  bei  JP^oiicf  ucl>  LU.  lucd.  dig.»  Art^Caatratio,  u.  bei  Pitrtr, 

Pb  —  a. 

EUPATOftiUM.  Eine  Püanzengallung,  welche  n  der 
nalflriicber  Faniilie  der  Si^mnikertm  ^itr  Gm/ioidae  (IViL 
ißmt  Mtfpaiwimeeme  Leas.)  gehört  und  bei  idnni  in  der  Syn* 
gencsia  AequaUs  ihren  Pialz  liudet;  sie  umfafst  kraaU  nnd 
boitarlige  Gewächse  mit  gegenständigen  oder  gequirlten 
WiUem  nnd  traobcodoldig  geateUte  Ki^pfahca,  wekhe  eine 
tiegeldaehartig- schuppige  Htilie  haben,  mehr  als  4  Bloincu 
enthalten,  die  säiumtlich  Zwitter  und  Iricbterig-röhrenforiiiig 
sind.  Der  Blüthcnbodcn  ist  nackt;  die  Früchte  sind  4— • 
Akantig»  mit  haariger  oder  borstiger  Samenkrone.  Alle  Ar^ 
leo  dieser  Gallong,  welche  ihren  liaiiptails  in  Amerika  hat; 
teichoen  aicb  durch  aromatische  und  bittere  JDlestandtbeil« 


DigiiiztüJ  by  L^üO^lC 


586 


EupiKoffiMi. 


aus  iiDcl  viele  sind  deshalb  in  Gebrauch  f^ekominen;  wir 
begnügen  uns  hier  die  bekanoteo  uad  berühmtereu  zu  er« 
wahaen: 

1)  JB.  c#iMroMiaiiii  L.  (WasferdotUOt  WMwAattfK  Bit 

einzige  in  Europa  an  feuchten  Stellai  vorkommende  Art, 
mit  ausdauernder  ^vngcrccliter  siebästiger  und  Tielfasriger 
Wurzel  y  aufrecblen»  2 — 5  Fufs  hoben,  unlen  runden  und 
kahlen;  oben  undeutUch  secbsaeiligen  und  weichhaarigea 
Stengeln.    BiBttcr  f^egenfiber  stehend,  kurz  geiticll,  wkk 
tief  3lheilig,  mit  schmal  iauzeltlichcu,  an  beiden  Enden  lang 
zugespitzten,  sägezähnigen,  fast  kahlen  Blättersticlen.  Die 
meist  5blumigcn  Köpfchen,  von  wenigen  lanzetilichen  sCuaH 
pfen,  am  Rande  rothen  BIftttchen  umhtiih,  stehen  an  dem 
Spitzen  des  Zweiges  und  seiner  kurzen  NebenSste  In  Trau- 
bendoldcn.    Die  weinroihe  Blumenkroue  wird  vom  langen 
Griffei  ttberrngt;  die  Früchte  sind  schmal,  l&ngUch,  viersei- 
tig, mit  sitzender  haarig«  scharfer  Saamenkrone,   Die  Wur- 
zel und  das  Krant  dieser  Pflanze  (Radiir  et  Herba  Repe- 
iorit\  8.  Cannabinae  aquaticac  s.  Stac  Cunigundae)  waren 
in  früherer  Zeit  als  ein  bitteres,  auflösendes  und  scharfes 
Beizmtttel  bekannt.  Conrmd  Gewer  fand  aas  eigener  iirfab- 
rung,  dafs  der  Absud  der  Wurzel  ziemlich  sfark  EHbrecfcen 
und  Purgiren  errege,  was  auch  Boerhaave  von  dem  Snfle 
des  unangenehm  aromatisch  riechenden  und  bitter  schmecken- 
den Krautes  angiebt.   Dagegen  sagt  Ckomel,  dafs  obgleich 
er  bis  zu  einer  Unze  von  der  Wurzel  an  Hjdropiscbo  ge- 
geben habe,  er  doch  nie  diese  Wirkung  sähe,  aber  gc'gcn 
die  Wassersucht  und  alle  Nachkrankheiten  von  Fiebern, 
vrobei  sich  eine  Neigung  zu  Anschwellungen  und  Unord* 
nungen  in  Unterleibseingeweiden  findet,  sei  es  ein  vofireft- 
liches  Mittel,  fheÜs  innerlich  in  Theeform  und  in  Bfübcn, 
iheils  äufscrlich  zu  Bähungen  dcrFüfsc;  auch  bei  Geschwül- 
sten und  Wasserbrüchen  habe  er  es  mit  grofsen  Nutzen 
angewendet.  Man  benutzte  innerlich  den  Saft,  das  Exlract 
und  eine  Tisane  von  Kraut,  die  Wurzel  in  einer  Alikaebiiog 
mit  Wein,  Sufserlich  die  gekochten  Blitter.    Die  Wurzel 
enthält  nach  Bondet  (ßull.  d.  pharm.  1811)  flüchtiges  Oel; 
Harz,  bitteren  und  scharfen  Stoff;   Stärkemehl,  mchrore 
KaU .  und  Kalkaabe,  Kieselerda  und  Eisen.  ZuwaÜm  noH 
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sie  mit  der  des  Baldrians  TerwcchscU  sein,  von  der  sie  sich 
durch  Genicii  oimI  Geschoiack  ielcbl  oDtencheidet  Mciier* 
duigs  ist  diese  Pflanze  wieder  enipfoUen  worden. 

2)  B.  perfoliatum  L.    £ioe  au  nassen  Stellen  durch  ei- 
nen gro£sen  Theii  von  Nordamerika  sehr  häufig  wachsen» 
de  ausdaaerade  Pflanxe,  niil  Stengeln  von  2  —  4  F.  Hohe, 
die  oben  eine  flache  zasanimengesetele  Tranbendolde  uiü 
weifsen  BlOlhcnkOpfchen  bilden,  mit  gegenflberstebenden, 
aus  eiucr  breiten  Basis  allmählig  gradlinig  sich  verschmä- 
lernden gesägten  BläUern,  von  denen  die  meisten  an  ihrer 
Basia  mit  einander  Terwachaen,  die  obersten  nqr  sitzend 
sind;  die  Blattfltteben  mnzlich,  graulich  behaart,  die  untere 
fast  ireifs- wollig.    In  Nordamerika  siud  die  Blätter  und 
Biuuien  (Herta  et  florea  Eup.  p9rf,)  ein  sehr  beliebtes  Arz- 
neiuüttel»  welches  vorzugsweise  tonisch  und  diaphoretisch, 
dann  aber  vortlbergehend  etwas  reizend  wirkt   Nicht  allein 
bei  reinem  Wecbselfieber  wird  dies  Büttel  gerUbmt,  son« 
deru  auch  im  gallichten  Wechselficber»  ferner  im  gelben 
und  tjphOsen  Fieber;  auch  in  acuten  Rheumatismen  ist  es 
naohEnlfemung  des  entzündlichen  Zttstandesy  sowie  imchroi» 
nischen  Rbeumatismusi  mil  Nutzen  gegeben  worden.  Beillaut« 
krankheiten  aber  und  Wassersüchten,  wobei  es  einige  auch 
loben,  hat  Dr.  Barton  keinen  Nutzen  von  diesem  Mittel 
gesehen  (Barlo»  Yeget.  Mat.  and.  iL  p.  125.  t  38.),  es 
scheinen  sich  «neb  die  guten  Wirkungen  der  puiverisirten 
Blitter  gegen  den  Grind  (Amer.  Med.  Reoord.  April  1823 
und  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1821)  in  Deutschland  nicht  be- 
stätigt zu  haben.    Die  gewöhnlichem  Benennungen  dieser 
Pflanze  sind:  Boue^set,  Thorough-Wort,  Crofs-wort  u.  a«  m. 
Nach  Dr.  A»d$r$M*M  Untersuchung  enthalt  diese  Pflanze« 
freie  S8ure,  eine  geringe  Menge  Gerbstoff,  einen  bitteren 
Exfractivstoff,  ein  Gummi,  ein  Harz,  Stickstoff,  Kalk,  wahr« 
scheinlich  essigsaurer,  Gallussäure,  eine  harzartige  in  Wasser 
und  Alkohol  lösliche  Materie»  welche  ein  bitteres  Princip 
m  enthalten  scheint. 

Auf  gleiche  Weise  soll  in  Nordamerika  auch  Eup.  teu- 
erifolium  fF,  {E,  piloaum  fValt)  gebraucht  werden.  Ferner 
sind  daselbst  auch  B.  aromaticum  />.  als  ein  Volksmittel  bei 
rbeumatischen  und  glchiischen  Beschwerden  s  so  wie  it  put" 
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purpurn  L,  iiud  das  nahe  verwandte  E,  maculatum  H''.  als 
Jiillere  tonische  Mittel  im  (Gebrauch.    Andere  ArtcD  sfo4 
auf  den  AnütteB  tbeiis  ah  eröCHaende,  iheiis  ala  WiMMfaHl- 
H\  bekrönt,  amlera  luit  Goiaan»  Peru,  Chile  and  Braattca. 
Aus  letzlcmn  Lande  hat  sich  eine  Art  einen  grofseo  M 
erworben  und  ist  weit  durch  die  Tropengegenden  vewhiM 
werden,  nimlicb: 

3)  E.  Afopmia  Vmi.  Em  tingefidir  3  F.  hoher  Sti  aa<^ 
mit  kurzgestieften  lanieHUcheii,  tang-mgespifBleii,  gantraa- 
digcn  kahlen  Hlattern,  von  denrn  die  untern  gegenüber,  die 
obcrn  wcchschid  stebn;  sie  sind  3  —  4      laug,  8  —  10  L 
Imit,  duukelgrAn,  iederi^  dranervig,  an  Rande  eCfvne  ans- 
gdbogen.   Köpfchen  mit  etwa  20  hell  purpiurotbca  BlOaik 
chen  und  wenigen  rothen,  frfichbaari<^on,  linealischcn  spilzeD 
Hüilblällchcn,  slehn  auf  wcirhhaarigen  dunkclrolbeuBlütheo- 
aüelen  in  achiaflen  Doldentrauben  an  den  Zweigeoden  «id 
ana  den  Blattachaeln.  Die  Bl&ller  werden  m  Brnoieii  w 
gefacht  anf  die  tcarlfieirle  Wunde  eioee  von  giftigen  ScUv- 
gen  oder  bösartigen  Insekten  Gebissenen  >vicderliolt 
und  auch  innerlich  der  ausgepreiste  Öaft  löffelweise  so  iao|e 
gasten,  bia  der  Kranke  von  aeinen  ZnMIcn  und  beten- 
den ynm  der  achrecklichen  An^  befrall  ist  (Mari,  Aeita 
In  Bras.  1.  H.  279.)    In  andern  Gegenden  benutaC  mao  iKe  ' 
Blätter  gegen  die  Cholera,  bei  Brustkrankheittn,  Inüige- 
slionen  u.  a.  m.    H^a/lari  fand  in  den  Blättern  (Journ.  de 
phaniK  XV.  p.  8)  eine  leite  in  Aelber  MUke  Jlalerie,  ein 
Mherisohes  Oel  reicfaUch,  ein  Mlterea  Prmcip,  welcbce  »an 
leicht  durch  Behandlung  des  Extracts  mit  kochendem  Alco* 
hol  trennen  kann,  endlich  Spuren   von  Stärkeuieiil  uuü 
Aueker.   Wurzel  und  Blttlter  fchaiecken  biller  uud  arouM- 
liaeh»  riechen  fast  wie  Toukabohnen.  «wSck->L 

EUPHORBIA.  Eine  der  Hauplgattuugcn  der  nach  ihr 
benannten  na türhchen  Familie  der  Hnphorbiaceae \uci.^  vuo 
Litm^  in  die  Dod0€a$tdria  Trigipäik  aeinea  Systems  gesteÜJ^ 
▼on  den  Neuern  aber»  weil  man  die  ven  Idmmä  iör  eine 
eilifiiehe  Blunc  gehnkcnen  Tbeile  fiftr  iTbeile  einea  BUHhen- 
staiuicß  halten  inuls,  zur  Monoecia  Manandn'a  gerechnet 
wird.  Fünf  oder  vier  Hullbhitter  ^Linuö's  Kelch)  mit  dru- 
aicen  nbalehenden  Aabitt«^  (BhaneablkUer  i«.'e>  uangebea 
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nidirere  männliche  Blumen,  Jede  aus  einem  auf  einem  Sliel- 
aheo  »teilenden  SCaabgettti  gebildet  (Slamuia  b.  Lmmi)  nnd 
eine  eenfrale  gesCiehe  wcibliclie  BInme  oder  ein  einfeebet 

Pistill  mi(  3  zwcilheiligen  Griffeln  versehen.  Die  dreiliäu- 
sigc  Frucht  spring!  mit  Srhncilkraft  auf,  indem  die  drei 
fttcber  Mcb  von  den  Hiileisäuichen»  wekbes  stehn  bleibl^ 
trennen,  an  ibrem  innem  Rande  aofipringen  und  den  ein- 
celnen  darin  enthaltenen  Saamen  ausslofsen.  Alle  Arten 
dieser  reichen  und  besonders  in  der  warmen  gcmäfßiglen 
Zone  stärker  auftretende  Gattung  enthalten  einen  ireiCsen 
acbarfen  MUkJiaafly  welcber  drasüscb  wirkt  und  in  ibren 
Samen  ein  feiles  Oel;  Tiele  derselben  beben  Anwendung 
als  I^IeiimiUel  gefunden,  von  denen  dic  vorzüglichen  hier 
idlgru : 

1)  amiiquüntm  L.  Eine  iMungrobo  auf  der  Küsle 
HalabBr  und  in  Ceylon  und  Java  wachsende  Art  mil  Aei- 
scbigen  caelosftbidieliem ,  gogliederlem,  drei*  und  vlerkanli- 

gt'in,  üsligcin  Stengel,  desseu  Kaulen  buchtig  ausgeschnitten 
und  an  den  vorspringenden  Ecken  mit  je  2  kurzen  harten 
braunen  Stacheln  und  an  den  jttngem  Aesten  mit  kleinen 
spateligeu  bald  abfallenden  Bliliem  und  weiCdichen  Bhimen 
verseben  sind.  Jok,  nnd  Cti|K  C&mmttii/n,  denen  I^Autd 
folgte,  glaubten,  dafs  diese  Art  das  Euphorbium  der  Allen 
sei,  das  Dioscoridea  einen  Bauin  nennt,  da  ümen  die  ölachelo 
*  und  ZwelgfOOcke  und  das  Eufiborbiumhan  dieser  Art  anin- 
gehören  scheinen.  Scban  JUifteA  und  Kigg^kunr  waren 
entgegengesetzter  Meinung  und  neuerdings  hat  es  sich  durch 
Uumilton  {Linn.  Trans.  XIV.)  weiter  bestätigt,  dafs  von 
dieser  B.  antiquorum  iu  Indien  kein  Hätz  zur  Ausführung 
gesammelt  wird»  sondern  dafii  der  Saft  dieser  Pflanze  (Sca- 
didacalli  oder  Sidracalll  in  Indien  genannt)  nur  in  Indien 
als  ein  Ueiliniltel  benutzt  nird. 

2)  E,  q^fici'narum  L.  Eine  in  Nordafrika  vorkommende 
Art,  deren  aubteigende  zahlreiche  Stengel  dick  fleischige 
jung  8  *  I (leckigt  alt  aber  rundlich  sind,  an  deit  Ecken  paar- 
weis gcslelllc  kleine  krumme  Stacheln,  aber  keine  Blätter 
haben  uud  an  den  jüngern  Thcilcn  kleine  grünlieh -weifse 
]Sl(ithen  bringen.  In  den  Anmerkungen  zu  Conimef^a*9 
Holl.  AmstelodL  benerk«n  Mmg9ek  und  Mi^geUtar,  dafs  von 
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dieser  PAaiiie,  welche  sie  öfler  aus  der  Gef;end  der  marok- 
kauischcii  Stadl  Sala  (Zaiee)  erbiehen,  das  ofiicinclle  Kopiior 
biam  abstamme  und  wie  sie  selbst  Tbeile  der  Pflaue,  is 
dem  das  Gummi  noch  aosab,  gebabt  bfilteD^  dab  also  ditse 
Pflanze  auch  das  Euphorbium  der  Alten  sein  müsse,  </a 
alle  Nachriditen  dies  als  eine  afrikanische  Pflanze  aogSitt 
Auch  Bodaeus  a  Stapel  sucht  in  seinein  Commenlar  m 
Tbeophrast  die  Angabe  der  alten  Schriftsteller  zn  triMen 
nnd  sich  auf  diese  schon  im  J.  1570  in  Brüssel  kulUvirfe 
Pflanze  zu  beziehen.    Man  kann  mit  diesen  SchriAsiellerA 
es  iiu  ausgemacht  ansehn,  daÜB  diese      o/ßcütarum  Zr«  da 
wahre  Euphorbium  der  Alten  sei. 

3)  E.  omorieniiB  L.  Kin  bis  20  Foft  hohes  «ffck  .flcU 
schigcs  Gewächs,  dessen  blattlose,  4  —  Skanlige  unJ  an  den 
Kanten  mit  schwarzen  krummen  Stacheln  dicht  besetzt« 
Zweige  ohne  Blätter  sind  und  armleuchter(6cBii§  absteba 
Von  dieser  Art,  welche  auf  den  eanarischen  Inseln  wscbi^ 
wird  ebenfalls  nach  BSUlet^t  bestimmtem  Zeuguifs  der  aus- 
fliefsende  scharfe  Milchsaft  gesrimmelt  und  als  EuphofÄü&v- 
harz  besonders  nach  England  ausgeführt. 

Das  Eophorbienhars  oder  Gummi  (B$^tkorSüim)  wM 
durch  Einschnitte  in  die  fleischigen  Stengel  gesamo»elf,  der 
Milchsaft  flicfsl  aus  und  erhärtet  bald  an  der  Luft,  indem 
er  hriutig  an  den  Stacheln  einen  Anbaltuogspunkt  tkadet, 
iivoher  man  theils  in  den  rundlich •eckigeUi  eibsen-  oder 
bohnengroben  Stücken,  Stachek  oder  durdi  sie  gebildete 
Höhkingen  antrifft,  auch  Stacheln,  Stöcke  der  Frucht,  nebst 
andern  zerbrochenen  Pflanzentheilen  unter  dem  höcbst  un- 
gleich körnigen,  auch  mit  Staub,  Erde,  Steinchen  Teran- 
reiniglen  TerkSuflichen  Euphorbium  findet.    Ton  Farbe  ist 
es  gelblich  oder  brilunllchgelb,  bestaubt;  anfangs  ohne  Ge- 
schmack, erregt  es  bald  ein  anhaltendes  Brennen  im  Munde. 
Es  ist  sehr  brtichig,  läfst  sich  leicht  pulvern,  aber  der  auf- 
sfeigcude  Staub  reizt  Augen  und  Nasen  so  heftig»  dafa  üble 
ZufttUe  entstehen  kttnnen,  diese  Operation  daher  höchst 
▼orsichtig  verrichtet  werden  mufs.    In  der  Hitze  schuiiUt 
CS,  bläht  sich  auf  und  verbreitet  einen  angenehmen  Geruch, 
brennt  aber  angezünda  lebhaft.   In  Wasser  und  WctU' 
geist  lOit  es  sich  nur  tum  Theil  auC   Man  sehe  daraii( 
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iA  dicfa  Harx  nichl  zu  viel  UnreioigkeiteD  habo  oad  von 
eiaer  bellera  Farbe  sei,  da»  canarische  soll  dem  weibeo 
Traganlh  iholich  seho.   loDerlich  wirkt  et  ala  eio  scharfes 

Gift  und  ist  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  äufserlicU 
wirkt  CS  entzüadcnd,  Blasen  ziclicud.  Dieses  ilarz  ist  voa 
Lattdei  (Joaro.  de  la  soc.  des  pharm,  ä  Paris  II.  d.  1.  Vl.pi. 
333),  Braeomtat  (Ann.  d.  Chim.  T.  68.  ▼.  50),  Peihiitr 
(Bull.  d.  Pharm.  IV.  503),  John  (dess.  ehem.  Sehr.  II.  16), 
Mühlmann  (Herl.  Jahrb.  d.  Pharm.  1818)  analysirt,  am  ge- 
nauesten aber  voa  Brandes  ( Buchner'a  Rcpert.  VI.  145), 
welcher  io  500  Th.  des  £upborblam  faod:  218^  Harz;  68i 
Ceriu;  6^  Mjriciu;  2\\  Caoatchouc;  1  Pbjrteomacolla;  24} 
Arpfcisäure,  viele  äpfels.  und  Schwefels.  Salze,  Wasser, 
Holzfaser.  Buchner  und  lierber^er  {Buchn,  Rcp.  Bd.  37.  . 
S«  203)  sehen  das  £u[»horbium  wie  das  Jalappenbarx  für 
eine  nnlersahige  Verbindung  eines  electrnpositiTent  mit 
Siare  eine  Verbindung  eingehenden  Besfandlheiles  (Ettpkor^ 
btin),  mit  einem  eleclronegaliven  die  Natur  einer  harzigen 
Säure  habenden  Stoff  an;  sie  fanden  in  10  Grammen  Euphor- 
bium» 3,20  Grammen  Eupborbiin  und  1,30  Gramm,  bar* 
tigc  Sftnre. 

4)  Bpk.  lAitkyris  L,  Eine  2—3  Fufs  hohe  2jährige 
Pflanze,  ^TcIche  im  südlichen  Europa  wild  nächst,  aber  in 
Deutschland  in  Gärten  und  angebauten  Plätzen  ▼erwildert 
und  cnllivirl  angetrolfen  wird;  ihr  grangrthier  runder  und 
kahler  Stengel  ist  mit  gegenflberslehenden  silienden ,  sehma- 
len, stumpfen  und  stachelspilzigen  Blättern  in  4  Reihen  be- 
setzt, dieBlüthen  stehn  iu  einer  erst  48trahligeu  dann  mehr- 
fach gabellheiligen  Dolde.  Die  drüsigen  Anhänge  sind  gelb- 
lich und  xweihOmtg.  Die  grofse  stumpf- 3kantige  Kapsel 
enthält  3  eiförmige  Samen,  welche  etwas  grödser  als  Hanf- 
körner, an  dem  einen  Ende  abgestutzt,  am  andern  mit  einem 
weifslichen  Knöpfchen  (Arillus)  verseben  sind,  ihre  Ober, 
fläche  ist  netsadrig -mnzlichy  braun  mit  heilem  Flecken; 
unter  dieser  serbrechKchen  Schale  liegt  ein  weifser  öliger 
Kern,  welcher  zuerst  milde  ölig,  dann  aber  etwas  scharf 
und  nachbaltig  kratzend  schmeckt.  Ein  Pfund  Samen  giebt 
etwa  6  Unz.  eines  drastisch  wirkenden  Oels.  Diese  Samen 
wnrdtD  ab  Smtukm  CaU^uth»  wdnwrU  (Spring-  oder  Treib- 
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kOrnli^  meMniflflh  veroi^diHst  «nd  dieimi  tmh  gogonv^rirtio 
noch  in  vielen  Gegenden  als  ein   Abführnngsmillel,  über 
dessen  Wirksainkcit  die  Schriftsteller  nicht  übereinalaaiiwii^ 
dft  dnige  schon  vm  weni^eii  (3 — 4)  Kdraern  emetMe 
nnii  drastische  Wirkungen  erfuhren ,  andere  aber  erst  w 
12—20  ja  30  Köraern  nur  eine  Sluhlauslecrnng  bcwirkes 
sahen.    Chevalier  (Journ.  d.  Clüm.  med.  1786)  hat  voiffr 
schlagen,  das  Oel  dieser  Kömer  gleich  dem  Ton  CroUft 
Tiglia  za  benutzen ,  man  würde  es  am  besten  durdiAdkr 
ausziehen,  wo  dann  100  Theile  Samen  52  Tbeilc  OeJ  f;e- 
ben;  aber  auch  diirch  das  Auspressen  vrürde  man  44  Tk 
Oe!  erhalten,  ein  Erfrag,  der  hinreichte,  um  dies  Oel  wie 
Leas-  ond  Rüböl  auch  zu  andern  Zwecken  zu  benatzei^ 
wenn  die  Einsammlung  der  Samen,  wegen  der  ^röfsea 
Sprenf^krafl  ihrer  Kapseln  und  der  dadurch  leicht  niög^licbeo 
Verstreuun^  nicht  beschwerlich  würde.    Pickotmier  hat  fol- 
gende Formel  für  einen  Abführungstrank  ans  diaacm  Od 
vorgeschlagen:  Oel  8  Tropfen,  pulv.  arab.  Gummi  1  Gr, 
Zocker  2  Unz.,  dcst  Waaser  3  Unz.    (Journ.  d.  Cläui. 
med.  1827.) 

5)  E,  Ipecacuanha  L.  Eine  in  sandigen  feuchten  GcfS» 
den  der  Seeküste  der  Tereinigtcn  Staaten  von  ^fonlsoimka 
kaufig  Torkpmmende  Art,  mit  tief  hinahsleigeoder,  3—7 
Fufs  langer,  1  — ]|Zoll  dicker  höckeriger,  aufsen  gelblicher, 
innen  weifslicher,  mit  Milchsaft  erfüllter  Wurzel.  Aus  ihr 
erheben  sich  viele  gabeltbeilige  Stengel  mil  gegenständigei 
sitzenden»  bald  üneaiischen,  baU  lanzcitlicben,  bald  ovalca^ 
so^ar  umgekehrt-elfilrmigen  Blattern,  welche  ganz,  nur  bei 
letzterer  Form  zuweilen  ausgeraudet  sind.  Die  Blumen  ste- 
hen einzeln  auf  |  —  3  Zoll  laugen  Blumenstielen  in  den 
Achseln  der  Aeste^  Die  Farbe  der  ganzen  Pflanze  iai  InM 
fOth,  bald  bleichgrün.  Die  Wurzd  dieser  Pflanze  im  ge- 
trockneten Zustande  pulverisirt  war  als  ein  Volksmittel  schoa 
länger  bekannt,  wurde  dann  von  den  nordamerikaiuac:hen 
Aerzteu  als  ein  Substituens  der  Ipecacuanha  angewendet 
vor  welcher  sie  noch  den  Vorzug  hat,  dafii  sie  nicht  so  an- 
angenehm  schmeckt  Prof.  Bmrton  (Veget.  Mat.  med,  I.  t. 
18.  S.  211)  empfiehlt  sie  eifrigst;  in  Dosen  von  3,  4,  5 
Gran  vrirlU  sie  nur  Ekel  erregen«^  io  gröiaeni  Dosen  su  10 

und 
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und  noch  sicherer  zu  15  Gr.  erregt  sie  Erbrechen,  in  noch 
gröfserer  Menge,  namentlich  bei  25  Gr.,  bewirkte  sie  aber 
einen  Wügen,  14  Stunden  anbailcnden  Darcb/aU.  £• 
scbeint  Dichti  dab  dies  Mittel  schon  in  Europa  angewendet 
worden  ist. 

6)      palustris  L.  Eine  ausdauernde  in  dicken  bis  4  F. 
hohen  Büschen  an  Flufsufern  und  auf  feuchten  Wiesen  durch 
einen  ThcU  Ton  Miltdenropa  wachsenden  Art»  welche  wedK 
selnde,  dfinnhXutige,  sitzende,  lanzeltliche,  ganzrandige  oder 
feiu- gesägte,  kahle  Blätter  hat.    Die  Wurzel  ist  dick,  spros« 
send,  braun  mit  weiisem  und  scharfem  Milchsaft  vrie  die 
ganze  P/Ianze.  Qer  kable  Steng<{l  trägt  viele  kurze  beblä(* 
terte'  Aeste,  von  denen  die  obersten  Blüthen  tragen  und 
sich  zu  der  erst  Tielslrahligen,  dann  3lheiligcu  und  endlich 
gabclthciligcn  Dolde  vcrciuigcn.    Die  stumpfkantigen  Früchte 
sind  kahl  und  körnig- warzig,   die  Samen  glatt  schwarz- 
braun.  Die  Samenblötter  und  drüsigen  Anhange  sind  rund- 
lich.   Von  dieser  Pflanze  wurde  das  Krauts  die  Wurzel 
anci  die  Rinde  der  Wurzel  unter  der  Benennung  Herba, 
Radis  y  Cortex  Esulae  8.  Eau/ae  majoris  als  ein  ätzendes, 
rothmachendes,  Blasen  ziehendes  und  innerlich  drastisch 
wirkendes  Mittel,  bei  Wassersucht»  Zahnschmerz,  Clavns 
D.  0.  w.  benutzt  y  Ist  aber  ganz  aulser  Gebrauch  gekommen 
und  vrird  nur  hier  und  da  vom  Landmann  als  Hausmittel  an- 
gewendet, so  nach  Pallaa  von  den  Russen  in  der  Dosis  einer 
Drachme  und  etwas  mehr  (der  frische  Saft  oder  Aufguis  auf 
die  trockne  Wurzel),  wodurch  eine  heftige  Abführung  nnd 
meist  ein  gelindes  Erbrechen  ohne  Schmerzen  nnd  ohne  wei- 
tere Einwirkung  hervorgebracht  wird;  hartnäckige  Weichsel« 
lieber  sollen  so  geheilt  werden. 

7)  CifpariBsüta  Eine  fast  durch  ganz  Mitteleuropa 
an  trocknen  Ptalzen  gemeine  }  —  1  Fufs  hohe  Art  mit  fe- 
dcrkieldicker  ästiger,  hellbräunlicher,  weifs  milchender  Wur« 
zel»  die  kahlen  Stengel  sind  dicht  mit  schmal  linienförmigen 
ganzrandigeuy  kahlen  Blättern  besetzt»  bald  ohne»  bald  mit 
stellen  kurzen  Blattfislen  versehen»  von  denen  die  obem 
Blomen  tragen  und  sich  mit  der  Sstrabligen  Dolde  des  Sten- 
gels zu  einer  vielstrahligen,  wiederholt  gabehhciligcn  rer- 
eioig^n*  Die  drüsigen  Anhänge. sind  mondfdrmig»  die  Früchte 
IM.  cUr,  EacTcL  JU.  B4.  3® 
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kahl,  auf  den  Rücken  puiiklirt- scharf,  die  Samen  umge- 
kehrt-cifdrmigy  matt,  mit  iinealischcn  Samcnblatlern.  Von 
dieser  Pflaoze  wurde  ebenfalls  besonders  die  Würz«!,  ancfc 
wohl  das  Kraut  onter  der  Benennung  JBsuiae  minmrig  (a. 
Tithymeli)  Radis,  Cartes  (radieü)^  Herha  als  ein  abfbhreit 
des  Millcl  in  der  Dosis  ron  6  —  20  Gr.  der  gepulvertes 
Wnrxel  gebraucht;  da  es  aber  besonders  in  den  stärken 
Dosen  leicht  Erbrechen  erregt,  und  (dberfaanpt  an  nick» 
abführenden  Mitteln  kein  Mangel  ist,  so  ist  dies  Mittel  wie 
das  vorige  nicht  mehr  in  Gebrauch,  und  dient  nur  biet  und 
da  auf  dem  Lande  als  Hausuiiltcl,  woher  es  auch  den 
men  Bauern- Rhabarber  erhalten  hat    In  dem  Milchsale 
dieser  Wolfsmilch  fand  John  13,80  scharfes  Ifarz;  2,W 
Caoutchouc;  2,75  extractarligc   Substanz;  2,75  gelblich« 
Gummi;  1,37  Ei>veifsstoff;  77,00  Wasser,  etwas  fcUes  Oel 
und  Weinsteinsäure.   Aber  auch  die  andern  einheimlsdici 
Arten  dieser  Gattung  wurden  auf  Reiche  Weise  angewendet 
namentlich:  R  BstUa  L,,  mit  welcher  die  JK  nirgata  W. 
Kit,  häufig  und  selbst  in  Hayners  getreuer  Darstellung 
Arzeneigew.  (II.  t.  21)  verwechselt  ist;  ferner  E,  He&fiflf^ 
pia  und  Pephta^  weldie  alle  schon  in  Bergiäs  Matena  me- 
dica  als  Stdivertreter  der  Esnia  minor  off  «a%e/2llrrr  wer- 
den.   Chemisch  untersucht  ist  von  diesen  nur  die  Ä  Beli" 
oacopia,  eine  einjährige  auf  Aeckcrn  und  in  Gärten  vor- 
kommende,  durch  ihre  gesägten  kahlen  Blätter,  behaarten 
Stern  und  glatte  Kapseln  ausgezeichnete  Art,  sie  entblh 
in  100  Theten  ihrer  Milch  na<^  Oekiemehläger  (tCewin.  N. 
Arch.  IV.  S.  237)  79,76  Wasser,  10,72  in  Alcohol  und  Ae- 
ther  losliches  Harz  nebst  etwas  fettem  Oel;  2,56  nur  in 
Aether  lösliches  caoutchouc  -  ähnliches  Harz;  5,24  saurco 
apfels.  Kalk  mit  Gummi  und  ExtractivstofF,  und  \fiS  £i- 
weifsstoff.    Das  in  Weingeist  lüsiichc  Harz  ist  der  scharJp 
Stoff,  welcher  auf  der  Haut  eingerieben  viele  kleine  rotbe 
sehr  juckende  Pocken  henrorbrachle. 

Auch  die  in  Sttdeuropa  vorkommende  St^h,  coMeseent 
mit  liegenden  gabehfieiligcn  Stengeln  und  randliclleii  grau- 
haarigen Blättern  und  einzelnen  achselsfändigen  Blumen  gnb 
unter  der  Benennung  Chamaesyces  herba  ein  PurginniHel 
und  in  BrasiKen  wird  M  papiOoaa  (Si.  BH.  pl.  US.  d.  Bres. 
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f.  I&)  auf  glekbe  Weise  tiiiler  ier  Bencnniiiig  ZetfMr»  od^ 
L&€Mr0t  benotet. 

Der  Milchsaft  der  grofsen  fleischigen  Euphorbieu  wird 
von  den  Buscbmännern  mit  Schlangengift  oder  von  andern 
Völkern  Afrikas  mit  f;ifUgen  Säften  anderer  Pflanzen  Ter« 
bnnden  und  bildet  so  ein  sehr  kräftig  und  sicherwirkendes 
Gift,  fromlt  die  Pfeile  und  Lanzenspitzen  bestrichen  wer« 
den.    (S.  Schweigg,  Journ.  Bd.  65.  S.  181 ,  Bruce  Kciseii 
u.  8.  w.)    Eben  so  werden  viele  Euphorbien -Arten  zum 
Fischfang  benntat,  da  ihre  ins  Wasser  gestreuten  serstoise* 
nen  Theile  die  Fische  betäuben.   Ueber  die  Eophorbien- 
Arten  auf  Guadeloupe,    deren  Anwendung,  nebst  einer 
Analyse  des  sehr  scharfen  Milcbsoftcs  der  E.  mjrrüfolia  da- 
selbst theiite  Rieord*  Medianna  mehreres  in  dem  Jouro.  de 
Pharm.  Ton  1832  nrit.  v  Scb-L 

Das  Eophorbiom  eines  der  stärksten  Aeria,  welche  wir 
besitzen,  wirkt  auf  alle  Flticben  des  lebenden  incuschlichen 
Körpers,  mit  welchen  es  in  Berührung  gebracht  wird,  un- 
gemein reizend;  —  innerlich  angewendet  verursacht  das- 
aeUie  leicht  heftige  Entzündungen ,  und  in  Folge  dieser 
Zerstörungen.  Nor  frtlher  wendete  man  es  zn  einem  nnd 
mehreren  Granen  als  Abführungsmittcl  in  der  Wassersucht 
an y  ist  aber  mit  Recht  davon  abgekommen. 
Dagegen  wird  es  äulserlieh  gerühmt: 
o)  ak  hautreiKendes,  ableitendes  Blittely  in  Form  yon 
Pulver  als  Zusatz  zu  Senfpflastern,  oder,  wenn  es  langsa- 
mer wirken  soll,  in  Gestalt  eines  Pllaslcrs;  man  rechnet  in 
diesem  Falle  auf  eine  Unze  Uarzpflaster  ein  bis  drei  Drach- 
men Eupborb. 

h)  Zur  BeMrderuog  der  Exfoliation  bei  Carics,  und  ab 
reizend  belebendes  Mittel  bei  schlaffen  und  unreinen  Gc- 
schwüren,  in  Form  der  Tinctura  Eupborbü*  O  —  o. 
EUPHORBIUM.  S.  Euphorbia. 
EUPHRASIA..  Eine  PAanzengaltnng  aus  der  natfirli- 
dien  Familie  der  Serofularineae  R.  Br&mt^w,  in  der  Didy- 
namia  Angiospermia  des  Linnii' sehen  Systems.  Einjährige 
Pflanzen  mit  gegenständigen  gezähnten  Blättern,  mk  c/lio«. 
dffiacbemi  4spaltigem  Kelch»  einer  2iippigeii  Krone,  deren 
Oberlippe  ausgerandet»  dto  Untei^lippc  31appig  .ist«   Die  4 
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Slaubgebibe  eiod  nach  der  Oberlippe  zuiammengebogfo 
and  2  derselben  sind  l&nger.  Die  Kapsel  iai  bDglidH  Sttdh 
rieh,  2klappig  und  die  in  der  Milte  der  Klappen  befindÜds 

Schcidewaud  Irägl  die  zahlreichen  Samen.    Zwei  unseiei 
einheimischen  Arien  Ovaren  sonst  im  Arzueigebrauch : 

1)  £.  t/ßeinaUB  L.   £ine  kleine,  böclist  verftmlcrlicii^ 
aaf  trocknen  Grasplätzen  und  Wiesen  baufig  mwndtmmk 
Pflanze  uiil  einfachem  oder  ästigem  Stengel,  kleinen  cildr- 
inigen  silzenden  scharf  gesägten  Blättern  und  weifsea  m\\ 
FOlben  und  gelben  Zeicbnungcn  gezier  ton  bald  gröfseni  Uki 
kleinem  Binnen,  deren  Staubbeutel  unten  beliaart  siul 
Diese  im  f^emeiuen  Leben  unter  den  Namen:  Augentrost, 
bekannte  Pilanzc  (IJerba  Evphrasiae  off.)  ist  ohne  Geruck 
und  Ton  etwas  bitterem  Geschmack.    Man  benutzte  sie  ihcili 
Sufserlich  als  ein  augenslftrkendes  und  die  Seb(^i%lLelt  mt- 
der  herstellendes  Mittel  (auf  ein*  Glas  Fencfaelwasser  1—3 
Qucnlch.  des  pulver.  Krauls  und  dies  ein  Paar  Monate  ge^ 
braucht)»  tbeüs  innerlich  als  ein  auflösendes  eröffnendes  Wt- 
tel.   IMbin  empiabl  auch  bei  Augenscbwftche  das  Krault 
ser  Pflanze  zu  rauoben.    Docb  ist  dies  Miflel  woHlA 
Recht  in  Vergossenheil  gerathen. 

2)  K.  OdoniUes  L.  So  gemein  wie  die  vorige  Art,  be^ 
sonders  auf  Aeckcrn»  aber  mit  schmalem  Ünealischen  BVät- 
terUy  reihen  in  einer  einsdtswendigen  Traube  siebenden 
Blumen  und  kaUen  Staubbeuteln.  Das  bUler  sdimediMiidf 
Kraut,  unter  dem  Namen  Zahntrost  bekannt  {Uba  Euphr. 
ruhrac),  wurde  für  ein  Mittel  gegen  den  Zaimschmerz  ge- 
halten» ist  aber  lange  aufser  Gabraucb.  —  h 

EUPORIA,  von  gut  und  noQoq,  der  Ausweg»  wiri 
von  mehreren  Schriftstellern  für  Geistesgegenwart  gebrauch^ 
welche  der  Wundarzt  bei  Operationen  mit  unerfvartclet 
bedenklichen  Erscheinungeu  haben  muls;  Enpon'sion  nenit 
man  daher  ein  solches  Mittel,  welches  in  snldien  Fallen  an 
leichtesten  und  sieberaten  audieUen  kann.  Gr 

EUROS.    S.  Caries. 

EURVCLES,  auch  BurydiUis,  liiefs  bei  den  Alten  eia 
Baudiredner.   S.  Bauchreden. 

EURYNT£R»  von  eigvm,  ausdehnen,  der  AuadebMH 
das  Ausdebnnng^werkzeug.   S.  Dilatatorium. 
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EURYSMA.    S.  Aneurysma. 

EUSTACHISCHE  KLAPPE  (Falvula  SuBiaehii),  eine 
halbmondfOnnige  Falte  der  inneni  Haut  der  rechten  Vor- 
kammer  des  Heraens,  die  von  dem  nntem  Umfange  des 

Ringes,  der  das  ovale  Loch  umgicLl,  ihren  Anfang  nimnif, 
sich  schief  abwärts  und  rechts  zur  Einmündung  der  untern 
Hohlader  in  diese  Vorkammer  fortsetzt-,  ihren  gewdibten 
und  festsitzenden  Band  nach  unten  und  hinten,  den  freien, 
etwas  concaven  nach  vom  und  oben  wendet.  Diese  Klappe 
ist  beim  Fötus,  wo  sie  die  Bestimmung  zu  liaheu  scheint, 
das  Blut  aus  der  untern  fiohlader  in  das  Foramen  ovale 
zu  leiten,  gewöhnlich  Tollkommener  gebildet  und  verhält- 
DifsmUfsig  gröfser,  als  bei  Erwachsenen.  Bei  letzteren  Ist 
sie  zuweilen  sehr  schmal,  oder  netzartig  durchbrochen.  Oft 
bemerkte  ich,  dafs,  bei  einer  ansehnlichen  Gröfsc  der  Vai- 
▼ula  Ettstacbü,  die  Valvula  Thebesii  an  der  grofsen  Kranz- 
blntader  des  Herzens  sehr  klefn  war,  und  umgekehrt.  Nach 
der  Verschliefsung  des  eirunden  Loches  kann  die  Eustachi- 
sehe  Klappe  noch  den  Nutzen  iiabcn,  dafs  sie  das  Rück«- 
fallen  des  Blutes  aus  der  rechten  Vorkammer  io  die  untere 
Hohlader  etwas  abwendet  &  Cor.  ' 

Li  lt.    thdttrif  de  vaNuU  EusUcliü  disicrt.    Göit.  1734.  4.  rcc.  io 

«per ib.  iDiD.  T.  I.  p.  25. 
J.  G'  Brendel,  de  raUula  £u«Uchii  diu.    GöU.  1738.  rec.  in  Hallari 

«oll.  II.  p.  171.  8  •**  m. 

EUSTACHISCHERÖHRE  oder  Ohrtrompete 
Bu9iackH)  Ist  ein  1}  Zoll  langer  Gang,  der  aus  dem  Tor- 

dem  Theile  der  Paukenhöhle  seinen  Aufan-;  nimmt,  vor- 
wärts, einvrärts  und  ein  wenig  abwärts  läuft,  und  sich  im 
obern  Theile  des  Scblundkopfes  hinter  dem  miitiem  und  un- 
fern Kasengange  seiner  Seite  öffnet.  Das  ftubere  Drittthei! 
desselben  ist  knöchern,  die  beiden  innern  sind  knorpelig. 

Der  knöcherne  Theil  {Tuba  Eustachii  ossea)  liegt  im 
▼ordern  Winkel  des  Felsenbeins,  vor  dem  Canalis  caroti- 
cns,  unter  dem  Halbkanale  ittr  den  Tensor  tjmpani  und 
Mnter  der  Spina  angularis  des  grofsen  Keilbeinflügels.  Er 
hat  ungefähr  eine  Linie  im  Durchmesser,  ist  «in  seiner  äu- 
fsern  oder  PaukcnhObienÖffnung  etwas  weiter  als  au  der 
entgegengesetzten  ionem,  die  mit  einem  zackigen  Rande  um- 
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gobcn  ist,  woran  sich  der  knori)cligc  Thcil  ftgt.  Dieser 
(^Tuba  Eu$taehii  cariilaginea)   besieht   aus  Fascrknoqitl, 
UcgI  diobt  unter  dem  SelUidelgrunde  in  der  Kinne,  die  tu 
dem  knddienien  Theile  aas,  an  dem  ▼ordern  Winkel  da 
Febenbeius  und  dem  hintern  Rande  des  groben  KeillM»- 
flügds,  aum  obem  Ende  der  Flügelgrubc  des  Keilbeias  tct- 
Uoft,  wo  er  sidi  im  Schlundkopfe  üffnet   Diese  knorpeü|r 
Röhre  ist  da,  wo  sie  mit  der  knüchetnen  verbiindea  ist»  sa 
engsten,  erweitert  sieb  von  da  aUmähÜch  gegen  die  Sctilandri^ 
nung  hin,  ist  dabei  aber  nicht  völlig  rund,  sondern  cllipiiiOn, 
d«  b,  von  vorn  und  aufscn  nach  hinten  und  innea  elwai 
sasammeogedfUckt    Nach  unten  nnd  aufsen  ist  der  knoi- 
pelige  Tbeil  an  der  Stelle  bSalig,  wo  an  ihm  der  Gaonca- 
spanner  liegt. 

Die  ganze  Ohrtrompete  wird  von  einer  Forlsctzuo^ 
der  Schleimhaut  der  Nasen-  und  SchlundkopChöble  ausge- 
kleidet  Diese  tritt  dorcb  sie  in  die  Paukenhöhle,  und  uk 
hauptßSohlich  an  der  Schlandkoprönnung  der  Trompete  air 
Scbleimdrüscn,  wie  die  ISascuschleimhaut,  besetzt,  durch  de- 
ren Anschwellung  sowohl,  aU  durch  eine  Abscheidung  atet  i 
sfthen  Schleimes  diese  Röhre  yerstopft  werden  kann,  ^ 
Sehwerhörigkcit  n,  s.  w,  Teranlassen  kann. 

Diese  Rohre  scheint  hauptsächlich  dadareb  an  nüfsen, 
1)  dafs  durch  sie  so  viel  Luft  in  die  Paukenhöhle  gelangt, 
als  zum  Gegendruck  gegen  die  Luft  erforderlich  ist,  welche 
dordi  den  Gehörgang  auf  das  Trommelfell  wiikti  2}  dals 
sie  die  etwa  in  der  Pankenhöhle  seoemirten  TlQssigkdtaa 
in  den  Schlundkopf  leitet.   S.  Gehörorgan*  ^  — 

EUTAXIA.   S.  Taxis, 

£UTHANAS1A,  von  sii,  gnt  und  i9«yarov,  der  Tod. 
Ein  Wort  der  alten  Grieeben,  das  Baeo  von  Femlm,  der  ! 
brittische  Weise,  ins  Andenken  zurück  rief,  um  dadorsb 
die  Kunst  des  Arztes,  dem  Slcrbendcn  das  Slcrbcn  zu  er- 
leichtern, zu  bezeichnen.  Ein  Arzt,  der  diese  iskun&t  unter 
allen  Umstanden  mit  dem  besweckten  Erfolge  ansaben  wül 
rnnfe  neben  seinen  Srxilichen  Kenntnissen  mehrere  andcit 
YorzCiglicho  Eigenschaften  besitzen. 

Drei  Puuclc  sind  es  besonders,  welche  die  Euthanasie 
vx  befücksicbtigett  bat;  J)  die  Entfeniong  und  Ycrmciduuf 
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alles  dessen,  was  auf  den  Kranken  von  pl^oscber  und  psj- 
duscber  Seite  euien  nadilheiUgen  und  widrigen  Eindruck 
machen  kann«  Dagegen  2)  die  Veranilalfuog  iind  Beivir- 
kuog  jeder  dem  Körper  und  der  Seele  des  Kranken  mög- 
lichst woblüiuendcn  und  behaglichen  Pflege.  Dazu  koiii- 
neu  oft  3)  mancherlei  arzneilicbe  und  diätetische  Hülfbmit- 
tdt  wodurch  ein  in  der  Natur  und  Beschaffenheil  der  krank- 
haften Umstände  gegrOndeter  peinlicher,  quttlender  Zustand 
nicht  selten  gelindert  und  besänfligt  werden  kann. 

In  Hinsicht  des  ersten  Erfurderuisses  kommt  eine 
Menge  von  Dingen  in  Betracht,  die  sowohl  im  Allgemeineiv 
als  in  besondcm  Fftllen,  abgehalten,  verbotet,  entfernt  und 
verbessert  werden  sollen.  Dahin  gehören  vontüglich:  äu-  • 
fseres  Geräusch,  heschwerliche  Temperatur  der  umgeben- 
den Luft,  ein  unbequemes  Lager,  Unreinlichkeit,  Durchließ 
gen,  Widerwillen  gegen  Arzneien,  Beunruhigungen  und  Be* 
listigungeu  jeglicher  Art,  beschwerliches  Schlingen,  widrige 
Gerüche,  zu  starkes  Licht,  miläfitlligc,  in  Uelrübuifs  und 
Trauer  versunkene  Personen,  Krankheiten  und  Tod  he- 
treHende  Unterredungen  am  Krankenbette;  wozu  auch  wohl 
dkr  uBangemessene^  nicht  ausdrücklich  gewtinschte  oder  ver- 
langte,  geistliche  Zuspruch,  jede  sich  auf  den  erwarteten 
Sterbefall  beziehende  noch  so  leise  Anordnung  und  Verfü- 
gung, zu  reciinen  sind«  Da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs 
Erbende  nicht  selten  unglaublich  scharf  h<lreD,  und  sich 
selbst  in  den  leisten  AugenbUcken  ihrer  bewutst  sind,  so 
wird  die  Nothweudigkeit  der  Vorsicht  in  diesem  Stücke 
genugsam  einleuchten. 

Von  der  andern  Seite  kdnnen  das  Abscheiden  eines 
Sterbenden  auf  mannigfaltige  Weise  erleichtern:  angenehme^ 
sieh  bis  auf  Licht  und  Farben  und  Töne  erstreckende  Eni- 
drücke  auf  die  Sinne  und  das  (icmülh;  Abwendung  der 
verfinsterten  Seele  auf  angenehme,  zerstreuende,  inleressi- 
rende  Gegenslftnde;  eine  entfernte  Musik;  unerwartete  Er« 
ashekMiug  geliebter,  hochgeachteter  Personen;  vemtinftige 
den  Umständen  angemessene  Tröstungen;  aufrichtige,  ge- 
fühlvolle Theilnahmc  lieber  Personen;  Abwechselung  der 
Lage  und  des  Standes  des  Bettes;  mögliches  Aufisitzen,  selbst 
Gehen;  diätetische  Erquickungen  mancher  Art,  die  den 
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Wünschen  und  dem  Gcschmackc  des  KranXcn  am  liebsteo 
Bind;  öfters  erneuerte  frische  Luft;  milde,  labende  OdräBka 
In  Udneii  Portionen  oft  wiederholt;  mit  Vermeidaiig  alet 
Scharfen»  sdiwer  zu  Schluckenden;  festes  Vertrauen  nm 
Arzte,  der  durch  seinen  besonnenen,  sanften,  ruhigen,  un- 
ermüdlichen Beistand  in  dem  Kranken  den  Gedanken  der 
noch  mdgUchen  Hülfe  stets  erweckt  und  unterhalt*    Dies«  ' 
Verfrauen  kann  auch  vielleicht  des  Kranken  Hers  gefes 
den  Arzt  anfeehlieben,  %nr  Miflfaetlung  stiller  Wünsche, 
hcinier  Angelegenheiten,  die  für  ihn  oder  seine  Nachkoo- 
mcu  von  grofscr  Wichtigkeit  sein  können.    Von  der  ok 
TerdfiefsUehetty  mürrischen,  widerspenstigen,  cnrückscbreckca- 
den  Laune  des  Kranken  soll  er  sich  in  semer  TheÜDafcme, 
Geduld,  seinem  thäligen  Beiötaude  nicht  ermüden  lassen, 
und  nie  seine  gewohnte  Haltong,  Nachsicht,  Langmuth  ver-  . 
lieren.   Für  alle  Noth,  die  er  nicht  heben  kann,  molii  et 
Trost  und  Autiichtung  zu  finden  suchen,  mtlssen  acia  Ver- 
stand, seine  Menschen-  und  Wellkennlnifs,  sein  religiöser, 
Dienscheufreundlicher,  liebreicher  Sinn  auf  irgend  eine  Sii 
den  Zweck  zu  erfüllen  streben.  i 

Aber  man  denke  sich  die  versohi^ensten  Lagen 
Verhiltnisse  des  Sterbenden,  die  Terschledensfco  QusJen, 
welche  seine  Seele  niederdrücken,  beängstigen,  hierhin  oder 
dorthin  ziehen,  und  nun  zugleich  den  Uii/erschied  des  Al- 
ters, des  Geschlechts,  der  Erlabrung,  Büdong,  lUug|bell,  des 
Standes,  des  Temperaments  u«  s.  w.,  —  um  jße  gjrobe  Ver- 
sebiedenheit  und  zugleich  den  weiten  Umfang  der  Einsich- 
ten und  EigeuscLaflcu  zu  begreifen,  womit  der  Heilkünst- 
Icr,  der  in  dieser  Sphäre  mit  dem  beabsichtigten  Erfolge 
thttüg  sein  will,  begabt  sein  muis.  So  Terscbieden  die  Bo- 
aohaffenbclt  aller  der  UmstBnde  und  der  kOrperliebeo  Lei- 
den sein  können,  auf  eine  so  verschiedene  und  mehrfache 
Weise  hat  die  Euthanasie  ihre  Schuldigkeit  zu  erfüllen. 

Unschätzbar  sind  bei  allen  Fällen  dieser  Art  woU  «n- 
terriditete^  gesunde^  kräftige,  TerstSudlge,  geduldige,  freund- 
liehe,  wachsame,  nüchterne,  unermüdliche  Krankenwärter, 
und  oft  den  Vorzug  verdienende  Krankeuwärterinneu ,  den 
Bcdürfttissen  angemessene  Krankenzimmer,  Krankenbeties^ 
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MadifgeschifTe,  o.  t.  w.   Nor  eine  lanfte  Hand  hebe» 

IcretÜUe  aod  bewege  den  Leidenden. 

Drittens  ^icbt  es  gegen  manche  körperliche  Ursachen, 
welche  den  Todeskampf  erschweren,  wirksame  und  pa£i« 
Ikbe  AuCserliche  and  nmerliche  Annetarittel,  deren  beruhi- 
gender Erfolg  Ton  grobem  Werf  he  ist,  and  die  von  einem 
verständigen  Arzte  zur  rechten  Zeit»  nach  den  individuellen 
Umstilndeny  angeordnet,  ihrer  Absicht  vortrefflich  entspre- 
chen. Das  sind  bald  betäubende  und  reizdämpfendey  bald 
erhebende  und  belebende  Mittel;  aber  aaeh  nach  Mabgabe 
der  Kräfte  und  Euphoiie  können  kleine,  selbst  wiederholte, 
af/geineine  und  örthchc  Blutentziehungen,  nach  den  Umstän- 
den grofsc  Erleichterung  verschaffen,  desgleichen  sanfte  er« 
öffnende  Mittel  und  CIjsthre.  Der  Kranke  Terxagt  oft  aus 
iLdrperlicher  Angst;  wenn  diese,  sofeni  sie  za  heben  Ist,  ge- 
hoben  wird,  so  gewinnt  dadurch  sufurt  sein  Muth  und  seine 
Hoffnung.  Schxrefelüther  aus  einer  ilachen  Schale  cingeath- 
mel  kann  zuweilen,  unter  Umständen,  Agonisirende  beson- 
ders bemhigen.  Dahin  gehören  auch  Erwärmung,  sanftes 
FroCth*en  der  erkalteten  Gliedmafsen,  und  Waschen  dersel« 
ben  mit  belebenden,  wohlriechenden  Flüssigkeiten.  Ob  aber 
der  Arzt  die  Dauer  des  Sterbens  wirklich  und  geradezu, 
abaicbtlich,  abkürzen  dOrfe,  ob  und  in  wie  weit  es  dem 
Ante  erlaubt  sei,  den  Todeskampf  schneller  zu  beendigen, 
als  er  sonst  danern  würde,  ist  eine  Frage,  deren  bejahende 
Beantwortung  mit  dem  Gewissen  des  Arztes  unverträglich 
ist.  Auch  selbst  die  sonst  passendsten  wirklich  erleichtern« 
deB  Mittel  müssen  ausgeschlossen  bleiben,  sobald  sie  wirk- 
lich zur  Verkürzung  des  Lebens  etwas  beitragen  könnten. 
Gänzlich  widersprechen  mufs  man  daher  dem  ürlheile  des 
AreiaeuB  Curat,  acut.  L.  II.  85.:  Medtco,  cuiquam  mortem 
imf^fM  ntfüB  tUcÜur,  9ed  faa  esl  interdum,  cum  pnunenU^ 
maia  ew&di  nan  pöue  manffe$te  prwideai,  gravUat»  eapäü 
iorpida  99pir9, 

Mehrere  Sterbende  bedürfen  keines  Trostes,  keiner  Er- 
leichterung ihres  Hinschetdens;  der  sich  nach  der  ewigen 
Hohe  sehnende,  lebenssatte  Greis »  das  Kind,  der  Betfiubte, 
in  tiefen  Schlaf  Versunkene,  Unbesinnliche,  alle  die  am 
Brande,  an  ionern  Blutflüssen,  an  manchen  Nerventiebern, 
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am  Schlage  u.  «.  >v.  schneller  oier  langBamer  iterbeD,  fl 
len  oder  erfahren  nichts  von  ihrem  Tode.  Die  uicis 
Luogensficbtigeii  hotfen  immer.  Mancher  Uu^ücklicbe  filn 
icl  scinea  Tod  %mt  nicht,  der  ihm  iridmehr  wiUkofnnicij 
Auch  mancher  Jüngliug  siebt  seinem  unvermeidUGheii  Ti 
lieldeomülbig  ins  Gesicht,  ohne  die  Fassung  zu  verlierea 

Nor  SchmeneDy  Angst,  schwerer  Athcui,  hei  voller  i 
Binnang,  sind  es  TonOglich,  welche  den  Tod  erachwcni 
aber  auch  ein  böses  Gewissen,  besorgllicbe  Noth  der 
bleibenden,  schuicriliclies  Verlassen  der  Seinigeii,  uuvo.^ 
dete  wichtige  Unternehmungen  u.  s.  w.  können  das  S 
sd^iden  ^awtfs  höchst  peinlich  machen.  Wer  sieht  nie 
was  and  wie  Tid  dazu  i^M,  in  allen  selchea  FäUeik  tr 
feudcn  Ralh  uud  Trost  zu  schaffen! 

Da  der  Arzt,  wenn  auch  noch  so  oft,  gcwöhnUcVi  60 
immer  nur  karge  Zeil  bei  dem  Sterbendisa  verwcUen,  aui 
alles  allein  nicht  leisten  kann,  so  ist  es  unerl&Uich,  dafii  t 
die  Verwandten  und  nScbston  Umgebungen  des  Knnltf 
belehren  und  mit  allem  bekannt  luadicn  mufs,  was  yond» 
Seiten  nur  irgend  zur  Erfüllung  der  Ai>sicht  dienen  ÜDß^ 

Aber  wie  vide  Umstände  giebt  es,  unter  wekhca  ^ 
ErfiÜIung  so  vieler  BedOrlnisse  und  Wünsche  »elr  od 
weniger  schwierig  und  unmöglich  ist,  wo  es  aa6cr  den 
Vcnnögcn  des  Arztes  liegt,  von  dem  Krankenbellc  aWcs 
zuhalten,  was  auf  so  mancherlei  Art  den  leidenden  Ztu&taiii 

Kranken  ersdiweren  und  vecbitteim  kann,  imcl  «o  dfl 
Mangel  an  der  nölhi^eo  Pflege,  an  theihebmeadci  V« 
wandten  und  Freunden,  an  Hülfsmitleia  jeder  Art,  der  £a 
ihanasie  allen  Zugaug  verschiieüsen. 

Auch  sind  nur  wenige  Aerzte  durch  Natur,  BildaBj 
ond  Kunst,  bei  sonstiger  noch  so  grober  Siztiichcr  & 
fichicklichkeit,  mit  den  sämmllichen  Eigenschaften  der^eslil 
ausgerüstet  um  jenen  Erfordernissen  unter  allen  Umstäii«^«^ 
dn  vollkommenes  Genüge  zu  leisten. 

Ftttcbtbar  dnd  hier  und  da  die  GewohnheitaD,  ^ 
befttrditeten  oder  bevorstehenden  Tod  zu  befördern: 
feste  Zubiudcu  oder  sonstige  Verstopfen  des  Mundes  un 
der  Nase,   welches  noch  im  Jahre  1777  zu  Mciz  uuii 
scbwerer  Strafe  verboten  wurde;  das  Weyueben  des  Kefi 
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lutMPf  9  iMB  Umlt^en  d«s  Knokcii  auf  das  Geädil,  oim 
Bedecken  desselben  mit  eineni  Tache  n.  t.  w. 

Hieran  schlicfät  ticfa  die  Keuuluifs  der  Konnzeicbca 
des  ^vahreu  Todof,  wofon  in  dem  Artikel  jyAsphjriie' 
die  Rede  war. 
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T.  V  —  L 

EUTOKIA.  Unter  Euiokia  versteht  man  die  regelinä- 
iiige  Geburt,  bei  weicber  die  mit  Zweekmttüiigkeit  sich  An- 
Iseinde  GeburtBtbitigkeit  die  Aostreibnng  des  Eies  ohne 

irgend  einen  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind  vollbringt. 
Der  Begriff  der  Regeliuäfsigkcit  der  Geburt  läfst  sieb  nidii 
auf  bestimmte  Grunzen  uirückführen,  da  die  Bestimmung 
anf  der  Art  und  Weise,  wie  die  Geburt  ToUendet  wird» 
beruht  Der  gOmtigc  Ausgang  der  Geburt  für  Mutter  und 
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DU "rXungen.  unter  .cld.cn  im  Allgemein«  1. 
?J!kÄ  Gebert  rt.tt  findea  nird.  sind  folgende: 
SriSm  f E^wlckdong  «od  Reife  des  Eies. 
Veriauf  der  Geburl  l^ann  nur  dann  regel»»l«8 
Ii  Ei  ü.  .«en  seinen  Thcilon  .cbörig  be«*.f^«  »I;  J.^ 
rfnee  Abweicbongeii  in  der  Bildung  c.nzelner  riic.le  des 
S  htJen  ««?oll  k«n«.  bedeulenden  Einflufs  auf  de.  I 
Sc"  ang  der  Geburt,  dod.  bringen  sie  »»i.wejle«  schon  «- 
See  Störung  in  dieser  hervor;  wichtigere  l^Adwig,l«hte  | 
blS,rS  ohne  Einwirkung  auf  die  Vollendung  in 
rTburt  aiinal  wenn  sie  sich  auf  die  abnorme  Gröfse  und 
FetS'eitTer  Theile  be»ehe».  and  die  Frucht  se^st  be- 
tretf.m.    Mit  der  regol.uäfsigen  f^«*^^"^^.  ^  ^f^^  • 
die  Reife  desselben  im  ^usan.meuLang.    Eine  «"«^S«"« 
Gebort  kann  nnr  dann  slaU  M"».  gegen  hnäc  te 

fet^n  sTw.nger«.baft.n.onate.  die  Fruchr  .«a  ^.Jch^ 
Reife  erlangt  hat,  dafs  sie  ihr  Leben  aufcert^  der  MuU« 
foS«8etze;im  Stande  ist.  und  die  Organe,  die  «e  «it  de. 
mOtteriichen  Körper  vcrbiudcn,  abzu.vclken  anfangen,  ^e- 
iDuueniuK,»«.v  r  Ahlauf  des  rcRelniutsigco 

der  eine  Tor  noch  «ne  nach  Ablaut  ^es  r  » 
Sdmangerschaflstermi«.  «nirelende  G«^»^  ka«  eme  g^ 
regclmäfaige  sein,  .ennf^lcich  in  manch«.  F«Uen  nw  ^ 
iSwAhweichungcn  von  der  Regel  vorkommen.   D.e  te 
SteT.  Beding  setz.  sleU  eine  -lative  Gesun  h. 
de.  mütterlichen  K»rper.  Tora«.;  d«.n       J/J"  ^'^^ 
eine  vollendete  Ent.ickdung  eri.ngt  k«»  ^"'P^ 
Zg  Z  Her  Beziehung  geschickt  ist.  isfst  «ch  «ne 
SSige  AnsbUdnog  der  Frucht  und  ihrer  Anhange  en«- 
"n    Pathologisch;  ZnrtÄnde  der  der  Forlpflanrung  ge..^ 
;::ten  Organ:  und  selbst  der  übrigen  f  f'j^« 
immer  die  regelmäbige  Ausbildung  und  Awttelbang  de 

^"S*^elmllWge  Aeufaemng  der  GeburUtbäligke.t  in  » 
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ziebuDg  nuf  den  Erfolg  und  die  Dauer.  Die  hauplsachli- 
eben  Merkmaio  ciuer  regclmäfsigen  Geburtslbätigkeit  sind: 
dafs  dieselbe  in  der  miuicrn  Zeildauer  Ton  etwa  sechs  bis 
twdlf  Stimden  die  Attslreibimg  der  Fracht  und  ihrer  Auf 
hfinge  bewirke,  und  die  Krftfte  der  GebSrenden  nidit  m 
sehr  in  Anspruch  nimmt.  Ucbrigens  findet  sie  sich  nur  bei 
regelmäfsiger  Beschaffenheit  und  Reife  des  Eies»  bei  relati- 
▼em  Gesöndbettstustande  des  mütterlichen  KOrpers;  sie  setzt 
.also  schon  die  erste  Bedingung  voraas. 

3)  Die  dritte  Bedingung  einer  regclmäfsigen  Geburt  be- 
ruht auf  dem  Verhältnisse,  welches  zwischen  der  Frucht 
und  dem  Becken  Torhanden»  und  aniserdem  zwischen  der 
GebartsthStJgkeit  nnd  dem  im  Becken  statt  findendcQ  Wi« 
derstan'de  anzunehmen  ist.  Zum  normalen  Hergange  der 
Geburt  gehört  ein  zwcckmäfsiges  Vcrhällnifs  zwischen  der 
Grüfse  der  Frucht  und  den  harten  und  weichen  Geschlechts« 
tbeilen.  Bei  dem  Durchgange  jener  durch  diese  mufs  eini-; 
ger  Widerstand  statt  finden »  der  jedoch,  nie  einen  solchen 
Grad  erreichen  darf,  dals  fOr  die  Mutter  oder  das  Kind 
Daciithcilige  Einflösse  daraus  hervorgehen.  Im  Allgemeinen 
mufs  bei  einer  regelmäfsigen  Geburt  die  Lage  der  Frucht 
so  sein»  daCs  .die  LSogenachse  derselben  mit  der  Fahrong)»« 
Itaie  des  Beckens  fibcreinslimmt.  Stets  mtifs  das  durch  den 
Beckenkanal  durchgehende  Kind  iii  demselben  so  sich  steU 
icn,  dafs  der  grOfsere  Durchmesser  der  Frucht  dem  grö- 
Usern  des  Beckens  entspricht.  Geringe  Abweichungen  in 
dieser  Beziehung  bringen  nicht  selteti  schon  eine  iiedeii« 
leiide  Störung  der  Geburt  hervor  und  vereiteln  abd.'mn  den 
günstigen  Ausgang.  Die  Geburtsth.'Uigkcit  mufs  in  Bezie« 
bung  auf  den  Grad  dem  zu  übcrwiudendea  Widerstande, 
den  die  Frucht  im  Becken  findet,  entsprechen,  nnd  darf 
memals  dio  ailgemebien  Kräfte  der  Gebärenden  sn  sehr  er- 
schöpfen. 

Zur  regclmiiCsigcn  Geburt  wird  demnach  als  nolhwen- 
digc  Bedingung  im  Allgemeinen  erfordert,  dafs  dieselbe  nach. 
Ablauf  der  regelmSTsigen  Daser  der  Schwangeisdiaft,  da& 
sie  innerhalb  einer  gewissen  Zeitdauer  erfolgt,  und  dafs  sie' 
mit  einigen  Beschwerden  für  die  Mutter  verbunden  ist,  ohne 
|odoch  störend  ^aii  die  Gesundheit  denelben  zu  wirken. 
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Jede  dieser  Bedingungen  ISfsf  einige  Vcrecliicdenhcit  lo, 
ofine  dafs  darum  ein  Nacbtheil  für  Mutter  oder  Kiud  cio- 
fritl*   Die  Gränzcn  der  regeimäCsigcn  Geburt  sind  daher  ae 
wenig  als  die  der  regehvidriges  Geburt  nit  BestiaiiiAel 
festzusetzen.    Nimmt  man  mm  attch  im  Allgemeinen  ai^ 
dnfs  eine  regelmäfsige  Geburl  mit  Ablauf  der  vierzigslei 
Schwangerschaftswoche  eintritt,  dafs  sie  etwa  in  sechs  U 
twOif  Stunden  beendigt,  und  die  KrSfte  der  Kreiscidb 
nur  in  geringem  Grade  erschöpft,  so  giebC  es  dock  mdk 
jedem  dieser  Bestimmungsgründe  leichte  Abweichungen,  die 
noch  innerhalb  der  Gninzcu  der  Regelmäfsigkeit  statt  lin- 
den, weil  dabei  kein  Nacbtheii  fOr  Mutter  und  Kind 
ebobtit 

I)  Nicht  immer  erfolgt  die  Gebart  gerade  mit  Ablaof 

der  vieizigsten  Schwangerschaftswoche,  sondern  )e  nach  der 
Tcrschiedenen  Art  und  Weise  der  Berechnung  bald  früher, 
bald  spftter.  Diese  Abweichung  findet  innerhalb  einer  Zeit 
von  beinahe  vier  Wochen  statt.   Manche  gd»en  zwar  aar 
zu,  die  regelmäfsige  (jcbiiil  erfolge  zwischen  der  achfas^ 
dreifsigsten  und  vierzigsten  Schwaogorschaftswoche« 
kommt  man  der  Wahrheit  wohl  am  nSduteo,  weno  maa 
annimmt,  dafs  nach  der  sechs  und  dreibigstea  bi§  xmr  ein 
und  Tienigsten  Wodie  die  regelmSfsige  Gehurt  erfolgen 
könne.    iBekannt  ist  es,  dafs  von  dem  Tage  der  Empfäng- 
nifs  an  gerechnet  die  Zeit  der  Schwaogerschaft  gewöhnlich 
etwas  kOner  ab  Tierzig  Wochen  dauert,  wcä  die  Geburt 
meistens  naeh  dem  Menstrnationstjpos  eintritt.  Erwacht 
die  Geburtslhätigkeit  innerhalb  der  Tage,  an  welchen  die 
zum  zehnten  Male  ausbleibende  Menstruation  hätte  erscho- 
nen müssen,  so  kann  die  Schwangerschaft  beinahe  ▼ienig 
Wochen  dauern,  wenn  die  Empfängnib  gleich  nadi  der 
letaten  Menstmation  eintrat;  dagegen  dauert  sie  nur  geringe 
Zeil  über  sechs  und  dreifsig  "Wochen,  wenn  die  Empfän^- 
nifs  einen  oder  einige  Tage  vor  der  nun  schon  ausbieibcn- 
den  Menstruation  statt  gefunden  hatte.    Trat  dicae  noch 
ein,  weil  das  belrnchtete  Ei  noch  nicht  in  die  GebimiiiMcr- 
hdhle  gelangt  war,   und  kommt  diese  Mcustrualion  noch 
nicht  mit  in  Rechnung,  so  dauert  die  Schwangerschaft  über 
vieraig  Wochen.   Rechnet  mm  die  Zeitdauer  der  Sf:kmmt' 
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gcrechaft  nach  den  ersten  der  Mutter  fülilbnrcn  Kindesbc- 
Tvegungen,  so  erfolgt  die  Geburt  auch  bald  früher  ab  nach 
▼ierzig  Wocheoi  bald  aber  aaeh  später.  In  manchen  Fäl- 
len werden  alle  Berecbnongaarten  tttnsohend,  indem  die 
Schwangerschaft  nicht  blofs  Tage,  sondern  selbst  Wocheu 
lang  liluger  dauert,  als  der  nach  den  verschiedenen  Berech- 
nangsarten  festgesetzte  Termin  erwarten  lieb«  Bfir  ist  eine 
Fraa  bekannt,  die  sieben  Kinder  gebmren  kalte  und  aus 
der  Dauer  der  Schwangerschaft  schon  das  Geschlecht  des 
Kindes  zu  bestimmen  wufste.  Sie  behauptete  nämlich,  sie- 
benzehn  Wochen  und  zwei  Tage  nach  dem  Tage  der  £m« 
pAingnifiB  die  erste  Kindesbewegnng  wahrgenommen  tu  ha- 
ben. War  sie  mit  einem  ibidchen  schwanger,  so  dauerte 
die  Schwangerschaft  noch  fünf  Monate  und  acht  Tage,  bei 
einer  Knabenschwangerschaft  erfolgte  die  Geburt  zwei  Tage 
später.  Bei  der  letzten  (ebenfalls  einer  Knabenschwanger- 
acbaft)  trat  die  Geburt  noch  um  «wei  Tage  spater  ehi.  — 
In  eilen  diesen  Füllen,  in  welchen  die  Geburt  kurze  Zeit 
Tor  oder  nach  Ablauf  der  vierzigsten  Schwangerschaftswo- 
che  eintritt,  wird  aus  diesem  Grunde  keine  StOrang  erfoU 
gen,  keine  fiblc  Folge  für  Mutter  oder  -Kind  tu  erwarfes 
sein,  also  auch  keine  Regelwidrigkeit  angenommen  werdenr 
können. 

2)  Auch  erfolgt  nicht  immer  die  Geburt  innerhalb  der 
Zeitdauer  von  sechs  bis  zwüif  Stunden;  ungeachtet  hier 
schon  eine  Verschiedenheit  ttm  sechs  Stunden  ingegelien 
ist,  80  wird  sie  doch  noch  viel  bedeutender,  je  nachdem^ 
die  (icburtsthäiigkeit  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
sich  zeigt.  Wird  die  Zeitdauer  der  Geburt  abgekürzt,  so 
TcrlSuft  diese  schnell;  wird  sie  verlängert,  so  verUluft diese 
langsam;  ledoch  darf  dadurch  weder  ftlr  die  Mutter  noch 
ftr  das  Kind  ein  NacMieil  hervorgebraehf  werden,  wenn 
diese  Abweichungen  innerhalb  der  Gränzcn  der  Kegelmii* 
Isigkeit  statt  finden  sollen. 

Die  sdineUe  Geburt  wird  in  weniger  als  sechs  Stun- 
den beendigt,  kommt  bei  krftftigeB  Frauen,  ber  stariterWe- 
hentbätigkeit,  bei  gutem  VerhUllnisse  in  Beziehung  auf  das 
Mechanische  vor,  und  bringt  weder  der  Mutter  noch  dem 
Kinde  Gefahrr  hOchstent  hinterMst  sie,  wess  cBe  Wehen*- 
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tbätigleit  sieh  Dicht  in  einem  hinUbigUGheD  Grade  erwiefca 

bar,  eine  Neigung  va  NaichwdieD. 

Die  langsame  Geburt  wird  in  mehr  als  zwölf  Standeü 
ToUendet,  kommt  bei  echwächiicben  Frauen,  bei  schwacher 
Wehentb&ügMi»  bei  weniger  gfinsUgem  Yerh&itniese  tmt 
sehen  Becken  und  Frucht  voTt  eneugt  jedoch  weder  iSr 
Mutter  noch  für  Kind  einige  Nacbtheile,  da  sie   in  ihrfi 
ganzen  Verhalten  der  Constitution  und  dem  individueJ/t-Ji 
Verhältnisse  der  Gebärenden  sehr  genau  entspricht.  N« 
wenn  in  der  einen  oder  andern  Geburlsperiode^  namenlM 
in  der  fünften  ein  deutlich«*  W^ehenmangel  eintriff,  gebt 
eine  solche  Geburt  in  eine  regelwidrige  über,  weil  alsdann 
tüble  Ereignisse  nicht  zu  fehlen  pflegen. 

3)  In  Beziehung  auf  die  bei  der  Gebart  Torkommendei 
Beschwerden  giebt  es  auch  einige  Abweichungen,  die  selr 
leicht  in  das  Gebiet  der  Regelwidrigkeit  tibergehen  könnco. 
Sind  die  Beschwerden  für  die  Muller  gering,  so  ist  die  Ge- 
burt leichty  sind  sie  bedeutend,  so  ist  sie  schwer.  Dimt 
Begriffe  w^en  nicht  selten  mit  denen  der  scfaneUaiss^ 
langsamen  verwechselt,  aber  mit  Unrecht;  denn  eine  sdhMl^ 
Geburl  kann  auch  mit  vielen  Beschwerdeu  für  die  MaWtx 
verbunden  sein,  wenngleich  sie  häufig  zugleich  leichi  ial;  ea 
kann  aber  auch  eine  langsame  Geburt  ieicbl  seio. 

INe  leichte  Geburt,  welche  nur  geringe  Besdiwerdco 
für  die  Gebärende  veranlafst,  entsteht  bei  geringer  Empfind- 
Udd^eit  der  JNer?en,  bei  Frauen  von  phlegmaüschem  Tem- 
peraniente,  bei  gutem  Verliällnisse  zwischen  Frucht  und 
Becken  und  regelmäfsig  sich  Sulsemder  GeburtsthAtigkdL 
Sie  wird  dadurch  zu  einer  regelwidrigen,  dafs  die  Gehf- 
rende  von  der  Geburt  überrascht  wird  und  mit  dem  Kind«: 
Schaden  nimmt. 

.  Die  schwere  Geburt,  welche  bedeutende  BeschwcrdcB 
iQr  die  Kreisende  hervorbringt,  ohne  jedoch  Nachlbeil  filr 
Mutter  und  Kind  zu  bewirken,  entstellt  bei  einigem  Miß- 
verhältnisse zwischen  dor  Frucht  und  dem  Becken,  bei  wel- 
chem entweder  jene  sehr  entwickelt  oder  dieses  beschrlUikt 
ist»  oder  )ene  in  diesem  eine  ungtluftige  Stellung  annimmt, 
bei  krBftiger  Aeutserung  der  Wehenthätigkeit,  schwieriger 
Erweiterung  des  straffen  Muttermundes  und  der  äufseren 

Ge- 
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Gcsdüecblatliefle.  Si*  wird  regelwidrig,  wenn  das  Wibwm^ 

häUnifs  zwischen  Frucht  und  Becken  zu  bedeutend,  wenn 
die  Kraft  gänzlich  erschöpft  wird,  oder  die  KraftäufseruDg 
ia  Hinfiicht  auf  das  za  überwindende  HindernÜs  zu  ge* 
riog  iat. 

In  Betreff  des  meclianischen  Verhältnisses,  welches  zwi- 
schen Frucht  uod  Becken  statt  findet,  ist  hier  vor  Allem 
zu  bemerken,  dafs  das  günstigste  Verhältnifs  in  derjenigen 
Sleiiaiif;,  welche  man  die  erste  und  zweite  Hinterhauptslage 
ztt  nennen  pAegt,  statt  findet»  daher  auch  nur  bei  solchen ' 
Kopflagen  die  regelmäfsigc  und  leichte  Geburt  gewöbulicb 
beobachtet  wird.  Ungünstiger  ist  das  mechanische  Verhält- 
nifs iu  derjenigen  Kopfstellung^  die  man  die  dritte  und  vierte 
Hinteriianptslage  zu  nennen  pflegf.  Auch  die  Scheite^ 
Stirn-  und  Gesichtslageo,  besonders  die  der  dritten  und 
vierten  Art  beeinträchtigen  das  mechanische  Verhältnifs. 
Nur  bei  besonders  günstiger  Beschaffenheit  des  Beckens, 
bei  kräftiger  Aeufseruug  der  Wchenthäligkeit  werden  solche 
Geburten  ohne  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind  durch  die 
blofse  Nalurth8tigkeit  yoUendet.  Dieselben  Bedioguugen 
müssen  statt  finden,  wenn  die  Steifs-,  Koiee-,  Fufsgeburten 
ohne  Schaden  durch  die  Naturthätigkeit  beendigt  werden 
aolien.  Da  der  regelmäfsige  Verlauf  solcher  Geburten  an 
gewiase'  Beduigungen  gekntipft  ist,  so  hat  ßuaeh  dieselben 
ab  bedingt  regelm&fsige  Ton  den  allgemein  regel- 
mäfsigcD,  welche  in  der  ersten  und  zweiten  lliuterhaupts* 
läge  von  Statten  gciicn,  geschieden.  Auch  die  Zwillings- 
gebort nmÜB  noch  zu  jenen  gerechnet  werden,  insofern  bei 
der  Geburt  mehrerer  Kinder  in  Beziehung  auf  die  Lago 
und  Stellung  derselben  günstige  Verhältnisse  stattfinden  mUs« 
aeUf  wenn  keine  Störung  eintreten  soll. 

Die  Angabe  dieser  Verschiedenheiten,  welche  innerhalb  . 
der  Grenzen  der  Regelmälsigkeit  statt  finden,  muis  hier 
genügen,  weil  der  Verlauf  dieser  Geburten  unter  dem  Ar« 
«tikel:  „Geburt"  beschrieben  werden  wird. 

Die  Vorhersage  ist  bei  der  Eutokie  im  Allgemeinen 
gtlnstig,  weil  die  Natur  die  Geburt  allein,  ohne  Unterstützung 
▼on  Seiten  der  Kunst,  voUbriogt;  doch  Sndert  sich  die  Vor« 
hersage  nach  den  gegebenen  Verschiedenheiten  ab.  Weni- 
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ger  wird  swar  der  gOiMÜga  Erfolg  geührdfl  werden,  wcoo 

die  Geburt  Iiurze  Zeit  Tor  oder  nach  AMaof  des  regel- 
mä(sigen  Schwanf^erßchaftstcrmins  eintritt,    oder  vrenn  sie 
,  eine  kürzere  oder  längere  Dauer  aU  gewüüoiich  hat.  Dodi 
kann  der  Ausgang  der  Geburt  UDgtiustig  werden ,  wenn  yt 
nach  der  Sdiivterigkeit,  welche  jede  Geburt  darbietet,  dv 
AbwcicbuDg  vorkommt.    Besondere  Rücksicht  verdient  kr 
die  Lage  und  Stellung  der  Frucht.    Nur  die  aligenieiz]  n- 
gelmäfsige  Geburt  giebt  in  Hinsicht  auf  das  inccbamMl» 
YerhSltnÜB  eine  gflnstige  Vorhersage.    Bei  der  bedingt  it> 
gelmäfsigen  Geburt  Ist  die  Vorhersage  nur  dann  günstii;. 
wenn  alle  Verhältnisse  die  Vollendung  der  Geburl  durcb 
die  blolse  Nalurthäfigkeit,  ohne  dafs  irgend  ein  N<ir/jfheil  { 
entsteht;  gestatteu*    Gewöhnlich  ist  die  Gefahr  fOr  MuU« 
lind  KftliPbierbei  gröber  als  bei  der  allgemein  regelmilii- 
gen  Geburt,  und  die  Knnslhülfe  wird  mcistcDs  mehr  in  An 
Spruch  genommen,  um  jede  etwa  drohende  Gefahr  abzu 
wenden^   Sind  die  übrigen  Verhältnisse  nicht  besonders  gto- 
stig,  IM:  Alan  nicht  im  Stande,  zweckmSbige  Hülfe  in  Mi- 
slai,  BD  wird  oft  die  Aussicht  auf  einen  gunsügeu  Aifi^ 
getrübt. 

Die  Behandlung  der  Eulokie  kann  nor  den  Zw<^ck  k»- 
ben,  den  Verlauf  der  Geburt  gehörig  so  Ukta  und  /ede 
drohende  Gefahr  absuwenden.  Die  durcb  die  Eutokie  ver- 
langte Konsthtdfe  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Gebärende 
als  auch  auf  die  Frucht,  und  wird  gewöhnlich  den  Hebam- 
men überlassen;  dennoch  wird  die  Kenntniis  dieser  Hfilfe 
▼on  den  Geburtshelfern  mit  Recht  verfangt,-  da  dieaelben 
nicht  sdtcn  in  den  Fall  kommen,  alle  in  der  Hebammeo- 
knnst  anzugebenden  Regeln  anzuwenden,  Unterricht  in  der 
Ausübung  der  nöthigen  Hülfe  zu  geben,  auf  Fehler  auf- 
merksam zu  machen  u.  s.  w.  Ueberdies  giebt  die  bei  der 
Eutokie  anzuwendende  Hülfe  zu  manchen  techniadken  Ym- 
tigkelten  Anleitung,  die  als  Grundlage  der  geburtshulflichea 
Operationen  zu  betrachten  sind. 

Zur  Erreichung  des  oben  genannten  Zweckes  hat  man 
mehrere  Anzeigen  zu  erfüllen. 

Es  ist  zwar  zur  Bestimmung  der  anzuwendenden  Kunst- 
hfilfe  nöthig,  dab  man  den  Geburtsfall  in  seiner  Eigemhüm- 
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Uchk ei t  erkannt  habe;  es  wird  also  die  Behandlung  stets  eine 
sichere  Diagnose  voraussetzen;  doch  QMib  eine  fortwtthrends 
AuMcht  auf  4«b  Verlauf  der  Gdbort  statt  findeo»  mn  }ede 
etwa  erfolgende  Abweichung  ron  der  Regel  sogleicii  m  er- 
kennen, und  auf  der  Stelle  die  zweckmafsigen  Miltel  anzu- 
wenden. Wird  der  Geburlahelfcr  erst  während  der  Ge- 
bort liittxagerafeny  so  mnfa  er»  während  er  aicBt  aelloi  so- 
gleich ein  nach  gewisses  allgemeinen  Regeln  eiogericfateCes 
Verfahren  in  Anwendung  bringt,  aufserdem  erst  durch  ge- 
naue Untersuchung  und  Erforschung  der  Gebärenden  eine 
sichere  Diagnose  zu  stellen  suchen.  Uebcrdies  verlangt  die 
Leiliuig  der  Geburt  lüe  foriwttbrende  Aufmerksamkeit  auf 
den  Verlauf  derselben. 

Die  hauptsächlichste  Anzeige  ist:   die  Geburt  gehörig 
u  leiten,  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Mutter  als  auch  auf' 
das  Kind.    Zur  Erfüllung  dieser  Anzeige  dienen  mehrere 
Heg^ 

Man  sorgt  zuerst  fClr  eine  sweekmilfsige  Bekleidung  der 

Geblirenden,  die  leicht,  nicht  drückend  sein,  jedoch  jede 
KrkältuDg  vermeiden  uiufs. 

Mau  sorgt  für  zweckmäbige  Nahrung,  indem  man  nur 
leicht  XU  Tcrdanende,  flüssige  Speisen  und  nur  milde,  nicht 
erhitzende  GetrSnke  erlaubt 

Man  sorgt  für  die  Excretionen,  \venn  diese  nicht  von 
selbst  in  dein  gehörigen  Grade  statt  finden.  Die  Applica- 
tion eines  Klystiis»  so  wie  des  Katheters  ist  liäuiig  erfor- 
derlich. 

Man  sorgt  für  ein  xweckmärsiges  Lager  und  eine  zweck- 
nSlsige  Lage.  Das  Lager  mufs  so  eingerichtet  sein,  dafs  es 
der  Gebärenden  und  dem  Geburtshelfer  oder  der  Hebamme 
Bequemliebkeit  darbietet,  dab  es  die  Reinlichkeit  begünstigt 
und  der  Kreisenden  wie  dem  Kinde  den  gehörigen  Schnts 
gewfthrt.  Auch  bei  der  Lage,  die  sich  gröfstentheils  nach 
dem  Lager  richtet,  kommt  die  Bequeinlichkeit  so  wie  die  ' 
MOtzlichkeit  in  Beaieluing  auf  die  Mutter  und  das  Kind  in 
Betracht  Uebrigena  ist  das  Geburtslager  Ton  dem  dem 
Wochenbett  angehörigen  Lager  zu  unterscheiden. 

Man  giebt  die  erforderlichen  Anleitungen  in  Beziehung 
auf  das  Verarbeilen  dar  Weben»  wekhea  eben  so  nützlich 
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als  scbädlicb  sein  kann;  daher  mufs  es  den  besoudern  Uo 
•läjQden  geinäfs  eiDgericbtet  werden. 

Man  sorgt  für  zweckmäfsigc  Unterstfltzong  des  Daa 
nies  und  l&r  den  gehörigen  EmpfaDg  des  Kindes. 

Man  bewerkstelligt  die  Trennung  der  Frucht  von  dra 
NabelslraDge,  sorgt  für  die  ünterbiodung  der  Nabelscbcr 

Man  besorgt  die  Reinigung  u od  Bekleidung  der  Fnd 

Man  empfilngt  die  Nachgeburt  auf  eine  zirMkniär^j^- 
Weise  und  bringt  die  Gebarende  in  daa  Lager,  iu  yweldem 
sie  die  Wochcnbellperiodc  überstehen  soll. 

Durch  die  sorgHiltige  Anwendung  der  bei  dieser  Ab- 
Beige  nöthigen  Regeb  wird  gewöhnlich  zugleich  die  Anzd^ 
erföllt,  welche  verlangt,  dalli  man  Jede  drohende  Gett 
abzuwenden  suche.    Gefahren  für  Mutier  und  Kind  tretet 
besonders  bei  den  bedingt  regelmäfsi^cn  Gcburlcn  nich/ 
selten  ein;  daher  verlangen  diese  sehr  grofsc  Vorsidil.  k 
nachdem  die  Gefahr  mehr  der  Mutter  oder  mehr  demKiadel 
droht,  wird  die  Leitung  des  ganzen  Geburtsverlaufes  half 
diese,  bald  jene  Mafsregeln  verlangen,  die  gleich  der  üb-- 
gen  Behandlung  erst  später  unter  dem  Art.  Geburt  ao^ 
führhch  angegeben  werden« 

Stjmol.   Arfoeas,  IvfOKte,  von  fi*»  was  wobl,  letelit,  ^iJckVtA 

bedeoiet«  ond  vom«  (GtbSrcn,  Geburt). 
SjnoB.     Parin»  regularis,   rfgclmafi/^e   Geburt,    auch  vroLi 

aatSrlielie  Geburt,  norni»lc  Gcburi.  Uü  —  r. 

KVACüANTiA;  S.  abföhrende  Mittel 
£VAPORARE,  Bvaporaiio.   S.  Abdampfen. 
EVfiNTRATIO  wird  von  einigen   Schriftstellern  für 

Bauchbruch,  Prolapsua  vi$cerum,  von  andern  für  UäDg^ 

bauch  u.  6.  w.  {lebrauchf. 

£V£R510  PALPEBRARUM.  S.  AugenliderauswSil» 
hslirnng. 

EVIAN.  In  der  kleinen  Stadl  Evian  am  südlichen  o^^r 
Favoyischen  Ufer  des  (ienfer  Sees,  in  der  Provinz  Cbabiais 
sechs  Lieues  von  Genf,  entspringt  eine  lialte  MineralqueOe. 
welche  seit  dem  Jahre  1791  benutzt,  jetzt  unter  dem  Na- 
men Eau  saTonneusc  d'Evion  bekannt,  oder  nach  dem  Ka- 
men ihres  Besitzers  Eau  de  Cachat  benannt  worden  ist. 

Chemisch  anaijairt  wurde  die  MioeralqueUs  tu  Ems 
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von  Tingry  im  J.  1807  and  von  Peiohier  im  J.  1819  und 
1825.  Nach  Peschier  bat  dieselbe  die  Temperatur  toq  10* 
glebl  in  einer  Slunde  550  Pfand  Waaser;  sein  spee. 
Gewicht  weicht  nor  wenig  von  dem  des  destÜlirten  Was- 
sers ab. 

*  Diesen  Untersuchungen  infolge  enthalten  xwanzig  Pfund 
Wasser 

^  Dach  Tülgryi 

I  Kohlensaure  Kaliierde  25^40 

Kohlensaure  Talkerde   6,85 

Kohlensaures  Natron   4,12 

Salzsaures  Natron   0,90 

Schwefelsaure  Kalkerde  1,80 

Alaun^e  1,20 

Kieselerde   1,20 

Fellige  Substanz   0.45 

41,92 

Kohlensaures  Gas  •  -  21  K.  ^IL 

Nach  PüteiUrt 
im  J.  1819:  üq  S.  1825r 

Kohlensaure  Katkerde  .90,00   31,00 

Kohlensaure  Talkerde   1,15    1,50 

Kohlensaures  Natron  1,75    1,75 

Salzsaures  Natron  0,35   0,10 

Schwefelsaure  Kalkerde  1,00   0,50 

Alaunerde   1,25   0,85 

Kieselerde  •••••■>.•■••••••  0,2d        .  (),'2^ 

'     Fettige  Materie   0,50    075 

Faserige  Materie.   1*50   0,75 

37,75  37,45 

Kohlensaures  Gas   18,50  K.Z.  17,50  K.Z. 

Getrunken  erweiset  eich  das  Mineralvrasser  zu  Evian 
ungemein  hüifreich  bei  hämorrhoidalischen,  katarrhalischen 
und  krampfhaften  Leiden  der  Harnblase,  und  wird  gegen 
'  diese  Krankheiten  nicht  blob  an  der  Quelle,  sondern  auch 
jTersendet  sehr  empfohlen. 

1     Litt.:    X^otiee  tor  l'c«u  alcalioe  gMeoie  d'Emo,  dÜU  etil  •aTonneuse 
I        de  Carhai,  accompagai«  de  l*«nalj«e  cliimi4|a«  faiM  par  N.  PetekUr» 
Gtnive  1825.  O  —  ». 
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^^rnnTA  Diaw  PflMttengrttung.  welche  »«tart. 
EVODIA.  ^      |.«tei.dr.a  afonory"" 

Familie  der  ««^'''^ ^"ZShB^At^ 

«ad  StrMdwr  »"  «<-lchc  in  achsebt««*«« 


SS  becherförmigen  Drüsenkörper) 

iT^   rrfffJ    Die  Fracht  besteht  aus  4  nur  am  Gnm«» 

^r«b,.  /na  beb  «-'«•Ä^^^ÄÄ 

Fvndia  sei    welche  sonst  noA  mit  dem  Namtn.  J 

2)  &  W"«        auf  Amboima;  dieBllttcheD  b»  «u^ 
Fofa  l«.«.  itormig.  spitz,  unten  .oUig,  d.c  R-P« 

bocksartig  slarkriechende  h.me.die  Rinde  mrt  den  Bi 
«u  Waschungen  für  Kopf  und  Kürper  angewendt  werfj 
da  Schweife  und  ünreinigkeit  dadurch  vorlrefttjch  enifc«« 
werden.  Hb,  Amb.  II.  t.  60  Ampacus  >at«f- 

3)  E.  triphylla  PC,  dl.  5-6  ZoU  langen  BUUcb» 
.ind  eiförmig",  zugespitzt,  unten  k.M;  die  ^^-^^ 
tensttndie.  armleuchterartig- pyram.dal.scb  «nd  ^  J» 
J,  die  llaMsliele.    Auf  Ambo.na  und  den  P»"l.pP 
Jich  vo«  diem  Art  wi«l  die  Ähnlich  übehricchende  Ru- 
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als  ein  SdriMielttniittfll  toq  den  AaboIntanaAmk  Vfmmm 
bcMtzt,  soll  auch  in  Wasser  tenri^eo»  Ober  Grenüsepflan- 

Zungen  gesprengt,  Würmer  und  Raupen  vertreiben.  Zu 
Räiichcrungen  wird  die  Uiade  auf  der  iosel  Oma  gebraueht 
(iSiMijiA  I.  c  t.  62  Ainp.  angoBtifoL)  v.Scb  — i* 

EVODIA  AROMATICA  8.  RAYENSARO.  S.  Aga- 
thophjlhim. 

EVOLUTIONSTHEOUIE.    Unter  den  Theorien,  wel- 
che  Ton  dea  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  zu  Erkltt« 
rang  dar  Zengttng,  Forlpflaniung  und  Entwicklung  der 
Tliiere  und  Pflaaaen  aufgestelk  worden  sind,  ist  die  Evo- 
lutionstheorie eine  der  wichtigeren.     Sie  ist  mit  der  aus 
dem  griediischen  Alterlhume  herstammenden  Theorien  der 
Epigenesis  und  des  Panspennatlram  TergUcben  eine  neue 
su-nennany  doch- war  eine  Zeit,  in  welcher  die  groben  und 
berObmten  Namen  Ihrer  Begründer  und  Verfechter,  zogleidi 
mit  dem  bewundernswerthen  Talente  derselben  in  Benutzung 
und  Vervielfältigung  der  vorhandenen  Beobachtungen  zur 
9egrfinduog  ihrer  Meinung,  fede  entgegengesetzte  Ansicht 
M  verdrtegen  drohten.   Der  HaopCgnmdMits  dieser  Tlieorie 
ist  eigentlich  eine  VemelBung  feder  Zeugung  und  neuen 
Bildung,  indem  behauptet  wird,  dafs  die  Keime  aller  zu- 
iLÜnftigen  Generationen  einer  jeden  Thier-  und  Pflanzenart 
vorgebildet  und  einer  in  den  anderen  eingeschachtelt  in  den 
ersten  Indtviduen,  den  Stanmittern,  gei^gen  haben  und  in 
demselben  Momente  des  SchOpfungsactes  hervorgebi^chC 
vrorden  sind;  dafs  mithin  die  Mutter  immer  nur  die  Hülle 
für  eine  bestimmte  Anzahl  solcher  Keime  ist»  die  wieder 
eine  gewisse  Anzahl  aener  in  sieh  enthalten  u.  s.  w.  Diese 
Hypothese  wird  mit  dem  Namen  der  Praedeiination  be- 
teiehnet,  und  in  ihr  wieder  die  Theorie  der  Praeforma* 
tion  und  der  Evolution  unterschieden.    Der  angeführte 
oberste  Grundsatz  bleibt  bei  beiden  derselbe,  sie  unter- 
scheiden sich  nur  darin»  dsls  die  Anhänger  der  Praefoma- 
tioHlheorie  den  Mann  als  den  eigentlichen  Bewohner  die- 
ser Keime  ansehen,  während  die  Evolutionisten  die  vor 
der  Begattung  geformten  Keime  im  Weibe  allein  suchten. 
Durch  die  ueueriuttdenen  Mikroskope  hatte  ein  Danziger 
mm  üammm  den  mSnnliohen  Samen  untersnclit  and  eine 
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bdebte  Welt  in  demtelben  entdeokf.  Letmw99Üko0k  hM 
tigte*  diesen  Fond  und  war  Begrfinder  der  Praeformatiom- 

tbeorie,  indem  er  die  weiblichen  Keime  leugnend,  das  Sa- 
menlhierchen  als  den  zukünftigen  Menschen  oder  das  n- 
künftige  Thier  en  miniature  betrachtete,  das  in  dem  top- 
nannt  weiblichen  Keime  sich  einpflanze  nnd  in  demsclbci 
blofs  den  passenden  Ort  und  die  passende  Nahrung  zu  sei- 
ner weiteren  Entwicklung  finde.    Von  anderen  wird  Ikn. 
Boecker  als  Erfinder  dieser  Theorie  genannt  und  sie  aäk 
ebenfalls  berühmte  JSamaa  unter  ihren  Anh&ngein»  f,i 
i§erma$m  Boerhaave,  Idoutaud,  Ludwig  Lamdtiiu  und  An- 
dere.   Jedoch  alle  die  Einwendungen,  welche  der  Evola- 
tion  gemacht  werden,  fallen,  wie  es  sich  zeigea  wird,  auch 
der  Praeformation  zur  Last  und  auüserdem-  so  mancherlei 
üngereimlheiten»  dafs  ihre  Widerlegung  selbst  den  AnbSo- 
gern  der  ETolutlonshjpothese  leicht  wurde. 

Man  kann  annehmen,  dafs  die  Evolulionstheorie,  wcua 
wir  ältere,  vereinzelte  Andeutungen  aufeer  Acht  lassest 
durch  Marvey'a  Schrift  de  generatione  animalium  begrfiadit  j 
worden  sei,  indem  der  Sata,  omne  vivum  ex  ovo,  d«4r 
Tor  allen  sa  erweisen  strebte,  für  kommende  Zeitea  ^« 
•  Wahlspruch  aller  Evolution isteu  blieb.  Seine  hier  und  h 
schwaukcndcn  Angaben  von  neuer  Erseugim^  aus  orßaai^ 
scher  Materie  wurden  zwar  auch  w>n  den  Gegpem  der 
Evolution  zu  ihrem  VoHhefi  benutzt,  doch  bemühte  sich 
ipAter ^oititel -aus  jenem  Buche  zu  zeigen,  dats  llarvey  aa 
praoformirle  Keime  im  Weibe  und  die  Möglichkeit  der  Ent- 
wicklung derselben  ohne  Einflufs  des  männlichen  Samern 
geglaubt  habe.  Doch  in  ihrer  Vollendung  wurde  dieae  Theo- 
rie erst  nach  HortMy  durch  die  Untersuchungen  des  Eeg* 
nerua  de  Graof  und  Swammerdam,  vor  allen  andern  aber 
durch  Mafpight'a  gleichzeitige  mikroskopische  BeobachloD- 
gen  aufgestellt,  und  so  kommt  es»  dais  der  ielaiere  gradcP 
httuiig  als  der  Erfinder  derselben  genannt  wird.  Sie  ▼s^ 
breitete  sich  gegen  das  Ende  des  17tcn  und  im  Anfaule 
des  18ten  Jahrhunderts  immer  allgemeiner  und  sogar  die 
Praeformalionshjpothese  muCsle  ihr  weichen,  seitdem  ^^tlsa 
Faiüneri  seine  vortreffliche  und  witaige  Widierlegnsg 
derselben  bekannt  gemacht  halte.     KmMng,  Kaafff 
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I  Bartholin  und  andere  der  ersten  Anatomen  und  Phjsio* 
I  lof^en   jener  Zeit   schrieben    zu  Gunsten  der  Enlwick* 
I  Iniifpillieorie.  Ihre  aosg^ichneUtcn  und  latent  vollsten  Ver* 
I  Iheidiger  iand  diese  Theorie  jedoch  nach  der  Mitle  des 
18(en  Jahrhunderts  in  Kari  Bannet,  Jl^Meki  wm  Hmiht 
I  und  Lazar,  Spallanzani,  fast  zu  derselben  Zeit  als  der  vor- 
i  Ircffliche  Gup.  Friedr.  tVoiff  in  seiner  Tbeoria  generatiouis 
I  die  BhVÜBen  und  Schwächen  dieser  Hypothese  aols  lüarBte 
I  nachwies,  nnd  durch  seine  herrlichen  Beobachhingcn  am 
bebrülcleu  Hühnchen  die  eulschicdcnsten  Gegenbeweise  lie- 
ferte.   Bonnet  war  vorzüglich  durch  eine  eigne  Beobachtung 
flir  diese  Theorie  gewonnen  worden;  er  fand  nämlich,  dafs 
die  Blattläuse  nach  einer  Begattung  im  Herbste  Eier  legen. 
Im  Frühlinge  und  Sommer  dagegen  ohne  wiederholte  Paa* 
rung  bis  in  die  ueunfc  Generalion  lebendige  Junge  gebären. 
Er  weudcle  dieses  Argument  vorzüglich  gegen  die  Vcrlhei« 
diger  der  Samenthierchen ,  und  benutzte  mit  grofser  Ge* 
wandtheit  auch  die  tou  Andern  gemachten  Beobachtungen! 
besonders  die  l/alforschen  tlber  die  Bildung  des  Herzens 
und  die  DoKcrhaut  im  bebrülelen  Hülmchen.    Haller  selbst 
hatte  früher  an  die  Epigenesis  geglaubt»  ward  dann  aber 
eia  eifriger  Anhänger  der  Entwicklungstheorie  und  strebte 
alle  gegen  sie  erhobenen  Zweifel  aufs  gewissenhafteste  zu 
widerlegen ,  besonders  seit  Cssp.  FH^ä.  Wotff  bei  der  Un- 
tersuchung bebrüteter  Eier  so  mancherlei  thcils  anders  ge- 
sehen y  theils  dieselben  Erscheinungen  anders  erklärt  hatte^ 
als  er  selkMl;  in  diesem  Punkte  stützte  er  sidi  ganz  auf 
eigne  Beobachtungen  und  eine  TOigefabte  Memung  lieb 
ihn  nicht  zur  Einsicht  der  Wahrheit  gelangen,  obwohl  er 
selbst  immer  mit  Vorsicht  und  Zweifel  von  seinen  Erfahr 
rungen  sprach,  während  sie  aber  Yon  Bonnei  und  Anderen 
SU  Gimsten  der  Theorie  als  ausgemachte  Wahrheiten  aus- 
posaunt wurden.    Was  die  generatSo  ae^fulTOca  betrifllt, 
so  theilt  er  hier  ganz  die  Meinung  SpallanzanCs  ohne  wei- 
ter eigene  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  anzu- 
stellen.   Dieser  ausgeteichnete  Mann  hatte  mit  seltenem 
FieiCie  die  AMkrmschen  Versodie  fiber  die  Bildung  der 
Infusorien  unter  den  ▼ersdiledensten  Bedingungen  wieder- 
holt und  war  zu  dem  Resultate  gelangt,  welcher  die  neue- 
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al8B  ForadNiDgeii  auf  dieMm  Gebiete  wieder  ifArmthmmlm 

zu  roacheu  scheinen,  deCi  «ch  nlnUcfa  aUe  InffnsonM  h 
Eiern  oder  Keimen  entwickeln,  welche  entweder  aus  de 
Luft  lugeführt  sein ,  öder  an  und  in  den  zur  Inf usioa  m 
thigen  Sobelameii  haften  «oUten,  dafa  et  mitlHn  iLcioe  m 
mittelbare  Eneogung  soksher  Tfaiere  aus  anorganiaHtar  aba 
organisirbarer  Materie  gebe.    Dem  Anhänger  der  £ntwid- 
biDgstheorie  war  der  Beweis  dieser  Thatsachen   von  dsr 
grOietea  Wichtigkcity  wibrend  man  heaügeD  Tages  vutia 
Uoricfatigkeit  jener  HjpoAete  anf  anderem  Wege  biifeii^ 
lieh  überzeugt  es  unentschieden  lassen  kann,  «4»  die  kl^ 
sorien  aus  Eiern  und  Keimen,  oder  durch  freiwillige 
gung  enUleben,  indem  uns  selbst  die  erwiesene  W  abrliai 
des  Sanas  omna  Tivum  ex  orOy  nicht  wieder  sor  £tob- 
tionstheorie  mrackfOhren  ktante.    Die  Schnk  ataad  d» 
lialb  auch  nicht  an,  zu  festerer  Begrfindnng  der  Ergeb- 
nisse jener  Spallamanischen  Versuche,  mitunter  hödist  uo 
wahncheinlidie,  Dinge  za  behaupten;  so  nahmen  sie  lar 
ErUimiig  des  Entstehens  der  Eingeweidewtnncr,  m 
Ekrmtberg  in  neuester  Zeit,  ihre  Znflnefat  nnr  Grob 
tion  der  Safte  und  meinten,   dafs  auf  diesem  Wege 
Eier  der  Entozoen  in  alle  1  heile  des  Körpers  nJcbi  aar, 
sondern  aoch  von  der  Mutter  zu  den  Eiera  oder  Embrro- 
nen  gelangen  könnten.    Voreiat  nimlich  wbA^  (Sk  alks 
Lebende  die  Entstehung  ans  dem  Eie  erwiesen  sela;  M 
dann  in  dem  Eic  nur  die  Ent%vicklung  eines  praeforawtai 
Keimes  und  keine  neue  Bildung  Statt  iind^  wurde  aiil  an- 
derem Wege  geaelgt. 

Die  Annahme,  daia  in  der  Natnr  fortwnhrand  eise 
nach  ewigen  vernünftigen  Gesetzen  schaffende  und  tAM^M 
Kraft  wirksam  sei,  schien  Hailer  und  den  EvolutioniMco 
weit  gewagter  nnd  unwahrsdieinlicher,  als  >ene,  dafs  di« 
cwei  oder  dhreimalhundeHlaaäcnd  Mittionen  Menschen,  weU< 
bis  jetat  schon  nnsem  Erdball  bewohnt»  als  pracfcrgiH» 
Keime  in  den  Eierstöcken  der  gemeinschaftlichen  StamiD- 
mutter  des  Menschengeschieohtes  sollten  gelegen  haben.  1^ 
dem  29sten  Bucha  seiner  grotsen  Phjainlogie  wurd  die 
Möglichkeit  und  Wahraoheinlkfakek  dieaer  VoraaaaetnaK 
ezponirt    Und  awar  dachte  man  sich  diese  praeisnnifM 
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Keime  als  rollständige  Miniaturen  des  zukünftigen  KOrpcrs, 
in  denen,  wie  Halier  selbst  au  einer  Stelle  sagt»  >,alle  Ein- 
geweide, ja  die  Knodien  selbst  scbon  vorher  gebaiit 
gegenwMig  waren,  obgleicii  in  einem  last  flüssig  Zu« 
Stande/'  Es  entsteht  in  dem  menschlichen  oder  Thier*  und 
PÜanzenkörper  kein  Gefäfs  oder  keine  Haut,  welche  nicht 
io  dem  Keime  praeformirt  gewesen;  „alles  wird  nur  ausein- 
ander gedehnt,  entlsbeC,  entwickeil^  wachst  grOCser  ond  fttngt 
an  sichtbarer. an  werdend  „In  dem  Eierstocke  scheint  der 
Keim  gleichsam  zu  schlafen  und  ohne  zu  wachsen  mit  einer 
höchst  langsamen  und  trfigen  Bewegung  des  Herzens  auf 
seine  Aufentehang  wa  warten«**  „Aus  diesem  Schlafe  scheint 
der  ideine  Schlifer  voo  den  feinsten,  riechenden  und  zum 
Reixen  tfichtigsten  Theüen  des  männlichen  Samens  ins  Le» 
ben  gerufen  zu  "werden;....  es  scheinen  diese  das  Herz 
der  Frucht  stark  zu  reizen,  um  es  öfter  und  heftiger  zum 

Schlagen  zu  bringen   So  gehet  nun  alles  ttiuige  vor 

sich,  alles  Schlagaderhafte  wird  von  dem  nun  starker  poU 
sirsnden  Herten  ausgedehnt,  nnd  es  mnfis  folglich  in  daa 
kleine  Flerz  mehr  Blut  zurückkommen,  es  uiufs  davon  mehr 
gereizt  werden,  weil  das  Blut  sein  angeborner  Heiz  ist,  es 
werden  davon  die  Schlagadern  in  grOlsere  Winkel  gedrängt^ 
es  entstehen  Zwischenräume,  wodurch  den  GefUsen  Wi* 
derstand  benommen  wird  ond  diese  werden  immer  folgsa- 
mer, um  sich  ausdehnen  zu  lassen."  Alles  was  I laller  hier 
nur  als  Versuch  einer  Erklärung,  als  hohe  Wahrscheinlich- 
keit darstellt,  das  wurde  der  Schule  und  anderen,  minder 
gewissenhaften  Terlheidigem  dieser  Theorie  m  «nbeawcs* 
Sellen  ond  unumstöfslichen  Wahrhelten. 

Die  mannichfaltigsten  Beweismittel  wurden  nun  dieser 
Theorie  zu  Hülfe  gerufen;  der  ^oMet'schen  Entdeckung 
Aber  die  Fortpflantung  der  BhUlUkise  ist  £rwihnnng  ge» 
schehen;  dersebe  Naturforscher  stellte  zn  diesem  Zwecke 
die  mannigfaltigsten  Wiedererzeugungsversuche  an  Polypen 
und  Regenwürmern  an,  und  die  daraus  hervorgehende  Er« 
klärung  war,  dais  diese  wunderbare  WIedetenengwg  der 
niedercB  Thiere  dnrch  dne  Reihe  absichtlich  in  ihrem  KAp- 
per  lersireuter  Keime  an  Stande  komme,  weiche  durch  die 
Verletzung  gleichsam  befreit  und  zur  Entwicklung  gereizt 
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wlir4«o.    Wie  grob  ist  dagegeo  sein  Slamicn  und  tenie 

Verlegenheif,  eine  vernüDf(ige  Erklärung  für  das  Resultat 
sweier  dieser  Versuche  an  Kegenvrürmcrn  aufzufioden,  bd 
weicbeo  sich  nämlich  sLaU  des  abgescbniiUien  Kopfes  cii 
mit  einem  After  ▼ersehenes,  dem  anderen  gans  gleich« 
Schwänzende  enengte.   So  mnfsfen  nicht  weniger  die  Pflan- 
zen als  Beweise  für  die  Einschnchtelung  dienen,  bis  ffolf 
in  seiner  Generalionslheohe  aufs  uDunistöfsUchate  beuMi 
dafs  diese  £inschachielang  nur  eine  Einwickiung  zum  Scbtti 
der  jüngsten  Theile  der  Pflanze  sei,  nnd  die  wiriüich  slatt- 
findeudc  Bildung  der  innersten  Theile  aus  den  Nabruogs- 
stoffen  der  P/lanzc  dciiionstrirte.    Auch  berief  sich  JM/er 
so vrohl  als  andere  Yertheidiger  dieser  Lehre  auf  ;ene  eoi- 
selnen  Beobachtungen»  Ton  denen  eine  schon  bei  JHknuty 
m  finden  war,  dafs  nSmlich  zuweilen  nnvoUkomnme  Ent- 
wicklung von  Flüchten  auch  bei  höheren  Thieren,  ja  beim 
Menschen  Torkomme,  ohne  dafs. eine  geschlechtliche  Verei- 
nigung Torfaergegangen.   So  ward  besonders  nel  Gewicht 
gelegt  auf  jene  Eieratodueolartoogen  bei  Mfiddien  md 
Jungfrauen,  in  welchen  man  Zähne,  Knochen  und 
fand,  die  man  denn  als  Theile  oder  Reste  solch  unvoßsV^ 
diger  Keimentwickelungen  betrachtete.     Die  Hauptbevrenr 
grfinde  dieser  Art  bat  Blumw^k  in  seiner  Scbrift  Ober 
den  Bildungstrieb  zusammengestellt  und  dadurdi  wideiiegt, 
dafs  er  Fälle  aufzählt,  in  denen  man  bei  Männern  oder 
männlichen  Thieren  ähoHche  Entartungen  vorfand.  Merk- 
würdiger Welse  galt  auch,  seit  Swßmmerdam  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  gelenkt  hatte,  die  Verwandlung  des  Insek- 
tes als  ein  Ifauptbewcis  für  die  Evolution,    indem  man 
tibersah,  dafs  die  Raupe  schon  ein  durch  Begattung  ent- 
standenes und  vollkommen  ausgebildetes  Thier  sei,  bei  dea 
also  Ton  einer  Praeformalion  im  eigentlichen  Sinne  gar  keine 
Rede  sein  konnte.    Die  Ilan|itsttltze .  der  ganzen  Theorie 
bestand  jedoch  in  den  Beobachtungen,  die  Haller  am  Hühn- 
chen gemacht  halte.    Er  fand  nämlich,  dafs  die  Darmhäute 
des  Hühnerembrjos  im  unmittelbaren  Zusammenhange  stiltt* 
den  mit  einer  den  Dotter  amgebeod»  Hantt  «md  dats  so- 
lelzt  diese  Dotterhant  mit  dem  Beet  der  Dottersnbatans  In 
den  Bauch  des  Hühnchens  aufgenommen  würde;  da  nuD 


Digitized  by  Google 


£?oliiliomlbeorac. 


die  Dolterhaal,  wie  sieh  an  jtAm  kk  der  BÜdong  begHUe^ 

Den  £ie  beweisen  lasse,  Tor  derBegattuDg  exislire,  so  mOs« 

sen ,  so  schlofs  flaUcr,  auch  die  Häute  des  Hühnchens, 
welche  nur  ForUelzungen  dieser  DoUerhaut  sind,  und  mit 
Urnen  das  ganze  Hühnchen  schon  Torher  existirt  haben, 
weon  sie  aneb  ihrer  Kleinbeil  oder  Dnrcbtiehtigkeit  wegen 
nicht  wahrgenommen  werden  konnten.  Ueberhaopt  vcr- 
wahrte  er  sich  mit  logischer  Kunst  gegen  den  Schlufs,  dafg 
dasjenige,  was  mau  nicht  sehen  könne,  auch  nicht  voihan«^ 
den  sei,  und  benutzte  zu  dem  Ende  die  Erfahrung,  dafs 
auch  ganz  durchsichtige  und  deswegen  unsichtbare  Tbeile 
des  Hühnereinbrjos  durch  Behandlung  mit  Essig  oder  Wein- 
geist unlerscbeidbar  würden;  ebenso  behauptete  er,  solle 
▼or  der  Begattung  und  Brütung  der  ganze  Embrjro  in  aUen 
seinen  Theüen  ausgebildet  TOrhanden  sein,  wir  nur  lieine 
Mittel  besitzen,  ihn  sichtbar  zu  macbeo.  Die  in  der  area 
pcllucida  zuerst  sichtbar  werdenden  Gefäfsc  hält  f laller  für 
die  eigenlhümlichen  Gefäfsc  des  DoUers,  aus  welchen  der- 
selbe abgesondert  worden,  und  die  sich  deshalb  auch  mit 
der  Dotterbaut,  der  sie  angeboren,  in  den  Körper  des  £m^ 
brjo  fortsetzen  mOssen;  sie  sind  jedoch  vor  der  >b«ginnen^ 
den  Enlwiciilung  vollkommen  leer  und  zusammengefallen, 
und  ihre  Häute  ihrer  Feinheit  wegen  unsichtbar,  erst  wenn 
das  Blut  durch  die  ersten  kräftigeren  Bewegungen  desHer^ 
zena  in  Umtrieb  gesetzt  wird,  werden  sie  angefnllt,  ausge^ 
dehnt,  drängen  die  Subeinnz  der  Dotterhaut  auseinander 
und  erlangen  dadurch  Sichlbarbeit.  Wie  wäre  es,  sagt 
Hallet  und  nach  ihm  Bonnet^  denkbar  und  tiberhaupt  mög* 
lieb,  wenn  der  kleine  Embryo  durch  Epigenesis  erst  ent^ 
stünde,  oder  nach  der  PrSfornationstheorie  als  kleines  Sa^ 
menthierchen  ans  Ei  gelangte,  dafs  seine  unendlich  kleinen 
Gefeifee  jedesmal  durch  einen  glücklichen  Zufall  sich  an 
diese  schon  ezistirende  Gefilise  des  Dotters  aofflgen,  und 
gleichsam  in  sie  eingepfropft  werden  konnten?  Es  ist  des«> 
wegen  allein  anzunehmen,  dafs  diese  Haute  und  Gefäfse 
▼OD  Ewigkeit  her  fertig  und  mit  einander  in  Verbindung 
gewesen  sind. 

Es  Ist  nun  das  groiM  nd  hesrikhe  YerdieBst  W^^^' 
diese  zum  groben  Tbeil  auf  genauen  und  wichtigen  Beobncb^ 
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taugen  beruhenden,  aber  von  Haller  falsch  gedeuteten  Er 
schein nDgea  iu  ihrer  Wahrheit  erkannt  und  in  ihrem  jk^ 
reo  Forfgaoge  dargestellt  tu  haben»  und  auf  diese  Yfm 
nicht  nur  das  ohnehin  morsche  und  bauMlige  GebSude  kt 
Evolutionslheorie  mit  einem  Schlage  zerlrüinmert,  souiieri 
überhaupt  zuerst  mit  unbefangenem  und  von  keiuer  H^po 
tkese  getrübtem  Auge  die  Naturgeselze  erkannt  zu  hihtt 
nach  welchen  die  dem  untönnlichen  Keime  eiDgepürn* 
schöpferische  Kraft  jene  Reibe  merkwürdiger  und  stam^- 
werther  Veränderungen  in  der  einfachen  organischen  S«^ 
Stanz  zu  Wege  bringt,  bis  der  gestalt-  und  quaJitädioit 
Keim  sich  xom  selbstaländig  lebendigen  Thiere  ausgebiUd 
bat   Seine  Schilderung  der  ersten  Entstehung  der  Getlkkt 
und  ihrer  Häute  in  der  Keimhaut  \Tird  ewi^  ein  Muster 
einer  treuen,  unbefangenen  und  grofsartigen  Nalurbeobacb- 
long  bleiben,  deren  Durchführung  und  wissensdiaUUcbe  B^ 
grttndung  um  so  denkwürdiger  ist,  weil  er  sie  allein,  di 
junger  Mann,  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  der  gelehrtes 
Welt  gegen  eine  durch  ihr  Aller,  ihre  allgemeine  Gelloßf 
und  die  Berühmtheit  und  das  Talent  ihrer  Vertheidigcr  gle^i 
sam  dreiCsch  veischanate  Lehre  ftu  Stande  brachte* 
dem  er  in  seiner  theoria  generationis  die  Unballbarkdit  ^ 
EvoIutionslh(>oric  aus  theoretischen  und  Erfahruagsgründ^^ 
aufs  triftigste  und  mit  der  stärksten  logiicheu  Schärfe  durch- 
geführt,  und  vor  allem  gezeigt  hatte,  wie  sie  nocb  wcmger 
als  fast  alle  bisherigen  Theorien  der  Generation  das  sd 
was  sie  von  sich  aussage,  eine  Erklärung  der  Zeuguug  und 
Eulwicklung,  sondern  wie  alle  Zeugung  und  Bildung  in  ibt 
aegirt  werde;  beginnt  er  die  Begründung  seiner  Lehre,  b^ 
ilSndig  die  Lehren  und  Einwürfe  HaUmr'9  berüejLaicbtigeBi 
mit  Darstellung  und  Beschreibung  der  BlutbiMung  and  Be* 
wegung  iu  der  Keimhaut,  der  Bildung  der  Gefäfse  aus  ao 
ÜBings  aller  Gefäiswände  entbehrenden  Kinnen,  in  welcbefi 
die  Flüssigkeit  nocb  stagnirlt  dann  in  eine  ondulirende  na^ 
endlich  fortschreitende  Bewegung  versettt  wird;  erweibt  dct 
Irrlfanm  HaUef'9  in  Annahme  praeexistirender,  leerer  und  n- 
sammengefallener  Gefäfse  im  Dotter  mit  undurchsichtigen 
(vefä£swänden,  indem  diese  letzteren  eben^  wie  er  zeigt,  um 
ae  aoffaUender»  dacker  mid  bemerkbarer  aind,  je  nftber  m 
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ihrer  EntstehuDg.  Darauf  zur  Bildung  des  Herzens  über- 
gehend  Weiert  er  nadi»  wie  dieses  nicht  vor  jenen  Gefilben 
extstirty  sondern  ans  ihrem  Zusanmientrelen  entstanden;  wie 

C8  eine  Zeit  gäbe,  in  der  der  kleine  Embryo  ohne  Herz^ 
eine  Zeit,  in  weiciier  das  Herz  schon  gebildet  aber  bewe- 
gungslos siditbar  sei,  endlich  wie  die  fortgeseHte  Beobaeh^ 
täng  ihn  den  MonMnt  erkennen  lassen,  in  welchem  die  er* 
sten  tnigen  undulirendcn  Bewegungen  in  diesem  Organe 

I  beginnen,  noch  nicht  vermögend,  die  in  ihm  staguireude 
und  schon  durch  die  Wttnde  dorcfascliimmemde  Biutflüssig« 
keit  in  raschem  Umfrieb  zn  setzen.  Er  zeigte,  dafs  das  , 
Herz  anflnglicb  anfserhalb  der  Brust  Uege  und  wie  das^ 
was  iiuUer  für  die  vordere  Brustwand  gehaUen,  nichts  an- 
deres als  das  Amnion  gewesen,  wie  sich  mitliin  die  Brust- 
wandoDg  eben  so  gut  wie  die  Bauchdecken  erst  bilde  und 
die  onfangs  auiserhalb  tiegenden  Organe  erst  sd  in  di0KOiw 
perhohlen  gelangen.  Was  endlich  den  Hauptistfltzpunk^  der 
Lehre  Uallers,  den  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen 
Dotterhaut  und  Darmkanal  betrifft,  so  machte  er  anCangpi 
selbst  von  der  irrigen  Meinung  eines  solchenF  Zusemnien^ 
hanget  ausgehend,  durch  eine  sehr  gewandle  Dedyitfcn  an^ 
schaulich,  dafs  selbst  aus  einer  solchen  vorhandenen  Con- 
tinuität  zweier  Häute  nichts  weniger  folge,  als  dafs  sie  ewig  ^ 
zusammenhäugcnd  gewesen  sein  muÜBten;  später  aber  dsuvh- 
wiederholte  Beobachtung  eines  besseren  belehrt,  dedLle^er 
den  ganzen  Irrlhum  auf  und  belSchelte  selbst  senie  frühere 
mühselige  Auseinandersetzung,  indem  er  darthat,  wie  der 
ganze  Vorgang  der  ersten  Gefäfsbildung  mit  der  Dotterhaut 

I  nichts  zu  schaffen  habe,  indem  diese  gelHislos  und  miTep-' 
ändert  wihrend  des  BrOtens  fertbestdie  und  dte^  Kehfri' 

I  Scheibe  selbst  sich  unmittelbar  unter  jener  durchsichtigen 
Dotterhaut  zur  Keimhaut  entwickele,  aus  welcher  die  ersten 

^  Geföfise  sowohl  ab  alle  ttbrige  Theile  des  Embryo  sich 

So  waren  die  Hauptstfitzen  der  Entwicklungstheorie 
I  auf  eine  so  unwiderlegbare  Weise  vor  der  überzeugenden 
.  Kraft  der  Wahrheit  zu  nichte  geworden,  dafs  Wolff  sich 
I  gar  auf  keine  weiteren  GegengrOnde  einzdassen  Air  nlMhig 
'  hielt  Wkr  sellist  bertck^cfacigt  in  asiaer  Daiatdlong  der 
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Bildung  der  Frucht  im  letzten  TheSe  B^nor  groben  ^ 
Biologie  diese  merkwürdigen  Schriften  ff'olffs,  und  ob- 
er dem  Manne  and  seinem  Talente  alle  gebükrende 
wiederfahren  Iftfel»  kann  er  sekier  Liebliogsllieone  doch  i 
eulsageu.  Seine  Gegengrfinde  dnd  ledoch  überaus  nchi 
und  keineswegs  auf  neue  die  //  o//'scheu  widerlegend« 
ebachtungen  gegründet,  dabei  iäfst  er  den  Hauptpunkt 
Strctifrage,  die  Entwidilung  der  iUimhaut  aoier  der  J 
terhaut,  gan«  aufeer  Acht  Die  ganse  Sireitfirage  ist  iaJ 
liger  Zeit  fast  eine  vergessene  zu  nennen,  und  es  iä* 
wegen  kaum  nölhig,  dieses  letzte  Widersireben  gegen  i 
nun  von  allen  anerkannte  Wahrheit  näher  zu  erürtern.  Ki 
so  bleibt  es  bloCi  von  hielortachem  IntereBsn,  die  KUpf 
zu  kennen,  au  welchen  die  ganze  Evolotionstlicorie  «nA 
lern  drohte,  auch  schon,  bevor  fJ'olJf  sie  so  siegrcicfa 
der  fttr  die  stärkste  gehaltenen  Seite  angriff.  Dahin  gelä 
tcn  TorzügliGk  die  Fragen  nach  der  Entstehung  der  MiL 
gcburten  und  Bastarde.  Da  nSmlich  die  kleine  Fnd 
von  unbestimmbar  lauger  Zeit  her  praeformirt  sein  ond  ^ 
ihr  keine  weitere  Veränderung  vor  sich  gehen  solllt,^ 
durch  Ausdehnung  und  Wachsthum  der  schon  lerli^^eD  ud^^ 
sich  vollendeten  Thei^  so  blieb  nichts  anders  Obf^  a/s  die 
Mifsgeburten  mit  ihren  fautendföltigen  Ungcafato  ete^^ 
für  praeformirt  zu  erklären,  während  man  bei  kleineren  D** 
ibrmitälen»  bei  Hasenscharten,  Wolfsrachen,  t^xu^ 
u.  8.  w.,  80  wie  bei  dem  Heere  der  Multernähki 
liehen  Krankheiten  des  Fdtus  eine  ErklSrung  suchte. 
schlimmer  ging  es  den  strtngon  Lvolultontslen  mit  dcrB** 
lung  der  Baslardbiiduugeu;  die  Muller  lieferte  ihrer  Leb« 
gemftb  nicht  nur  allein  das  MaleriaLe  zum  künftigen  McQ 
sehen  oder  Thiere»  sondern  ihr  KOrper  enthielt  auch  ¥^ 
den  vollkommenen  Embryo  in  nnendUoher  Klefobeit  8dBi 
einzelnen  Theile  und  in  dem  Acte  der  Zeugung  übte  ^ 
männliche  Same  blols  einen  kräftigen  Reiz  aus,  der  di 
schlummernden  Lebenslhiiligkeiten  zu  krftCügeren  AenCserui 
gen  erweckte.  Wie  aber  konnte  auf  diese  Weise  dieAebs 
lichkeit  der  Kinder  mit  ihrem  Vater,  oder  den  Eltern  M 
Verwandten  des  Vaters  erklärt  werden,  die  sich  doch  e«i 
mal  nicht  Oberall  wecdemonstiiren  lieb?  üaUer  selbst  Me^ 
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mit  groCser  GewlssenliaAlgkcit  die  Fälle  zusammen,  in  wel- 
ch'ju  sich  durch  mehre  Goncrationcn  hindurch  Krankheiten 
des  Vaters,  Brüche,  AncurysiiieDy  der  graue  Staar,  die  Ha* 
Bcnscbarle,  Schaeien,  Klumpffibe»  Höcker»  Sdnliiu  n.  «•  w« 
▼om  Vater  auf  die  Sand^  fortgepflaDzt;  endlich  erzilUt  er 
den  merkwürdigen  Fall,  in  welchem  eine  Familie  von  3 
Söhnen  und  2  Töchtern  von  dem  Vater,  der  an  beiden  Händen 
und  FüiÜBen  einen  (iberzüliU^en  Finger  hatte,  diese  Midsbil- 
doDg  nicht  nnr  yom  Vater  überkam,  sondern  auch  auf  di^ 
slaiiutlicben  Kinder  wieder  Tererbte.  Vota  den  thierischen 
Bastardbildungen  bietet  die  Vermischung  von  Pferd  und  Esel 
die  merkwürdigsten  Beispiele  dar,  wo  der  Maulesel  nicht 
Bor  Schwans  und  Ohren,  sondern  aiich  die  SUmmhaut,  die 
Ursache  des  eigenthümlichen  Geschreis  der  Esel  und  Maul« 
esel,  Ton  seinem  Vater  dem  Esel,  erbt,  während  das  Maul« 
thier,  vom  Pferde  und  der  Eselin  gezeugt,  die  6  Lenden« 
Wirbel  des  ersteren  behält.  Auch  bei  den  Pflanzen  hat 
Köireuter  das  Problem  gelöst»  von  welchem  Bonnet  sagts^ 
daCs  es  üm  von  dem  Glauben  an  die  Eyolntion  bekehren 
könnte;  er  wandelte  eine  Gattung  der  Tabak^flanzen  (ni- 
cotiana  rustica)  durch  fortgesetzte  Befruchtung  mit  dem  Blu« 
menstaubc  einer  andern  Gattung  (nicotiana  paniculata)  in 
BastardpfUnxeo  und  nach  4maliger  WiederiioU^^  loibtän« 
dig  in  die  letstere  um.  So  war  also  im  ganzen^eiche  der 
lebenden  Natur  die  Falschheit  der  Entwicklungstheorie  auch 
auf  anderem  Wege  dargethan;  die  Anhänger  derselben  und 
unter  ihnen  HalUr  konnten  dadurch  nur  zu  dem  Zugeständ- 
nisse bewogen  werden,  dem  Vater  und  dem  mfinnlichen 
Samen  einen  modificirend  en  Einflufs  auf  die  im  Weibe 
praeformirtc  Frucht  zu  zugestehen,  nicht  erkennend,  dafs 
hiermit  der  oberste  Grundsatz  der  ganzen  Theorie  zugleich 
•uiigegeben  war* 

Nach  Ctupar  PrM.  fVofff  war  es  Torzüglich  Blumen- 
haek,  welcher  durch  seine,  wie  er  glaubte,  nenerfundene 
Lehre  vom  Bildungstrieb  dieEvohilionslheorie  bekämpfte. 
Indefs  war  die  Blüthezcit  jener  Theorie  schon  vorüber  und 
es  bedurfte»  wie  aus  dem  Vorhergehenden  schon  hervor- 
geht, bei  dem  raschen  Einschreiten,  weiche  die  Kenntnifs 
der  Entwicklungsgeschichte  machte,  keiner  weitlftuijgeu  und 

Med.  chir.  £ac>cl.  AI.  Bd.  40 
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dirccien  Widerlegoilg  mehr,  da  Jede  neaeAftimte  Thatsadic 
auch  einen  neuen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  von  //  o/Jf 
▼orgetragenen  Lehre  abgab.  C  W  —  b. 

E\  ONYMUS.  Eine  PflamengatfiiDg  aoB  der  /'exlfm 
Ma  Mtmogynia  des  Unn^sAea  Systems,  im  Datfirlicben  nr 
Familie  des  Celasirtneae  Ä.  Br.  gehörig.    Enthalt  slraurf. 
artige  Gewächse  mit  gegenständigen  ganzen  BlätterD  udu 
achselstftndigeii  Blumen,  deren  Kelch  5-  oder  4theUig,  dem 
Krone  5-  oder  4blfittrig  ist,  deren  Kapsel  5  —  4  Ecbi 
Fächer  und  Klappen  hat,  indem  ^edesFach  einen  mit  dm 
•  Samendecke  versehenen  Samen  enthält. 

JS,  europaeut.  L.   Der  gemeine  Spindel-  oder  Spitt- 
banm»  ein  ongefilhr  10—12  Fuüb  hoher  SCraocb  in  feodifai 
LaobwSldera  und  Gebllsdien  Europas  mit  ^ifiolicfaen  4thci- 
ligen  Blumen,  welche  za  dreien  auf  einen  zusamoieiigc- 
drückten  Blumenstiel  stehen,  deren  Kelch  bei  der  Trucbt- 
reife  zusammengeschlagen  ist,  dessen  längUch-ianieltliche 
BUtter  und  glatte  Zweige  kahl  sind,  dessen  rotbe  g|atl» 
Kapseln  5  Ecken  opd  Samen  mit  orangegelbem  Ariftus 
ben.    In  allen  Theilcn  dieses  Strauchs  ist  ein  scharfer  J^E«^ 
enthalten,  welcher  Brechen  und  Purgiren  erregt  und  um^  ! 
leichter,  je  jünger  die  Theile  sind;  auch  für  KOlie,  Sduk  . 
und  Ziegen,  welche  davon  fressen,  ein  tddffic&es  Gift  «lU 
Eine  Abkochung  der  Blatter  und  )ungeo  Zweige  In  Waaset 
soll  sich  bei  veralteten  Geschwüren  nützlich  erweisen ,  sü 
wie  auch  zur  Waschung  räudiger  llaude.    Die  puiverisir- 
ten  Früchte  in  die  Haare  und  Kleider  gestreut,  so  wie  dsi 
Waschen  des  Körpers  mit  jener  Abkochung  sott  bei  Men- 
schen und  Vieh  Flöhe  und  alle  andere  parasitischen  Insek- 
ten tüdten,  übrigens  keine  üble  Wirkung  äussern.  Man 
bedient  sich  zu  gleichem  Zwecke  in  der  Schweiz  und  Süd- 
deutschland  des  aus  den  Früchten  geprefsten  Oek,  wekfatf 
nach  Dr.  Riederet^s  Untersuchung  (Ruchnet^B  Rep.  Bd.  4i 
S.  169)  aus  einer  bittern  harzähnlicheii  Substanz  (Evonvminl 
das  besonders  auf  den  Darmkanal  ausleerend  wirkt,  ver- 
bunden mit  einer  scharfen  dlartigen  flüchtigen  Stture  be- 
steht. DsCb  der  Rauch  des  Hohes  Bredien  erregen  soü,  fnnJ 
Bultktrd  nicht  bestätigt.   Die  Früchte  waren  sonst  als  Fruc- 
tu8  Evon^mi  8,  Tetragom'ae  oüicineU.  t.  Sch^l. 
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EVÜLSIO  DENTiUML   S.  Ausziehen  der  Zähne. 

EVULSiVA  naDDte  nan  ehedem  solche  Instnuneatey 
Le  zom  AuszieheD,  s.  £•  der  Zttbne,  fremder  Körper  etc. 
bsllmnit  waren. 

\     EX\CEl\R\TIO.    S.  Continua  febris  und  Febris. 
.     EX AEMA  rOSIS,  von       aus  und  aifiaTwaig  dasBlul- 
rerden,  gleichbedeatend  mit  Haematosis  (s.  d.  A.),  wird 
per  auch  für  blatige  Verwondiiiig,  fOr  das  BlutfOnstigma- 

iien  gebraucht.  E.6r  — e. 

EXAEMIA,  von  l^aifiog  blutleer»  der  Blutmangel,  die 
lulleere. 

I  EXAERESIS,  TOD  iiatQifn  faeraosndimeny  das  Heraus- 
ehinen,  z.  B.  eines  Zsliocs  o«  s.  w.   S.  Extraclio. 

EX  ALMA,  'ilahict  das  Ausspringen,  wird  vorzüg- 
ch  für  das  Austreten  der  Knochen  aus  ihrer  Normallage, 
onst  aber  auch  für  das  Ausweichen  eines  Organs  aus  Sel- 
ker Hohle,  wie  z.  B.  bei  Hernien  gebraucht  Vergl.  Aos- 
relchang  und  Lnxatio.  K  Gr<— e. 

EXANIA,  und  anus^  der  Mastdarmvorfall.  5.  After- 
Vorfall. 

EXANTHEMA»  B/florenentia  («t>n  i§up&ia,  aufblü- 
ben),  Haataasschlag,  HaatblOthe;  Erscheinungen  in  der 

Hfant,  die  sich  durch  Veränderung   der  Farbe,  oft  auah 
Jer  Form,  auszeichnen.    Man  theilt  sie  in  dieser  Hinsicht 
in  maculo»a,  glatte,  ohne  Erhebung  der  Haut  (Scarlatina, 
Petechia,  MorbÜlos,  Urticaria);  popttlsta»  mit  Erhebung 
der  Haut  ohne  Pustel  (Essera);  puHutaui,  mit  Erhebung  der 
Oberhaut,  Pustel,  entweder  mit  Lymphe  oder  Eiter  gefüllt, 
(Variola,  Varicella,  Miliaria,  Pemphigus,  Scabies);  ulcerosa 
und  crustacea,  Geschwüre  und  Borken  bildend  (^Uerpea, 
Lepra)»   Es  giebt  eine  grofse  Menge  Verschiedenheiten  und 
Varietftten  der  Form,  welche  Wittam  und  Alibert  Baieman^e- 
nau  aufgezeichnet  und  abgebildet  haben.  Diel's  sind  aber  mei- 
stens nur  V  arietäteu  dieser  organischen  Blumenflor  (eben  so 
wie  in  der  Pflanzenwelt),  und  mehr  naturhistorisch,  für  die 
besdireibende  Nosologie  interessant;  aber  fOr  den  Praktiker 
haben  sie  keinen  Werth.    Dieser  thut  am  besten,  sich  an 
die  Hauptgenera  zu  halten,  und  die  Varietäten  darunter  zu 
ordnen.      Die  Exanthemala  sind  entweder  mit  Fieber  ver- 
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bundcn  (S.  ütmia)  oder  ohne  dassdie  (JR  ekr^tmica 

Ihre  Ursache  ist  entweder  ein  cigcnthümlicher  ICrankl 
Stoff,  der  nun  seine  Krise  durch  diese  Hautbltlllic  m 
oder  eine  allgemeine  Djskrasie,  oder  eine  fehlerbalile  fi 
Becretkm  und  Reprodadion.  Ibre  nSehste  Ursadie  ist  t 
immer  Entzündung.  H  — -  dl 

EXARAGMA,  von  und  aQay^oq  das  ZerstoÜM^ 
I^UUerbruch.       f  ractora  comminuta. 

EXARMA,  Ton  ^  und  atQUi  erheben,  daher  C  tfmkm\ 
BSgin  benennt  dank  eine  stark  TOfatefaende  GoscbWltSi 
meur  saillante).  Gr— e. 

EXARTHREMA,  Esarthreais,  von  k^ceo&noco  auai 
ken»  auch  Ksarikroma,  EsarthroMis^  die  Ausreakon^ 
Lnxatkm. 

EXARTHROMATOLOGIA,  sndi  EMmrikrmmut^iof 

(von  klaoÖ  Qouif  ausrenken,  und  ).6yog)  die  Lehre  voa  denVerre 
kungen.  Diese  Benennung  ist  von  C.G,Kükn  (in  dess.Pr<)j 
deinepta  Graeci  seruionis  simulafione.  Lipa.  1821  pw  3£t4)  fi 
Aiihrokakologia  (von  <«p^oy  das  Gelenk»  aMcxo^scUcchf«^ 
)L6yog)  vorgeschlagen  worden,  woranter  Hsrt/  |:IeichMdr 
Lehre  von  den  Verrenkungen  versteht,  welches  eigeDWfk 
wie  Kühn  (I.  c  und  Blancard's  Lexicon  media  edJL  CO, 
JCükn  Art  Arthrocaeologia)  bemerkt»  eine  hOte  Nachede 
der  Gelenke»  naledieenliaai  a.  «AtreetatioBMi  «tliinBi  t.  «t- 
ticnloram  criaunationeni  bedeute.  Als  ric\iV\^ct  und  um 
jede  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  schlagt  der  VcrUssfi 
des  Artikels  Arthrocaeologia  in  RttsCa  theorel. pract  üaa<Ui 
d  Cbirargie  Bd.  IL  das  Wort  Kakarthroiogia  vor  (tob 
acMecbt,  ag&goiß  das  Gelenk  and  Idyog)^  aber  and 
hierdurch  machte  mau  die  Sache  nicht  besser,  denn  Ka^ai 
thrologia  nach  seiner  E^jrmologie  bedeutet  nicht  die  Lehn 
der  Verrenkung»  sondeni  die  der  Gelenkttbel.   S.  hoMi^ 

EXARTICÜLATIO.   S.  Gliederauslösung. 
EXCEREBRATIO.   S.  Enthirnung. 
EXCIDENTIA.   S.  Luxaüo. 
EXClPlENDUJtt»  Esd^i$m.  &  Electoarim. 
EXCISIO.  &Analaiang. 
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EXCISIO  OSSIUM.   S.  Reseelio  OMiiim. 

EXCISURA,  Incisura,  Escisio  (anatomiscb).  Ein  Aus- 
iiuilt  oder  Einschnilt  vorzüglich  an  den  Rändern  oder 
Mn  äufsern  Umfange  der  Knochen,  der  Eingeweide  oder 
iderer  WeidiUieiley  wie  der  Pfaane  de«  Hafigeleoks 
fficisura  awlaMi),  des  Halses  des  SdiiiberMattes  (/.  eoltf 
apulae)^  der  LoDgeD,  (/.  interlobularis),  des  Ohres  (/. 
»Tfs)  u.  s.  w.  *  ~" 

EXClSURAt  chir.,  der  Ausschnitt  &  Auslltouug. 

EXCITANTIA.  &  Analepüca. 

EXCORIATIO  wird  in  der  Chirurgie  )ede  ober, 
ichliche  Hautwunde  genannt,  bei  welcher  das  Corium  von 
}r  darüber  gelegenen  Epidermis  eutbldfst  erscheint,  und 
It  weicher  gemeinhin  ein  Durohsickenl  von  Blut  oder  Ljm- 
le  und  ein  melir  oder  weniger  heftiger  Schmen  yergesellr 
hafiet  ist.  In  der  Anatomie  versteht  mtn  unter  dieser 
cucnnuug  auch  wold  den  Act  der  Trennung  der  Haut  von 
cn  daTunler  gelegenen  Gebilden  milteist  des  Wassers.  —  Die 
Jrsachen  der  Excorietionen  iLönnen  sehr  vieii^ltig  sein, 
ind  aber  meist  Subere  und  zwar  entweder  meclianisch  oder 
liCLuisch  einwirkende.  Zu  den  ersten  gehören  Reiben  (be- 
inders  unebener,  harter,  stachliger  Körper),  Stöfs,  Druck 
ange  Zeit  auf  dieselbe  Gegend  ausgeübt),  Hieb,  Kratzen 
.  s.  w«;  XU  den  chemischen  dagegen  manche  iLrankhafte» 
charfe  Absonderung  (scharfer  Urin,  Nasen-  oder  Scheiden- 
chleiiii),  so  wie  viele  reizende  und  scharfe  oder  blasenzie- 
.eudc,  aufscre  Arzneimittel;  und  zwar  die  letzten  dann, 
renn  die  von  der  Epidermis  gebildete  Blase  abgezogen 
fird.  Gleiche  Wirkung  äubem  femer,  doch  auf  djnami- 
cfaem  Wege,  ein  bestimmter  Grad  von  Hitze  oder  K8ltc^ 
venu  sie  Brand-  oder  Froet-Blascu  erzeugen,  die  geöffnet 
md  abgelöst  werden. 

Die  Ezcoriation  kann  üb  er  all  an  der  ganzen  Ober- 
iache  des  Körpers  (die  innem,  z,  B.  des  Mundes,  Schlun* 
les,  Magens,  der  Blase,  nicht  ausgenommen)  vorkommen; 
;ind  )edoch  am  biiuligsten  da,  wo  die  Epidermis  sehr  fein 
bt,  oder  vermöge  der  Lage,  der  Function  der  Theile  am 
jeichtesten  anhaltender  Druck,  anhaltendes  Beiben  stall  lin- 
len  kann;  x.  B.'an  den  Brustwarzen  saugender  Frauen, 


Digiiized  by  GoOglc 


ExcorUlton, 

zfv^isGhen  den  Beinen,  m  den  naübns  (bei  Reitem)  a 
^lans  penis,  dem  praepufiam,  der  Tagtna  u.  s,  w.  Ii 
Kegel  gehören  die  Excorialionen  zu  dea  geringfus 
Verletzongen  und  heilen,  aus  dem  eztraTasirten  Biu 
ausgeschwitzten  Lymphe ,  bald  eine  neue  £pideniiift  bü 
Bcbnell,  wenn  sie  nicht  eine  zu  grobe  Eztmaitat  hnba 
inuskelarmen  Theilen  (z.  B.  auf  dem  Schieubciii )  viv, 
meUy  mit  andern  bedeuUnden  Localaffectionea  (Qud££ 
£en)  oder  Djakraaeen  complicirt  oder  ihre  Ursacbei  «fcn 
zu  heben  sind. 

Zur  Kur  reichen  daher  auch  nach  mdglii^isfer  IM 
nuug  der  Ursachen  (des  Drucks  oder  Reibung  ii. 
meist  solche  Miltel  hin,  welche  den  unmittelbaren  Eim 
der  atmofphSrisGhen  Luft  auf  das  entblöfste  Corim  ab 
ten,  und  fflr  dasselbe,  statt  der  fehlenden  Epidem», 
vorläufige  Decke  diencu  Dergleichen  Mittel  sind  nuu  f 
züglich:  1)  reizlose  Pflaster:  £mpl.  lilbargjri  simpi^ 
£mpl.  cerussae;  2)  milde  Salben:  Unßt.  simpIex,  Iß; 
rosatum,  eme  Salbe  von  Eidotter  mitBaumdl,  SiakfiBat^ 
salbe,  ÜDgt.  satumlnum  (bei  klemen  Ezcoriatiooen  tät^ 
empfehlen),  Ungl.  Zinci  u.  s.  w.  3)  fette  Stoffe,  friscli« 
Oele,  rein  für  sich  oder  mit  Kalkwasser;  BIcJrrasser,  a 
Liniment,  damit  getränkte  Leinwandlafpen  fibergeschla^ei 
oder,  wo  dieb  zu  schmerzhaft  ist,  mittdsi  ckkes  Vm£iA  Q 
ters  auf  die  excoriirte  Stdie  gestrichen.  4)  Foinente  w 
kaltem  gciucinen,  oder  besser  von  Bleiwasser,  das  i 
gleich  sehr  schmerzlindernd  ist,  aber  bei  grofsen  Excor 
tionen  einige  Vorsicht  erfordert;  femer;  von  Snbcdemdii 
Wundwasser  mit  reinem  Wasser  yerdfinnt,  Ton  einer  Bon 
Solution,  von  einer  Auflösung  des  Kupfervitriols  u.  s.  w.  & 
lieh  Huden  bei  sehr  schmerzhaften  Excoriationcu  5)  tat 
erweichende,  narkotische  Cataplasmeu  (z.  B.f^ 
Leinsamen,  Herb,  dcutae)  ihre  Anwendung.  Bei  £xc«i 
tionen  innerer  Theile  wird  sieh  die  Behandlung  nicht i 
wohl  nach  den  Ursachen,  als  nach  der  Beschaffenheit  des! 
denden  Theils  richten  müssen  Bestehen  die  ersten  z. 
in  Djskrasieen,  Absonderung  eines  scharfen  Harns»  fress 
den  Schleims,  so  ist  auf  diese  zunSdist  einzuwirken.  Oi 
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lichdienen  milde,  schleimige,  schmerzsiillende  Mittel,  die 
bald  in  Form  vou  Gelränken  (z.  B.  als  Mandelmilch  bei 
Schlundexcoriationen),  bald  in  der  von  Einspritzungen  (z. 
B.  Aq.  calcis,  DecocC.  flor.  malvae  in  vaginam  bei  Excoria- 
tfonen  denelbeD)  aozuwendeo  siiid.  Das  Weiter^  hierüber 


Bruslwarzen* 

SjnoD.:  Dm  AbacliSleB»  Abldaen,  Abfehen,  Abaeblrfea, 
Abreiben,  Won^werdeo  der  Hanl;  der  Wolf;  dae  Prett* 
oder  Robeeein;  de«  AbbSaten;  die  Heatacbraode.  —  Let. 
EjttoHaiio  (voo  •s  aad  «ortttm),  Gncch.  ia^iq  (vod  dBei(ra», 
•  cbindeii,  abhäutco);  OidaQa^^  (voa  (f  and  do^K).  FraDi. 


L  i  t  t  e  r  a  t  u 


r.- 


Jtenfiamm^  de  eacoriationc.    Dim.  iaaaf.  Erlaogac  1705« 

EXCREMKNTE.    Mit  dem  Uebergang  des  Darminhalls 
in  den  Mastdarm  ist  die  Verdauung  als  beendet  anzusehn. 
Zwar  werden  aacfa  Ton  hieraus  noeh  einzeloe  üttssige  und 
aufgelMe  Bestandtheile  aufgenommen,  wie  dies  die  aUmäh- 
lige  Erhärtung  des  Kothes  durch  Itogem  Aufenthalt  im  Mast- 
darm,  der  Uebergang  in  denselben  eingespritzter  Substan- 
zen ins  Blut  u.  s.  f.  beweist;  allein  gleich  bei  weitem  der 
gröfste  Theil  der  Contenta  des  Mastdarms  wird  Ton  Zeit 
zu  Zeit  durch  den  After  entleert  und  bildet  die  Ezoremente^ 
braune,  übelriechende,  mehr  oder  minder  feste,  nach  dem 
Lumen  des  Mastdarms  geformte  Massen.    Man  kann  die 
Bestandtheile  derselben,  wie  die  des  Urins,  in  wesentliche 
imd  zuMiige  unterscheiden;  jene  sind  die  ezcrementitieUen 
Theile  der  Galle  und  der  Schleim  der  DarmwSnde;  die  xu- 
fuUigeu  bestehen  aus  den  unassimilirbaren  Resten  der  Nah- 
fung^mittel,  Pilanzen fasern,  Salzen  u.  dgl.  und  variiren  )e  nach 
den  Nahrungsmitteln.   Von  der  Galle  ist  es  namentlich  das 
ifarz,  das  Gallenfett  und  der  eigenthtlmliche  Fttrbestoif, 
welche  sich  in  den  Excrementen  wieder  finde».  Zufolge 
Berzelius  Analyse  des  Meuschenkothes  nach  einer  Mahlzeit 
Ton  Brod  und  animalischen  Mabrungsmitteln  enthalten  100 
Theile  desselben: 
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^^MMf««*    •••••••••••***  •••••••  «••••••••••••-•••••••  •••••••••  «78^ 

rGalle  (GaUenatoff?)  .0^  \ 

In  Watter  btoUch  Cg^r^i^'u^^^^^ 

(Salze  1,2  ) 

Unlödicher  RQdLatand  der  Speisen  Ifi 

Im  Darmkanal  hinzugekommene^  unlOsIidie  Stoffe 

(Gallenharz,  Schleim,  Feit,  cigue  tbicrische  Ma« 
tcrie  elc),  

im 

Die  Salze  aind  mttchaaiireB  Natron»  Kochsaht  acdiwefefai- 

res  Natron«  pbosphorsanre  Talk-  und  Kalkerde.  Die  pho»» 
phorsaure  Talkerde  rülirt  uach  ßerzelius  vom  Brode  bcr.  ! 

EXCRESCENTIA,  der  Auswuchai  eine  widenaffir* 
lidie,  an  weichen  sowohl  ah  ancb  an  harten  Theilcn 

Orgaoismus  Torkommende  AoswadiBaug.  Vgl.  AfierbilduD^ 

E.  Gr  —  c, 

'  EXCRETA,  ausgeschiedene  Materien.  S^Anasonden 
EXCRETIO,  Aussottdemng.  S.  Anssondem. 
EXELCYSMUS  von  l|  nnd  Oxm»,  deben,  dst  W^- 

dercmporzichen  eines  eingedrückten  Knochens,  vanüßlkk 
bei  Ilirnschnlcnbrüchen. 

EXFOHATIO.    S.  Abblätterung. 

EXFOLIATIV-TBEPAN.  &  AbblM 

EXHALANTIA  VASA.  S.  AnsdOnstong. 

EXHALATIO.    S.  Ausdünstung. 

EXINANITIO  bedeulct  eine  auffaUende,  übermäisige 
AusIceruDg,  welche  bei  chronischen  Diarrhöen»  ErbrecheD, 
bei  der  Phthisis  TorkOmmt,  wodurch  die  Krifte  ersdiOpft 
und  saletzt  der  Tod  herbeigeführt  wird.  K.  Gr— «. 

tXIKIS  aus      und  Iris,  der  IrisTorfall.    S.  Iridoptosis. 

tXlSCHlOS,  Esischion  (von  ^,  und  Icxiov,  die 
Hüfte»  das  Hüftgelenk)  ans  dem  Hüftgelenk  her- 
ansgetreten.  Hij^aoratmt  bedient  sich  dieses  Ad}edivi^ 
nm  den  krankhaften  Znsland  der  Hüfte  and  des  Hüft- 
gelenks zu  bezeichnen,  wenn  der  Oberschenkelknochen 
(ayXloi^)  ia  Folge  einer  YerrenkuDg  aas  inneren  oder 
ünfscrn  Ursachen  aus  seiner  normalen  Lage  in  derGeleok- 
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praone  ^omnca  ist  VfeBL  Ae  Hlllle  der  leideadai. Seife 

dabei  cbcufalls  etwas  hervorzatreten  pflegt,  so  hat  man 
i^icXi<>S  auch  in  der  Bedculang  hochhtiftig,  mit  hoher» 
iherTOratehender  Hüfte  genommen:  daher  schon  H^po* 
lemlee  und  Andere  nach  ilim  Personen»  weiche  ein  rondes 
.GesSfii  nnd  eine  henrorsidiende  Hüfte  haben,  i^urxiovg, 
\Esischio8  nenneD.  Vgl.  hiertiber  die  Art.  Luxation  des 
^Schenkeiknochens  ans  dem  Hüftgelenke  und  hohe 

Hüfte. 

'  JBsüeio9^  welches  bei  den  Alten  nicht  Torkommt»  ist 
f  von  einigen  spateren  Sdiriftstdiem  als  Terminos  technicns 

für  die  Verrenkung  des  Oberschenkels  aus  dem  Hüftgelenke 
gebraucht  worden.   Siehe  unter  den  bei  i^iax^og  angeführ- 
te Rnlirikcn.  6i  r. 
EXrrURA.  &Abecelik 
EXOCTSTE,  Ss0€98iü.  S.  BlasenvorfalL 
EIXOEDESIS  von     und  oiöivu  schwellen,  die  Anschwel- 
long  eines  einzelnen  Gebildes.    S.  Geschwulst. 

EXOLCEUS  von  <  und  Uxm  ziehen,  Sjmonym  fftr 
Eievatorium.  &  Beinheber. 

EXOMETRA  von  i^o)  nach  aufsen  und  firßqa  die  Ge- 
bärmutter, Synonym  für  Inversio  uteri.  S.  d.  Art. 

EXOMPHALUS  von  ^  und  SfupaJ^  der  Mabd, 
ein  Nabeibmoh.  Sb  Hemia. 

EXOBCPHALUS  GALLOSUa   S.  Prolapsns  nrnbiÜeL 
EXOMPHALUS  CRUEMTUS.   S.  Haematomphalon. 
EXOMPHALUS  POLYPOSUS.    S.  Sarcomphalu8.| 
EXOMPHALUS  PUUULEJNTUS.   S.  Prolapsns  nm* 

EXOMPHALUS  VARICOSUS,  eine  AdergeschwnH 

die  am  Nabel  vorkömmt.   S.  Angiectasia. 

EXOMPHALUS  VENTOSUS,  Luftgeschwuls^  die  am 
X<iabel  vorkommt   S.  Tympanitis. 

EXOMCOMA,  EsoneoMÜ  vm  1$  und  o^atow,  aoÜMhweU 
Icn,  eine  stark  henrorragende,  harte  Geschwulst  &  6e* 
schwulst. 

EXONCOSIS  LINGUAE,  Zungengesdivnilst  S.  Glos- 
aoncus. 

EXOPHTHALUIA »  Bsupktkaimm ,  SsapkiMmo^, 


031  Eioptotif.  ExoiUnma. 

Exopkihalmw  and  nach  Nenem  andi  EgwbUhtmmm,  i 

Vorfall  des  Bulbus  aus  der  Augenhöhle.    Die  Alten  t< 
0(audcQ  unter  i^ü(fOa?,fios  stark  her?or8lehcndc  An -cd. 
AagenTorfall.  E.  Gr  —  e. 

EXOPTOSIS.  S.  Luiatio. 

EXORMIA,  JBs9rme$iBp  von  iS^fidm  herannffikr; 

vorstürmen,  bedenfct  nach  PausanüiB  den  WahnsiiiD,  ar 
Neuern  das  Gratum,  Hautgries,  ein  sporadisches,  nicbl* 
Steckendes  Haultibcl.   Vergl.  Gratum.  Gr-. 
EXOSCHE.  S.  Esoche. 

EXOSIS,  SjFOimm,  SsoihnU,  Sjnonim  f&r  Lauft 

S.  d.  Art. 

EXOSTEATOMATODES.    S.  Osteosteatoina.  | 
EXOSTEM&IA.    Eine  der  Gattung  Ciiickoua  hdck 
nahe  stehende  Pflanzengattung,  indem  sie  sich  vm  jener  tM 
durch  die  lang  aus  der  Krone  hervorragenden  Sf«iligett6^ 
so  wie  durch  den  ganzrandigeu  Flügel  der  Samen  uDler 
scheidet;  sie  cnüiält  baumartige  Gewächse  des  iniltlern  mi 
südiichen  Amerika's»  TOn  denen  einige  in  iLrer  Rindf  ei 
den  China- Rinden  Aebnlidikeit  haben,  auch  woU  tuM^ 
ropa  gebracht  sind,  doch  da  ihnen  die  HauptbesfsnitUk 
der  echten  Ciiina  fehlen,  nur  noch  iu  ihrem  Vaterhnäc  .in- 
Wendung  finden.   Die  vorzüglichsten  Ai:teD  siud: 

1)      earibaeum  mUd.   Ein  aaf  den  wuäm  anüUiscW 
Ittsehi  (Jamaica,  St.  Donnngo,  St  Thomas)  in  i&dingtmBo- 
den  in  der  iSähe  des  Meeresufers  vorkommender  nÄlng« 
liaum  mit  oval- eirunden  zugespitzten ,  meist  kahlen,  selten 
unten  weichbaarigen  Blüttem,  einblumigen  acbselsländigen 
Blumenstielen,  weifs-rOthlichen  Blumen,  deren  ^ 
gleich  laug  ist  mit  den  schmalen  faerabhSngenden  ZipMi 
ihres  Saums,  cndUch  mit  eiförmigen  glatten  Früchten. 
Rinde  dieses  Baums,  bekannt  unter  den  Namen:  China 
ribaea,  Cortes  earibaeuM  oder  jamaieeniii^  hat  nach  ds 
verschiedenen  Schrifislellem,  welche  sie  sahen,  eio  sehr  v«* 
schieden  es  Ansehen.     Murray  beschreibt  3  verschiedcac 
Rinden,  vom  Stamm,  von  den  Zweigen  und  von  der 
sei  (App.  medic  VI.  58),  er  erhielt  dieselbe  von  Ii  ri§^ 
aus  Jamaica,  der  sie  ebenfalls  in  Phil.  Trans.  YoL  67.  p 
504.  t.  10.  beschreibt  und  die  Pflanze  abbildet.  IVm^^- 


Digitized  by  Google 


« 

Eioslemma. 


635 


dorf  beschreibt  ebcofalk  zwei  Sorten  (Waarenk.  S.  175), 
GoeM  koDDte  dagegen  nur  eine  erhalten,  welche  er  abbil- 
dete  (Pharm.  Waarenk.  t.  I.  p.  81.  t  12.  f.  1.  2,).  Audi 
den  Geschmack  und  die  Wirkung  geben  die  verschiedenen 
Schriftateller  von  einander  abweichend  an,  so  dafs  es  f^cwifs 
scheint,  dab  die  Rinden  veradiiedener  Pflanzen  mit  denael? 
ben  Namen  belegt  worden  sind.  Nie  aber  hat  man  in  die- 
sen Rinden  Chinin  oder  Cinchouin  gefunden  und  ihr  Ge- 
brauch beschränkt  sich  auf  ihr  Vaterland. 

2)  B.  ßoHbundum  Wüld.   Ein  ebenfalls  auf  den  antiDi. 
sehen  Inseln  auf  waldigen  Berggipfeln  und  an  Flufsufern 
wachsender  greiser  Baum  mit  kahlen  Blättern,  von  denen 
die  untern  länglich,  zugespitzt,  die  obern  fast  herzförmig 
sind;  die  rOthlichen  Blumen  stehen  in  endständigen,  Tielblii- 
migen  Doldcntrauben,  die  ßluinenzipfcl  sind  kürzer  als  die 
Rohre;  die  Frucht  umgekehrt- eiförmig,  glatt.    Von  dieser 
Art  kommt  die  iVinde,  welche  China  St,  Ludäe,  marUnir 
cmBUt  jamaicBiuU  (nach  den  Inseln),  Chiha  montana  •« 
China  Piton  (nach  dem  Standorte,  piton  Berggipfel)  genannt 
wird.    Auch  diese,  welche  von  Fourcroy  (Ann.  d.  Chiro. 
VlIL  p.  113),  Moreiii  (BuU.  d.  Pharm.  1811.  p.  487)  und 
zuletzt-  Ton  Peüeiiar  und  Cav^nion  f  Joum«  d.  Pharm.  1821) 
chemisch  untersucht  wurde,  enthält  weder  Chinin  noch  Ciu- 
chonin  und  erregt  leicht  Erbrechen  und  Durchfall,  hat  auch 
anen  äuCserst  bittem,  widerlichen,  kaum  etwas  aromati'* 
sehen  Geschmack,  hat  sich  daher  auch  in  Frankreich 
{({uinquina  Pitan  au  de  Sainte  Lua'e)^  wo  sie  zuerst  em- 
pfohlen wurde,  keines  Beifalls  erfreut  und  wird  nur  noch 
in  ihrem  Vaterlande  angewendet.  Eine  Abbildung  und  Be* 
Schreibung  lieferte  Goebel  (Pharm.  Waarenk.  1.  t  12. 
3.  4.  5.). 

Die  Rinde  des  E,  hrachycarpum  von  Jamaica  ist  ein- 
mal nach  England  gebracht  worden;  bitterer  als  irgend,  eine 
der  bdiannten  Chinarinden,  ist  sie  nicht  weiter  in  Gebrauch 
gekommen  und  ganz  verschollen. 

E,  cuttpidaium  und  E.  auatraie,  von  ^ug,  St.  Hilaira 
(pl.  US.  des  Bras.  Taf.  3.)  werden  ebenfalls  als  Fieberrin- 
den benutzt,  suid  aber  schwächer  als  die  eben  dasdbsl 
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wachsenden  Cinchoncü  und  nie  zur  Benulzun^  nadi  Earopa 
gekommen.  ^- 

EXOSTOSIS  (▼an  ^  und  oariMßt  os):  Knocheuaut- 
wnelis.  Franz.  BmoUow;  Engl.  EMßiaaiBf  ItaL  EMomimsL 

Unter  der  Benennung  der  Exostose  Tenteht  man  eine 
Produclionskrankheit,  welche  sich  durch  Substanzwuchcrun^ 
an  den  Knochen  ftubert»  und  an  denselben  eine  Geachwuk 
hervorbringt,  die  sieh  ttber  ihre  normale  Oberfllcfae  tt- 
hebt.  Eine  Erweiterung  der  Knochcusubslanz  selbst , 
che  gewöhnlich  in  Folge  einer  Entzündung  eintritt,  hat  mao 
wohl  zuweilen  mit  dem  Mamen  einer  faUcben  Emaiose  he- 
zeichnet,  sie  gehdrt  aber  gar  nicht  mit  dieser  KranUeil  so- 
saxnmcu,  und  muds  von  dersdbcu  ganz  uulerschiedeo  wer- 
den.  S.  Periostitis. 

Die  wahren  Exostosen  entstehen  theils  nach  Ver- 
wundungen und  Brüchen  der  Knodien,  ans  einer  Sabetam- 
wucherung  des  Gallus,  durch  welchen  die  Natur  den  Bnid 
wieder  zu  heileUi  und  die  verloren  gegangene  Substaoz 
wieder  zn  ersetzen  sucht,  theib  aber  auch  nach  ftaCsem^ 
waliihäligkeiten  ohne  Verletzung  der  Knochensubstam  * 
Quetschung,  Schlag,  Fall,  Stöfs  u.  dergl.,  wo  dann  djc^- 
ostose  wahncheinUch  als  das  Product  einer  Art  von  exsvt- 
dativer  EntzOndung  angesdien  ist;  theils  endlich  als  Fo%e 
einer  Kachexie,  worunter  besonders  die  venerisdien  Mufig 
TorkommcD.    Die  letzteren,  weiche  von  manchen  Wund- 
irzten  auch  bösartig  genannt  vrerden»  nntersoheidak  ach  von 
den  erstem  besonders  dadnrdi,  dafs  sie  immer  adimerthatt 
sind;  dagegen  sind  jene  an  sich  schmerzlos,  wiewohl  sie  bei 
gewissen  üufseren  Veranlassungen  ungewöhnliche  Schmerzen 
in  den  benachbarten  Theilen  duroh  ihren  Reiz,  Druck 
u.  dergl  hervorbringen  können.  Diese  bösartigen  Knochen- 
auswüchse  können  dann,  bei  fortschreitender  allgemeiner 
und  örtlicher  Verderbnifs,  auch  in  wahre  Knochengeschwüre 
llbergehen,  weldie  in  den  Knochen  eben  dasselbe  sind,  wie 
der  Krebs  in  den  weichen  Theilen,  und  eigentlich  so  dcD 
schlimmeren  Arten  der  Caries  gerechnet  werden  müssen. 

Die  Gestalt,  welche  sowohl  die  sogenannten  gutartigen, 
ab  die  bösartigen  Exostosen  annehmen»  ist  Ubrigens,  so  wie 
die  Gröfsc,  welche  sie  erreichen  können,  sehr  versdiiedeo. 
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nncl  die  SdniflMfiller  über  pelhologisehe  Anatomie,  so  wie 

andere  Beobachter,  haben  davon  sehr  zahlreiche,  und  zum 
Theil  höchst  merkwürdige  Beispiele  gesammelt. 

Die  übrigen  Beschwerden,  weldie  die  Exostosen  her- 
▼orbringen,  sind  verschieden  nach  den  Theilen,  an  welcben 
sich  diese  zeigen.  Liegen  sie  in  der  Nähe  der  Gelenke, 
so  bindern  sie  die  Bewegung  derselben,  und  verursachen  also 
eine  falsche  Anchjlose.  Befinden  sie  sich  in  der  Augen- 
höhle, 80  wird  das  Auge  dadurch  aus  seiner  normalen  Lage 
hervorgelrieben.  In  der  Nähe  bedeutender  Nerven  erre- 
gen die  Exostosen  heftige  Schmerzen,  und  hindern  gemei« 
niglich  hierdurch  auch  die  Bewegung  des  Gliedes,  zu  wd- 
cbcm  diese  Nerven  gehen.  Am  schlimmsten  sind  die  Wir- 
kungen einer  Exostose  im  lonern  der  Schädelhühlc,  wo- 
durch Druck  auf  das  Gehirn,  und  nicht  selten  Epilepsie^ 
Wahnainn  und  ühnliche  schwere  Zufiüie  herrorgebracht 
werden.  Uebrigcns  können  an  allen  Knochen  des  Körpers 
sich  Exostosen  bilden;  diejenigen,  welche  aus  äufsern  Ge- 
walltbäligkeiten  entstehen,  erscheinen  aber,  wie  natürlich, 
am  meisten  an  solchen  Theilen,  welche  dergleichen  Schftd« 
lichkeiten  am  meisten  ausgesetzt  sind,  also  an  solchen,  wo 
die  Knochen  sehr  flach  uuter  den  allgemeinen  Bedeckungen 
liegen,  wie  dem  Unterschenkel,  dem  Vorderarm,  dem  Brust* 
bein,  dem  SchHisselhein,  den  Schüdelknoohen  u.  s.  w. 

Eine  wahre  Exostose  durch  innerliche  Arzneimittel  zu 
heilen,  ist  selten  möglich.  Selbst  die  Exostosen  aus  sjphi* 
litischer  Ursache,  bei  welchen  diese  Möglichkeit  noch  am 
ersten  statt  finden  dürfte,  Iflfst  sich  nicht  immer  durch  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers  heilen.  Entsteht  eine  Exostose 
durch  äuOsere  Gewaltthäligkeit,  in  Folge  einer  Entzündung 
der  Knodien,  so  muis  sie  im  Anfange  durch  die  bekannte 
enizfindungswidrige  Methode  bekSmpft  werden,  und  im 
glücklicheren  Falle  kann  hierdurch  nicht  nur  die  Bildung 
riner  Exostose  verhütet,  sondern  auch  die  Entfernung  einer 
bereits  gebildeten  Exostose  bewirkt  werden.  Hat  aber  die 
Exostose  schon  längere  Zeit  gedanert,  nnd  ist  ron  harter, 
dein  übrigen  Kuocheu  ähnlicher  Substanz,  so  ist  von  che- 
misch oder  dynamisch  wirkenden  UeilmiUeln  nichts  mehr 
m  erwarten.  Hai  dMann  die  Exostose  eine  solche  Lage 
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und  Gestak,  dab  aie  dem  Kranken  keine  bcsondem  Be- 
schwerden Terarsacht,  so  iftbt  man  aie  am  besten  ganx  im- 

berührt,  und  sucht  nur  palliativ  die  Besdiwerden»  wddie 
vielleicht  zufällig  dadurch  verursacht  werden  könnten ,  ab- 
TOwenden  oder  zn  erleichtem.   Wenn  hingegen  bedeutende 
Beschwerden  und  Störungen  in  den  Functionen  wichtiger 
Theile  durch  die  Exostose  verursacht  werden,  so  bleibt  kein 
anderes  Mittel  übrig,  als  dieselbe  durch  eine  Operation  u 
entfernen.   Allgemeine  Vorschriften  über  dieses  Yerfahnf 
lassen  sich  nicht  geben,  da  alles  nach  der  BeschafTenlieif 
eiuielnea  Fälle  eingerichtet  werden  mufs.     Die  Vorberei. 
tung  wird  gemeiniglich  wie  bei  der  Operation  der  JSecrost 
eingeriditety  und  die  Entfemong  der  abnormen  Koodben 
Substanz  entweder  mit  der  SSge  oder  noch  besser  mic  dem 
Mcifsel  und  Hammer  geschehen  müssen.    Bei  einer  Exostose 
in  der  Schädelhühle,  wenn  man  den  Sitz  derselben  gcoaa 
kennt,  und  von  auCsen  dazu  kommen  kann,  Ist  die  Tr^ 
nalion  angezeigt.    Bei  Exostosen,  die  in  einer  allgemeines, 
noch  fortwährenden  Kachexie  ihren  Grund  haben,  ist  übri- 
gens die  allgemeine  Behandlung»  wie  die  Kachexie  dieicft« 
erfordert,  angezeigt.    Ist  die  Kachexie  schon  wirUidi»- 
sciligt,  und  die  Exostose  nur  als  organische  Ycrändet^ 
in  Folge  derselben  zurückgeblieben,  so  kann  sie  auf  du 
Behandlung  der  letztem  keinen  weitem  Eio/lurs  haben. 

Von  den  Exostosen  aus  sjphilitisdiec  Ursaf^e  s.  da 
Mehreres  bei  Syphilis.  ®  —  •  1«». 

EXOSTOSIS  S  I  EATOMATODES.   S.  OsleolealODca 

EXOTICH AEMATOSIS»  von  ^mutoq,  von  aobca 
kommend  und  a-fiarwi^^  die  Bereitung  des  Blotea,  die 
Ueberleitung  fremden  Blutes  in  den  Körper,  Transfusio  sau 
guinis.   S.  d.  Art.  E.  Gr  — e. 

EXOTICOSYMPHYSIS,  TOnl$a»rixos^  Tonauben  koih 
mend  und  av^Kf  ioig,  das  Zusammenwachsen,  also  daa  Zi> 
sammeu wachsen  eines  fremden  Körpers  mit  dem  Organis- 
mus, wie  z.  B.  bei  der  Rhinoplastik.    S.  d,  Art.       Gr— c. 

EXPECl'ORAMTIA,  Mittel,  welche  den  Auswarf  beCOr^ 
dera.  Es  sind  solche,  die  spccifjsch  auf  die  Schleimhaut  d« 
Lunge  wirken,  und  die  Sccretion  derselben  befördern.  Die 
▼orzügUchaten  sind:  Solphur,  Antimoniiim,  besonders  deaaea 
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iicbwcfelpräparate,  Sulphur.  Antiuiuii.  auraf.  und  Kermes 
1-aiu.y  Gummi  ammoDiacuniy  Sem.  Anis,  und  Foenicul.,  und 
ileren  älherischen  Oele,  Liqairitia.  Auch  das  häufige  Trinken 
girarmer  Getränke  and  die  Einathmang  Ton  feachtwarmen 
:2>aii)pfen  befördern  den  Aoswnrf.  H  —  4. 

tf       EXPIRATIO,  das  Ausalhmen.    S.  Respiratio. 
^       EXPLORATIO  CHIRÜRGICA.    Chirurgische  Unlcr- 
^adinnfs  im  engem  Sinne.    Da  die  sogenannte  Chiroigie, 
]Ab  willkOrlich  angenommener  Theil  der  Hettkunst,  sich  eben 
vrohl  mit  Gegenstäuden  der  eigentlichen  Mediciu,  z.  B. 
nit  der,  bei  Wunden,  Operationen  u.  s.  w.  eingetretenen 
^^Uulzündung  beschäftigt:  so  umfaCst  die  chirurgische  Unter- 
jiachnng  im  weitern  Sinne  anch  sogleich  die  medicini« 
,{clie.   Wir  onterscheiden  aber  hier  genauer  nnd  ▼erstehen 
jnlcr  chirurgischer  Untersuchung  im  engern  Sinne  nur  aUeia 
diejenige,  i\elche  sich  auf  mechanische  Störungen  des  Or^ 
g;afiismus  bezieht  und  sich  dazu  blofs  mecbaniscber  Mittel 
'und  der  dadurch  bedingten  Schifisse  bedient.   Die  Gegen- 
'stunde  rein  cbirurgtscher  Untersuchungen  sind  also  blofs 
mechanische  Störungen;  allein  nicht  blofs  solche,  welche 
durch  mechanische  Ursachen  veranlafst  sind,  sondern  auch 
alle  und  jede^  sie  mögen  eine  Ursache  haben,  welche  es 
sei,  chemische  oder  djoamlsche.  Ein  Beinbruch  z.  B.  eine 
"Wunde  hat  eine  mechanische  Ursache;  eine  Verbrennung 
eine  chemische,  und  die  Anhäufung  von  ^^  asser  im  Unter- 
leibe  nach  einer  Leberkrankheit  eine  djraamischc;  doch  ge- 
htfren  alle  drei,  in  wiefern  sie  mechanische  UnregeU 
mäCBigkeiten  sind,  mit  gleichem  Rechte  unter  diese  Rubrik» 
die  Bauchwastersacht  z.  B.  nur  in  so  fern  sie  eine  mecha- 
nische Ausdehnung  der  Bauchbedeckungen,  ein  Schwappen, 
und  beim  Anschlagea  mit  den  Fingern  das  eigenthüm liehe 
Geftthi  eines  wellenförmiges  Andrangß  gegen  die  aufgelegte 
^  Hand  bedingt ;  keinesweges  aber  in  wiefern  sie  durch  irgend 
eme  Ursache  vtraulafst  worden  ist.    So  ist  z.  B.  die  Schwind- 
sucht ein  Gogonsfand  chirurgischer  Untersuchung,  in  wie- 
fern dabei  das  Klopfen  auf  die  Brust,  oder  das  Stethoskop 
angewendet  wird. 

Die  Mittel,  deren  sich  die  Chirurgie  bei  ihren  Unfer- 
suchuDgeu  bedient,  können  iu  drei  Klassen  gethcilt  werden^ 
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Die  erste  Klasse  begreift  affle  die  venddedenen  Ami 

duogen  der  Fiogcr  und  Hände  in  sich;  vergl.  den  Artü 
Exploraüo  manualis;  die  zweite  Klasse  amraCBt  die  m 
cbertei  InatraBieDfe  und  die  Art  und  Weisen  auf  welche 
tu  dumrgischen  Untersachoni^  angewendet  wwden;  n 
den  Art.  Exploratio  instrumenfalis.    In  die  dritte  KL 
endlich  gehören  die  Schlüsse,  welche  theils  aus  den,  dv. 
Anwendung  der  Hände  und  Inatnimente  gefundenen  i> 
dien»  thida  aus  den  vorhergegangenen  SchftdÜclikeiten,  Ii 
aus  andern  raechaniadien  Störungen,  theils  endlich  ik 
aus  dynamischen  Abnornütätea  abgeleitet  werden,  uq  '-^ 
Dasein  oder  die  Natur  mcdianischer  StöruDgen  des  Oisi 
nismns  xa  erkennen.    So  schlielsl  der  CbiniFg  ans  Ha 
«lastischen  Widerstand  beim  AnscUagen  des  «mgcscbwdii 
nen  Hodensacks,  auf  das  Dasein  einer  Hjdrocele;  amiä 
Unmöglichkeit  unmittelbar  nach  einem  Falle  auf  den  fwh^ 
Trochanter,  wieder  aufzustehen,  auf  einen  Bruch  daSdes- 
kelbeinhalscs;  ans  der  Unmögüdikeit  den  Uiin  sn  laM 
anf  ein  Hlndemils  in  der  Hamröhre  oder  deren  Odbf 
in  die  Blase;  endlich  aus  der  Lähmung  des  Sehvernl^ 
des  rechten  Auges  unmittelbar  nach  einem  Sturz  ani 
Kopf  auf  ein  störendes  Moment  in  der  linken  HäUie  ^ 
Kopfes,  nn  erforderüdien  Falles  daselbst  dm  lyepm  ao- 
nnsetsen  u«  s.  w.  Ob  —  i 

EXPLORATIO  INSTRUMENTALIS.  \juVemdwiB^ 
mittelst  Anwendung  von  Instrumenten.  Wo  die  Y'm^cT  \sü^ 
Hände  nicht  ausreichen»  de  sidht  der  Chirurg  sidi  gcnOlhi^ 
Instrumente  lu  Hidfe  zu  nehmen»  um  seine  UntenudnDps 
grUndlieh  und  genau  anzustellen»  Diese  Instrumente  haba 
einen  doppelten  Nutzen,  theils  ersetzen  sie  die  Fiaf^ 
und  Hände  oder  erhöhen  wenigstens  in  Verbindung  ^ 
ihnen  deren  Brsnchbarkei^  x.  B.  die  Sonden;  theils  uBtc^ 
statxen  sie  dieselben  und  erleicfateni  ihnen  die  ünlfl' 
suchungen,  z.  B.  die  Specula  u.  s.  w.  Indefs  kann  inno  ii^ 
Allgemeinen  die  Regel  festsetzen:  Je  weniger  IastruiQ<^''^> 
desto  besser!  und :  je  einfacher  diese  sind»  desto  nweckn^ 
ÜBiger.  Wir  wollen  sie  kfirzlich  aufzahlen  und  den 
brauch  derselben  imAJlgcmeinen  angeben,  da  die  &Dti 
neu  iu  besondcru  ArUkelu  abgehandelt  werden« 
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'       Die  crstti  Klasse  enthält  diejenigen  Instramcnfe,  wieSU 
'che  die  Hände  oder  das  Gefühl  und  die  andern  Sinne  er- 
setzen sollen.    Dies  sind  grOfstentiieils  Sonden  ▼ersduede»  • 
ncr  Art  und  Gröfse.     Sonden  —  verlängerte,  «chlankere 
Finger  —  sind  dünne  einige  Zoll  lange  an  beiden  Enden 
'gewöhnlick  ein  wenig  veralärkt  aosiaufende  Cylinder,  be- 
|slimnit  in  engere  oder  tiefere  Kanlle  einzndringen.  Sie  sind 
•von  verschiedener  Stärke  und  Länge,  bald  elastisch,  z.  B. 
die  aus  Darmsaiten,  Fischbein,  Gummi  elasticum;  bald  bieg- 
^saniy  z.  B.  die  aus  Gold^  Silber  oder  Blei;  bald  starr,  z.  B. 
^die  ans  Slabl,  Heix  n.  s.  w.    Bisweilen  sind  sie  gerinnt, 
z.  B.  die  Hoblsonden  u.  s.  w.    Sie  werden  in  der  Regel 
mit  den  zwei  ersten  Fingern  gefafst,  und  nach  den,  im  Ar- 
tikel Hxploratio  manualis,  gegebenen  Vorschriften  wie  die 
Finger  angewendet.    Sie  müssen  Insonderheit  sanft  einge- 
führt, nach  alten  RiGhtangea  gewendet»  bei  dem  geringsten 
"Widerstände  zurückgezogen  und  nach  den  Umständen  ge- 
wechselt, z.  B.  dickere  ^[eeon  dünnere,  starre  gegen  bieg- 
same u.  8.  w.  vertauscht,  wohl  auch  gebogen  werden.  Die 
Stftrke  der  in  einem  angegebenen  Falle  anzuwendenden 
Sonden  wird  oft  nicht  allein  von  der  Weite  der  OefTnung, 
sondern  auch  von  der  Natur  des  zu  untersuchenden  orga- 
nischen Theils  bestimmt,  z.  B.  weiche  Organe  heischen  ela- 
stische Sonden;  diese  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Mate« 
rial,  aus  welchem  die  Sonden  bestehen« 

Die  zweite  Klasse  umfafst  diejenigen  Insfmmente^ 
welche  das  Gefühl  und  die  andern  Sinuc  unterstützen  und 
die  Untersuchung  erleichtern  und  vervollständigen  soUeni 
indem  sie  entweder  die  Deutlichkeit  und  GewiDsheit  der 
Wahrnehmung  erhöhen,  oder  den  Weg  zur  Untersuchung 
bahnen  und  bequemer  machen.    Hieher  gehören  insonder- 
heit Spritzen,  Specula,  Lichtleiter,  schneidende  Werkzeuge 
u.  8.  w.    Durch  Einspritzen,  bisweilen  einer  gefärbten 
Flüssigkeit  untersucht  der  Chirurg,  ob  ein  Kanal  mit  einem 
andern  oder  mit  einer  Höhle  u.  s*  w.  in  Verbindung  stehe) 
durch  die  Spiegel  oder  Specula  entweder  spatel-  oder  py- 
ramidenförmige, hohle  Cjlindcr  erweitert  der  Chirurg  die 
ZugSnge  zu  Innern  Höhlen  oder  httlt  sie  offen,  um  entwe- 
der durch  das  GefOhl  oder  das  Gesicht  sich  genauere  Kenoi- 

Med.  cLIr.  Eacjd.  XL  Bd.  ^ 
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nUs  derselben  zu  verschaffen  oder  leichter  zaopeiiren;  < 
selbe  Absickl  crreicLi  er  auch  bisweilen  durch  scfaneid^i 
instrnmeDte,  wenn  er  den  Zopog  in  Höhlea  flailarch 
weitert   Die  zn  Ähnlichem  Zwecke  empfohlenen  Liddci 
X.  B.  von  Bozzini,  scheinen  wenig  zweckmäfsig  zu 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  oft  das  Gefühl  den  Chin 
gen  sicherer  leitet  als  selbst  das  Gesicht   Das  Sietbetai 
ein  hökemer  hohler  CjUnder»  welcher  zur  Untemwhi 
des  Zustandes  der  Organe  der  Brusthöhle  und  des  & 
Ifiibes  äufaerlich  auf  die  Theile  u.  s.  w.  gesetzt   und  t 
dem  Ohre  in  Verbindung  gebracht  wird,  verdeutlicht  ij 
Symptome^  welche  das  blobe  Anschlagen  durch  den  Fiag^ 
weniger  deutlieh  erkennen  Iflfst  u.  s.  w.  Ds  —  i 

EXPLOUATIO  MANU  ALIS.    Uulersuchung  mit  dd 
Hand.    Die  chirurgische  Untersuchung  mit  der  Hsai 
oder  mittelst  des  Gefühls  kann  im  engem  oder  weüot 
Sinne  em  Gegenstand  der  Betrachtung  sein.     Im  ei^ 
Sinne  versteht  man  unter  manualer  Untersuchung  blofs  arf 
allein  diejenige,  weiche  mittelst  der  Hiinde,  der  Finger,  oi-' 
welches  einerlei  ist»  mittelst  des  Gefühls  geschieht,«^ 
setit  sie  In  dieser  Bedentang  der  Untersochnng  mitfeM  ^ 
derer  Sinne,  z.  B.  des  Auges  entgegen,  x.  B.  der  Oeakr" 
inspection  der  Genitalien  u.  s.  w.    Im  wei/<Tfl  Swae  aber 
begreift  man  darunter  jede  Untersuchung,  welche  mclA 
dnrch  Instrumente,  sondern  mit  den  Händen  enä 
dto  andern  Sinnie,  namentlich  des  Auges  gesdhadil,  t-  B. 
wenn  der  Chirurg  eine  Gcschwulsf,  Wunde,  Fraclur  a  s.  w. 
OBtersucht  und  dabei  blofs  Auge  und  Hand  zu  Hülfe  dudiq^ 
woran  bisweilen  auch  die  übrigen  Sinne  Tbeil  nebaic^ 
1.  B.  bei  der  Percnssio  pectoris,  bei  Untersochmig  p(o^ 
trirender  Wunden  des  Unterleibes  und  der  daraus  ergpBl^ 
neu  Flüssigkeiten.    Bei  der  Exploratio  manualis  beditut 
der  Chirurg  sich  entweder  eines  Fingers,  vorzüglich  des 
Zeigefingers,  oder  mehrerer  einer  oder  beider  Bande;  nif^ 
der  ganzen  Rand,  oder  beider.    Die  Art  und  Weise 
Gebrauchs  der  Finger  und  Uande  ist  nach  den  versrliiedfr 
nen  Zwecken  verschieden,   entweder  blofser  mannidif^^^' 
modificirter  Druck,  oder  zugleich  andere  Bewegungen,  s^- 
Streichen,  ZiebsD,  Dieben  n.  a.  w.»  s>  B.  bei  Uatcnachusf 
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aes  Beinbruchs.    Die  Hauptregela  bei  manueUea  Unteiw 
>chiiiigeii  sind  künlich  folgende: 

i  1)  Man  eriialte  Fiofer  nnd  Hflndo  saH  und  feiafflhlendi 

teils  indem  man  grobe,  harte  Arbeit,  wodurch  sie  eine  zu 
cke  und  starre  Oberhaut  bekoromeO)  vermeidet;  theiis  in- 
km  man  sie  fleiÜBig  übt»  insonderhek  die  Spitzen  der  Zei- 
^finger;  Ibeik  indem  man  zntoUige  krankhafte  Unregdma- 
gkciten,  als  Warzen,  VerlelzuDgen,  Wundeiii  Geschwüre 
t  8.  VT.  beseitigt. 

I  2)  Hände  und  Finger  sollen  beim  Untersuchen  in  der 
legd  wann  sem,  Iheilt  weil  das  GefOhl  dadurch  erhöhe 
eils  der  störende  Eindruck,  den  die  Kalle  auf  einen  m 
jterßuchendcn  zarten  oder  krankhaft  gereizten  Organismus 
acht,  vermindert  wird.  Bisweilen  indeOs  wird  eine  kalte 
and  abaifbrtlidi  angewendet,  x.  B.  um  durch  Auflegen  deru  * 
sibeii  auf  den  Unterleib  einer  Schwängern  dai  Kind  xnr 
»cweguDg  zu  reizen. 

3)  Sie  sollen  femer  in  einem  solchen  Zustande  sein,  dafs 
ie  krankhafte  SlolTe  weder  flbertragen,  noch  aufnehmen« 
^enes  wird  durch  möglichste  Reinliehkeit  der  Bünde  be- 
Wrkt,  dieses  durch  ölige  oder  fette  Ueberzöge,  wenn  Höh* 
en,  Kanüle  oder  krankhafte  Stellen  mit  blofsen  Fingern 
inteisucht  werden  sollen,  z.  B.  der  After,  die  Scheide;  bis« 
▼eilen  werden  sie  selbst  mit  Handschuhen  und  Armbedek« 
Longen  von  Blasen  zu  schützen  sein,  B.  bd  kOnstficher 
Entbindung  syphilitischer  Frauen  u.  s.  w.  Nach  jeder  Un« 
ersuchung  und  Anwendung  dieser  Art  müssen  sie  sogleich 
sorgfältig  gereinif^t  werden. 

4)  Finger  und  Hftnde  nUissen  bei  Unterrachungeo  mOg« 
liehst  sanft  angewendet,  und  daher,  ehe  noch  irgend  ein 
Druck  oder  eine  Bewegung  durch  sie  ausgeübt  wird,  zu- 
erst ganz  leise  und  ohne  Hast  auf  die  zu  untersuchenden 
Xheile  aufgelegt,  und  dann  erst  dem  jedesmaligen Zweeke 
gemiis  bewegt  werden»  &  B«  bei  Auliebung  des  obem 

Augenlides  u.  s.  w. 

5)  Selbst  wo  ein  hoher  Grad  von  Kraft  angewendet  wer- 
den muCB,  a.  l»ei  Ausdehnung  oder  Druck  des  Schenkels 
xnr  Untersnchang  einer  Fraktur»  darf  er  nicht  so  stark  sdB^ 
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dafs  dauernde  Nachtheile,  «.  B.  EnteOiidimg,  dadordk 

aalafsl  werden. 

6)  Der  Grad  der  Ilefligkeit  des  Drackes  mub 
dem  Kwecke  mid  den  UmslSndea  ba-edineC  werden, 
gelinder  bald  stärker,  bfeweilen  «o  sanft,  dab  der  F 
kaum  den  Thcil  berührt,  z.  B.  bei  der  Unlersucbune 
Eiteransammlang  unter  dem -Oberhäulchen,  eiaes  si^ 
sonkenen  Pulses,  bald  kräftiger  und  stärker,  x.  B.  ka 
liegendem  Eiter.    Was  vom  Grade  des  Drucks  gilt,  gih 
1)  von  der  Art  und  Weise  des  Druckes  und  dei 
wcgung  der  Hände  und  Finger.     Bald  mafis  der  D 
stnt  und  anhaltend  sein,  z.  B.  bei  Unteraacbung 
Oedems;  bald  abwechselnd  mit  einen  oder  zwei  Fir 
Ton  jeder  Haud,  z.  B.  bei  Untersuchung  des  Schwaji 
eines  tiefer  liegenden  grötsem  Abscesses;  bald  pralli 
wie  bei  Erforschung  der  Unterieibswassersucht;  bald  1 
pfend,  wie  bei  Ausmiltclung  der  innern  Besch  äff  eohtit 
Brusthöhle;  bald  wachsend,  z.  B.  zur  Unterscheidiiag« 
phlegmenösen  und  fibrös^^  oder  skorisehen  UnteiW<^ 
Zündung;   bald  streichend,   z.  B.  zur  Erforscfc«r^ 
Eitereinsenkungen;  bald  mit  einem,  bald  mit  mch\^^^^ 
gern;  baM  mit  der  ganzen  Hand,  bald  mit  beiden.  ^ 
Ton  den  Fingern  gilt,  gilt  in  jeder  WoBkAt  aocsb  von 
Hcinden  und  den  verschiedenen  Arten  sie  auzu wenden. 

8)  Uebrigens  vermeide  man  bei  jeder  Uuler suchung, 
möglich,  sehr  empfindliche  TheUc^  z.  B.  die  ClUoria  o.  & 

KXPLOBATIO  0BSTETRK:IA.   S.  Untersuchu- 
EXPLORATORIUH,  eine  Sonde.  &  SpeciUnu. 
EXPULSIV- BINDE.  S.  Austreibende  Binde. 
EXSCREATIO,  Synonym  für  Räu.^pcrn.    S,  Ra^ 
EXSlCCANTIA.       Austrocknende  MilteL 
BXSlCCATlO.  S.  Austrocknnng. 
EXSTINCTIO  MERCURII.  S.  Quecksilber. 
EXSTIRPATIO.   S.  Auslösung  und  die  Thcae,  vi 
ausgelöst  werden. 

EXSTIRPATIO  ARTICULI.  S.  Decapitatio  ossi 
EXSTIRPATIO  CARÜNCÜLAE  LACHRYBI/ 
S.  Encanlbis. 
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i       EXSTIRPATIO  CLITORIDIS.   &  ailoridta  Exdsto. 
EXSTIRPATIO  MAMMAE.    &  Braslkrebs»  Brust- 

i&irrhus. 

V       EXSTIRPATIO  OCULT.    S.  AiigapfclausroUuDg. 
i       EXSTIKPATIO  OVARII.  S.  Eiersteckwusersucht 
n       EXSTROPHIA  [  Umkelirung  oder  AosfrartsweBduD^ 
aion  k^aTni(fO)^,    Chaussier  und  ßreschet  haben  mit  dieser, 
;X>  wie  mit  der  synonymen  Bcoennung  Extroversiou,  deu 
2*lldiiiicifelil«r  bexeiclinel,  bei  welchem  manche  hohle  Or- 
gane uiDfekebrt  sind  [s.  B.  vorgefallene  DarmlheMe}  oder 
LL  sein  scheinen.   Sie  haben  dabei  ▼orvOglich  diejenige  an- 
^eborue  Mifsbildune;  im  Auge  gehabt,  welche  von  früheren 
.ic^iiriftstellern  gewöhnlich  angeborner  Vorfall  der  um* 
,;ekehrten Harnblase  (prolap9U9  vegicae  witmrüiß  iun%r- 
ta9  fwlAm«),  dann  aach  wohl  inoento  vnkae  ur,  eongmdta^ 
oarictis  antcn'oris  vesicae  ur,  defectuSy  hernia  cof/gem'alit 
vesicae  ur.,  genannt  worden  ist.    Da  die  Benennung  Exslro- 
phie  der  Harnblase  jetzt  beliebter  zu  sein  scheint  als  die 
ifrüheren»  auch  als  die  Afecleliohe Benennung  Harnblasen- 
spalte, da  übrigens  alle  bis  jetzt  gewählten  Benennungen 
für  die  in  Rede  siehende  Mifsbildung  gleich  wenig  gerecht- 
fertigt sind»  so  wird  es  auch  uns  erlaubt  sein,  diese  MiTs- 
bUdoDg  nnler  der  Benennung  Ezstrophie  abzuhandetai* 

Es  besteht  diese  Mibbildnng  im  Wesentlichsten  darin» 
dafs  die  vordere  Wand  der  Harnblase  nebst  allen  tiber 
(vor)  ihr  liegenden  Unlcrleibsbedeckungcn  fehlt,  und  die 
hintere  Wand  der  Blase»  an  ihrem  Umfange  mit  deu  allge- 
meinen Bedeckungen  Terwacbsen,  mit  ihrer  Sdileimbaut- 
fläehe  frei  zu  Tage  liegt.    DemgemSfs  sieht  man  an  der 
vorderen  Unterlcibsfläche,  im  I^iveau  der  Schaamfu^e  oder 
wenig  darüber,  eine  röllüiche,  weiche,  durch  Schleimabson- 
'  derung  feuchte,  nur  bisweilen  stellenweise  durch  verlrock- 
Beten  Schleim  incmstirle,  rundliche,  doch  oft  mehr  breite 
als  hohe,  bisweilen  einigermafsen  in  zwei  seitliche  Lappen 
(unvollkommen  von  einander  gesonderte  Hälften),  in  Einem 
^  Falb  [yfji.  Meckel  palb.  Anat.  i.S.  716.]  sogar  in  zwei  voll- 
kommen  gesonderten  Hälften,  getheilte  Stelle,  die  an  ihrem 
I  Umfange  in  die  unveründerten  allgemeinen  Bedeckungen 
scharf  abgcschniltcu,  aber  ununterbrochen,  übergeht.  Der 
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ren  Waud  der  Harnblase,  wenn  mau  sich  dieselbe  i 
mätsig  ausgedelmt  deokt,  zu  eutspreclicay  variirt  )edoc 
demeelbeii  Subjecte  enugeroialBeo;  weim  die  Steile 
luieMCrig  klein  erscheint»  so  ist  sie  gewMmlifsh  ^ickn 
(wie  eine  Himbeere);  sie  erscheint  seUeuer  flach  als  ( 
die  dahinter  liegenden  Eingeweide)  herverragenci ,  be 
simmensiehnngeD  desZwercbfdis  tritt  sie  mdir  henroi 
unteren  Theile  und  gewöhnlich  nahe  an  den  Safscrciil 
dern  dieser  Stelle  sieht  man  die,  manchmal  ungewüb 
weit  von  einander  entfernten,  Mündungen  der  VreUnm 
Im  Gestalt  xweier  »izenBlMiUdieD,  nach  amen  uid  o] 
also  gegen  einander,  gerichtclon  Hervorragungen),  ans 
nen  der  Harn  abträufelt  [beiläufig:  eine  gute  Geleges 
um  sich  Harn  ohne  Beimischong  Ton  Harnblasesiedikia 
ehemiscben  Untcrsnchnngen  za  ▼erscbaffen,  und  biertOr 
wie  zu  physiologischen  Versuchen  über  die  Schuelif£i 
der  Hamabsonderung,  auch  schon  benutztj,  onter  ifaMs^i 
(nicht  immer  deulliohe)  spatlom  trigonaoi  Ucobmi  ^ 
findet  zugleich  Epispadie  im  höchsten  Grade  sta//. 
von  der  offnen  Harnblase  aus  die  Harnröhre,  iTirei^^ 
Lttnge  nach  gespaiteut  als  eiae  nach  obeno/TeBeJ'iirdifc)! 
dem  Rticken  des  Penis  yerlSoft  [falb  aUbt  gar,  was  jedl 
selten,  der  ganze  Penis  so  gespalten  ist,  daCs  seine  bei( 
Zellkörper  einander  nicht  in  der  Miltekbcne  des  Kör|] 
erreicheni  sondern  jeder  (Or  sich  anf  seiner  Seile  einen  I 
ben  Penis  bildet];  in  dem  Anfangstheil  dieser  Furche  Ii 
auch  der  Schnepfenkopf  mit  den  Mündungen  der  dac 
ejaculatorii  und  der  Ansftihruugsgänge  der  Prostata  mT^ 
und  wird  nur  bisweilen  durch  die  lappenartig  UberblDg« 
Harnblase  verdeckt,  so  dafs  man  ihn  nicht  sogleich  bcme 
Auch  bei  weiblichen  Individuen  — -  bei  denen  die  Ih 
blasen- Ezstrbpbie  tibrigens  seltener  ▼orkammt  —  fiadelii 
ein  Ähnlicher  Verlauf  der  gespaltenen  Hamrfthre  anf ) 
Rtloken  des  Kitzlers  oder  oberhalb  des  in  zwei  vollkomJ 
getrennte  Zellkörper  gespaltenen  Kitzlers,  oder  es  ist  I 
häufigste  Fall)  gar  keine  HaniH>hre  deutlich.  —  Ueberb 
erscheinen  die  Suiseren  Zeugungstheilc  wie  auseiuaudei 
aogeUi  sehr  breit,  so  z.  B.  der  gcwöhniicb  auch  noch 
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kon  mdieinende,  toii  cdnagm  Beobachten!  (ob  nuiRecbl??) 
^anz  vcrmifstc  Pcuis  und  die  Vulm.   Fest  immer  [man  kennt 
ttur  ein  Paar,  nicht  hinlänglich  genau  beschriebene,  Aus- 
imhmeD]  ist  die  Schaambeinfugc  nicht  geschlossen,  sondern 
[die  Sdiaambeine  stehen»  wie  man  achon  bei  der  äiilseren 
lUntersuchung  fühlen  kann,  weit,  bei  Erwachsenen  1  —  4^ 
,weil,  aus  einander,  und  ihre  Winkel  bilden  oft  anf  Jed«p 
^ite  der  Schleimhautstelle  einen,  stärker  mit  Haaren  bc- 
igetaten,  Höcker;  oft  sind  sie  dabei  noch  durch  ein  schma- 
les, aber  starkes  Band  ▼ereungt»  weiches  an  der  hinteren 
Seite  der  Harnblase  verläuft;  andremal  findet  skb  nnr  ein 
Ansatz  zu  solchem  Bande  auf  jeder  Seite;  bisweilen  sollen 
die  Schaambeine  sogar  ganz  gefehlt  haben.   Das  Auseinan- 
derstehen der  Schaambeine  und  die  dadurch  bewirkte^  mdir 
quere  l.agc  des  Anfangslhcils  der  Zellkörpcr  ist  es  haupt- 
sächlich, was   die  scheinbare  Kürze  des  Penis  begrQndci. 
Das  Auseinanderslehen  der  Schaambeine  bedingt  auch  einen 
ungewöhnlich  groben  Abstand  der  Leistenringe,  der  Pfan- 
nen, der  Trochanteren  und  des  oberen  Thdb  der  Ober- 
Bchcnkel  von  einander,  die  Hüflbeiukammc  stehen  gewöhn- 
lich zu  hoch,  und  bisweilen  ist  das  Becken  in  den  Hüft- 
kreozbeinfogen  anomal  beweglich  (w&hrend  andremai  diese 
Fugen  durch  sehr  TerstSrkte  BSnder  die  geringere  Festig- 
keit des  vorderen  Beckenlhcils  ziemlich  compensiren).  Bis- 
weilen ist   auch  das  Kreuzbein  widernatürlich  nach  vorn 
(statt  nach  hinten)  gekrümmt,  und  das  Becken  dadurch  sehr 
verengt.  —  Der  I>^abel  befindet  sich  fast  immer  dicht  am 
oberen  Ende  der  Harnblase,  abo  beträchtlich  tiefer  als  ge- 
wöhnlich.   Bisweilen  ist  die  Nabelnarbe  dadurch,  dafo  si4 
sich  in  den  oberen  Theil  der  freiliegenden  Schleimhattfi 
fläche  liinangezogen  oder  auf  der  Grenze  zwisdien  Schleim- 
baut  und  Haut  gleichsam  Tersteckt  hat,  giitt  uiriLenntlich 
geworden,  und  man  hat  in  solchen  Fullen  wlW  ein  Mhlen 
der  Nabeliiarbe  irrlhümlich  angenommen  (und  zu  Schlüssen 
auf  die  Ernährung  des  Foetus  miisbraucht).  BeiNeugebor- 
nen,  so  hmge  die  Nabelnarbe  noch  fiisch  islj  'scheint  sie 
auch  (lElr  aufmerksame  Beobachter  immer  Mäil  itdiericheid- 
bar  zu  sein  und  nur  später  in  vielen  Fällen  undeuÄcb  *u 
werden.    [Vergi.  z.  B.  jyOuirepont  in  Geuieius.  deutsche 
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ZaUsdir.  t  Gdmiidu  Bd.  5.  &  508  ff.,  Fidmr  Btiirr.  z. 
W.,  W.  A.-  and  Entbmd^k.  H.  I.  1796.  &  79.  —  Nm 

sehr  wenigen  Fällen  —  vgl.  Vrolik's  unten  aazuf.  A 
&  67.  Note  und  Schneider  s  ikxkisAiz  S.  380.  nebst  den  A. 

war  der  Mabel  etwas  yon  der  Harnblase  eDlfernt» 
immer  noch  zu  tief  liegend.]    Der  After  ist  meist  beirät 
lieb  vorwärts  gerückt. 

Als  Complication  ist  es  za  betrachten,  wenn  ein  U 
des  Darmeands  <—  [besonders  gern  ist  es  die  Gegend  zwisik 
Dünndarm  und  Dickdarm,  und  es  iinden  sich  dann  xsk 
mebrerc  Ocffouugen,  für  den  Düuudarm,  den  Ulinddan 
den  Wonuforlsalz  und  den  (bei  feliiendem  After>  Uind  | 
endigten  Griramdarm,  ans  wdcben  Oeffnnngcn  aucli  wo 
ein  kleines  Darmstück  prolabirt  ist,  eine  „Exstropbie''  k 
det.    Diese  Fälle  erinnern  sehr  unzwcidentig  an  das  0 
ans  dem  normalen  Entwicklungsgänge  bekannte  Hervorwsd 
aen  der  Harnblase  (Allantois)  aus  dem  Darmcaual,  unJ  :t 
ben  ein  wichtiges  Argument  für  die  später  zu  vcrlbeid^gcBti^ 
Ansicht,  dals  die  Harnblasen- Exstrophie  eine  HemM^ 
biMung  sei.]  —  oder  die  Vulva  [bisweilen  zwei,  wddr^ 
getrennten  Scheiden  und  Barmüttern  führen]  sicli  au/fe^- 
liegenden  Schlcimhautstelle  selbst  öffnet  [und  man  L^i 
in  solchen  Fällen  diese  Schleimhautflicbe  für  nocb  etwx 
mehr  als  die  binlere  Wand  der  Haniblase  zu  hallen ,  wi 
qpäter  gezeigt  werden  wird],  oder  wciiu  die  ScVieulc  gai* 
oder  theilweis  geschlossen  ist,  der  Penis  fchll  (;),     s.  w. 

Im  Innern  hat  man  bei  der  nicht  allzu  h&ufig  angestd 
ten  anatomischen  Unfersnchuog  die  Muskel-  und  PeritoDcal 
Haut  der  vorliegenden  hintereu  Harnblasenwand  fast  iinu)L 
gefunden  [und  vielleicht  nur  mit  Unrecht  die  Muskelachidi 
in  Einem  Falle  (Dict  des  Sc  med.  T.  XIV.  p.  357.) 
mifst].    Der  Urachus  hat  sich  nur  bisweilen  [aber  iiiclil 
wa  bJofs,  wie  man  wohl  crwarleu  könnte,  in  solchca  Fall* 
WO  der  Mabei  äuiserlich  etwas  Ton  der  Schleimhaut^ 
entfernt  war,  sondern  auch  in  anderen,  vgl.  z.  B.  TVsii 
in  Mem.  de  TAc.  des  Sc.  1761.  p.  115.  sq.  m.  Abb.] 
fuudcn,  dodi  natürhch  immer  nur  sehr  kurz.  Von  den^i 
belarterien  hat  man  bisweilen  eine  oder  beide  (??)  nid 
Auffinden  kOnn^.   Die  für  die  Organe  im  kleinen  Deckt 
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Leslimmlcn  Gcnifsstäminc  siod  in  der  Regel  auffallend  kleio, 
•uod  ein  (gesonderter  Stamm  der  Art.  bypogastrica  öfters 
iuidit  dentUcb.   Die  Henileiter  «od  häufig  sehr  gewunden 
und  weit,  steigen  oft  vor  ihrer  Einsenkung  in  die  Blase  erst 
«in  das  kleine  Becken  lief  hinab  [so  dafs  eine  von  aufsen 
l;iQ  ne  eingebrachte  Sonde  nach  unten  gleitet],  enthalten  bi^ 
weUen  Steineben;  auch  die  Nierenbecken  pflegen  ausgedehnt 
zu  sein  (als  wollte  die  Natur  durch  diese  Ausdehnungen 
^dcn  Mangel  der  liarublase  ersetzen).    Die  Nieren  zeigen 
ygem  Hemmnngsbildungeny  z.  B.  gelappten  Bau;  eben  so 
die  Geschlecbtstheile,  x.  B.  Fehlen  der  SaamenblSschen,  der 
Prostata,  Hochlagc  der,  oft  zu  kleinen,  Hoden,  Spaltung  des 
,Uteru8  und  der  Scheide,  u.  s.  w.   Die  räumlichen  Yerhält- 
niaae  aller  Theile  des  Bfitteiaeiachea  aind  den  fluiaeren  Ab- 
weichungen entsprechend  abnorm,  z.  B.  die  Qucrmuskcln 
ungewülinlich  lang.    Die  Bauchmuskeln  sind  an  ihrem  un- 
teren Theile  von  einander  enlCenit,  bilden  hier  keine  linea 
alba;  in  ein  Paar  Fällen  sollen  sogar  die  geraden  Bauch- 
muskeki  und  die  Pyramidabnnskebi  glnzlich  (?)  gefehlt 
haben. 

Ab  eine  mehr  zu  fall  ige  Verbindung  mufs  es  betrachtet 
werden,  wenn/  waa  ailerdinga  nicht  aelten  beobachtet  wor- 
den, in  Gesellschaft  der  Harnblasen -Exstrophie  andere  Mifs- 
bildungeUy  namentlich  Hemmungsbildungen«  an  entfernten 
Stellen  Torkommen  [so  z.B.  Spina  bifida,  tou  welcher  man 
aidi  Tergebena  bemttht  hat,  eine  wesentlichere  Beziehung  zu 
jener  Exstrophie  nachzuweisen]. 

Wir  haben  schon  im  Art.  Epispadia  die  Verwandtschaft 
dieser  Mibbildung  mit  der  hier  in  Rede  stehenden  nach- 
gewiesen« Wie  entstehen  nun  beide?  Jok.  Müller  [Bil- 
dungsgesch.  d.  Genitalien,  §.  129.]  nimmt,  bestimmter  und 
mit  gewichtigeren  Gründen  als  mehrere  seiner  Vorgänger, 
eine  Zerreifaung  der  Harnblase  in  der  firühesten  Zeit  ab 
Ursache  beider  an,  und  stellt  ab  Gründe  dafür  hauptsäch- 
lich auf:  1)  dafs  man  bei  der  Exstrophie  gewöhnlich  die 
Harnröhre  verschlossen  gefunden  oder  dats  Jede  Spur  der- 
aelben  geüehlt  habe;  dadurch  kdnne  nun  leicht  eine  Ueber- 
fülluog  und  Zenreifsung  der  Blase  erfolgen,  der  niedere 
Grad  davon  sei  Epispadie,  der  höhere  Exstrophie.    2)  Bei 


Digitizc 


§60 


Exstropbia. 


den  Siogelliteeily  die  eine  AUantoKs  bcsäCsen,  welche 
gröfiteD  TheÜ  des  Embryolebeiis  hindiircli  in  Verfaifti 

uiit  tlciö  Urachus  bliebe  —  während  die  menschliche 
friiii  T^chwindct  —  werde  die  Exstrophie  nicht  beoh 
tet  —  Wenn  wir  uns  darch  die  Aalorilftt  jenes  geCni 
Matarfonchers  nictit  beetechen  latsen,  so  haben  wir  hic 
gen  zu  bemerken:  Ad  1.)  Es  ist  nicht  richtig,  die  Hann 
als  verschlossen  oder  fehlend  anzusehen,  sie  ist  Tielinek 
beiweilefli  den  meisten  Fällen  nnsweideatig  Torhnnda^ji 
iamer  offener  als  im  normalen  Zostandoy  in  der  Regd' 
gar  ihrer  ganzen  Länge  nach  gespalten.  Die  XJeherfulk 
der  Blase  in  einer  so  frühen  Periode,  wie  die  Exstropl 
entstehen  moisy  ist  selbst  wieder  ehie,  doroh  nlcbls  htm 
sene,  Hypothese;  warum  hStten  wir  (wie  man  Wasserini 
ohne  Hemicephalic  findet)  noch  nie  Ueberfülfung  ob 
Raptur  bei  jungen  Embryonen  gefunden?  (^nr  bei  vic 
ikeren  Embryonen  ,  aus  den  letzten  Monaten  der  Scbv» 
gerschaft,  kennen  wir  eine  soldie  UeberfQllung  fscfied* 
Ad  2.)  Isid,  Geoffroy  St,  Hilaire  [a.  unlcu  anzuf.  O.  S.3>rj 
hat  bei  einem  Kalcr,  und,  wie  es  scheint,  auch  E^«^^ 
[Eph.  Nat  Gnr.  Dec  II.  Ann*  6.  1687.  f».  bm  osa^ 

Pf^e,  die  Exstrophie  beobachtet.    Die  nichf  ta  leufoen^ 
Seltenheit  der  Mifsbildung  bei  den  Thicrt^fl  AOuflte  höch- 
stens eine  Begünstigung  (nicht  ein  Bedingtsein)  ihiei 
hang  dnrch  das  frühe  Verschwinden  der  Atta^oXi  Vewd- 
aen.  üeberdics  läfst  die  in  Rede  stehende  Hypoiheiefc 
abnorme  Lage  der  Harnröhre,  des  Nabels,  des  Mastdanns 
gant  onerklArt,  und  pabt  gar  nicht  auf  die  leichlerca  Fälie 
von  Epispadle,  in  welchen  fost  ausschliefslicfa  die  La(;< 
Harnröhre  abweichend  ist;  auch  widerspricht  der  AiiDabiK 
einer  Zerreifsung  die  conslantc  Kegelinäfsigkeit  des  üinfaßr 
der  freiliegenden  SchieimhautsleUe  und  die  I^ettigkeit 
Verbindung  mit  den  BededLungen  der  vorderen  Banehm^ 
wlihrend  bei  ähnlichen  Zerreifsungen  (Hcmicephalie,  Sfö* 
biüda)  gern  Lappen  und  Fetzen  als  Spuren  derselben  z& 
rückbteiben;  man  begrdft  auch  nicht,  wie  so  viele  TIm^ 
von  verschiedener  Festigkeit  auf  Einmal  zerreifiMn  kOontcA 
wie  bei  der  kurzen  Harnröhre  des  weiblichen  Gcschlecbls 
die  Ucbcrfülluog  diesclbeu  Wirkungen  haben  soUte^ 
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rerer  kleineren  ScbwierigkeiteD  za  geschweigen,  die  eine 
plestieohe  Phantasie  leicht  auffindet  —  Es  möchte  demnadi 

>vohl  gcralhen  sein,  zu  der  Hypothese  von  Meckel  zurück- 
xukehreUy  nach  welcher  die  Exstrophie  eine  Hemmimgsbil- 
duDg  nnd  zvm  n  derjenigen  Ablheilnng  derselben,  welche 
den  Nanen  KloakbUdnngen  f&hrt  [Hemmungsbildungen 
ruhend  auf  einer  unvollkommen  erfolf^ten  Scheidung  der 
ursprünglich  vereinigten  untersten  Theile  der  Ausführungs- 
wege der  FaeoeSy  des  Harns  nnd  der  GeschlechtsflQssigkefr- 
ten]|,  zu  rechnen  ist.    ifeeket  hat  [Handb.  d.  pathol.  Anat 
I.  S,  698  ff.J  mit  sehr  triftigen,  noch  gegenwärtig  gültigen, 
Argumenten  die  nahe  Verwandtschaft  der  Harnblasen- £s- 
strophle  mit  den  tibrigen,  unsweidentigen  Kloakbildnngen 
nachgewiesen,  auch  gezeigt,  dafs  in  den  Fiillon,  wo  aufser 
den  Uretcreu  auch  ein  Darmtheil  oder  die  Vagiua  sich  auf 
der  freiliegenden  SchleinihautHäche  Offnet»  man  diese  Stelle 
flBr  mehr  als  die  HamUase»  für  die  in  Tage  gekommene 
ursprüngliche  KloakflSche  nSImlicb,  halten  müsse.  Freilich 
kann  man  heut  zu  Tage  nicht  mehr  so  leicht  und  ohne 
Weiteres,  wie  vor  22  Jahren  [und  wie  es»  per  abnsam» 
Schneider  noch  vor  2  Jahren  that],  die  Hamblasen  •  Eistro- - 
phie  für  eine  Hemmungsbildung  [für  ciueu  Uuterfali  des 
Persistirens  der  vorderen  Kürperspalte]  erklären,  da  die 
unterdels  sehr  ▼orgeschrittene  Entwicklungsgeschichte  um 
keinen  Bnrchgangaiostand  der  Art»  keine  ursprünglich  ge- 
spaltene, offene  Harnblase  beim  Embryo  nachweist;  indefis 
hieraus  kann  streng  genommen  nur  der  auch  aus  anderen 
Gründen  wahrscheinliche  Satz  gefolgert  werden»  dafs  das^ 
was  wir  bis  jetst  f&r  das  erste  Auftreten  des  anfersten  llieih 
der  Harn-  und  (vcschlechtsorgaue  halten,  nicht  das  erste 
sein  mochte,  dafs  vielmehr  die Exstrophie  in  einer  früheren, 
uns  noch  unbekannten  Periode  begründet  wird,  nnd  dann 
in  Folge  eines  vou  dem  uns  bekannten  abweichenden  Bil- 
dungsganges beharrf.    Durch  Anregung  fernerer  Nachfor- 
schungen deshalb  könnte  die  Meekerache  Hypothese  noch» 
wie  so  hSofig  pathologisch  -  anatomische  Hypothesen,  auf 
die  Förderung  der  Entwicklungsgeschichte  voriheilhaft  ein- 
wirken.   [Ks  ist  bis  )etzt  nicht  geglückt,  durch  Untersa- 
cbong  Too  mit  Hambiasen-Exstrophie  behafteten  Embryo- 
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neu  positiveres  Liebt  xa  erbailen;  der  jüng^e  Embryo 
Art,  von  i?o^.  Freriep  unfersacht,  war  sdioii  zu  ab,  i 

zeigte  die  Mifsbildiing  im  Wesentlichen  schon  vollcDd 
WaLrscheiiilich  ist  die  ßUduogshemmuDg  mciU  der  alleii] 
Factor  der  Harnblasen -Exslrophici,  sondern  es  schein^  d 
ßo  V  ie  bei  der  Cyclopic,  noch  eine  Ansbildong  von  frei 
^en  Organen  an  falscher  Stelle,  wenigstens  unter  \dw 
dmi  abweichenden  Bildungsgang]  veränderten  Ortsbezias 
gen  [bei  der  Cjclopie  mit  sogenannter  RQsseibildniig  e 
ISasc  über  den  zusammengetretenen  Augen,  hier  Rntbe 
oder  KJiloris-Zelikörpcr  unter  (slatl  über)  den  Müncfunse 
der  Harn-  und  Geschlechts -Organe,  Scbaambeiiisympbjr) 
hinter  (statt  vor)  der  Hambiasejp  dam  zu  treten. 

Die  Harnblasen -Exstrophie  bedingt  mannigfache  hio» 
Tcnienzen.   Aus  den  Ureteren- Mündungen  (liefst  der  Ham 
fast  fortdanemd  aus,  Entzündungen  und  Excoriationeo  der 
benadibarten  Theile,  auch  wohl  einen  Niederschlag  ciaff 
iTcifscUj  erdigen  Materie  (Harn- Salze)  auf  den  Gcschlcdl»' 
tbcilen  und  Schenkeln,  veranlassend.    In  manchen 
zwar  erleidet  der  Ausflufs  bei  grober  Ruhe  des 
atondenlange  Unterbrechungen  [wohl  durch  die  Erwslfer 
rungen  und  Senkungen  der  Harnleiter  zu  erklären], 
jede  Bewegung  ruft  ihn  dann  sogleich  in  verslürkter  ()uaQ- 
titäty  und  bisweilen  wohl  in  einem  Slrabi  8^cüU.end,  Viei- 
▼or.  Die  Individuen  verbreiten  fortdanemd  «ncn  min&sca 
Geruch.  —  Mit  der  Zeugungsfähigkeit  der  niännUchen  la* 
dividuen  mufs  es  sicii  im  Allgemeinen  etwa  so  wie  bei  den 
Epispadiäen  hdbo-en  Grades  verhalten.   Da  aber  mit 
l^strophie  noch  hfiufiger  als  mit  der  Epispadie  Fdiler 
inneren  Genitalien  verbunden  sind;  da  überdies  die  Mfr 
bilduug  den  Weibern  Ekel»  den  damit  behafteten  MäDOf^ra 
Sdieu  sieh  einem  Weibe  zu  nähern  i  einüöisen  mafs;  so  itf 
anf  wirkliche  Zeugung  von  Seiten  eines  solchen  Sfaass 
kaum  zu  rechnen;  auch  ist  kein  Fall  der  Art  niilgclheilt- 
Dagegen  sind  ein  Pa<ir  Fülle  bekannt,  wo  mit  dieser  Mi(^ 
bildung  behaftete  Frauen  schwanger  wurden.  —  Die  feUtf- 
hafte  Gestaltung  des  Beckens  bedingt  einen  sdiwerfölligcu, 
brcitbeiuigen  Gang,  und  das  (ichcn  verursacht  durch  R«- 
bung  der  Schlcimhaulsloilc»  zumal  wenn  Uoscn  gelra^^^u 
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werden,  oh  Schincrzcn,  wie  denn  fiberfiaapt  die  SeUeimbant- 
slelle  [auffallend  geuug,  da  andere  Schleimhäute  in  der 
^fthe  der  Uebcrgangsstelien  in  die  Haut  nicht  so  empfind* 
liöh,  Tielmehr  za  einer  Abhärtung  gegen  Berfihnmgen  aehr 
geneigt  sind]  fortdauernd  sehr  empfindlich  gegen  jede  Be- 
rührung, selbst  die  der  weichsten  Kleidungsstücke,  zu  blei« 
,  ben  pflegt  und  bei  manchen  Individuen  öfters  blutet  — 
,  ]>ie  fehlerhafte  Gestaltung  und  oft  stattfindende  Enge  des 
kleinen  Beckens  begünstigen  wohl  die  Ausbildung  von  Lei- 
sten- und  anderen  Brüchen,  bei  Weibern  auch  von  Muttcr- 
Torfiillen.  —  Die  Mibbildung  influirt  zwar  nicht  direct  auf 
die  Lebensfähigkeit,  unä  die  mit  ihr  Behafteten  erreichen 
nicht  selten  reifere  Jahre;  doch  sind  sie  oft  schwächlich, 
und  nach  Creo^rojf  ist  die  Mortalität  unter  ihnen  etwas  gröber 
als  unter  den  Wohlgebildeten. 

Palliativ  sind  die  Individuen  durch  Reinlichkeit,  öfteres 
Befeuchten  der  Stelle  mit  fettem  Ocl  fin  dem  Her  der' sehen 
Falle,  bei  einem  Mädchen  im  3ten  Lebensjahre,  fand  man 
das  Aufstreichen  einer  Salbe  aus  Bieicerat  und  Ol.  Hjpe- 
rici,  einigemal  des  Tages,  nützlich  zur  Verminderung  der 
Empfindlichkeit,  und  um  die  weiche  Schleimhautstclic  ali- 
mählig  etwas  derber  zu  machen;  es  wird  aber  nicht  gesagt 
wie  lange  das  Mittel  angewandt  worden;  und  sollte  das  Blei 
nicht  mit  der  Zeit  schädlich  werden?],  weiche  Wäsche,  und 
Kühe  zu  erleichtern y  hauptsächlich  aber  durch  eine  Vorrich- 
tung zum  Auffangen  des  Harns.   In  den  ersten  Lebensjah- 
ren ist  dazu  ein  concaver^  gut  ansgesoltenery  in  laue  Milch 
getauchter  und  wieder  ausgedrückter  Schwamm,  über  den 
man  ein  Stück  Wachslaffent  befestigt,  zu  benutzen;  später 
eigene  Hamrecipienten»  tlber  deren  zweckm&isigste  Formen 
man  Bornas  Abb.  S.  30.  Note  n.  S.  42.,  Dict.  des  Sc.  mM. 
*    T.  XIV.  p.  348.,  und  Schnetder^s  Aufsatz  S.  415.,  verglei- 
chen kann.    Bänger  und  X.  F,  v.  Froriep  haben  vorge* 
^  schlagen  9  der  Harnblase  dne  organische  Bedeckung  zu  ge- 
^   ben,  eine  Art  von  Gaslroplastik  nach  Art  der  Rhinoplastik 
aaszuführen;  r.  Froriep  namentlich  hielt  die  bedeutendste 
Schwierigkeit  dabei  *—  die  Störung  der  Anheilung  des  ga- 
^   stroplastischen  Lappens  durch  den  immer  Tordriogenden 
Ilaru       nicht  für  unüberwindlich;  ein  Sphincter  freilich 
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¥^ürde  sich  nicht  bilden  lassen,  das  Harnab(r<io(eU&  a| 
forldauerDy  doch  gewifs  schon  durch  die  BedeckoDg  in 
gewonnen  sein.  Der  Yenuch  ist  noch  nicht  gmacht  woidi 
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Mkßrt,  in  Boll.  deaScin^d.»  publik  an  nom  de  laSoc  med.  d'^o»^ 

de  Per.  T.  V.      157.,  ro.  farbiger  Abb.  (f) 
P.  E  Jfe«ftcl,  Joam.  f.  anat.  Variclaten,  feinere  u.  patb.  Aoat.  Bd.  1. 

H.  1.  Halle  1805.  S.  3-19.  Taf.  I.  Flg.  1-4.  (Identisch  mit  cocm 

▼ou  Thomm,  de  geoiit.  sex.  scg.  var.  D.  i.  Hai,  17Ö9.  4.  mitgcüuü' 

tcn  Falle.) 

JHeckcl,  Tabb.  aoat.  patbol.  Faac  &  p.  13.,  Tab.  23t  F.  6. 
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unff,  symbola  ad  docirin.  de  viüU  c.  abdoiBca  <OH$tmti$,  D.  L  Bodo. 
1825.  4.  ro.  Abb. 

racnckcl,  de  orgaoor.  fcoerationlt  dtformiuie  ranM.   D.  u  Berol, 
1825.  4.  fo.  Abb. 
Vossum,  de  in\ers.  et  proLipsn  vcsir.  iirin.  sicQolq.  lOttatlaomB*  D«  I« 

(Bonnens.)  Colon.  Agripp.  18-*)0.  4.  m.  Abb. 
ie  5  LcUUreo  venioDlichen  Fälle  voa  atuweideaiigcr  KloakbUdnof.) 

EXSDDATIO,  AastehwiUang.  Unter  Exsudation 
Tstcht  man  ein  nach  Art  des  Schweifses  durch  das  Ca- 
Uarsystcm  zu  Stande  kommend ea  Austreten  dunstfOnai^er» 
1er  thauartiger  FlOasiglLeiteii  ans  der  allgemeinen  Blnt- 
asse  an  irgend  einer  Sufaem,  oder  innem  Stelle  des  or* 
uiisclien  KOrpers«  £s  ist  dieselbe  ein  Procefs,  der  sowohl 
physiologischer,  als  pathologischer  Hinsicht  von  der  aller« 
ödsten  Wichtigkeil  ist;  ein  um  Bestehen  des  Organismus, 
.  h.  xa  dessen  Bildung,  Ernährung  ond  Erhaltung  wesent- 
ch  noth wendiger  Act,  der  aber  auch  eben  deshalb,  wenn 
r  durch  ungünstige  Verhältnisse  gestört  und  von  der  Norm 
bgelenkt  wird,  zu  den  erastesteft  Krankheiten  und  selbst 
ur  Vernichtung  des  Lebens  Veranlassung  geben  kann.  Der 
ebende  thierische  Körper  ist  einer  steten  Metamorphose 
interworfen,  sein  Entstehen  und  Bestehen  wird  nur  dadurch 
nöglichi  dais  ein  fortdauernder  Wechsel  seines  Stoffes  Statt 
mdet,  und  diese  Metamorphose  wird  durch  die  sogcuanii- 
cn  vegetativen  Leben8proccs5e  bewirkt,  zu  denen  alle  Se- 
cretioDcn  uud  mithin  auch  die  Ezsudationen  zu  rechnen  sind. 
Die  Exsudation  ist  eine  Art  Ton  Secretion,  bewirkt  durch 
den  einfachen  Apparat  der  sogenannten  exhaUrenden  6e- 
fäfse,  aber  deshalb  keineswegs,  wie  es  dem  ersten  Blicke 
nach  scheinen  könnte,  ein  blofs  mechanisches  einfaches 
Austreten  einer  ElUssIgkeit  ans  diesen  GefiltMdien.  Ein  soi^ 
ches  findet  bei  den  sogenannten  Extravasationen  Statt,  z.  B. 
bei  den  Sugillationen,  von  denen  sich  also  die  Exsudation 
wesentlich  unterscheidet  (s.  Extravasatio).  Eben  so  wenig 
Ist  sie  als  ein  bloCser  chemischer  Proceb  durch  Anziehung 
und  Abslofsung  oder  Wahlverwandtschaft  bedingt  zu  be- 
trachten, sondern  sie  erfolgt  wie  alle  Secretionen  und  alle 
die  Bildung  und  Ernährung  ftrdemden  Processe  nach  or- 
ganisch*?italen  Geselzea  ab  ein  Act,  in  welchem  mechani- 
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sehe,  dimisdie  und  djnainische  Kräfte  ia  or^anl 
Buode  zosammen  wirken  und  insbesondere  auch  die 

von  in  Milv^irkung  begriffen  sind.  Zwischen  Exnoi 
und  SecreüoD,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebraucl 
nommen,  findet  kein  Trcseulhcher  Unterschied  Statt 
dafs  erstere '  blofs  durch  die  einfacheren  CapillargefaCi 
folgt,  ^Tiihrend  lettlcre  durch  componirtere  Apparate, 
lieh  durch  die  verschiedenartig  gebauten  drüsigen  0«! 
m  Stande  kommt,  so  wie  dafs  durch  erstere  im  Ail^i 
neu  einfachere  animalische  Stoffe,  durch  letztere  aber  i 
solche  Flüssigkeiten  aus  der  allgemeinen  Blutnoas^e  m 
schieden  werden,  welche  dem  eigentlichen  Btutc  schon  i 
entfremdet  und  zum  gröfsten  Theil  als  AuswurfiBSfo/Tc' 
betrachten  sind,  wiewohl  dies  keineswegs  immer  der  Fall 

Die  Vasa  exhalantia  finden  sich  durch  den  gan^eu  fi 
per  verbreitet  und  man  ist  berechtigt  anzunehmen,  dafs  < 
sich  durch  organische  Processe  bedingt  tbierische  Ftesq 
keiten  in  oder  auf  demselben  vorfinden,  weiche  mdkimt 
die  gcnamilcn  coinponirtercn  drüsigen  Socretionsorgauc  aaJ- 
geschieden  worden  sein  können,  dieselben  durch  fc  -'- 
tion  mittelst  dieser  einfachen  Gef^tBC  ausgeschieden  in«^ 
sind.  Sie  sind  die  einfachsteh  secemirenden  Orgaae,  i^ 
che  blofs  aus  Zellstoff  gebildet,  als  höchst  feine  KaoSh  m< 
dem  übrigen  Capillargefäfsen  ein  Ganzes  bilden  uud  lorl 
dauernd  aus  den  Arterien  mit  Flüssigkeiten  gdOUkt  werden. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  das  AosscfawlMi  doid 
diese  Gefafsc  erfolge,  sind  die  Anatomen  und  Physiolo^ 
noch  nicht  einig.  Die  Beobachtung  zeigt  hinlängUcb,  cIjü 
an  der  Oberiläche  der  Häute,  in  den  Zellen  dea  ZeU&t«^ 
bes  u*  8.  w.  fortwährend  dfinne  dunst-  und  thanartige  Fotf^ 
ligkciten  hervortrclcii ,  aber  ob  dies  durch  wirkliclie  Uei* 
Mündungen  der  Gefäfsemlon,  oder,  wie  es  wahrscbeinli^^ 
ist,  hur  durch  die  porösen  Wandungen  der  feinsten  Of^ 
largelUschen  selbst ,  die  sich  später  wieder  za  vendsei  ^ 
fäfsen  vereinigen,  erfolge,  ist  noch  zweifelhaft.  Noch 
unbestimmter  ist  es,  ob,  wenn  sich  wirklich  kleine  offefl^^ 
Mündungen  der  exhalirenden  Gefäfse  Torfinden,  diese, 
man  mit  wenig  Grund  behauptet  hat,  so  beschaffien  sio^ 
dafs  sie  vielleicht  millelst  Klappen,  oder  andern  Vorrick 
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Cungen  ihres  Banes,  oder  durch  dne  eigenthfimlidie  Ffthig- 

keit  sich  zu  erweitern,  oder  zu  verengen  und  zu  vcrschlie- 
fsen  auf  die  QuaoCUäl  und  Qualität  der  ausgeschwitztea 
Statte  wirken  köODen.  Es  gehört  nkhl  hierher  auf  diese 
speciellen  anatomisch  -  physiologiFchen  Fragen  einzugehen 
(s.  Yasa  capiliaria),  allein  jedeufalls  erfolgt  die  Exsudation 
^  an  sich  wirklich  durch  die  CapÜlargetäbe  und  xwar  gewils 
'nur  durch  Poren  yom  kleinsten  Lumen,  da  sie  im  Normal» 
zustande  aus  dem  aligemeinen  Blu'stromc  nicht  wirkliche 
BJulkügelchen,  sondern  nur  dünnere  Flüssigkeiten  durch* 
lassen. 

Am  dentlicbsfen  Illfst  steh  die  Exsndation  auf  den  freien 

Flächen  der  verschiedenen  membranOseu  Gebilde  wahrneh- 
men» aber  es  läfst  sich  bchaupteu»  dafs  dieselbe  Überhaupt 
auf  allen  Punkten  des  thierischen  Körpers  Statt  finden 
kOnne.  Man  unterscheidet  gewöhnlich  eine  äubere  und 
t'ine  innere,  je  nachdem  sie  entweder  auf  eine  äufsere 
Stelle,  also  auf  die  allgemeine  Rubere  Hautdecke,  oder  in 
das  Innere  des  Organismus»  also  auf  die  Schleimhäute»  die 
serOsen  Hinte,  in  das  Zellgewebe  u.  s«  w.  erfolgt.  Diese 
innere  ist  aber  demnach  dreifacher  Art,  indem  sie  entweder 
a)  in  Hühleu  und  Kanälen,  welche  sich  nach  aufisen  münden 
und  welche  fast  durchgängig  mit  Schleimhäuten  ausgekleidet 
sind,  wohin  die  Nasen-  und  Mundhöhle,  die  Luftwege  der 
Brust,  der  Oesophagus,  der  Magen  und  der  ganze  Tractus 
iDteatinorom,  die  Harn-  imd  Uterinwege  gehören,  oder  t) 
nach  geschlossenen  Höhlen  und  Kanälen,  welche  gröbten- 
thcils  aus  den  sogenannten  serösen  Membranen  gebildet 
werden,  wohin  die  Kopf-  und  Hirnhölilen,  der  Rücken- 
niarkskanaly  die  Pleura,  das  Pericardium,  das  Peritoneum, 
die  Tunica  Yaguialls  testium  und  fnnieull  spermaticl,  die 
Eihäute,  die  Gelenkhöhlen,  die  Sehnenscheiden,  die  Häute 
des  Auges,  das  Labyrinth  des  Ohres  u.  s.  W4  gehören,  oder 
endlich  e)  in  das  Zellgewebe  und  in  das  Parenchyma  der 
reradiledenen  Organe  erfolgt,  wohin  die  Ausschwitzung  in 
das  (icwebe  der  eigenüichen  Cutis,  in  das  die  Muskeln 
umgebende  Zellgewebe,  in  die  Substanz  der  Lungen,  der 
Leber,  der  Orarien  u.  t.  w«  gehM.  Aufi^rdem  aber  wetw 
Jen  auch  oft  ganz  neue  krankhafter  Weise  entstehende  At- 
Mc4L  dilr.  Eaejd.  XL  Bd.  42 
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.  -«hilde  zu  cxsudirenaen  Organen,  wohia  x,  B.  die 

TTc^ui  t^e  gesch«ürigc  Stellen  za  recfcoen  «. 
"^^T^Z.7ql^e  .Uer  Exsudate  ist  das  BluU 
d.«.  d  e  Bcslandlhcilc  aBer  Stoff.,  die  wir  an  deo  ^e« 
STea  T«^.lea  des  Körpers  au jes.*iejle«^*«a^« 
!«ri^|.  allein  es  irt  keineswegs  der  Fall,  dah  «liese  a 
t  folcU  S«n  im  Wnle  vorhanden  und  blofse 
iUtn -äreu.  sondern  e.  «hUefat  d««*e  «ur  d.e 
Be.t«ida.ene  derselben  in  sich  und  e«t 

d^^niKäien.  vilden  Thäligkeit  der  versch.edcen  Tl 

des  Spcrs  werden  dieaelben  aU  so  sehr  vcrs^.. 

Stoffe  a.^  demselben  ausgesdnedea    Die.  «dl  .vuhii 
den  in  den  künslUcUer  gobau.eu  Secret.onM,n^- 

leworfenen.  «ndem  eben  so  gut  auch  von  den  durd 

m  E«ud.tion  •-^r}'«^r"iÄt:r«^io 

fach  auch  die  Gcfiifse  sind,  durch  welche  letetere  indua 
£:lt  «nd  «.  grofsc  Aehnlichkcit  di«e  Stoffe  ' 
ae«Blnte  .elb- habe«  sch.n^  ^^^^ 
die  Ihierisdien  »nie,  x.  B.  Unn-  on« 
dann,  -cnn  sie  zuvor  getrocknet  nnd 
Zeit  wieder  aufgeweicht  worden  s.nd, 
von  Feocbtigkmlen  gertaltcn,  aUem  es  f 
ten  Häuten  der  Fall,  wenigsten»  ist  e«  «ek  ^  xv^ej« 
dats  dies  auch  im  gesunden  lebenden  «^»[P«[^^ , 
■Wenn  sich  bei  dou  Seclionen  die  in  der  NadibmÄW 
GaUenWa«,  befindüchen  Theile  so  mit  Galle  gefärbt  ^ 
dafs  man  darin  einen  Bewei.  für  ein  mechwusches 
aringen  der  Galle  zu  linden  glauben  ^f  «»«'  J»^ 
dies  doch  gar  nicht,  dafs  dies  auch  .m  lebenden  g»« 
K»rper  StaU  gefonden  habe,  oder  noch  weniger, 
Exsudation  auf  eine  »hnüche  n.echam«!be  We.se  6«c 
Die  grofse  Verschiedenheit  der  Exsudate  bei  if^. 
tomischer  Beschaffenheit  der  dieselben  bewirkenden  « 
rate  ist  em  hinreichender  Beweis,  dafs  hier  mehr,  a 
blofscs  Durchseihen,  oder  eiablofcee  Aniiehen  ond  ^ 
fscn  Statt  finden  müsse,  und  verbindet 
die  tägliche  Erfahrung,  dafs  die  Quantität  und  QuaW» 
Exsudate  sich  anter  ▼etschiedenen  rein  dyuaousclicu 


Oigilized  by  Google 


0 


Eisodatio. 


659 


OBsen»  gaos  besondeiB  durdi  Nenreneindrlteke  sebr  ver- 

chieden  gestalten ,  dab  z.  B.  Furcht  und  andere  Gcmüths- 
»ewegiiDgeii  oft  augenblicklich  Veränderungen  darin  erzeu« 
;en,  so  erg^ebt  sich  daraus  zur  Genüge,  dab  die  Exsada- 
ion  ein  organiBch-vitaler  Proceb  sei,  in  welchem  mechani* 
che,  chemische  und  dynamische  KrSfle  zusammen  ifvirkcn. 

Die  Exsudation  ist  ein  wahrer  Bildungsact  und  ganz 
nit  dem  Proceaae  der  Ernährung  zu  vergleichen.  Bei  bei« 
len  findet  Spaltung  des  Blatea  in  seine  Bestandlheile  Statt, 
lur  ist  in  beiden  das  Product  dieser  Spaltung  ein  Terschie<r 
lenea,  indem  bei  der  Ernährung  nur  vollendeter  zur  Bii« 
long  organischer  Theile  gereifter  Bildungaatoffi  bei  der  £z« 
adation  mehr  aolche  StolTe  ansgeachieden  werden,  welche 
utweder  der  thierischen  Masse  mehr  oder  weniger  entfrem- 
let  als  Auswurfsstoffe  zu  betrachten  sind,  oder  welche  nur 
ien  Zweck  zu  haben  acheinen,  dafa  sie  zu  gewissen  andern 
irganiacben  Proceaaen  gebraucht  und  dann  wieder  in  dBe 
allgemeine  Saftmasse  zurückgeführt  werden. 

Die  Flüssigkeiten,  welche  ausgeschwitzt  werden,  sind 
von  aebr  verschiedener  JSatur.  Diea  ist  der  Fall  schon  im 
gesunden  Zustande,  aber  bei  weitem  mehr  noch  bei  gewis- 
sen Krankhcilszuständcn,  in  denen  nicht  blofs  die  gewöhn- 
lichen Stoffe  eine  Veränderung  erfahren,  sondern  sich  selbst 
iWnaschwitznng  solcher  Stoffe  bilden  kann,  welche  im  nor» 
malen  Zustande  gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  gerade  an 
diesen  Stellen  vorkommen.  Die  Exsudate  sind  entweder 
dunst-  und  thauartig,  oder  tropfbarÜüssig.  Zu  den  erstem 
gehört  vorzüglich  die  gewöhnliche  Ausdünstung^materie  der 
Haut  und  der  Respirationswege,  zu  den  letzteren  die  serd« 
scu  und  schleimigen  Flüssigkeiten,  das  Fett,  die  Synovia, 
die  MeduUa  ossium,  der  Humor  aqueus  und  vitreus  des 
Auges,  das  Gemmen  des  Ohres  und  als  abnorme  Stoffe  die 
.blutigen,  lymphatischen,  eiterartigen,  ichorösen  Exsudate, 
Mauchc  dieser  Flüssigkeiten  kommen  sowohl  in  dunslfOr- 
imiger,  als  in  tropfbar  flüssiger  Gestalt  vor,  wie  die  Haut- 
tanadünstuDg,  welche  sich  zum  Schweiise  umgestaltet,  und 
idie  Ausschwitzungen  der  serösen  Hfiute;  andere  nShern  sich 
oft  schon  der  festeren  Forin,  wie  z.  B.  das  Fett,  das  Ce- 
iiumen,  die  plastische  Lymphe»  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
i  42* 
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da(s  die  mtUleu  Exsudate  sich  zunächst  Dar  als  dunsla 
oder  donnere  fropfbare  Fencliligkeilen  bilden,  und  sich 
später  zu  (lichteren  Massen  condensiren. 

In  choraischer  Hiasichl  findet  ebenfalls  eine  ^rofsc 
•chiedenbeiC  derselben  Statt  und  es  sind  Fo^ar  sehr  o(i 
efsudirten  Stoffe  an  einer  ond  derselben  Stelle  m  Ten 
denen  Zeilen  anders,  eben  so,  wie  es  mit  den  sc-  hl 
eemirlcn  Stoffen  der  componirtereii  Ausscheidim^sor, 
der  Fall  ist»  welche  ebenfalls  nicht  immer  dieselben  i 
Scbon  die  Nahmngsinittel  kOnnen  einen  EinAnfs  dsrad 
ben,  noch  mehr  arzucilichc  und  giflartigc  Sloffc,  die  in 
Kdrper  dringen  und  nicht  assimihrt  werden,  und  am 
fallendsten  zeigt  es  sich,  wenn  der  Organismus  doidiKn 
heiten  in  seinem  Leben  gesidrt  wird.    Im  gesund«} 
Mande  sind  die  ausgescluvilzten  Stoffe  vorzüglich  wäisnj 
terOser,  schleimiger,  fett-  und  Martiger  Natar.    Z«  desi 
rOsen  ^vhM  die  Ausdilnstoogsmaterie  der  Hanl  nad  äe 
das  Zellgewebe  und  aus  den  serösen  Membraneo  ^ 
schwitzten  Fluida,  zu  den  schleimigen  die  Exso^^ 
Schleimhäute  der  Verdannngs*,  Harn«  und  Ze^pif^MOP*^ 
zn  den  fett-  und  Olariigen  das  Ibierisehe  Feit,  ^V^teB^ 
mark,  das  Cerumen  u.  s.  w.     Durch  fremde  BeiBv«^'* 
und  besondere  Krankbeitf^processe  abrr  könaea  dic^^^ 
ihre  ehemische  Natur  findera,  so  dals  sich  x«  B«  sn  Slcl| 
wo  im  Normalznstande  Serum  ansschwilzt,  dann  SchU 
oder  Fett,  oder  solche  Stoffe  voriindeu,  welche  soiMi 
nicht  vorhanden  sund,  wie  gelatindse  Massen,  iiIaatiadieLi 
phe,  Blut,  Eiter  u.  s.  w.  Auch  finden  oft  Ud>erginge  S 
welche  es  zweifelhaft  lassen,   ob  ein  Kxsudat   als  serti 
oder  schleimiges,  oder  eiterartiges,  oder  bluüges  u.  s. 
betrachtet  werden  mdsse.    Bei  genauerer  Ansljae  b 
man  oft  die  Bestandthdle  deitdben  von  aehr  ▼eraobied^ 
Natur.  I 

In  physiologischer  und  pathologischer  Bexsehimg  t 
die  exsudirten  Stoffe  von  sehr  verschiedener  BedeeN 
Die  normalen  Exsudate  sind  bestimmt,  entweder  gewitfe 
den  Organismus  ferner  nicht  mehr  taugliche  Stoffe  aus  ti< 
selben  auszuscheiden,  oder  an  bestimmten  SisUesi  sol 
Stoffe  auszuscheiden,  welche  geeignet  sind,  hier  geirl 


Digitizcd  by  Google 


66i 


jint^nen  zu  uDlcrslülsen,  die  tnm  Bestehea  der  Gesund« 
tit  ndtbig  study  oder  auch  die  eigendtche  ErofthniDg  dee 
örpers  zu  fordern.  Mehrere  derselben  verciiiigeu  auch 
obi  mehrere  Zwecke. 

Zu  deujeuigeu  JbjLSudaleo,  durch  welche  dem  Oifviie-' 
U8  frendgewordeue^  seiner  Natur  nicht  mehr  entsprechende 
offc  ausgeschieden  werden,  und  welche  al^o  als  Auswurfs- 
fjfte  zu  betrachteu  siud,  gehört  vorzüglich  die  Ausdüu- 
jungpuuterie  der  Haut  und  der  Lungen;  zu  denen,  welche 
en  Zweck  zu  haben  scheinen»  andere  Functionen  zu  fdr- 
vru,  die  schleiiuigeu  Secrete  der  Schleimhäute,  die  in  die 
^scblüsseucu  scröseu  Säcke  uud  Kanäle  ausgcschvritzten 
srOsen  Flttssigkeiteo ,  die  Sjrnovia,  die  Flüssigkeiten  des 
uf^csy  das  Ohrenschmalz  u.  s.  w.  und  lu  denen»  weiche 
t^m  eigentlichen  Ernäbrungsprocesse  dienen,  die  an  den 
crschiedeneu  Stellen  des  Körpers  in  das  Zellgewebe  uud 
as  Parencbjuia  der  Organe  ausgeschiedenen  Stoffe,  wohin 
uch  das  Fett  zu  zählen  ist»  welches  gewissermalsen  als  zu 
priterin  Verbrauch  depuoirter  Nahruugssloff  augesehen  wer- 
cii  kann. 

Werden  die  Exsudate  abnorm,  so  hat  dies  nothwendig 
uf  die  Gesundheit  und  das  Leben  des  Organismus  einen 
lehr  oder  weniger  wichtigen  EiuÜufs,  je  uachdem  dadurch 
iu  mehr  oder  minder  wichtiger  Zweck  vereitelt  und  eiu 
nehr  oder  weniger  widiliges  Organ  in  seiner  normalea 
rtiHligkett  gehemmt  oder  gestOrt  wird« 

im  Allgemeinen  mufs  man  kranke  Ezsudation  eben  so 
jeuilheileu,  wie  kraukhafte  Bildung,  üben  so  wie  die  Uil- 
iung  kann  auch  die  Kxsudatiou  gesteigert»  oder  ver- 
mindert und  unterdrückt»  oder  qualitativ  verändert» 
oder  an  ungewöhnlichen  Stellen  als  neue  Erscheinung  her* 
vortreten.  Sobald  sich  aber  eine  derartige  abnorme  Kxsu- 
dalien  einstellt,  so  kommt  es»  wie  bei  der  krankhaften  Er» 
nftbrung»  zu  bestimmten  Producten»  welche  die  Elemente 
»euer  secundärer  Krankhttten  bilden  können,  wie  dies  z.  B. 
von  der  übermäfsigeu  Ausschwilzuug  iu  deu  seroseu  uud 
liu  den  Geleukhäutcu  u.  s.  w.  der  Fall  ist«  Ganz  vorzüg- 
»lieh  ist  aber  die  gleiche  Art  uud  Weise  auffallend»  auf 
welche  sich  kranke  Ezsudation  und  kranke  Ernährung  tlber* 
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baupt  erzeugen,  indem  beide  entweder  dordi  dit  idi 
ßches  Kranksein  des  Thcils,  in  welchem  sie  vork< 
oder  durch  das  ayippalhische  und  antagonistische  V< 
und  eine  WechsdTeibindiuig  dieser  Theile  mit  smdci 
vorgerufen  werden.   Ist  irgend  ein  Theil  krankhaft  l 
fen,  so  funclionirt  derselbe  dem  geraäfs  airf  regcl 
Wdse;  sind  daher  die  die  Eisndation  bewirkeadeij 
largefäfse  krankhaft  alficirt,  sei  es,  daÜB  sie  in  skil 
oder  nur  consensuell  ergriffen  wären,  so  ist  abnor; 
sdiwitxang  die  nolhwendige  Folge  davon.   Bei  weita 
figer  scheinen  sich  die  abnormen  Exsndationen  ia 
consensueller  Millcidenheil  der  Vasa  capiDarin,  ak 
ein  idiopathisches  Leiden  derselben  zu  bilden. 

Die  Vasa  capillaria  sind  trotz  der  Eiofacbhal 
Baues  sehr  empfindlich  nnd  ganx  TonEOglich  von  da 
ven  aus  leicht  in  ihrer  TbUtigkeit  gestört,  dena  die 
rung  zeigt,  dafs,  um  nur  dies  zu  erwähnen,  ihre  Fa 
und  die  Producte  ihrer  Thätigkeit  mit  ganz  nngewah 
Schnelligkeit  durch  Gemtiths-  und  andere  Nerreneiaj 
abgeändert  werden  können,  obgleich  in  ihnen  sclb>  i 
von  einer  organischen  Abänderung  wahrgeuommeo 
kann.  Eben  so  ist  man  auch  berechtigt,  die  mek^^ 
scheinnng,  dafii  die  Ezsudationen  sich  an  etasefaiek^ 
in  Folge  krankhafter  Zustände  anderer  Theife  durä 
sogenannten  Consensus  und  Antagomsmos  so  wi^sentlK 
Andern  können,  bei  Ermangelung  einer  andern  hiati 
den  Erklärung,  durch  eine  Vermittelung  der  Nerven ' 
klären.  Nicht  minder  grofs  und  wichtig  ist  aber  au< 
Einflttfa  des  Blutes  auf  dieselben,  denn  die  ErfahniDj 
ebenfalls»  dafs  sich  die  Producte  der  Ausscbwitzonj 
oft  ganz  Torzüglich  nach  der  Qualität  des  Blutes  selb 
diüciren.  Die  Fremdartigkeit  der  allgemeinen  Säfl 
theiit  sich  d&k  ezsndirten  Stoffen  mit,  wie  man  diei 
deutlich  bei  kadiektischen  Personen  sieht,  wo  der  Eit 
verschiedenen  auf  der  Haut  vorkommeudeu  Ausschläge  t 
den  Charakter  des  innern  Biutzustandes  anzeigen.  G 
Krankheiten  des  Blutes  ziehen  daher  auch  gewiise 
entsprediende  Exsudate  nach  sich,  nnd  nicht  selten  Ii 
eich  die  Natur  derselben  als  Hülfsmiltel,  um  den  I 
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^^VOD  solchen  allgemeinem  Schärfen  des  Blutes  za  befreien, 
/wofür  z.  B.  bei  der  sogeDannCen  Veracbleimang  des  Blutes 
'die  Schleimsecrelionen  •  sprecheD.    Dals  gestörte  freie  Cir- 
ctilation  des  Blutes  den  frrüfstcn  Antheil  an  der  Kxsudation 

■I 

babe,  sehen  yvir  unter  andern  bei  den  wicluigen  organisdieo 
ICraokbeiteQ  des  Herzens  and  der  groüsen  Gefäbey  sa  denen 
^'*'8ieh  oft  schon  sehr  frOhzeitig  Ansschwitzniigen  serOser  Flds- 
'^Fi^keiten  in  das  Zellgewebe  der  Haut  und  aus  den  serösen 
Häuten  der  Brust-  und  Bauchhöhle  gesellen. 

Zur  Erklärung  vieler  abnormer  Exsudationen  ist  die- 
'"'^KcDnlnifs  der  consensnellen  und  antagonistischen  YerliSlt- 

*  nisse,  in  welchen  die  exsudireuden  Organe  mit  andern Thei- 
^  Jen  und  unter  einander  stehen,  unumgänglich  nothwendig. 
^  I>ie  tägliche  Erfahrung  bestätigt  das  wirkliche  Vorbanden- 
^  acin  derselben  als  eine  unabweisbare  Thatsaehe,  allein  es 

ist  sehr  häufig  nicht  leicht  möglich,  einen  hinreichenden 
^  Orund  und  den  physiologischen  Zusammenhang  dieser  Wcch- 

•  selverhlillnisse  anzugeben.  Oft  findet  eine  Wechselverbin« 
I  dang  zwischen  TheUen  Statt,  welche  weder  durch  engere 
r  Nervenverbindungon,  noch  durch  Gleichheit  des  anatomi- 
■{    sehen  Baues,  noch  durch  gleiche  Function,  oder  gleichen 

physiologischen  Zweck,  noch  durch  sonstige  die  Sympathie 
gewöhnlich  begfinsligende  Umstände  eine  solche  Verwandt- 
schaft erklären  lassen.    Verminderte  Ausschwitzung  au  einer 
Stelle  ruft  fast  immer  eine  verstärkte  an  einem  andern 
Punkte  hervor  und  umgekehrt;  eben  so  ziehen  oft  gehemmte 
Ausscheidungen  der  secemirenden  Organe  Tent&rkte  Exso- 
dalionen  nach  sich.    Die  Nalur  bestrebt  sich  dnrdi  diese 
vicariirendcn  Ausscheidungen  das  Gleichgewicht  und  die 
Harmonie  der  Lebcnsverrichlungen  zu  erhalten  und  vermag 
sehr  oft  dadurch  die  grOfsten  Störungen  wieder  auszuglei- 
chen, oder  onsebadlich  zu  machen.  Dieses  Wechselvethalt* 
iiifs  ist  unter  verschiedenen  Theilen  mehr  oder  weniger 
grofs,  so  z.  B.  sehr  grob  zwisdien  der  äofsem  und  inneru 
Oberfläche  des  Körpers,  oder  zwischen  der  allgemeinen 
Hautdecke  und  den  Schleimhäuten  der  Brust«  und  Bauch- 
höhle, daher  sich  auf  unterdrückte  Transpiration  so  leicht 
Diarrhöen  und  Katarrhe  einstellen.     Grofis  ist  auch  die 
Wecliselverbinduttg,  z.  B.  zwischen  der  Haut  und  den  Uiitt- 
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Werkzeugen,  daher  bei  untardrQckter  Thätigkeit  der  Nie 
sich  selbst  zuweilen  Schwcifse  eiDSlellen,  welche  ihrer  i 
nmchen  Malor  nach  dem  Harne  gleichen.  Die  Haniwi 
zeuge  stehen  Überdies  auch  in  enger  Verbindung  mit  i 
serösen  Heiuten,  deren  Ausschwitzungcu  sich  sehr  nach 
Secretion  der  Nieren  richten«  Im  Allgemeinen  »^i^int ; 
sympathische  Verhaken  um  so  gröber  sn  sein,  |e  nl 
dch  die  Tbeile  rücksiditttch  ihres  anatomischen  Baues 
ihrer  physiologischen  Bedeutung  verwandt  sind,  daher  < 
selbe  unter  gleichnamigen  Membranen,  wie  unter  den  « 
schledenen  Abtheilnn§en  der  serösen  Membranen,  oder  i 
Schleimhäute,  oder  des  Zellgewebes  u.  s.  w.  gröCser  zu  st 
pflegt,  als  zwischen  ungleichnamigen,  wie  zwischen  des^ 
rOsen  und  schleimigen  Gebilden,  oder  zwischen  den  ti^ 
sen  and  serösen  Häuten,  wiewohl  auch  unter  ihnen  em  M 
cariiren  sehr  hSufig  ist. 

Abnorme  Exsudation  kann,  wie  schon  crinnerl  wctiä 
ist,  anf  Tierfachc  Weise  Statt  finden,  denn  entweder  wsi 
eine  normale  Ausschwitznng  tiber  das  Maafs  gesteigert 
oder  sie  wird  auf  ungewöhnliche  Weise  vermindert,^  i 
es  geht  eine  qualitative  Veränderung  mit  ihr  vor,  ^ 
endlich  es  bildet  sich  an  ganz  ungewohnten  Stetlen  em^/aati 
neue  Exsndation  ans.  Die  Abnormität  pflegt  abewT^^ 
ineisfen  Fällen  mehrfacher  Art  zu  sein,  iudeiii  sicJi  ^ew'vjW 
lich  gleichzeitig  mit  dem  quantitativen  Verhaken  auch  4« 
qualitative  abzuindeiH  pflegt;  auch  liönnen  die  Grade,  « 
welchen  diese  Abweichungen  vorkommen,  sehr  verschied«* 
sein,  je  nachdem  der  innere  Grund  derselben  eine  mtk 
oder  weniger  grofsc  Störung  in  der  lebendigen  ThMig^^ 
der  leidenden  Theile  hervorruft. 

Vermehrte  Ausschwitznng.  Der  Grund,  dafs  cil 
naturgemäfse  Exsudation  sich  über  die  Norm  steigert»  ka« 
theiis  in  den  exsodlrenden  TheÜen  selbst,  theib  aber  aoi 
in  andern,  erst  miUeNbar  auf  dieselben  einwirkenden  U« 
ständen  und  zvrar  vorzüglich  bald  in  dem  Blute,  bald  in 
Nerven  und  in  letzterer  Beziehung  besonders  in  einen  s/d 
pathiscbeii  und  antagoaistischen  Verhältnisse  beruhen. 
ielben  Ursachen,  welche  Oberhaupt  die  Secrelionen  fördcn 
▼^erinehreii  auch  die  Exsudationeu,  wenn  sie  insbesondti 
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Ines  Theils  iiicbrt  liesseD  ThStigkeit  und  das  Product  der 
Mzicreu.    Gesteigcrlc  Tbätigkeit  der  Haut  mehrt  daher  die 
lautaittdünstuog,  welche  dann  aus  der  dunslförmigeu  in  die 
ropfbarflOssige  Gestalt  übergehl  und  als  Schweifs  erscheint. 
Ls  kann  aber  auch  umgekehrt  durch  ein  Sinken  der  Kräfte 
^nd  eine  damit  verbuDdeoe  ErscUaffuog  der  Theile  eine 
lennebrte  Eisudation  erfolgen,  wie  wir  dieCs  s.  B.  bei  den 
pgenannten  colliqnativen  Schweifsen  sehen,  und  es  ergiebt 
ich  daraus,  dafs  man  mit  l\echt  eine  active  und  passive 
»teigerung  der  Uautausdüustuug  unterscheiden  könne.  Das» 
eihe  aber,  was  Ton  der  Haut  gilt,  gilt  auch  von  allen  an- 
lern  eisudirenden  Organen,  obschon  es  in  den  eini^elnen 
fällen  der  vermehrten  Exsudation  nicht  immer  leicht  zu 
»olerscheiden  sein  wird,  ob  dieselben  den  Charakter  einer 
;estaigerten,  oder  verminderten  Tbätigkeit  in  sich  tragen.  Es 
st  nicht  tu  zweifeln,  dafs  es  Wassersuchten  giebt,  welche 
hrcr  Natur  nach  als  aclive  Krankheiten  zu  betrachten  sind, 
vv&brend  es  andere  giebt,  welche  blofs  als  passive  Leiden 
und  als  die  Folge  gesunkener  Lebensihtttigkeit  auftreten. 
Sehr  oft  ist  vermehrte  Ausschwitzung  Folge  eines  lieber- 
Üusses  solcher  Stoffe  im  Blute,  welche  sich  zum  Ausschwit- 
Keo  vorxfiglich  eignen,  wie  z.  B.  waCsriger  oder  schleimiger 
Bcstandlheile.    Dies  ergiebt  sich  schon  aus  der  Iftgiichen 
l^eobachtiin^  einer  verstärkten  Ilautcxsudation  auf  den  (ve- 
iiuis  vielen  (ictränkcs,  besonders  solcher  (betränke,  welciie 
eine  spe6ifike  Einwirkung  auf  die  Haut  haben.   Ist  das  Blut 
Tcrschleimt,  so  erfolgt  daraus  vermehrte  Schlelraausschwit« 
zung  der  Scldeimhäute.    Ganz  vorzüglich  aber  steigert  sich 
oft  die  Exsudation  eines  Theils  in  Folge  sympathischer  Ein« 
Wirkungen  durch  die  Nerven«   Oft  aber  erscheint  auch  eine 
Exsodation  gesteigert,  ohne  dafs  sie  es  wirklich  ist,  indem 
iu  Folge  eines  Mifsveihällinsses  zwischen  ihr  und  der  Re- 
sorption ein  normales  Exsudat  nur  nicht  wieder  durch  die 
resorbirenden  Gefilfse  aufgesogen  ;wird  upd  das  Product  der 
exsudirenden  Theile  sich  blofs  anhäuft,  weil  die  verminderte 
iVesorption  dasselbe  nicht  zu  beseitigen  vermag. 

Verminderte  Ausschwitsung.    Auch  dab  eine  natur- 
gemälse  Ausscbwilzong  unter  die  Norm  vermindert  <»der 


Digitizcd  by  GüO^e 


Kxsudatto« 

ganz  iinterdröckt  wird,  kann  bald  von  einem  idiopaduadM 
Ortlidien  Erkranken  der  exsudirendcn  Thcile  selbst,  bi 
aber  aach  eben  eo,  wie  die  vermehrte  Euudation,  so  wo 
durch  eine  ei^^cnlhümllcheBeschancnhelt  des  Male»,  ab  dm 
besondere  Eintiüsse  der  Nerven,  besonders  aber  auch  dvt 
consensaelie  Einwirkungen  bedingt  werden.    Hs  giebl 
^isse  organische  yerbildmigen  einzelner  exsadirender  1V 
welche  die  Ausschwilzuog  mindern  oder  ganz  nnmdglidit 
eben.    So  kann  z.  B.  die  äufserc  Haut  an  einzelnen  SlAs 
so  degeneriren,  dafs  die  cxhalirenden  GefäÜse  dadurch 
▼erschlossen  werden.  Bei  Yerwadisnngen  einzelner  Tbek 
wie  z.  B.  der  Pleuren  und  des  Herzbeutels  wird  die  » 
rose  Ausschwitzung  iu  die  Höhlen  dieser  Säcke  zum  Tbd 
oder  ganz  aufgehoben.    Dasselbe  gilt  von  den  Ausscb^^n 
Zungen  in  die  Gelenkhohlen  bei  den  sogenannten  Aock.^ 
losen,  von  der  Atrophie  der  Augen,  von  den  TerknOcberta 
Stellen  der  serösen  Haute  u.  s.  w.    Wird  ein  zur  Exm- 
dation  bestimmter  Theil  von  Entzündung  ergriffen,  so  pein 
auch  dies  sehr  oft  Veranlassung  zu  YermindemDg  odcrJa^ 
hebung  der  Ausschwitzung,  wie  es  z.  B.  deutlich«'^ 
ersten  Stadio  der  Entzündung  der  Schleimhäute  der^«^ 
ratiönsorgane,  beim  Schnupfen  und  Catarrh  beobachtet  vfi^^ 
Eben  so  sehr  kann  auch  eine  krampfhafte  Affedkm  emes 
exsudirendcn  Organes  dieselbe  Folge  haben,  wie  es  i.  B. 
die  Einwirkung  der  Kälte  auf  die  Haut  bevvcisV,  bei  wel- 
cher die  verminderte  Exsudalion  von  einem  kraro\>niafleo 
Gesddossensein  der  exsudirendcn  Geftfschen  abzahäagcs 
scheint.    Grofse  allgemeine  Nervenschwäche  ist  m«»t  ^ 
einer  eigenthümlichen  Trockenheit  der  Hautob  ertliche  b^ 
gleitet.   Bei  fOrmlicbem  Blutmangel ,  oder  Annutb  des  Kn- 
ies an  flOssigen  Stoffen  und  bei  der  sogetfannten  Ver^ü^* 
kung  des  Blutes  pflegen  sich  ebenfalls  die  ExsudaüoDCli  • 
verminderten  Mafse  zu  bilden;  wie  es  aber  KahrungsmiW*^ 
und  Arzneistoffe  giebt,  welche  vermehrte  Exsudation  bedin- 
gen, so  giebt  OS  deren  auch  solche»  welche  eine  Vemiis^ 
rung  derselben  herbeiführen.    Nicht  minder  wichtig  ist 
hier  das  cousensuelle  und  antagonistisclie  Yeihältnifs 
verschiedenen  Theile  unter  einander,  vermöge  dessen 
leicht  an  einer  Stdlc  gleichzeitig  mit  einer  andern»  od^ 
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gerade  im  Gegensatee  und  dann  ebie  Teminderfe  Aos- 

sch^itzuDg  einstellt,  wenn  sich  dieselbe  an  einer  andern  in 
gesteigeitem  Maafse  vorfindet.  Uebersteigt  endlich  die  Re- 
sorption den  Grad,  den  sie  in  dem  geaonden  Zustande  ha*> 
ben  soll,  so  wird  auch  dadurch  ein  solches  MMsTethSlt« 
nifs  eintreten,  dafs  die  Exsudation,  obgleich  sie  an  sich  grofs 
genug  ist,  scheinbar  zu  gering  vor  sich  gehl|  indem  das  Ex- 
sudat dann  nur  zu  schnell  wieder  aufgesogen  und  das  nor- 
male Quantum  desselben  nicht  vorhanden  sein  kann. 

Qualitativ  abgeänderte  Exsudation.  Auf  die  qua- 
UtatiTe  Beschaffenheit  der  exsudirten  Stoffe  scheinen  örtliche 
AfFectionen  der  exsudirenden  Organe  Im  Allgemeinen  nur 
geringeren  Einflufs  zu  haben,  indessen  giebt  es  doch  meh- 
rere Zustände,  wo  auch  dies  sehr  deutlich  geschieht.  Be- 
sonders zeigt  es  sich  z.  B.  bei  der  EnlzQndong,  indem  die- 
selbe sdir  oft  statt  serOser  oder  schleimiger  Exsudate  mehr 
blutige  Stoffe  und  plastische  Lymphe  erzeugt.  Auch  ört- 
liche Hautkrankheiten  können  leicht  Yornnlassung  geben, 
dafs  an  diesen  Steilen  statt  der  gewöhnhchen  Uautausdün- 
stong  eine  Ausscbwitzong  von  Blut,  oder  gelatinösen  Stof- 
fen u.  s.  w.  erfolge.  Wenn  ferner  nach  Quetschunf^cn  der 
Haargcfätse  sich  Oedem  bildet,  oder  statt  guter  Biiduogs- 
sloffe  nur  wttbrige  Fiüsaigkeiten  ausschwitzen,  so'mufs  man 
annehmen,  dafs  hier  durch  eine  Schwächong  der  GefilCBe 
selbst  das  Product  ihrer  Thätigkeit  unvollkommen  wird.  — 
Der  hauptsächlichste  Grund  qualitativer  Abänderungen  der 
Exsudate  pflegt  in  der  qualitativen  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes selbst,  als  dem  BehSiter  aller  zur  Exsudation  bestimm- 
ten Stoffe,  zu  liegen.  Eigenthümliche  Mischung  des  Blutes 
bedingt  auch  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Exsu- 
date. Dies  beweisen  viele  besondere  Krankheiten  derSsfte^ 
wie  z.  B.  der  Scorbut,  der  Morbus  maculosus  fferlhofii; 
ganz  vorzüglich  die  roannichfaltigen  Hautkrankheiten,  die 
Exantheme  sowohl,  als  die  chronischen  Ausschläge,  so  wie 
die  eigenthtlmlichen  Exsudate  kachektischer,  und  durch  mias- 
matische  und  contagiöse  Stoffe  inficirter  Kranken.  Bei  Un- 
terdrückung anderer  normaler  Se-  und  Excrclioncn,  wie 
s«  B.  des  Urins,  der  Galle,  der  Milch,  des  Sajiens  u.  s.  w. 
nehmen  sehr  blufig  die  Exsudate  an  ganz  entfernten  Stelr 
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gerade  die  sogeiiannlcn  virariirendcn  AawchwilzuDgcn  pfle- 
gen «ich  durch  eine  besliiuiule  qualitative  Uinäudening  aus- 
xiizeicbnen.  Dsüb  aber  auch  die  Nerven  und  durch  sie 
fiyinpathische  Einflösse  sehr  wesenütch  auf  die  chemische 
Bescliaffcnhcit  der  uoriiialen  Ausschwitzongen  einwirken 
können,  ersieht  man  z.  B.  aus  der  Wirkung  hcfliger  Gc- 
nflthseindrücke,  bei  denen  sich  nicht  scheu  sehr  schneü 
eine  auffallende  Metamorphose  in  der  Qualität  der  ExsadaU 
z.  B.  des  Sclnveilscs  einstellt. 

Ganz  neue  Ausschwilzung.   Ein  eigen ihüiulich es  Ver- 
bftltnib  findet  bei  denjenigen  Eisudationen  Statt,  welche  ab 
ganz  neue,  an  ganz  ungewöhnlichen  Stellen  vorkommende 
beobachtet  ^verden.    Sclir  hHufig  sind  dieselben,  wie  Schoo 
erinnert  worden  ist,  mctastatische  Erscheinungen ,  aber  es 
bilden  sich  auch  ohne  dies  zuweilen  ganz  neue  exradireDde 
Organe.    Ein  anffiallendes  Beispiel  davon  geben  die  soge- 
nannten Ralii^eschwülste,  der  Hydrops  saccalus  u.  s.  w.,  bei 
denen  sich  ganz  neue,  den  serösen  Häuten  ähnliche  ini(Vj- 
ÜB  exhalantibns  versehene  Gebilde  bilden,   welche  dm 
ganz  so,  wie  andere  serOse  Membranen  Aussdiwitzai^ 
machen.    Die  Natur  vermag  durch  KrankheilFproces^c  /asl 
alle  Theile  zu  exsudireuden  Orgauen  umzuge^/di/cu^  ^eaa 
sie  auch  an  sich  und  im  Normalzustände  ffir  nicht  dazu 
bestimmt  sind.   Dies  macht  sie  am  häufigsten  durcb  Eni- 
zündungsprocesse,  oder  durch  Erwcckuiig  einer  diesem  \elz- 
teren  nahe  stehenden  gesteigerten  BilduugslhätigkeiL  \Ls 
entstehen  dadurch  oft  die  bedeutendsten  Yerbildungen,  aber 
oft  erscheinen  auch  ncne  Exsudate  an  ungeeigneten  Sidlen, 
ohne  dafs  damit  eine  bedeutendere  bemerkbare  Uinwa 
Inng  im  organischen  Baue  der  Theilc  verbunden  ist.  Die 
Attsschwitzuttg  plastischer  Ljniphe  ist  eine  die  Eutzündnog 
fast  consfant  begleitende  Erscheinung,  mit  dieser  iat  aber 
auch  schon  der  Grund  zu  neuen  Bildungen  gelegt,  iu  de- 
nen sich  dann  schnell  neue  Gcfüfse  und  so  auch  neue  Aus- 
schwitzungen  erzeugen.    Diese  Afterbildnngen  gleicheD  in 
der  Regel  den  Theilen,  an  oder  in  denen  sie  vorkommen, 
indem  sich  z.  B.  aus  der  plastischen  Lymj)hc,  welche  aus 
den  serösen  Häuten  ausschwitzt»  seröse  Membranen  und  mit 
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eerOMii  Flfittlgkeilen  gelUlle  Blasen,  ans  dem  ans  den 
SchleiniliSnlen  ausgeschwitzten  plaslisclieii  Sfoffc  noiic 
Scbleiuihäiito  und  srhleiinif^c  Stoffe  cxsudircndc  Gebilde^ 
z.  B.  die  sogenannten  Polypen  erzeugen.  Auch  die  eitern- 
den Wunden  und  Gesch%TÜrey  aus  denen  Eiter  und  icho« 
röse  Flüssigkeiten  au8gcbwit«en,  können  aU  neue  exsudi* 
reudc  Organe  betrachtet  werden. 

Die  abnornicD  Exsudalionen  können  sehr  Terscbiedenen 
•Einflufs  auf  das  Leben  des  Organismus  haben  nnd  ihre  Be- 
deutung ist  daher  unter  verschiedenen  Umständen  sehr  ver- 
schieden.   So  mannichraltig,  als  die  Art  und  Weise  und 
die  Stellen  sind^  unter  und  an  denc^i  sich  abnoroic  Exsu- 
dallonen  bilden,  so  mannichfaltig  ist  die  Wichtigkeit  der- 
8clbcu  für  das  Bestehen  des  Organismus.   Viele  krankhafte 
Ausschwilzungen  entstehen  nnd  vergehen  zwar,  ohne  mit 
liefer  greifenden  Störungen  des  Lebens  des  ganzen  Körpers^ 
oder  einzelner  Theile  desselben  in  Verbindung  zu  stehen, 
aber  es  giebt  auch  deren,  welche  theils  die  Folge  und  die 
cliarakteristischeu  Kennzeichen  der  tiefsten  Zerrüttung  des 
Lebens  sind,  theils  wiederum  die  Ursache  zu  den  wichtig- 
sten Störungen  und  selbst  zur  Töiligen  Vernichtung  des  Le- 
bens werden.    Ihre  Wichtigkeit  richtet  sich  vorzüglich  nach 
den  inneru  nnd  änfsern  Bedingungen,  unter  denen  sie  ent- 
stehen, nach  den  Stellen,  wo  sie  vorkommen  und  nach  dem 
Grade,  in  welchem  die  Abweichung  von  dem  Normalzu- 
stände Statt  findet. 

In  sofern  ein  idiopathisches  Leiden  eines  Organs  im 
Allgemeinen  ein  tieferes  und  bedeutenderes  Erkranken  vor- 
aussetzt» als  ein  consensuelles  oder  milgetheiltes,  Übt  sieh 
auch  im  Allgemeinen  behaupten,  dafe  in  der  Begel  diejeni- 
gen abnormen  Fxsudationen,  welche  von  einem  idiopathi- 
schen nnd  örtlichen  Erkranken  der  Vasa  exhalantia  abhttn- 
geu,  von  grölserer  Störung  der  exsndirendcn  Theile  zeugen, 
als  die,  welche  nur  von  secundärer  und  consensueller  Af- 
fection  derselben  bedingt  werden,  aliein  ganz  anders  ver- 
hält es  sich  mit  der  Bedeutongr  welche  die  abnormen  Ex^ 
sudationen  für  den  Gesammtorganismus  haben.  Hier  Ist  es 
gerade  sehr  häufig  der  Fall,  dafs  diejenigen  Exsudate,  wel- 
che nur  die  Folge  allgemeiner  Krankheitszustände,  z.  B. 


Digitized  by  Google 


670 


Rxiodatk». 


einer  abnormen  Misdiniig  des  Bluts,  oder  einer  «IlgenMii 
gesunkenen  Lebenskraft,  oder  einer  groCsen  Slörung  emo 
edieren  wichtigen  Organs  sind,  eine  weit  grö£sere  Wicht^ 
keit  haben,  als  solche,  wdche  blob  Ton  örlUcher  Aifecti« 
der  exbalirendon  Geföfse  enUtanden  sind.    Da  die  com» 
sueilen,  secundären  Exsudate  die  Wirkungen  anderer  Kraü 
heitsxuslAnde  sind  und  als  solche  die  Höbe  des  ihnen  | 
Grunde  liegenden  Krankseins  Terralhen,  da  sie  übeit* 
unter  gewissen  Umständen  auch  an  sich  die  wichtigste  b 
deutuug  bekommen  und  gleichsam  xu  selbsUtändigcn  ücb<k 
sich  ausbilden  können,  so  bleiben  sie  steU  in  diagnoslisck 
und  prognostischer  Hinsicht  von  der  allergrOlsteii  Wichtig 
keit.    >iclit  seilen  liegt  Linter  den  abnormen  Exsudalioo« 
ein  kritisches  Streben  der  Natur,  ein  dem  Orgaoismus  asr 
gedrungenes  Uebel  auszugleichen,  das  )edoch  in  der  VUkh 
heit  der  Fülle  als  weniger  günstig  zu  betrachten  ist,  isJei 
CS  sehr  h&ufjg  nicht  nur  nicht  gelingt,  eine  vollst ändigci» 
gleidrang  der  Störung  zu  erlangen,  sondern  selbst  (ifi 
die  krankhafte  Ausschwitznng  das  ursprüngliche  Leidr'  | 
einem  componirteren  und  gleichsam  coolaminirten  uin^A  ^ 
tet    Exsudation  durch  Scbwüthe  bedingt  ist  im  Allgem 
neu  ein  ungOnstigeres  EreigpuCs,  als  wenn  Atmdbcn^  eint 
erhohete  Lebensthfitigkdt  zu  Grunde  liegt,  niewskk  «b^ 
das  Umgekehrte  der  Fall  sein  kann. 

Was  die  Theile  anbelangt,  in  denen  sieb  abnorme  Ao»- 
schwitziuigen  bilden,  so  ist  es  von  der  gröbten Wichtigkeit 
ob  dieselben  an  sich  schon  exsudirende  Organe  sind, 
ob  denselben  die  Exsudalion  als  eine  neue  Function  durA 
bedeutende  organische  Umbildung  aufgedrungen  vrorden  ist. 
femer  ob  das  Exsudat  der  Natur  des  Theiles,  in  welche* 
es  erscheint,  entspricht,  oder  nicht,  endlich  ob  die  Sick 
an  welcher  die  Exsudalion  erfolgt,  von  der  Art  ist,  dafs  «Ja? 
Exsudat  auf  das  leidende  Organ  selbst  zurtick,  oder  as 
andere  mehr  oder  minder  wichtige  und  leicht  verletdMc« 
benachbarte  Theile  einwirken  mufs.    Je  weniger  ein  Thei 
vermöge  seines  anatomischen  Baues  und  seiner  phj  siolofi- 
sehen  Bestimmung  als  ein  exsndirendes  Organ  zu  betradi* 
ten  ist,  oder  sich  gerade  zu  der  Ansschwitzong  eignet,  mA 
che  die  Abnormität  bildet,  desto  grOfser  muCs  sein  Erkran- 
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k.en   sein,  wenn  er  dazu  umgestimmt  werden  soll.  Ab- 
lorme,  in  den  Schleim-  und  serttsen  Hftaten,  oder  auf  der 
»ll^emeinen  Haaldecke  Torkommende  Enudate  setzen  da« 
iier  ein  gerinj^eres  Erkranken  Torans,  als  wenn  dergleichen 
:^iif  den  fibrösen  Häuten  und  im  Parcnchyma  der  Organe 
Statt  Anden  und  noch  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  gans 
neue  Exsndationen  an  ganz  nngewOhnUchen  Steilen»  oder 
in  neu^ebildelen  Afterorganen  entstehen»  wie  z.  B.  in  deu 
Häuten  der  sogenannten  Sack-  oder  Balggeschwülste,  da 
diese  achon  an  sich  selbst  die  Productc  einer  ganz  perver* 
sen  organischen  Thfiligkeit  sind  und  gewissermaaCBen  Mon- 
strositäten darstellen.    Höchst  verschieden  ist  der  Einflab 
abnormer  Exsudalionon»  je  nachdem  dieselben  auf  mehr 
oder  weniger  wichtige  Organe  und  Functionen  störend  zu- 
rückwirken und  es  sind  deshalb  oft  sehr  bedeutende  co- 
piöse  Ausschwitznngen  von  weit  geringerer  Wichtigkeif»  als 
andere  scheinbar  unbedeutendere,  sobald  erstcre  an  solchen 
Stellen  yorkominen»  au  denen  dadurch  keine  andere  Stö- 
rung herrorgerufen  wird»  letztere  aber  an  solchen»  wo  ed* 
lere  Organe  dadurch  in  ihrem  Leben  und  ihrer  Thätigkeit 
'  gehemmt  werden.    So  sind  Ausschwitzungen  im  Pericardio 
wegen  ihres  Einflusses  auf  das  Herz  und  die  Circulation 
von  gröberer  Bedeutuog,  als  ibniiche  in  das  Peritonaeum» 
selbst  wenn  sie  au  sich  noch  keinen  so  hohen  Grad  erreicht 
liaben  und   Exsudate  in   der  KopfliOhlc»    in   d<is  Innere 
der  Augen,  in  den  Bückcnniarkskanal  müssen  im  Allge- 
meinen für  wichtiger  und  einflufsreicher  angesehen  werden» 
als  solche  in  der  Brust*  und  Bauchhöhle  oder  in  die  ftu- 
(sere  Maut. 

In  Bezug  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  krank- 
hafteii  Exsudate  leuchtet  von  selbst  ein»  da(s  dieselben  um 
80  wichtiger  sein  müssen,  je  mehr  sie  von  dem  normalen 
Verhältnisse  sich  entfernen.  Seröse  Exsudate  werden  gc- 
wObnlich  nur  gefährlich»  wenn  sie  sich  in  edleren  Theilen» 
oder  in  sehr  grofser  (ibermalsiger  Menge  einfinden»  blutige 
lassen  immer  schon  einen  höhem  Grad  von  Erkranken  an- 
nehmen, aber  noch  mehr  ist  dies  dann  zu  vermuthen,  wenn 
die  exsudirten  Stoffe  aus  entfremdeten  und  den  gesunden 
Ihienschen  Säften  ganz  nnfthnlichen  Flössigkeiten»  aus  eiter- 
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arligen,  idioröscn  und  völlig  dccomponirlen  Stoffen  b< 
hen,  unter  denen  es  dfiers  selböt  solche  giebt,  welc:he  d 
ibre  cbenische  Einwiikung  eine  schädliche  und  gleici 
Terfiflende  Eigeiischafl  annehmen  kOnnen,  wie  es  z.  Ij. 
manchen  auf  die  Haut  ausschwitzenden  Flüssigkeiten 
Fall  ist.  Je  bedeutender  die  Menge  und  je  mehr  dei 
türiiehen  Beschaffenheit  der  normalen  Exsudate  entfra 
der  ausgeschwitzte  Stoff  ist,  desto  grofser  ist  im  AUzc 
neu  die  innere  Abweichung  von  dem  Gesundheitszuslai 
die  denselben  eraeugf,  und  desto  bedeulender  auch  dcrJ 
flnfs,  den  dieselbe  wiederum  auf  die  Gresandheif  Sab 
V^'irhlig  kann  auch  oft  die  Consistenz  der  ausgcscbtritz 
Säfte  sein,  ob  dieselben  vieleq  plastischen  Sloif  eoib^ 
dicklich  und  zur  Gerinnung  geneigt,  oder  mehr  dten,  wS 
vif;  und  an  gerinnbaren  Stoffen  arm  sind,  indem  davon  zi 
Theil  die  schwierigere  oder  leicliterc  Resorption  derselbe 
ihr  £infltt£B  auf  die  benachbarten  Theile,  die  grötscreiA 
geringere  Geneigtheit  zu  Verwachsungen  und  pathok^ 
Concremeuteu  u.  s.  w.  bedingt  wird. 

Die  meisten  kraukhaflcu  Exsudationen  bilden  neiie,^ 
condäre  Krankheitsformen,  welche  auch  unter  ifiiiMir 
Namen  in  den  pathologischen  Systemen  aufgeM»!  and  an 
ter  diesen  speciell  als  eigenlhiimliche  Kraukheitezufitäiv^t 'a\ 
gehandelt  werden.  Es  würde  jedoch  zu  weil  führen,  ittf 
dieselben  hier  insbesondere  einer  spedellen  Betracht« 
unterworfen  werden  sollten  und  wir  verweisen  deshalb  j 
die  entsprechenden  Artikel  dieser  Encjklopädic.  S.  H 
drops,  Hautkrankheiten,  Scorbut,  Apoplexie»  Melaeoa,  1 
chymose,  Emphjsem,  Balggeschwulst,  Lettcophlegmatieu.fi 

EXTASIS.    S.  Ectasia. 

EXTENSIO.   S.  Fractura  und  Lusatio. 

EXTENSOAES  (se.  muteah),  Sireckmuskelo,  A 
Strecker,  deren  llauptwirkung  darin  besteht,  dafs  sie 
Glieder,  weldie  einer  Beugung  fähig  sind  und  durch  Beij 
muskeln  gebogen,  gekrümmt  oder  verkürzt  waren,  urie 
in  eine  gerade  oder  gestreckte  Richtung  bringen  und  daj 
als  Antagouißteu  der  Beugemuskeln,  so  lange  erhalten, 

ab 
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ibcrmals  eine  überwiegende  Kraftäufseruug  der  Beugemus- 
icln  elngc(re(ea  ist 

Obgleicii  an  dem  Eilenbogen,  dem  Knie,  der  Hüfte, 
1er  WirbeMale  n.  8.  w.  ebenfalb  Streckmuskeln  vorlian- 
leii  siud,  80  hat  man  mit  diesem  Namen  doch  besonders 
iur  die  Muskeln  belegt  wodurch  die  Uaud,  die  Finger  und 
&eben  gestreckt  werden. 

jff  Streckmuskeln  der  Hand  {Estmmrea  earpi).  Es 
iind  drei  vorhanden,  zwei  Speichen-  und  ein  EUenbogen- 
tUrecker.  . 

1)  Die  Speicbenstrecker  der  Hand  (JBst.  carpi  radiaiea), 

lin  langer  und  ein  kurzer. 

Der  lange  Speichenslreckcr  (^Eit,  carpi  radialis  longus) 
iDtapringt  nahe  tiber  dem  Condjlus  extemns  von  dem  äu- 
sem  Winkel  dea  Oberarmbeins,  geht  auf  der  vordem 
riHche  der  Speiche  herab»  verbindet  sich  in  der  Mide  des 
Vorderarmes  mit  seiner  platten  Scinie,  weiche  mit  der  des 
Stürzen  Streckers  durch  die  vordere  Schleimscheide  der  äu- 
'sera  Seite  dea  untern  Speichenendea  läuft,  und  sich  an  die 
Aückcuseite  der  Basis  des  zweiten  Miltelhandknochens  heftet. 

Der  kurze  Speichenstrecker  {Est.  carpi  ratliaiis  brevia) 
iegt  an  der  Ulnarseite  des  vorigen,  und  entspringt  unter 
lenadben  vom  Condylua  extemus  oss.  hnmeri,  geht  unter 
Icr  Mille  des  Vorderarms  iu  eine  platte  dünne  Sehne  über, 
üe  mit  der  des  vorigen  durch  dieselbe  Schleimscheidc  läuft, 
ind  sich  an  die  Rückenseile  der  Basis  des  driUen  Miltel- 
landknochens  heftet 

2)  Der  EUeubogenstrecker  der  Iland  (Esiens,  carpi  ul- 
'iarii)f  ein  länglich  rundlicher  Muskel,  der  au  der  Ellen- 
log^naeite  dea  gemeinschaftlichen  Fingerstreckers  liegt,  mit 
lern  er  vom  Condjlus  externus  oss.  humeri  und  der  Apo- 
leurose  des  Vorderarms  entspringt,  auf  der  äufsern  Seite 
les  EUenbogenbeins  herabgeht,  am  untern  Dritlheile  des- 
selben sich  mit  einer  schmalen  starken  Sehne  verbindet,  die 
lurch  die  Schleimsdielde  neben  dem  Processus  stjloideus 
lUiae  läuft,  und  sich  an  die  Kuckcnsciie  des  fünften  Mittel- 
landknochens  heftet. 

B)  Streckmuskeln  der  Finger  (Bst.  digü^rum  marnu). 
1)  Der  gemeinschaftliche  Fingerstrecker  (^Bxt  digiUmm 

Ucd.  chir.  EacycL  Xl.  nd. 
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communia)  licgl,  «wiadien  den  EUenbogen-  und  ^P«^ 
»trcckeru  der  Hand,  an  der  nufscni  Seite  des  Vörden) 
entspriogt  geineinscbafÜicL  mit  ihnen  vom  Condyhis  ei 
DOS  humeri»  ist  im 'üwprunRe  sehr  fest  mit  der  Apooeu 
verbunden,  spaltet  siA  in  der  Mitte  des  Vorderarms  in 
Muskclbäuclic,  die  bald  in  schmale  platte  Sehnen  Qb^ 
hen,  welche,  von  einer  Synovialhaul  umwickelt,  durcl 
Untere  Schteimscheide  der  Äafcem  Fläche  des  unlein  : 
dienendes  zur  Hand  hcraWaufen,  auf  der  Hmdwarsel 
yon  einander  entfernen,  so  dafs  eine  jede,  von  einer  hc 
dem  Schleimscheide  eingeschlossen,  hier  ihre  RichiuDf;  i 
einem  der  vier  Finger  nimmt.   Auf  der  Miilelhaad  mod 
wohnlich  die  drei  Sehnen  nach  der  Ulnarselte  der  fi 
durch  schicige  Sehnenstreifen  mit  einander  vcrbouc/eo. 
den  Fingern  breitet  Qch  Jede  der  vier  Sehnen  so  aus,  i 
rie  die  Rtickeoseite  des  ersten  Gliedes  derselben  ganz 
deckt,  an  diese  durch  dehnbares  Zellgewebe  f^ebeftH 
und  seitwärts  mit  den  Sehnen  der  Mm.  lumbricales  0 
interossei  sich  Tereinigt.   Am  untern  Ende  des  erstes 
des  spaltet  sie  sich  in  einen  mittlem  und  zwei  jä^ 
Schenkel,  von  denen  der  milllero  sich  an  die  Ruckeoi« 
des  obern  Endes  des  zweiten  Gliedes  hefte/,  t£'e  bt-nl 
seitlichen  aber  laufen  convergirend  über  das  tw«fiift  &U<^ 
und  heftet  sich  vereinigt  an  die  ROckeaselte  des  M 
oder  ISagelgUedes  fest.    Diese  Strecksehncn  schützen  « 
verstärken  zugleich  die  Kapselbänder  au  der  Kuckei» 
der  Finger. 

2)  Der  eigene  Strecker  dek  kleinen  Fingers  C^^-  ^ 
minimi  propriua)  Hegt  au  der  Ellenbogenseitc  des  von 
entspringt  gemeinscha&lich  mit  ihm,  und  ist  als  ein  I 
von  ihm  zu  betrachten,  denen  rundliche  Sehne  durch 
eigene  Schleimscheide  im  Haiidwurzelbande,  auf  der  Sui 
Seile  der  Verbindung  der  Speiche  und  des  Ellenbogeuli 
▼erläuft,  auf  der  Mittelhand  aber  mit  der  Sehne  des 
neu  Fingers  vom  -  gemeinschaftlichen  Fingerstrecker 
schmilzt.    Dieser  Muskel  ist  nicht  immer  vorhanden. 

3)  Der  eigene  Strecker  des  Zeigefingers  (äj:/.  r» 
proprhtM  s.  indieätor)  ist  vom  gemeinschaftlichen  Fii 
itrecker  bedeckt,  entspringt  von  der  ttu&em  Fhbcbe  und 
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Grisfa  olnae,  geht  mit  seiner  Sehne  durch  die  Schleiiiischeide 
des  ^emeiuschafllichca  Fingerstreckers  gerade  zur  Ilaud 
bioab»  iHid  ▼erbüidet  mk  dateibal  mit  der  Sehne  fttr  dm 
Zeigefinger  tooi  gemeiiitcliaftlioheii  Fingerstrecker. 

4)  Der  lange  Strecker  des  Daumens  {Ext,  poUicis  Ion- 
gUB)  isi  wie  der  Torige  vom  gemeinschaftlichen  Finger- 
BirMker  liedeckl;  eniapnagl  von  der  äufisem  Seite  dce  Zwir 
schenknodiailiaBdes  und  der  Crieta  uloae»  gdn  tik  eiae 
lange  Sehne  über,  die  durch  die  Schleimscheide  der  milt* 
lern  Kione  der  äulsern  Fläche  des  untern  Speichenendes 
lauft,  lieh  dann  zma  Dauoiea  wendet,  auf  dem  MiUeUumd« 
kDoebea  deeselbea  mk  der  Sebae  des  kursea  Diaameiv 
Streckers  verschmilzt,  und  hierauf  sich  hauplsächlich  an  die 
Rückcuseite  des  Magel^Uedes  vom  Baumen  heftet. 

5)  Der  knne  DaiMBieiislracker  (iKc^  poll.  brewi»)  liegt 
dickt  am  hngen  Abaieber  des  Daadens,  mtt  dem  er  vom 
Zwischcuknocheubaude  und  der  Sobera  Seite  der  Speiche 
eolspringt,  begleitet  ml  seiner  dünnen  Sehne  die  des  lau- 
gen  Abnebers  dee  Dmimcaa^  gebt  mit  ihr  durch  die  Schleim« 
scheide  aaf  der  Tordem  Seite  dee  untern  Speicbenend^ 
zur  Hand  herab,  verbindet  sich  mit  der  Sehne  des  vorigen 
uad  heftet  sich  an  das  erste  GUed  des  Daumens  fest. 

Streckamikela  der  Zehea  iß^tmmreä  digUwrum 

1)  Der  gemeinschaftliche  lange  Strecker  der  Zehen  (äjpI. 
(ligitorum  communis  longus)  ist  ein  langer  plallrundlichcr 
Aluskii»  der  vorn  am  Unterschenkel  ^wiacboi  dem  Schieur 
und  Wadenbeine  liegt»  tiaeb  auben  pebea  dem  vordem 
Schieubeinmuskel  vom  äuCsem  Gelenkkopfe  dea  Scbienbeuifl 
und  dem  Kopfe  des  Wadenbeins  entspringt,  und  in  seinem 
Laufe  abwärts  v^m  der  vordem  Seite  des  Zwischenknochcnr 
bmudes  und  dem  vedrdem  Winkel  dea  Wadepbeia»  )m  »am 
untern  Viertheile  des  Unterschenkels  berab  Fasern  als  Zifr- 
wachs  ^iftymmi^  Die  Sehne  desselben  fängt  nicht  weit  un« 
ter  eabem  obam  Ende  an  und  liegt  im  Absteigen  au  sei* 
nem  voidera  Bande,  wodurch  er  halbgefiedM  ^acbeint 
Bevor  diese  Sehne  unter  dem  Kreozbande  durchgetreleii, , 
spaltet  sie  sich  in  fünf  schmale  Sehnen,  von  denen  die  Sa- 
(aente  und  kOneale  an  die  IUlcken4äche  des  fügten  Mit« 
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telfuffiknochens  sich  bellet  uni  Am  dritten  WadenbciBi 
k«i  ausmacht;  die  vier  iuncni  Sehnen  gehen  zur  xw< 
bis  ffiDÜlen  ^ehe  und  verhalten  sich  daselbst  eben  so, 
die  Sehnen  des  «enekiSGliardiclien  FingentreckciB  m 
Hand.  Zuweilen  fehlt  die  Portion  dieses  Moskds,  w< 
den  drillen  Wadenbeiomuskel  ausmacht,  oder,  was 
.  Tiel  seltener  ist,  sie  ist  als  eigener  Muskel  gans  gen 
vorhanden. 

2)  Der  lange  Strecker  der  grofsen  Zehe  (Äirf.  Ad 
Umgma)  kegt  am  Unterschenkel  zwischen  dem  vorigen 
den  vordem  Sduenbeininaskel,  entspringt  in  der  Mitf« 
Unterschenkels  fleischig  von  der  ▼ordern  Hüfte  der  iH 
Fläche  des  Wadenbeins  und  von  der  Zwischenkocw- 
membran;  er  ist  ein  halbgefiederter  Muskel,  indem  si 
FlelschfMem  sieh  im  Absteigen  im  einer  SeÜs  nn  € 
platte  Sehne  heften,  die  an  seinem  Tordem  Rande  b 
durch  eine  eigene  Schleimscheide  unter  dem  Kreuzbari 
durch  sum  Folsrücken  faluft,  und  sich  an  der  SMai 
sefte  des  sweiten  oder  NagcIgUedes  der  groGsea 

heftet. 

3)  Der  kurze  gemeinschaftliche  Zehenstrecker  (Esi^ 
giiarmn  eommmniB  örevü)  ein  platter  dOniMr  Maskel,  m 
dem  FufsrUcken  von  der  Aponeurose  und  den  &dmn  i 
langen  Streckers  bedeckt,  nimmt  seinen  Ursprung  von  i 
Rückeuseite  des  vordem  Fortsatzes  des  Fersenbeins,  ep 
tet  auf  dem  MitletfuCBe  sich  in  drei  znweilca  vier  Schi 
welche  auf  der  Dorsalseite  der  zweiten .  bis  vierten  ei 
fünften  Zclic  mit  den  Sehnen  des  langen  Zehenstrec^ 
sich  verbinden. 

4)  Der  kurce  Streeker  der  groben  Zehe  (&rl.  Ufa 
brcvt's)  liegt  an  dem  iuneru  Kaudc  des  vorigen,  häu^l 
weilen  mit  ihm  zusammen,  und  entspringt  mit  ihm  von 
Rfickenseite  des  vordem  Fortsatzes  des  Fersenbeins,  «i 
det  sieh  mit  seiner  platten  Sehne  zu  dem  ersfen  Bliltei 
knochcn  und  der  grofsen  Zehe  und  heftet  sich  daselbst 
das  erste  Glied  fest.  Wenn  er  mit  dem  kurzen  gemi 
^aftlichen  Zehenstrecker  Tetbnnden  ist,  so  madit  er  m 
innere  stfirkste  Portion  aus.  ^  —  m. 

£XT£RG£NTIA.  &  Abstergenüa. 
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EltTRACT,  EMtrwtiwm.    Wenn  die  wirksamen  Be- 
st andlhcile  einer  Pflanze  oder  eines  PÜanzentheils  durch  eine 
dazu  geeignete  Flüssigkeit  aulgeiOst  werden,  diese  dann  ab« 
«lampfl  wird  bis  das  Gante  wenigalens  zor  Honigconsitlen« 
gelangt  ist,  so  erhilt  dies  den  Namen  eines  Auszugs,  Ex- 
tracts.    Das  zum  Ausziehen  oder  Auflösen  bestimmte  Men- 
istraam  ist  entweder  Wasser  und  die  damit  bereiteten  £x<* 
tracte  werden  ^Bflr.  nquom  s.  ^«rmmosa  genannt;  oder  es 
List  Weiogeist,  dann  hdÜBen  die  damit  bereiteten  Auszüge 
■li^str.  spirituosa  s.  reainosa;  oder  endlich  es  sind  sowohl 
Wasser  als  Alcohol,  weiche  angewendet  werden,  und  dies 
^iebl  die  sogenannte  Mjrtr.  mi^ia,  wozn  auch  die  mit  Wein 
bereiteten  die  Msir.  Hnoaa  gerecimet  werden.   Femer  aber 
bereitet  mau,  besonders  aus  fleischigen,  sehr  saftigen  Pflan- 
xeo  und  PflanzcnlKieileu,  z.  B.  aus  Früchten,  die  Extracte 
8€»y  dafs  man  den  ausgepreÜBlsn  Saft  dersell>en  bis  znr  gefor^ 
dorten  Consistenz  eindickt.    Die  Conswtenz  hat  nach  den 
verschiedenen  Pharmacopöen  verschiedene  Grade  und  geht 
von  der  des  frischen  Honigs  bis  zur  trocknen  polverisirba*» 
rao*   Das  Ansziehn  durch  Wasser  unter  Anwendung  von 
Wärme,  kann  auf  dreierlei  Art  geschehen:  1)  diürch  das 
Kochen  der  zu  exfrahirenden  zerkieialeu  PÜanzentheile  auf 
freiem  Feuer;  unbedingt  die  am  wenigsten  zweckmäCsige 
Art,  da  ^1  von  im  flflchCigen  TheUen  Terloren  gehen 
mufs,  und  die  Lnfl  in  stetem  Contact  mit  dem  Präparat 
bleibt.    2)  Durch  das  Kochen  mit  Dampf,  indem  der  zcr- 
bleinte  und  angefeuchtete  Körper  der  steten  Einwirkung 
des  darauf  geleiteten  Dampfs  von  kochendem  Wasser  aus- 
gesetzt wird,  wozn  es  mehrere  Arten  von  Vorrichtungen 
giebt.    3)  Durch  Kochen  im  Dampfbade;  der  auszuziehende 
Körper  wird  gehörig  zertheiit  mit  einer  gehörigen  Menge 
Wasser  in  einem  woUrerBchiossenen  zinnernen  GelMse  der 
Einwirknng  der  ko<Aenden  Wasserdämpfe  oder  des  kochen- 
den Wassers  unmittelbar  ausgesetzt.    4)  Durch  Infusion, 
die  kochendheifse  Flüssigkeit  wird  auf  die  Substanz  gegos- 
sen und  bleibt  eine  Zeitlang  mit  ihr  inBerfihrung;  5}  durch 
Digestion,  die  Flüssigkeit  wird  mit  der  darin  enthaltenen 
Substanz  einer  anballenden   gelinden  Wärme  ausgesetzt. 
Zum  £ilrahiren  ohne  Wärme  bedient  man  sich  des  Wasser- 
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oder  QaedMÜberdracks  wie  bei  der  Reebeben  oder  Am  I 

drucks  wie  bei  der  Rominershausenschcn  Presse  oder  «m 
derMaceration,  indem  man  das  Wasser  bei  gewöhuUeher  1 
pmtiir  einige  Zeit  mit  der  SubBtanz  in  Ck)ntact  lä&t,  X>as  m 
wendende  WMaertolkeeigentlidiiainierdestiUiries  b^mm,  ; 
das  wird  nur  in  einigen  Fällen  vorgeschrieben.    Ffemer  i» 
gut  einige  w&fsrige  Extracte  nachher  mit  Alcohol  xu  hei 
debi,  um  nmcbet  UeberflOsaige  in  entfernen,  endlicrh  ^«u 
einige,  dafii  dnrch  den  Zoeatz  von  BaaigsSure  bei  Bereit 
mancher  Extracte  die  Alcaloidc  leichter  aufgelöst  und  A 
nommen  würde.  Ueber  diezweckmäfsigste  BereituD^sarf  f 
Eitracle  TergL  man  J.F.Simoti*  gekrönte  Beaniworfani^ 
BrmmdM  Archiv  Bd.  85l  &  1.,  so  wie  eine  rfiPwifaJi  p 
krönte  Preisschrift  von  Xaver  Landerer  in  Büchner* 8  %it\ 
Bd.  42.  S.  169.    Ueber  die  Quantitäten  von  Extract,  S 
man  ans  ▼eiaehteden«B  Pflanientheilen  sldieo  kann,  la 
Mmfündk  eine  Tabelle  bekamit  gemacht,  in  welcber  iad- 
ben  nach  ihrer  Consislcnz  zusammengestellt  sind  {Bäfkur 
Rep.  Bd.  28.)    Die  aus  den  Fruchtsäften  und  de« 
einiger  Wnrseln  bemteten  Eindicknngen  wctdeo  jjw*» 
Heb  JBoed  (Bob,  Rehnb,  ApochjSsma)  genannt  nnif  dia«» 
anderen  aus^cprcfsten  Säfte  nennt  man  wohl  Es/r.  iß»m9m 
nanda.    Viele  dieser  Extracte  können  nicht  IsD^e  aufbewahrt 
werden  und  gefan  ieickt  in  Gibmng  über.  Daa  Aui^VeUen 
▼on  etwas  Alcohol  auf  das  Exlraet  hemmt  die  koMAua^ 
von  Schimmel,  andere  mufs  mau  möglichst  trocken  wcrdcs 
lassen  u.  s.  w»;  alle  müssen  in  wohl  vefschlossenen  Gelato 
aufbewahrt  werden.   Ein  guter  Eilract  mufs  aicb  in 
ser  obneBodensats  lösen,  nichts  MetaHisdiei  enthalleii,  mfk  \ 
nicht  brenzlich  riechen  oder  schmecken.    Immer  ist  c«  «•  j 
sehr  zusanjjneDgcsetztes  Mittel»  dessen  Güte  und  Wirksafi-  | 
keil  von  der  inm  Eilrahiren  angewendeten  Methode  abUt' 
gig  ist.  v.Sdk--L 

EXTRACTIO  (Chirurg.).   S.  Ausziehung. 

EXTRAC1  lO  CA TATACrAE.    S.  Cataracta. 

EXTRACTIO  DENTiüU.  &  Auaiiebong  derl^ 

EXTRACTIVSTOFF  (Bsiratiif).  Fbmrtroy  glauhc^ 
dafs  in  allen  Exlractcir  derselbe  gemeinschaftliche  SXoK  ^ 
banden  sei,  welcher  sich  chaiakterisireu  soUlc:  a)  dttr<i 
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w.  «ekle  LfNiicbkeit  im  Wacscr,  6)  durch  seine  Eigcnlhümliclw 
.1  kcit  das  Wasser  mehr  oder  wcni<^er  iiUensiv  rüUiUchhraim 
m        färben;  c)  durch  die  Eigenschaft  mit  Alaufi  geträukle 
Gewete  braoB  za  fMieo)  d)  4mnh  die  fi^fludiaft  in  Be- 
m  rObnifig  »il  der  Luft  sich  tn  oxyiktn  und  unaullüslich  zu 
Ii  werden;  endlich  e)  durch  die  l£nhvi<  kelung  von  Auimoni.ils 
b:  weDO  er  der  Eiowirkuug  der  W  ärme  ausg^selzl  wird.  Spä« 
^  t#re  imner  genauere  Uatmochusgeii  haben  ^eseif^,  dab 
y;  unter  de»  Bef;riff  der Exlractivaloffe  sehr  veriehiedene  Sub- 
stanzen  gehörton,  welche  man  zu  klassificircn  bemOht  war. 
^  Mao  unterschied  eioeo  süfseo,  einen  bidern,  einen  kralzeu« 
den»  terbendea  la  e.  w.  Exlraolmtolf.    Aber  ancb  dies« 
^  ▼eracinedeoo  Arten  bewUhrfen  sieh  aieht  ah  solche,  sondern. 
y  zeigten  sich  theils  als  noch  selir  zusammengesetzte  Substan- 
zen, deren  nähere  Bestandtheile  man  znm  Theii  erkannte;, 
theils  aber  Bind  sie  als  unter  sieh  so  sehr  TerschiadeneStoffei 
erschienen,  daCs  sie  eine  Vereinigung  unter  einen  Gottnngs- 
hcgriff  nicht  mehr  zulassen.    Gewülinlich  versteht  man  )etzt 
'   iinr  noch  unter  EKtractivstoff  den  bittern  Extractivsloff  oder 
^    extractivcn  fittterstoff,  .  welcher  |edoGh^  auch  kein  einCscfaer 
^   Stoff  ist,  sondern  nach  den  rerschiedenen  Pflanzen,  aus  wel- 
eben  er  gewonnen  ist,  verschieden  erscheint  und  vielleicht 
in  aiicu  Fttlien  aus  einem  bitteren  krjrstaUisirbaren  Princip, 
einer  Siore  und  einem  Farbstoff  besteht,  wie  dies  In  dni« 
gen  FsUen  schon  naehf^ewiesen  ist.  Scb  —  1. 

tXTRACTUM  SATURNI.    S.  Blciexlract. 
EXTBAVASATIO  (raedicinisch).  Von  estra  und  vaa, 
GefJifsergiefsungy  bedeutet  einen  durch  Verletzung  von 
'    Blut«  nnd  andern  Geikfseu  entstandene  Ergicfsuug  thieri« 
'     scher  FJfissif^keiten  aus  den  ihnen  von  der  Natur  angewic- 
'     senen  Behältern  in  die  beuaclibarten  Theile.    Sie  erfo%t 
'    auf  mechanische  Weise  nnd  onlersobeidet  sich  von  anderen 
^    ihnKehen  Ergiefeongen,  insbesondere  von  den  Exsndationen 
^     dadurch,  dafs  bei  diesen  der  Ergufs  der  au^ehäuften  Flüs- 
'     sigkeiten  nicht  mechanisch ,  sondern  mehr  in  Folge  eines 
'     djnamiseh  vitalen  Actes,  z«  B«  durch  einen  abnormen  Bil- 
I     dungsproeefa,  durch  m  Mifsverhaknifs  zwischen  Exhalation 
und  Resorption  geschieht,  und  dafs  daher  auch  dabei  das 
ergossene  Fluidum  mei&tenü&eiis  eine  mehr  oder  weniger 
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1 

m  V  W  ■ 

▼effscbiedai  itt,  wddies  in  deo  GettCMO,  mis  de 

das  Exsudat  erfolgt,  vorhanden  ist.  Bei  dem  Extravasat 
giefst  sich  die  Flüssigkeit  ganz  imverändcrt  aus  den  veri 
tcn  BehäUerOy  es  ist  dasselbe  immer  die  Folge  organi« 
Verielxang«  wShrend  die  abnorme  Enodetion  wie 
abnormer  Bildimgsact  auzusehen  ist,  hinter  welchem  iii 
vielen  Umständen  selbst  ein  Heilstreben  der  Natur  weA 
gen  liegCD  kann  (vid.  ExsudatioX 

Ab  wirUicbe,  genuine  Extraveeate  «nd  eigeutlich  i 
die  Ergiefsungcu  solcher  thierischer  FlQssigkciteu  amui 
hen,  welche  in  den  eigeullicheu  Vasi^  circuUreDy  cke  I 
gflsse  von  Blut,  Semni  und  Chytos»  im  extmvasnlam  $ä 
gMeom»  aerosnn  und  dijlosaro,  allein  man  belest  d 
diesem  Namen  auch  die  Ergüsse  solcher  Fluida,  wcic6e  ^ 
reits  aus  dem  allgemeinen  Gefüissjstem  als  Secrela  in 
sondre  Behälter  ansgescbiedeo  worden  smd  nnd  non  dM 
Verlefsang  die^r  in  die  omiiegenden  Theile  ausireteo  k 
Galle,  des  Urins,  des  Schleims,  des  Saamens,  des  SpnM 
des  Eiters  u.  s.  w.  als  extravasatum  biUosiimy  uiMi*i 
mucosiuD,  aeminale,  aaUvale,  synoviale,  pnnilenfaa  as.«. 
und  selbst  aach  das  Austreten  von  Luft  bei  Yerlelmng  da 
Lungen,  und  der  Contenta  des  Magens  und  der  Därme 
bei  Verletzung  dieser  Theilc  bezeichnet  man  hiubg  uU  dem 
Namen  eines  Extravasats,  als  ezlravasatum  aertnm  wd  ex- 
crementitium. 

Die  Extravasate  sind  sehr  häufig  von  der  allergröiitet 
Wichtigkeit  und  eine  ganz  gleichgültige  ErsebeiiHiBg.  Sie 
gewähren  iu  mehrfacher Beziebung  ebsehr  grobes  InleMC 
und  eine  besondere  Beacbtung  verdient  bei  ibucn  dicSteür 
an  welcher  sie  Statt  finden,  die  QuaUtäl  des  ergossenen 
Stoffes,  die  Menge  dieses  letzteren,  die  Ursachen,  daid 
welche  sie  bedingt  worden  sind,  der  Einflnb,  den'  di«* 
ben  auf  andre  TbeHe  und  auf  das  Leben  und  die  Gcm^- 
beit  des  Gcsammlorganisuius  überhaupt  ausüben  und  die 
Mittel  und  ^^  Ige,  auf  welclien  entweder  die  Natur  selW 
oder  die  ärztliche  Kunst  dieselben  zu  beseitigen  und  i 
Wirkungen  zu  entfernen  oder  zu  beschränken  vermag. 
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i      Was       Stellen  anbdangt,  so  kOBnen  Extravasate 

ich  an  allen  Punkten  des  Körpers  bilden,  wo  Cbcrhaapt 
Lidut-  oder  andere  l^iOssigkeilsbehäUcr  vorhanden  sind.  Am 
islafigslen  kossmcn  sie  an  solchen  Stellen  Tor,  an  denen 
^^cih  viele  Gettfse  yorinden  und  diese  Tonof^eise  leiehl 
i'urch  äufsere  oder  innere  Veranlassungen  eine  Verletzung 
fdorEabren  können,  so  wie  au  solchen,  wo  sich  ein  uinschlos- 
^imer  hinreichender  Raom  tnr  Aufnahme  vnd  Aahanfung 
iif>getretener  Fluida  vorfindet,  didier  vorxtlgÜch  in  den 
.röfsern  Höhlen  des  Körpers,  in  der  Schädel  ,  Brust-,  Bauch- 
..  imI  BeokenhOhle.   lo  der  Schädelhöhlc  kann  der  Silz  des 
Extravasates  an  alten  Punkten  sowohl  auberhalb  als  inner« 
,  alb  des  Geiums  sein,  zwischen  den  SdiSdelknodien  und 
ler  Dura  mater,  zwischen  den  Tcrscbiedeuen  Hirnhäuten, 
.11.  den  Hirnhöhlen,  in  der  Substanz  des  Hirns  selbst,  und 
^ft  auch  ^icbaeitig  an  mehreren  Steilen;  in  der  BrusC- 
boMe  kommt  dasselbe  in  den  SScken  der  Pleura,  in  den 
jVIcdiaslinen,  zwischen  Pleura  und  Brustkasten,  im  Herz- 
beutel und  in  dem  Parenchjuia  der  Lungen  vor;  in  der 
^Baoch-  und  Becbenbdkie  erscheint  dasselbe  vorxfiglidi  in 
^  dmn  Sacke  des  BancbfeUs ,  hi  den  Dnplicatoren  desselben» 
im  Netze,  in  dem  Parenchyma  der  verschiedenen  Organe 
und  in  den  Höhlen  der  dasdbst  liegenden  hohlen  Organe^ 
den  MafSDSy  der  Dirme,  des  Utema,  der  Blase  n.  s.  w. 
Anberdem  bilden  sieh  aber  %udi  selNr  hSufig  dergleichen 
Krgicfsungen  in  der  Höhle  des  Rückenmarks,  in  dem  Ge- 
hörorgane, in  dem  Auge,  in  den  verschiedenen  membrauö- 
aen  Gebilden  nnd  bn  Zellgewebe ,  besonders  untar  und  in 
der  Haut  nnd  in  den  Interstitien  der  Muskeln. 
'  Was  die  Oualität  der  cxlravasirten  Stoffe  betrifft,  so 

bestehen  dieselben  in  bei  weitem  den  meisten  Fällen  aus 
'  Blut,  indem  die  meisten  Extravasate  aus  verletaten  Blulg^ 
fkfsen  entstehen  und  man  pflegt  desbatti  sogar  im  Allgemei- 
nen gcwöluilich  unter  Extravasat  Blutexlravasate  zu  verste- 
\  hen;  indessen  sind  die  Beispiele  von  serösen  und  cbylösen 
Ergüssen  ans  verletzten  serOsen  und  LymphgeflCien»  oder 
in  Folge  einer  Verletzung  einer  Drtlse  oder  des  Ductus 
ihoracicus  nicht  ganz  ungewöhnliche  Erscheinungen.  Bei 
den  Ezlravasaien,  welche  durch  Verletzung  anderer  Flüssig- 
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keildbeliMfer  estotdicn»  «;  B.  der  Ldm  imcl  der  Gd 

et  fafse,  der  Nieren,  der  Blase  a.  «.  w.  besleheo  die  er 
Foncn  Stoffe,  ^^ie  schon  oben  erwähnt  worden  ist, 
Gaiie,  Urin,  ScbMm,  Synovia,  Eiler  u.  s.  w. ,  deaca 
wdhnlich  fjUtthtM^  ebcnMU  Blut  be^emtadit  ist. 

Die  Quantittit  der  erf^ossenen  Stoffe  kann  sehn 
schieden  sein  und  riciilel  sich  iheils  nach  der  Menge  r| 
der  Grdfse  der  verletzten  Gefäfse,  theils  oacli  der  N< 
des  TerletzteD  Orf^ans»  theils  aaoh  dem  Raani»   in  wdi^ 
sich  das  erf^osscne  Fluidnm  anhänfen  kann,  )e  nachdem^ 
Widerstand  der  innliegendcn  Theiie  ein  grOfserer  oder 
riDgerer  ist.  Daher  pflegen  auch  die  in  einer  der  frtibat 
RMiIeD  des  KtH'pers  erfolf^eadeD  Extravasale  viel  berffoini 
der  zn  sein,  als  solche,  -wclclic  in  dem  Zellgewebe  und  (i€ffl| 
Parencbjrma  der  Organe,  oder  überhaupt  an  Steden 
konmien»  wo  die  Beschränkiheit  des  Kaonies  keine  pofri 
Anhäufung  gestattet  und  die  nmlief^nden  Thelle  dordb » 
nen  stärkeren  Widerstand  diesen  gewisse  Schrankeu  ) 

UieUrsach  en  der  Extravasate  sind  theils  iiuCitfn  z^^'*^'  | 
innere.   In  der  Mehrheit  <ler  FMile  werden  sie  doiA  üis«t  j 
meofcanisehe  Einflösse,  durch  Stiche,  S««Cse,  QttelnJmBpi  | 
*  u.  s.  w.,  welche  eine  /erreifsung  oder  ZerschacieJun^:  eis  " 
Steiner  oder  mehrerer  Cjrefäfse  nach  sich  ziehen,  bediu^ij  au-  \ 
deremale  aber  geben  ancb  innere  Ursadbea  Venmiwssnng 
dazu 9  wie     B.  Vereiterungen,  Erosionen,  Caranoma,  A 
niahligc  Erweichungen  der  organischen  (icbilde  u.  s.w.,  vcr- 
mittelst  welcher  die  (^ef^fswandungcn  gleichsam  nach  uoti 
nach  durchfressen  werden  und  sich  so  bald  nnr  ans  hkia^ 
ren  Capillargeßlfsen,  bald  aber  aveh  ans  gröCseren  Aciki 
und  Sfaininen,  so  wie  aus  anderen  Behältern  sehr  bcdfö- j 
fende  Ergiefsungen  machen  können.    Selbst  auch  in  Fol^  « 
blofser  heftiger  Gongestionen  nnd  6tockongen  der  SftAe  e**  ( 
stehen  öfters  wirklidie Extravasate,  wie  sich  dies  x.  B.  adl' 
auffallend  bei  manchen  Schlagilüssen  vorfindet,  wo 
durch  Extravasale  in  der  SchäddhObie  und  im  Him  sdM 
bedingt  werden,  denen  gar.  keine  Bnfaere  Veranlasanog  0 
Grunde  liegt.  'Die  inoern  Ursachen  haben  demnach  baÜ  ii  ' 
öiilicheu  VerhäUnisscu,  wie  in  Abscessen,  Erosionen  u. 
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>a1d  mehr  in  allgcmeiiien  KrnnkheitszusfäiidcDy  wie  in  PIc« 
Lora,  Schwäche  u.  s.  w.  ihren  Grund. 

Die  BedeutuD^  cicr  Extrayasate  kaiia  unter  verediie- 
denen  UnstitaidGn  sehr  Teracbieden  seiii;  es  ^jdbt  deren^ 
kveldie  mir  von  sehr  f^cringer  Wichtigkeil  sind,  wie  z.  B. 
Liäufig  die  im  Zellgewebe  unter  der  Haul  belindlichcu,  wäh- 
lend andere  zu  c^en  allcrgröOBlen  Störungen  der  GesnndheU 
iond  m  m]^aid»licUicher  Lebensgefahr  Veranlaisong  geben, 
wie  z.  B.  die  Extravasate  in  der  SebSdelhöhle,  und  der 
gröfsore  oder  geringere  EinÜufs  steht  uichl  immer  im  Vcr- 
fhallmft  tu  der  Qualität  oder  Quantität  der  ergossenen  Sloff^ 
sondern  wird  Tielmehr  haoptsSeidich  von  der  Stelle  bedingt, 
ans  und  in  welche  die  ErgiefeaDg  erfolgte»  und  von  der 
,  l^rOfseren  oder  geringeren  Möglichkeit,  dieseibeu  schnell 
^und  aicher  zu  beschränken  und  zu  beseitigen  und  deren 
'WiedeAehr  m  Tcrhfilen,  wna  aebr  oft  mit  den  grdbten 
Schwicrif^keitcn  verbunden  ist,  oft  auch  gar  nicht  bewerk* 
atelligt  werden  kann. 

Die  extravasirte  Fltlsaigkeit  wirkt  «mächst  mechanisd^ 
wie  ein  fremder  -  Kilrper  auf  die  umliegenden  Tbeile  und 
hemmt  so  durch  Druck,  Ausdehnung,  Zerrung  u.  s.  w.  die 
Thiitigkeit  derselben,  aber  zugleich  äufsert  dieselbe  auch 
als  fremÜarliger  Reiz  chemisch  und  djmamisch  eine  stürende 
Einwirkung  auf  dieadben  und  dies  desto  mehr,  je  empfind* 
lieber  und  zarter  die  benachbarten  Thcile  sind  und  )c  fremd- 
artiger oder  reizender  der  ergossene  Stoff  au  sich,  oder 
daroh  alimälilige  Zersetzung  wird.    Je  edler  und  von  je 
feinerem  organischen  Baue  die  dabei  itfficirten  Theile  sind, 
desto  schneller  and  heftiger  müssen  auch  die  Wirknngen 
,Bciu,  welche  die  Ergüsse  machen.    Viele  derselben  sind  da- 
her schnell  tödliichy  wo  das  Extravasat  an  sich  sehr  gering 
ist  und  umgekehrt  Ein  Ergub  in  die  Schftdelhdhle  und  in 
die  Himhöhleu,  oder  in  die  Hirnsubstanz  bewirkt  äugen- 
bhcklich,  auch  wenn  die  Menge  des  ergossenen  Fluidi  mäfsig 
'   ist,  die  heftigsten  ZuMe,  während  er  in  der  Bauchbdhle 
'    oder  nodi  mehr,  wenn  er  in  Sufsere  Parthieen,  unter  die 
Haut,  oder  in  die  Interstitieu  der  Muskelu  erfolgt,  nicht  sel- 
ten in  quantitativer  Hinsicht,  sehr  bedeutend  sein  kann,  ohne 
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a«h-b  «hoB  sehr  stürmische  nniUä^  Fol««  ^ 


fiich  zu  ziehen* 


1  ,,e  -«-««•%^Srb:di.i^ea  Exlr.va.atc.  W 

I^l^i^K^  khlxLandc  darstellen  w.breojl* 

pnraSre,  »'"'«'«j^.  .ymptomatische  und  comph« 
enteren  .«ehr  .««d»«.  ^  ^^^^ 

JÄÄC-. -aeru  vorxUsUch  ia  ihren  D 

l.Mi.e«ch^angen.  'welche  iu  diagoost.scher  Hm-eht  .* 

5oii  Svu.plomcn  begleite»  «erden,  '^/r?^^^^ 

IZz  LL  Mifsverhältnisscu  ihr«.  Gmai 

gani  MW««  anderer  Krankheiten  »UMf*»* 

u„d  «>  dM  f ''i«""^c2t  F.U  »it  denen.  ««W.^-^ 
Dies  .8t  .nsbc8on<lm  1«««  ^  ^ 

hmem  Ursache«  entstehen,  wie  z^^M 
Pleuren  oder  *e  heWgen  <.onv.j^s.oo«  1^^^^^ 

,Tclchc  durch  »ufiere  EinBOise.  aar«.  ^^^^  ,a 

entstehen,  «ic  es  z.  B.  öfter,  mrt  ^«  «^^^ 
der  Scbftdelhöhle  «nd  i.n  l^ückcn.nark«c.«k  4«^ 
to  e.  SchwIerigHeiteo  mchea  J^aun.  s.e  -°  ""^^^^ 

.  I  JL.  »««ndationen  m  uBt«»chc»den.  »o 

„otioncn  und  vön  die  Rftckenwirb'! 

nea  Fnllc  vor,  wo  durch  ^«^«""6 
l.db.ft  wordeo  und  Leberzufa!  e  e.n^»«.  ^  fa«. 
cTries  bis  in  den  RüokenmMluM«nal  drang  «» 
caries        "  dM  nun  unerwartet  sctinw 

Lähmung  brachte.  \>  o  Keine  »icuu.  „ekon** 
den  ist,  iU  die  SteUe.  .us  f^^fj  f„,^ 

ist,  hHofig  nur  tAt  «Awer  oder  gar  »"^J'  ^" 

oft  gibt  erst  die  ^  "^T^  ^ ..o 

frachllüs  bekämpfte  Lei.len;  n.cht  «Aen  ««T^^^ 
d.(s  bei  vorhandenen  sichtbaren,  selbst  Stoben  VeiW 
f  ?  dloch  da.  Exi«T...t  «ch  nicht 
Sic  dieser  «chlb.ren  Veriel«mg.  sondern  an  aadcr 
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cnifernteren  selbst  geracU  enigcgcDgescfzCen  Steikn  vorüui- 
dety  iHe  die  Ergiebimgeii  nach  Kopfverietauiagen  bewies«!!, 
wo  man  oft  das  ergossene  Bhtt  niclit  in  der  Gegend  dieser, 
sondern  z.  B.  in  den  Hirnkainmcrn,  oder  an  der  Basis  des 
Schädels  oder  im  Uückcnmarkscanalc  findet. 

Die  unmittelbaren  WiriLongen  der  Extravasate  gestat 
ten  sich  verschieden  nach  der  VerschiedeidMit  der  verlels- 
ten  Theile  und  der  Stellen,  in  welchen  sie  vorkommen,  ihre 
Heftigkeit  aber  richtet  sich  dann  im  Allgemeinen  nach  der 
GrMse  der  Verlelsung  und  nach  der  Menge  des  ErgnisesL 
Hin  Eztrayasal  in  der  BauehhOUe  z.  B.  telsert  sich  tct- 
scbicden,  je  nachdem  dasselbe  aus  einer  Verletzung  der 
Leber,  oder  der  Nieren»  oder  der  Därme,  oder  der  Ge- 
iilfiie  des  Mesenterit  o,  s.  w.  erfolgt,  indem  sich  nothwendig 
den  pathognomonischen  ZeScben  des  Ergasses  Uberhanpt 
noch  solche  beigesellen,  welche  der  Natur  der  verschiede- 
nen verletzten  Theile  entsprechen »  und  eben  so  verhält  es 
SBcfa  mit  den  Extravasaten  an  andern  SteUen  des  KOrpen» 
Eine  nähere  Betrachtang  des  Beitrags  aber,  vrelchen*  die 
Natur  des  verletzten  Theiics  in  den  cinzcluen  Fällen  au  der 
Verschiedenheit  der  Zufälle  haben  kann,  gehört  nicht  hier- 
her, wo  es  sich  mehr  um  die  eigentlichen  Symptome  des 
Extravasates  an  sich  handelt.   Diese  sind  dann  bei  dem  Er- 
güsse in  der  Hirnhöhle  die  des  Druckes  auf  das  Gehirn, 
Schlummersttcht,  Betäubung,  Ohnmächten,  Sinnestäuschun- 
gen, Irresein»  Zuckungen,  Lähmubgen  und  Schlagflufs,  weL 
die  nach  der  Heftigkeit  des  Falles  bald  mehr,  bald  weniger 
schnell  eintreten;  in  der  Brusthöhle,  in  den  Lungen  und  im 
Herzbeutel  führt  derselbe  meist  Suffocationen  und  schnellen 
Tod  durch  eine  Apoplexia  pulmonalis,  oder  wenn  er  lang» 
sam  erfolgt,  Beklemmung,  Vollheit,  trocLnes  Husten,  er- 
schwertes Liegen,  Angst  u.  s.  w.  herbei,  an  welche  sich 
erst  später  Suffocation  und  Lungenschlag  anknüpft,  wenn 
es  nicht  möglich  ist,  bei  Zeiten  Hülfe  zu  bringen;  erfolgt 
das  Extravasat  nach  der  Bauch-  und  Beckenhohle,  so  er- 
weckt dasselbe  bei  starkem  und  schnellem  Ergufs  die  hef- 
tigsten Angstzufälle,  Erbrechen,  Ohnmächten  und  Convul- 
sionen,  unter  denen  dann  auch  oft  schnell  der  Tod  eintritt^ 
bei  langsamerer  Ergieisung  aber  allmaUige  Anschwellung 
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im  UDtcibilMt,  siteerzhafiet  Dtttekm  iiiid  Schwcm 
selbst»  Erbreebett,  UnteileibaentBQiMlaDg  cl  &  w.  im 

äufsom  I  heilcD,  dem  Zellgewebe,  der  Haut  u.  s.  w. 
■nacbeii  die  Ergüsse  Sugiliaüonen,  mehr  oder  we^ 
'scbmerzbafte  und  fluctnireiide  AnecbweUnogeiiy  Dffinl 
Hitze,  bleue  Fiedien  und  biufig  im  spätem  Verlaufe 
scessc,  Geschwüre,  Gaugrän. 

KöDoen  die  Extravasate  weder  durch  die  Katar  i 
durch  die  Kunst  bald  beseitigt  weiden,  so  nehen  eic' 
schiedcue  Nacbkraukheiten  nach  sich,  welche  nacAVenc 
dcnheit  der  Uuisläude  sehr  mannigfaltig  sein  können  ?  j 
dfter»  auch  noch  den  Tod  herbeiföhrsa  oder  bleib  eedei 
rungcn  zorftcUassen.   Ztinfidisf  wirken  sie  ab  fre»cfc 
per,  welche  als  örtliche  Keizuugea  die  Natur  zu  Qea 
sircbuDgcn  auffordern,  die  sich  vorzüglich  als  Fnlfitt^ 
gen  ttubera  und  dann  häufig  als  Folge  dieser  £iW 
gen  und  Veesohwärungen,  oder  audi  selbst      Brao4  ^ 
rose,  Caries  u.  s.  w.  Veranlassung  geben.    Je  mUf  ^' 
Theil  ist,  in  weichem  ein  Extravasat  aich  bildet;  AoIaW. 
ter  bewirkt  dasselbe  eine  Destruotion  desselben;  dsb«i^( 
es  z.  B.  sehr  leicht  die  Vomicbtang  des  S ch vermö^vin^ 
des  Gehörs  bedingen,  wenn  es  im  Auge  oder  üij 
organ  Statt  findet  und  die  Geisteslhätigkeiten  Meibcnd  adkni 
chen  und  stören,  wenn  es  Im  Gehirn  ToikonnnL  In 
GelenkhOUen  sind  sehr  oft  Anchjiosen,  in  den  mil  seröi^ 
Hauten  ausgekleideten  Höhlen  Verwachsungen,  in  deafi^ 
ckenmarke  und  solchen  Theilen,  wo  bedeutendere  Koia 
davon  aEficirt  werden,  Lähmangen  die  Folge  davoa  m 
eben  so  können  sich  daraus  mehrfache  organische  V<# 
düngen  entwickeln. 

Was  die  Behandlung  der  Eitrarasate  im  ASgm 

neu  anlangt,  so  sind  dabei  vorzüglich  drei  Hauptpunktes 
brachten,  die  Beseitigung  des  ergossenen  Fluidi,  die  T^r 
hütung  der  Fortdauer  oder  der  Wiederkehr  des 
aus  den  verletzten  SteUen  und  die  Heilung  der  4mA  ka  I 
Ergufa  erzeugten  Polgekrankheiten.    Es  ist  sehr  oft  aufscfi 
schwer,  dies  zu  bewerkstelligen,  denn  nichi  selten  «dckn 
die  Extravasate,  noch  ehe  es  m^iglicfa  ist,  nur  einer  dkai 
Indicalionen  zu  genfigeo,  geschweige  denn  allea  ml  ik 
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unst  "remiag  daher  aehr  blofif;  nkiitt  oder  nur  wenige 
n  die  drcibende  Gefahr  absiriiaheD,  wenn  sie  auch  andere- 
nlo  selbst  in  den  ▼crzvrcifcltstca  Fällen  noch  sehr  genü- 
^jLide  und  bleibende  Uülfe  zu  gewähren  im  Stande  ist. 

Zur  BeselüguDg  des  ergossenen  Flaidi  stehen  der  Knasl 
[»rzngUch  iwei  Mittel  xa  Gebotet  indem  sie  entweder  eine 
tliuelie  Entfernung  desselben  mittelst  eines  künstlichen  Ab- 
Lig€8  nach  Aufscn  bewirkt  und  wo  es  die  anatomische 
Beschaffenheit  der  Theile  gestattet,  durch  Einstiche,  Incisio- 
en »  Erweiterung  kleiner  Wunden  n.  s.  w.  eine  Enäeenmg 
er    angefüllten  Höhle  bewirkt,  wobei  es  nur  darauf  an- 
oinuity  daÜB  diefs  auf  dem  möglich  kürzesten  und  sichersten 
^egc  geschehe»  oder  indem  sie»  wo  dies  nicht  möglich  is^ 
nd  das  Floldum  Ton  daxu  geeigneter  Qualität  und  in  nicht 
AI    grofser  Quantität  vorhanden  ist,  die  ResoriJtionslhätig- 
Leit  in  Anspruch  nimmt  und  durch  eine  Steigerung.  derseU 
3en  eine  Aufsaugung  des  Ergossenen  zu  bewirken  suehl^ 
^ae  nicht  selten  wider  Erwartung  selbst  bei  sehr  beden- 
leuden  Extravasalen  noch  gelingt,  z.  B.  bei  blutigen,  serö- 
-eii  und  chjlösen  Ergüssen,  weniger,  wenn  sie  aus  GaUe^ 
Urin,  Eiter  oder  Oberhaupt  aus  solchen  se-  imd  eicemir- 
ten  StofTen  besteben,  wdcfae  dem  Organismus  sdion  ent- 
fremdeter sind. 

Die  Verhütung  der  Fortdauer  oder  der  Wiederkehr 
des  Ergusses  bewirkt  die  Natur  öfters  ohne  Zuthun  der  Kunsl^ 
besonders  bei  den  Blutextrairasaten,  indem  durch  den  durch 
die  ergossene  FlUssigkeit  bewirkten  Druck  die  Terletzten 
Gefäfse  zusammengedrückt  oder  gleichsam  verstopft  werden, 
oder  indem  die  Ergiefsung  eine  solche  Entleerung  der  ver- 
letzten GeftCse  bewirkt,  dafs  sie  wenigstens  momentan  nieht 
fortdauert  und  in  dieser  Zeit  die  Heilung  der  kleinen  Wun- 
den vor  sich  gehen  kann,  oder  auch  indem  sich  ein  Ent- 
müiidungszustaad  einstellt,  der  an  der  verletzten  Stelle  em% 
AnsehweUung  und  VerschKefiBung  der  kranken  GeftismllBo 
düngen  oder  durch  Ausschwitzung  von  plastischer  Ljmphe 
eine  Verstopfung  oder   wirkhche   Verwachsung  bewirkt, 
welche  jeden  ferneren  Ausfluis  hemmt.   Allein  in  den  mei« 
sten  Fallen  bedentendererExtrafrasate  gelingt  dies  nicht,  am 
wenigsten  Lei  solchen,  welche  mit  Verletzung  gröCMver 
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GefäCse  und  wichtiger  Organe  verbunden  sind,  und 
ist  daon  blofs  von  einem  schncHcu  und  kräfligcn  M 
der  Kimsl  der  SüUstand  zu  bewirkeo.  Der  AraA  hM 
dabei  melir  oder  weniger  dersdben  Mittel  m  bedi 
welche  die  N»ilur  selbst  anwendet,  aber  die  IVlannis 
keit  der  einzelnen  Fälle  ist  so  groCs,  dafs  es  fast  schwi 
iHgeaiein  sflllige,  in  )edeiii  einiehieii  Falle  anwendb» 
gelo  aoboeteHeD. 

Ist  es  möglich  durch  einen  schicklich  und  unsch: 
angebrachten  Druck,  oder  andere  mechanifiche  Vers<:Llid^ 
das  fernere  AuastrOmen  sa  hemmen,  ao  gewShit  dier 
aicberate  Hfitfe.  *  So  Terhilt  ea  aieh  mit  den  innem  Blui 
gen  aus  gröfseren  Gefäfsen,  z.  B.  aus  den  luiercosldl: 
rieüf  HO  oft  die  unmittelbare  Compresaion  oder  Unto^ 
dnng  dieaer  Geftbe  die  einzige,  aber  auch  nnaraelef 
ülllfe  giebt    Sehr  oft  iat  ea  nicht  möglich,  diese  med 
nischc  Verschliefsung  ganz  in  der  Nähe  der  Verl etztiu^ 
zunehmen,  wohl  aber  kann  dann  häufig  dieaeibe  dtdaiti 
erreicht  werden ,  daCs  daa  höher  liegende  Gefkb,  m  ^ 
chem  daa  ▼erletzte  entspringt,  comprimirt  oder  cs^ff^ 
den  vrird.    In  vielen  Fälleu  kann  der  Stiiiatand  dedlx"^^ 
aea  durch  Auwendung  der  Kälte  erreicht  werden,  beso^ 
dera  wenn  die  Ergieiaung  aoa  kleineren  GeHtisea  eM^i 
Die  Kalle  befördert  die  Contraction  der  verieliten  Thtt\t 
und  die  Bildung  eines  Blutcoagulums,  vfe\c\ies  sich  dan. 
vor  die  Mündungen,  aus  denen  daa  Blut  aussickert,  anlcgi 
Zu  dieaem  Zwecke  bedient  man  aich  der  einCachen  kdl« 
Umaehtege,  theila  aua  blobem  kaltem  Wasser,  tbeili 
Fomentationen  mit  Bieizusätzen,  des  Eises  u.  8.  w. 
ehe  jedoch  dieae  Mittel  in  Anwendung  gebracht  wci^ 
iat  ea  nIMfcig  zu  erforachen,  ob  die  Uraachen  vielleicht  aiA 
fortdauern,  welche  zu  dem  Eztravasate  Veranlassung  g^ 
und  wenn  dies  der  Fall  ist,  diese  zu  entfernen.    Dies  Uß* 
aowohl  von  innern  als  äuCsem  Uraachen  gelten,  wie&^ 
wenn  blolae  heftige  Congeaüonen,  eine  allgemeine  PUkfl» 
o.  a.  w.  eine  Ruptur  kleinerer  Gef^be  iin  Gehirn,  imAof« 
im  Ohre  u.  s.  f.  verursacht  haben,  oder  wenn  die  V"* 
Ictzung  durch  das  Eindringen  eiaea  fremden  Körpeia  ^ 
alanden  iat,  und  dieaer  fortdanemd  ala  adUier  TcrwUKl^ 
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Lt,  S.B.  ehi  Knochensplitter.  In  diesen  FXdien  kann  nnr 
^li  Beseitigung  der  yemrsadietiden  Momente  das  Gelin* 

des  Ueilversuches  Statt  finden.  Mehr  oder  weniger 
I allen  sich  alle  andere  Extravasate  hierin  eben  so  wie 
SfatextraTasalCy  nur  daüs  die  Hülfe  bei  ihnen  meist  noch 
'vicriger  ist  und  bei  ihnen,  wie  z.  B.  bei  den  Extrava- 
jjt  ans  geborstenen  innem  Abscessen  und  in  Folge  von 
nrimdnDgen  innerar  Thelle,  des  Darmcands»  der  Urii^ 
der  Lim^en  a.  s.  w.  lücht  das  Exlfavasat  an  sieh, 
dcrn  weit  mehr  die  Ycrlelziuig  den  Hauptpunkt  derBo- 
dlung  ausmachen  mufs. 

Was  die  Cmr  der  Foigefcrankbeiten  dar  Extravasate  anr 
so  mufs  diese  sich  nach  der  Nator  derselben  richten^ 
i  da  diese  Folgen  sehr  verschieden  sein  können,  so  mufs 
oft  sehr  verschieden  cingerichlet  werden.    Oft  mufs  auch 

Ckir  eine  besondere  seiui  nach  den  Theilen,  in  deren 
ba  sich  der  Ergufs  gebildet  hat.  Die  gewöhnlichsten 
Igeübely  welche  ein  nicht  bei  Zeiten  beseitigtes  Extrava« 

nach  sich  zieht,  sind  Entzündungen,  Eiterungen,  Brand, 
rwachsnngen,  Anchylosen,  Verhirtongen,  Lähmungen 
8.  w. ,  doch  bilden  dieselben  alle  so  sdbststSndige  Krank, 
tszusländcy  dafs  es  zu  weit  führen  würde,  wenn  sie  hier 
eine  nfthere  Betrachtung  gezogen  würden.  YergL  BiuA- 
^efining.   EzsudatiOi   Ecchjrmos«.    Sugillatio  etc. 

K  —  s» 

EXTRAVASATIO  (chirurg.).   S.  Bhitergiefsuog. 

EXTBAVASATIO  AERIS.    S.  Emphysema. 

EXTBAYASATIO  SANGUINIS  EXTERNA.  S,Blulr 
giefsung  im  Zellgewebe. 

EXTBAYASATIO  SANGUINIS  INTEBNA.  S.  Blut- 
'giebung. 

FJCTREMITAS.  S.  Eitremitates. 

EXTREMITATES  «.  Extrema,  die  Extremitäten,  im 
Ugcmeiuen  die  Enden  oder  Endtheile  in  relativer  Bezie* 
ung  auf  das  Ganze,  z»  B.  die  Enden,  langer  Knochen 
Esirmnitaie»  08itum  longorum)  ^  besonders  aber  am  ganzen 
.örpcr  die  obern  und  untern  Gliedmafscn  (Extremitalßa 
tpeHore»  et  ü^eriarw  cwr^rü).  Die  obern  Gliedmafscn, 
fdche  an  beiden  Seiten  der  Brust  befestig»  sind,.  heiÜBM 

Med.  diir.  Eocjcl.  XI.  Bd. 
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auch  Arme  oder  Brust^licder,  die  nnlern,  weldbe 
anteni  Ende  der  Wirbclsrmle,  Danientlifh  an  den  Sei 
Bttckens  aich  befinden»  Beioey  FüCte  oder  B^ad 
Die  obern  so  wie  die  mtera  haben  eine  tooglich  rv 
Gestalt,   bestehen  aus  mehreren   unlereinandcr  br' 
verbundenen  Ablheilungen,  die  von  dem  St.iinmc 
der  Ltof^enticbliiBg  aaf  einander  iolf^,  nod  sind 
uiit  dem  Slarnme,  die  obem  bewe^kh,  die  antero 
wegUcli,  zusaniinen^efüf^t.    Sie  bestehen  ans  bLnochtß 
die  ihre  iTTundlage  bilden  und  narli  innen  iiegeo,  a«^ 
kein,  Sehnen,  Gelenkbändern ,  Gefftiten,  Merren,  U 
und  der  Maul,  trelchc  Tbeile  die  Knochen  bcded i 
umgebcu.    Die  Abiheilungen,  woraua  die  Gliedma^ 


flehen i  werden  vom  Rumpfe  aas,  wo^nicsbi  kOner.^ 
dQnner  und  schwacher.   £a  finden  sich  m  jeder  EjM 

vier,  <lie?e  sind:  ^.  an  jeder  obern  l)  die  Schuller  (^ri 
rtt«,  Portio seapylaris);  2)  der  Oberarm  {Brach£um):h 
Unter-  oder  Vorderarm  {Aniibrm9hium)\  4)  die  Bmi  \ 
mm).  Ii)  an  leder  unlem  Extremität  I)  der  Hfifttlidl 
iio  itiac(i)\  2)  der  Obersriieiikel  {Femur)\  3)  der  Li 
achenkel  (Crus):  4)  der  Tufs  (Pcs).  »1 
EX  iliEMI  i  ATUM  OSSA,  die  Knodbm  der  1*^ 
ma&en,  d.  h.  der  Arme  und  der  Beine  oder  der  /^^ 
Sie  sind  alle  von  den  \>  eichgebildeii  der  GUediaiüÄW  ^ 
^cben,  liegen  daher  am  meisten  nach  innen,  dicnco  i 
Stütze  und  an  manchen  Stellen  audi  zum  Schutze  iefV^n 
f^ebilde,  tind  sind  einem  besondern  Zwecke  der  Bcwtjj 
gev^iduiel,  Sic  werden  unter  einander  durcii  (TeleukbäM 
yerbundeOi  uud  können  nach  mannigfachen  KidituBgeoi 
durch  die  Muskeln  der  Extremitäten  bewegt  werden. 

Die  Knoehen  der  obcin  und  unlem  (iliednialseo.  ^ 
der  rechten  zur  linken  Seile,  entspreclien  einander  Totk'! 
men;  beide  Arten  der  GUedmaiiien  aber  stimmen  s^'' 
in  der  Kahl  der  AbtheiInngen,  aus  denen  sie  besielu  n.  ' 
auch  selbst  in  der  Zahl  der  Knochen  ziemhch  uborcii}.  a 
sind  die  Knochen  der  obern  Giiedmafaen  dünner,  schwAdi 
bewe^icher  unter  einander  und  mit  dem  Stamme  rerh 
den,  als  die  der  untern  (ilieduiafsen,  durch  welche  il 
ganze  Stamm  nebst  Kopf  und  obern  GÜcdmaÜBcii  gtUsgt 
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Uxt  imd  bfilaiMun  mmdm  niifa.  Di«  Knoohn  dmai. 
•ind  daher  in  AllgeaMioeB  dieker,  starker^  «od  bm»- 

ist  ihie  erste  Abiheiliuig  oubcwc^ich  mit  dem  Stamme 
mmengefögt. 

ji.  Koachen  der  obcni  Extrenitäteo.  — -  Jede  der  bei» 

eothäU,  mit  Ausnahme  der  SebneDknOchelchen,  zwei 
dreifsig  Koochen.  Hiervoo  gehören  1)  dem  Schulter- 
le  zwei  9  d«i  SdMiktrhbU  (ßeapuia  M.amopiaia)  und  d« 
üaBelbM  (Ctopfen/a);  3)  dem  Obmnne  daer,  dae 
'rarnibein  (Os  brachii  8,  humeri);  3)  dem  Vorderarm 
I,  das  Lilenbogenbeio  (Uluä)  und  die  Speiche  {Badiui) 
4)  der  liaod  etdbm  and  swancl^f  acht  Handworxel- 
;heD  (Um  earpt),  Iftnf  MiltaUMindkoMbefi  (Oma  Mte- 
'§)  und  vierziebu  Fiugerglieder  {Phalauges  «.  iniernodia 
iorum, 

B.  Knochen  der  untern  Extremitäten.  Jeda  denal- 
Ist  xaeamoiengeteltt,  ohne  Einichinb  der  Sehnenknd- 

Ir.hon,  niis  ein  und  dreifsig  Knochen.  Hiervon  gehören 
1)  dem  lliitKiieilo  ein  Knochen,  das  Seitcnvvandbcin  oder 
^nannte  Bein  des  Beckens  (Os  fafofts  iatemie  s.  ^m^m^ 
f/«ri);  2)  dem  Obefsobenkel  einer ,  das  Oberscbenkelbei& 
t  femon's);  3)  dem  Unterschenkel  und  der  Verbindung 
seiben  mit  d«'m  Oberschenkel,  dem  Knie,  drei,  das  Schien» 
n  CMim),  das  Wadenbein  (mmlm)  und  die  Kniescheibe 
rtieila);  und  4)  dem  fViiiie  sechs  und  vwaatig,  sieben 
iswuizrlknorhon  ( Offsa  torsi) ,  fünf  MittelfufsknocheD 
§$a  metaiarai)  und  vierzehn  iSehengUeder  (PkaUtngeM  s. 
emaäia  digüormn  p$tU$y.  S  —  m. 

EXTKOPHIA.    S.  Exsfrophia. 

i:X  I  KOVLRSIO.    S.  Exslrophia. 

EXTüMESCENTIA,  Sjnon.  für  Toaior.  S.  d.  Art. 

EXULCERATIO.  Schwftrung,  VerschwHrnng. 
frühorn  Zeile  n  ver?(andi'n  die  Wundärzte  unter  Exulce- 
ho  eine  Eiterung  der  Haut  von  bald  gröfserm, 
)ld  kleinerm  Umfange»  mit  Verminderung  das 
olttnens  und  der  Substanz  der  afficirten  Stelle, 
ou  dem  wirklichen  Gcschwtire  und  dem  Absccssc  unter- 
bied  sich  Exuloeratio,  nacli  ibrar  Meinong,  diadurcü,  daÜB 
esslba  niofal  to  .lief  wie  jene  in  die  Haut  eindiingp,  ihr 

44* 
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auch  nicbt  ein  so  hoher  Grad  voa  Entzfindoiig  wie  i 
fietohwüre  und  Abscesse  vorhergehe.  So  Bernsiem  i 
Atdae.  Anf  einettlmlicke  Aitoooatraircn  die  franzfitiä 
Aente  den  Begriff  ihrer  endctetioa  und  bezeaduMi  h 
eine  oberflSchliche  Suppuration  in  Folge  tod  b 
riatioaen,  pustulösen  Exanthemen  und  blasiger  Erhe^ 
der  £|Mdeniiia»  eprechen  anoii  ToüExiiIceratiiiQ  derädfti 
haut  des  Damdumab,  der  Harobiaae,  der  Awgenikler,  i&j 
der  Lederhaut,  sobald  auf  der  Oberfläche  dieser  Oa 
Eiter  abgesradert  wird,  und  die  organische  Cohänm 
Teikeiiiibar  eine  Tendew  m  Treamig  leigt. 

Die  dentsctoi  Wundartla  hentigen  Tages  habmi 
gende  richtige  Ausiclit  von  Exulceratio. 

Sie  ist  ihnen  nämüch  ein  abnormer,  auf  TreaiBi 
der  organischen  Cohärens,  so  wie  mjti  Deslra 
tioa  der  Organisalion  des  afficirten  Thtiluhb 
ausgehender  Eitcrungs-,  ein  Pscudo-Supparaf/pfl> 
Procefs,  wie  ihn  Manche  ganz  scbicUich  nennen,  o^sJ 
andern  Worten:  derjenige  ProceCs,  welckerM'iti^  | 
dang  der  sowohl  ans  innern,  als  aaeh  dervA^ 
Sern  Ursachen  entstehenden  Geschwüre  5/atlV\*'' 
*det.  Die  destruirte  Organatelle  heifst  ein  Gescbtrür  (alcui\^ 
das  firaeognüs  des  nack  anerlbrschlea  Ms-ehoniiGhcn  ^ 
•fd-chemischen)  GeseCten  erfolgenden  Schmim^n^eesMi  i^ 
die  Jauche  {ichor,  sanies);  bei  der  Schv^änm^  das, 
Jbei  der  normalen  Suppuration  Eiter  (ßu$)  hei£st 

Snpporation  (normale  Eiternng)  and  eaMtanüi 
(SchwSrnng,  abnorme  Eilerang)  sind  abo  nicht  iAfr 
(tscb,  sondern  wesentlich  von  einander  unterschieden.  ^ 
ersterc  ist  ein  Heilbcslrcben  der  Matur,  und  der  Eiter  di^ 
homogene  FlOsMgkeit,  da^ge  Medhim,  dordi  ndchi 
die  Natu*  Sidisfenzveilast  zu  ersetzen  trachtet,  etfAoa^ 
dagegen  ein  Vorgang,  bei  welchem  es  auf  Zerstöruflf 
Organisation,  wie  schon  gesagt,  abgesehen  ist  Sappn*i^ 
ist  demnächst,  wie  Manche  richtig  bemerken,  Genca^S 
ezttlceratio  KranKbeif.  Verlust  au  Voluiueo  und  Substais 
auf  der  Oberfläche  des  KOrpers  sind  die  folgen  dcrSdifri 
rung,  die  übrigens  leichter  in  der  Zell*  and  FellsabstaD} 
als  in  den  Mnsbeki,  Sehnen,  Bindern,  Nerven  nnd  Gt 
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seil  cintrilf,  leichter  den  Gallus,  Narben  und  andere  neue 
Iftltere,  schon  früher  bestandene  Bildungen  ergreift,  — 
,  yvie  Hunter  will,  aus  dem  Grunde,  weil  die  neuen 
iduDgen  schwacher  sind,  als  die  äheren,  ist  nicht  in  Ab- 
Ic  zu  stellen;  denn  dafs  die  Cohärenz  der  Substanz  der 
Lien  Bildungen  nicht  so  grofs  sei,  wie  die  der  älteren, 
det  keinen  Zweifel,  und  dafs  die  neuen  Bildungen  den 
1  griffen  von  aufsen  kommender  mechanischer  und  chcmi- 
ler,  oder  von  innen  wirkender  bio- chemischer  Beize 
jrskrasischer  Stoffe)  nicht  in  dem  Grade  widerstehen 
•unen,  daher  eher  in  üble  Eiterung  (exulceratio)  versetzt 
er,  was  dasselbe  sagen  will,  eher  in  ein  Geschwür  ver- 
indelt  werden,  als  ältere,  schon  kräftigere  Bildungen,  ist 
All  nicht  zu  läugnen.  Schwärung  in  Folge  des  Brandes 
Igt  sich  bekanullich  nicht  in  dem  sphacelösen  Theile  selbst, 
ndcrn  an  der  DemarcalioQslinie  zwischen  der  lebenden 
id  todten  Substanz. 

Bei  einer  bereits  Torhandencn  SchwJirung  findet  diese 
r  ^Beförderungsmittel  in  der  Jauche,  welche  als  Druck 
irkt,  durch  den  allein  schon,  wie  diefs  die  gangraena 
decubitu,  die  Schwärung  der  Haut  bei  Gefaugencn  durch 
ie  Ketten,  bei  Pferden  durch  das  Geschirr  beweiset,  exul- 
iratio  entstehen  kann.  Mit  der  Schwärung  sind  mehr  oder 
cniger  heftige  Schmerzen  verbunden;  am  wenigsten  zeigen 
cb  diese  beim  Brande  zu  der  Zeit,  wo  sich  das  Todte 
om  Lebenden  trennen  will,  so  wie  bei  Ablösen  vonSchör- 

unter  welchen  Schwärung  Statt  findet,  und  beiAbblät- 
;ruDg  der  Knochen. 

Sistirt  die  Schwärung,  so  werden  die  Bänder  der 
xulcerirten  Stelle  etwas  abgerundet,  kehren  sich  nach  in- 
tcn  und  nehmen  eine  purpurrothe,  mit  balbdurchsichtigcm 
^eife  bedeckte  Farbe  an. 

Das  Weitere  über  Schwärung  siehe  unter  den  Artikeln 
chor  (Jauche)  und  ulcus  (Geschwür). 

Synoo.  Latein.  ulccratiOf  eUosis  oder  richtiger  helcotti »  heleoma 
(\on  Mxooi,  ich  ruache  schwären).  Franz.  cxule^ratiOn,  Engl* 
cxulcQratioH.    Iial.  csulccrazionc»    llollriad.  verswcringe, 

Litteratur. 

Siehe  unter  den  Artikeln  Jauche  und  Geschwür. 

T  —  I. 


694'  Endcerttio  palpflmmii*  'EiweiCntiiS. 

EXÜLCEÄATIO  PALPEBRARÜKL  Sw  Aä^ 
kr&tze. 

fiXUUBlLlCATiO,  S^oD.  fOrEzimplMiltti  mmmmA 

nmUM.  &  d.  Art 

EXUSTIO.    S.  Ambusüo. 

EXÜTORIUM,  ein,  vorzüglich  durch  Seidelba«« 
Mch  dorck  mite  BliClil  efuogtet  kfinatlicbeft  Oes 


Za  dea  Artikela,  die  £i  betreffen  C^ol.  X)  ina£s  oock  hsaa^ 
werden : 

EIDOTTER.   S.  Ovum. 

EIERSCHAALEN.  S.  Otoid. 

EIER  SCHWAMM,  deutsche  Bcnennong  von 
relius  cibarius,   (S.  d.  Art) 

ETWEISS.   S.  Ovum,  PflanzeneiweiCB  and  Alte 

ETWEISSSTOFF.  &  Pflanzeneiweib. 


I 
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J[^ABA.       Vicia  Faha. 

FABA  AE6YPTIACA.   S.  Nelambium. 

FAAA  ALBA.   S.  Pbaseolus. 

FABA  CKASSA.    S.  Seduin  Telephiuui. 

FABA  FEBRIFÜGA.   S.  Slrjclino«. 

FABA  INDICA.  &  Stiydmos. 

FABA  MEXICANA.   S.  Theobroma. 

FABA  PECHÜRIM  s.  Pecuris  s.  Pichurim.  S.  Ocolea. 

FABA  ST.  IGNATII.   S.  Strjchaos. 

FABA  TONKA»  Tonka  Bohne.  S.  Dipteriz. 

FABAGO.    S.  Zjgoplijlluin. 

FACHlNliEN.  Die  berühmte  Miueralquclle  zu  Fachin- 
^oa  enlsprin^l  iu  dem  reizenden  Tbnie  der  Labn,  nahe  bei 
dem  Dorfe  Facbrngen,  dicht  beim  FlaCs,  nur  eiae  kleine 
Stunde  von  Dite,  eine  Meile  von  Limburg  entfernt. 

Erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderls  wird  sie 
als  Heilquelle  benutzt»  und  jährlich  in  sehr  beträchtlicher 
Menge  msendet 

Das  Wasser  gehört  Sa  den  stärksten  alkalisch -salini- 
sehen  Mineralquellen,  welche  Deutschland  besitzt,  und  läfst 
sich  in  dieser  Beziehung  nur  mit  dem  von  Biiiu  vergleichen. 
(VergL  Encjy opäd.  Wörterb.  Bd  Y.  306.)  £s  ijA  klar,  stark 
peilend,  frisch  geschöpft  von  einem  angenehmen  Geschmack, 
sehr  reich  au  Gas»  von  8*^  Temperatur  und  cuthält  in  sech- 
zehn  Unzen  nach  G.  Bwchoji 
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(öö  Farial«  lÄÄ.  FaciriU  Teiia  anlerior. 

Kohlcnsanrcfl  NalroD........— ^» 

Schwefelsaures  Natron.   0,8836  - 

Salzsaurcs  Natron  —   4,3119  - 

Phoaphonanres  NalroD....—-..  0,0186  - 

Koblcusaurc  Kalkerda  - 

KohlcuBaurc  Talkcrde  — 1»78W  - 

KLohleDsaurea  Eiacaoxjrdul         0,0892    -  * 

Kieaderde......^...^  »».-0,0873   -  \ 

52^702  iir. 

KoUensaures  Gas  19,6874  K.  Z.  ^ 

Gelrmikea  wirkt  das  Fachingcr  Mineralwasser  a^ 
acnd,  geliod  stÄrkcnd,  —  attc  Se-  und  EicreÜoDen  befe 
dernd,  besonders  die  der  SchleiadmUe,  apecifik  auf  h 
ütcriusvskni  und  die  Hamwcrkzcuge,  sdir  diur^tiach. 

TägUcli  zu  vier  bis  acht  Gläsern  allein,  oder  bei  ro- 
baren  Personen  mU  Milch,  emp&ehU  maa  daa  Eukmf^ 
Mineralwasser  in  folgenden  Krankheiten: 

1)  ChronißchcnLeiden  der  Harn  Werkzeuge,  BlcMorrliÄ^  i 
Verschleimungen,  Masenharoorrhoiden,  Gries-  luid  i 

bescbwerden;  1 

2)  Kraukhciteu  des  Dterinsystems  dawk  Sdiwiaa»  j 
nischer  Art  gegründet,  —  Bleichsucht,  zu  sparsamer  ok 
unregelmSlsigeri  oder  gan«  unterdrückter  meostraMiiaa. 

3)  Beschwerden  der  Verdaonng,  —  Sctaflcha  der  Vcr* 
dauung,  VcrschleimuDg  und  Säure  deaMagenSi  Storkum 
im  Leber-  und  Pfortadersjstem. 

Moch  bat  man  das  Fachinger  Mineralwasser  besondcn 
zur  Nachkur  empfohlen  nach  dem  Torfaerigca  Gebniidi  aai- 
lösender  Mineralquellen  als  gelind  stärkendes  and  xogUid 
ihre  auflösende  Wirkung  noch  beförderndes  Mittel 

Litt.:  B.  0««««i  piiji-  »ei.  DmuUwiS  d«r  Ii«fcwiDten  Bmki^  Iki  j 
S.  708.  O  —  Ä. 

FACIALIS  ARTERIA.   S.  Maxillaris  externa. 

FACIALIS  NERVUS.    S.  Anllilznerv. 

FAUALIS  VENA  ANTERIOR  et  POSTERIOR,  iß 
vordere  und  hintere  Anüitiblutader  (Tergl.  H^alUr^  obiff- 
▼alioucs  auatomicae,  Berol.  1775  fol.  cap.  IV.  de  veais  ca- 
pitis et  colli,  tab.  I  et  II.) 

L  Die  vordere  Antlitzbiutoder  (F.  /«c,  anterior  $,  «a- 
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terna  «.  angularis)  entepringl  unter  der  Seim,  zwischen  der 
Nasenwurzel  und  dem  innern  Augenwinkel  durch  die  Ver- 
einigung ihrer  enlfernlcslcn  Aesle,  der  Slirn-  und  Ober- 
augenhülilcnblulader,  läuft  von  hier,  sich  auswärlß  und  ab- 
wärts wendend,  schräg  über  die  Backe,  vor  der  Einsen- 
kung  des  Ductus  Stenonianus  in  den  Backenmuskel  und 
vor  dem  vordem  Rande  des  M.  masseter,  zur  äufsern  Flache 
des  Unterkiefers  herab,  von  wo  sie  endUch  unler  dem  Un- 
'terkicferwinkel  zur  Scitengegcnd  des  Halses  gelangt  und 
\Tn\i  der  hintern  Antlitzblutader  sich  vereinigt.    Sie  liegt  auf 
jdcr  äufsern  Fläche  des  Unterkiefers  dicht  hinter  der  Art. 
luaxillaris  externa;  dem  Mundwinkel  gegenüber  dagegen  ist 
diese  Arterie  von  ihr  abgewichen,  liegt  viel  weiter  nach 
vorn  und  innen  und  hat  einen  geschlängelten  Lauf,  während 
diese  Vene  meist  ungeschlängelt  verläuft.    Aufser  von  der 
Haut  und  der  Fellhaut,  ist  sie  bedeckt  von  den  beiden  Joch- 
bcinmuskelu  und,  tiefer  unten,  von  dem  Hautmuskel  des 
Halses.   Sic  führt  das  Blut  von  der  Stirn,  dem  vordem 
Theile  des  Antlitzes  und  der  Unteikinngegend  zurück,  indem 
sie  nachstehende  Blutadern  aufnimmt: 

1)  Die  Slirnblutader  {Fena  fronialia.  Waller  I.  c.  tab.  L 
132)  reicht  bis  zum  Scheitel  hinauf,  nimmt  die  kleineu  Blut- 
adern des  Stirnmuskels,  des  Augcnliderßchliefscrs  und  der 
Haut  auf,  steht  mit  der  oberflächlichen  Schläfenblutader  ia 
Verbindung.  Die  Stirnblutader  weicht  in  ihrer  Form  sehr 
ab,  zuweilen  ist  sie  unpaar  und  theilt  sich  im  Absteigen  ge- 
gen die  Nasenwurzel  in  eine  rechte  und  linke,  deren  jede 
ßich  zum  innern  Augenwinkel  wendet,  und  gewühnUch  die 
obcrn  Naseurückenblutadern  aufnimmt. 

2)  Die  Oberaugenhöhlenblulader  (T.  supraorbilaria. 
IFaller  1.  c.  139)  verbindet  sich  am  innern  Augenwinkel 
mit  der  vorigen,  .wodurch  der  Anfang  der  vordem  Antlilz- 
blutader  entsteht.  Sic  läuft  in  querer  Richtung,  längst  des 
obern  Augeuhöhlenrandes,  unter  dem  Stirnmuskel,  von  aufecn 
nach  innen,  anaslomosirt  am  Jochfortsatze  des  Stirnbeins 
mit  der  tiefen  Schläfenblutadcr,  und  führt  das  Blut  vom 
Sliromuskel,  dem  Augeulidcrschliefscr,  der  Haut  dieser  Ge- 
gend u.  s.  w.  zurück.  Am  innern  Augenwinkel  verbindet 
sich  das,  aus  den  beiden  vorgenannten  Blutadern  gebildete, 
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ob€re  Ende  der  Vena  faofolis  antefior  nül  der  Veoa 

tlinlmica  crrebralis  (^  f  alter  de  veois  ocuU.  Berol*  171 
tab.  II.  22;. 

3>  Die  obem  nnd  tmtern  BiuUdem  dee  Naseoru^ 
(ß^,  dorsi  na9i  sup^riorea  ef      erwärm,    ffuiimr  obsc 

lab.  I.  125.  131.  133.)  srukeu  sich  neben  den  Augeniv. 
und  der  Seite  der  r^a&e  in  die  V.  facialis  anterior. 

4>  Die  innere  UnteraagenÜdUiiUHler  (K  puip^h&mia 
ferior  iniema.  Wolter  I.  o.  118)v  weiche  ans  4«n  « 
'    Venennelze  der  innern  Hälfte  der  Aufjenlider  eutstt  lit. 
wttrta  geht  und  Ober  dem  Ursprünge  des  cigencu  Lij^ 
lAm  sieh  in  die  ▼ordere  AntlilsUntader  einaeiikf* 

5)  Die  äußere  Unteraugenlidblufader  {F.  palpmktrmik 
ferior  externa.    Walter  I.  c.  93)  enislehl  ain  JocbforJjs 
des  Stirnbeins  aus  der  tiefen  Schläfenbiulader,  gebt  zwisdi 
der  Haut  nnd  dem  AngenKdschltefiBer  dnwlrts  und  dMl 
nnd  senkt  sich,  vom  kleinen  Jocbmuskel  bedeckt,  in  ^ 
▼ordere  Anllitzblntader  ein.    Sie  uimuit  die  kle 
ndem  im  ttnbem  nnd  nntem  Umfan(;e  der  AogeoAi^^ 
die  ans  dem  BlntademelBe  daselbst  hervortreten,  arfi^ 
aber  die  Blutadern  der  Jochbeingegend. 

6)  Die  Oberlippenblulader  (f^.  labU  superions  mßff^ 
WaU0r  l  e.  105),  welche  aus  dem  Netie  der  BiaiMkrm  de 
Oberlippe  entsteht,  auswfirts  und  aofivMs  %^  «ftd  ad 
unter  den  äufsern  Naseublutaderu  in  die  vordere  AuliiU 
blutadcr  einsenkt. 

7)  Die  tiefe  AntUlzblntader  {^Ranrns  pr^fmmdm  V.fm^ 
Ik  Mmm€.  mtiter  l  c.  tab.  II.  60)  geht  in  schi«ger  iUd 
tung  von  der  Untcraugenhöhlenspalte,  unter  dem  JochbeiL^ 
«n  Alveoiarrande  des  Oberkiefers  nach  vorn  und  abivart 
tnr  Backe  und  senkt  sich,  neben  dem  ▼ordern  Ende  iä 
Dnclas  Stenonianus,  in  die  vordere  Antlitzblulader  eio.  Sn 
nimmt  die  Vena  ophtbalmica  facialis,  die  hintere  >iasa- 
höhlenblataderC^.iMwo/^  pwtM^r  üU$nm)f  die  obeieZils^ 
blnlader  (K  alv—Uui9  mtf^Hor)  und  einige  Ueineie  ^ 
ädern  des  Backenmuskeis  auf. 

8)  Die  mittlere  Lippenblutader  (F.  labialis  media,  Wd 
t€r  i.  c«-tab.  1.  82),  welehci  dem  fliuttdwinkel  gegsniha 
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on  beiden  Lippen  S&wci^  airfnifinut  ond  im  RiriKwiftogeM 

en  sich  in  die  vordere  Anllilzblulador  einsenkt. 

9)  Die  obere  und  untere  Unterlippeubiutader  (T.  labii 
nfmrh»^  $mperSor  H  Htferior.  Walter  L  c  tab.  I.  6§.  60). 
Vict  nehmen  Zweige  vom  Zahnfleiiolie  de» Unterkiefers,  von 
ien  Muskeln,  der  Haut  und  den  Drüsen  der  Unterlippe 
mfy  imd  stehen  in  VerbiDdiiog  mit  den  Kinufisten  der  obern 

SaUbiatadenK 

10)  Die  obere  und  untere  Backenblutadcr  (F.  hrnmaUt 
sriperior  et  inferior.    iFaller  I.  c.  84.  76).    Sie  nehmen  die 
kleinen  Blutadern  der  eige&lliehen  Backengegend  auf  und 
senken  sich,  die  eine  etwas  hdher  als  die  andere»  in 
vordere  Andilzblutader  ein. 

11)  Zvrei  oder  drei  Kaumuskelbluladern  (F.  masseieri^^ 
welche  das  Blnl  dea  än&em  Kanmoskeis  aufnehmen, 

und  am  Totdeni  Kande  desselben  sich  mit  der  vordem  Ant*^ 
iilxblutader  verbinden. 

12)  Die  üuterkieferblutader  (F,  suhmentalis,  IValter 
I.  65)  nimmt  die  Bkitadern  vom  ^ordern  Bauche  des  zwei< 
bSnchigen  Klehnnaakeb,  vom  KinnrangenbeinmiBkel,  vooi 
Kinnzungenmuskel,  vom  Hautmuskel  des  Halses  und  der 
UntcrzungendrfUe  auf,  und  verbindet  sich  mit  der  vordem 
AnflitsUutader  onter  dem  Unterkieferrande. 

13)  Die  Kieferspeicheldrflsenblatader  (F.  ghmdmhMf. 
Walter  I.  54)  hängt  mit  der  vorigen  zusammen  und  senkt 
sich  am  Unterkieferrande  in  die  hintere  Seile  cier  vorderen 
Airtlitdhaader  ein 

II.  Die  hintere  AntfitsUntnder  (F.  faeialü  po^^H^r.  ' 
Walter  tab.  I.  53)  entspricht  in  ihrer  Ausbreitung  haupt- 
aftchlich  der  innem  Kieferpulsader,  der  hintern  Ohrpulsader 
und  der  Schtafenpolsader.  Sie  wird  theib  durch  oberflteh- 
liche,  theib  durch  tiefe  Zweige  gebÜdet,  von  welchen  jmt 
von  dem  seitlichen,  mittlem  und  hintern  Thcile  des  Schädel- 
gewidbes,  diese  von  dem  ächädelgrunde  und  den  tiefem 
GageDden  des  AnUMiea  cntspiiiigin* 
'        1)  Der  oberilächhche  Hauptast  der  hintem  Antlifxbldt* 
ader  (ÄamwÄ  superficialis.    Walter  tab.  I.  149)  liegt  vor 
dem  Ohre,  hinter  dcmUaterkicferaste,  in  der  Substanz  der 
OhispcidMidfliser  mid  vfM  Ober  der  Wund  dea  Jock. 
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7W  VmUk  rtm  ntabr, 

bogcM  dardi  Ae  iMe  md  obcritocUche  SrliUfiiMniu 

zusammcügeselzt. 

Die  tiefe  Schlufcnblutader  (F.  iemporaUm  prqfma^ 
fnU€t  L  177)  Uegit  dkiit  fibcr  dam  JocUMgea  oatar  Ar 
ScUäfeiiapoMiirae,  niomit  am  Proecmm  nalaris  des  Stii» 
beiiis  mehrere  äufsere  Slirnbluladern  (F.  frontales  ejrtemüt 
die  linier  der  äufscru  Haot  liegen  und  mit  iler  oberlUci 
Uchen  SeUafenUulader  aDaitimioairai,  anl»  fermr  irriMiitf 
sie  «ch  an  diesem  Orte  mit  der  Art  palpelmdiB  inferior  «- 
terna  und  der  Art.  süpraorbitaria  aus  der  vordera  Antk- 
bltttoder*   In  dem  Verlaufe  gegen  die  Wurzel  des  Jod- 
bogena  hkit  senken  äMi  in  die  tieis  SeMilfenblaliidcr  «4 
rere  aosehnlidbe  Zweige  ein,  die  ans  dem  Scahlafemmsk^ 
der  Jocbgrube  und  dem  Kiefergeleuke  hervortreten.  | 

Die  obcrilüchliche  Scbläfenblutader  (F.  tempürmHt  uh 
perßeUk.  kFaUer  L  176).liegk  OberaU  mwiachea  der  Bmi 
und  der  SdiÜfenaponeorose  and  wird  doreh  einen  rarimt 
{IVaUer  I.  178)  und  hintern  Ast  (JFaUer  I.  179)  gebilck  j 
▼on  denen  jener  vom  Scheitel  und  dem  obem  Tbeik  ir 
Stira,  dieser  Ton  der  Himeibaaptagegend  «ad  den  lim^ 
barten  Theilen  des  Ohrs  entspringt,  nnd  die  sich  For  tm 
Ohre  unler  einem  rechten  Winkel  zu  einem  kunco,  mA 
der  tiefen  sich  bald  vereinigenden  Stamme  Tcrbindea.  Mü 
dam  bintem  Aste  fain^  anfserdem  hinter  4m  Ohie  die 
obeni  Zweige  der  tobera  Halsblatader  «isamaien. 

2)  Der  tiefe  Hauptast  der  hintern  Antlilzblulader  (Ao- 
mu8  profundus,  JFalier  tab.  II)  entspricht  eiuigermafsen  der 
Ansbreimg  der  Art  maziUaris  Infenia»  doch  f;leicht  sie  Mhr 
einem  Geflechte,  das,  hinter  dem  Unterkieferaste  verbar- 
gen, zwischen  dem  Flügelmuskcl  liegt  und  deshalb  passenü 
Plexus  venosus  pterygoideus  genannt  wird.  In  dieses 
flecht  senken  sidi  ein  die  mittlere  Himhaotbfailader  (F.ms- 
ningea  media),  mehrere  tiefe  ScUSfenblutadem  (F.  Itmjm- 
rales  profundae),  die  aus  dem  Zahnkanale  hervorlretcud« 
Unterkieferblutader  (F.  aUftalarü  i'qfmiorjf  die  FlügdaHS- 
kaUdntadem  (  F.  pUrygM^w)  und  andere  JUntadcm,  die 
den  Aesten  der  Art  maxiliaris  interna  entsprechen. 

Die  hintere  Antlitztblutader,  aus  ihrem  oberflächlichen 
nnd  Uc£en  Hnuplastc  bildet«  nimmt  an  der  Substanft  der 
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Cauniuskel,  von  dem  äufscm  Ohre,  aus  der  Haut  u.  s.  w. 
luf ,  geht  abw&ris»  wende!  sich  unter  dem  Winkel  des  Un- 
erkMers  nach  ironi»  and  Terbittdet  sieh  hier,  ualer  der 
QnterkieferdrQse,  mit  der  vordeni  Antlifzblutader  zu  einem 
iuracn  gemcinscbafllichcu  Stamme  {Truncus  communis  vena^ 
rum  faükiiHm)f  der  theiU  in  die  äubere,  theib  and  haupt* 
AeUich  in  die  innere  HaUblolader  fibergeht  8 
FACIKS.    S.  Gesicht. 

FACIES  HIPPOCRATICA,  das  Hippokra tische 
Geeicht,  eine  bei  grober  Schwüchuag  und  sehr  sinke»- 
iem  Lebensproeesse  sich  einfindende  auffallende  fiifsleilnng 

Ics  menschlichen  Antlitzes,  erhielt  jenen  Namen  deshalb, 
ireii  schon  Hippokraiet  in  seinen  der  Vorhersagnng  gewid- 
melen  Sebriflen  eine  so  deotliche  und  trefHiche  Beschrei- 
bung davon  getieTert  hat  Die  von  jenem  groben  Bcob« 
ichter  angegebenen  Charaktere  sind  (in  so  viel  als  möglich 
genauer  Uebertragung)  folgende:  »»Spitze  Nase,  iioUeAugen, 
eingefallene  Schläfe,  kalte  md  snsanunengeiogene  Ohren 
und  die  Ohrläppchen  umgekehrt  (aufgekrtoipft);  die  Haut 
an  der  Stirn  hart»  gespannt  und  vertrocknet  (safllccr);  die 
Farbe  des  ganzen  Gesichts  bleich ,  oder  schwärzlich,  oder 
Uäolichnnisbrben  (U?ide),  oder  bieigran:''  {Hippoer.  Pra*. 
notionum  Lib.  Sect.  I.  7;  conl.  Ejuad,  Coac.  Pracnot.  212). 

Dies  sind  allerdings  die  Hauptzüge  eines  Bildes,  welches 
spätere  Schriftsteller  weiter  ausgemalt  haben,  indem  sie  nocb 
himufOgten:  todtenblasse,  ▼erdrehete»  haiboffenstehende  oder 
zugefallene  Augenlider»  silberfarbene  oder  angelaufene  Horn- 
haut; hervorstehende  Wangenbeine»  einwärts  gezogene  Nak> 
senflOgel,  kalte  blasse  oder  bläuliche  Lippen;  spilzigea 
Kinn  o.  s.  w. 

lUppokrates  selbst,  der  jenes  Aussehen  des  Gesichts 
als  schlimmes,  ja  den  Tod  ▼erkündigendes  Zeichen  {Big" 
numy  (njpstop)  in  schweren  acnten  Krankheiten  aufstellte^ 
bemerkt  aber  (I.  c.)»  man  müsse»  >ro  es  sich  einiin(h%  auch 
die  übrigen  Zeichen,  theils  aus  dem  ganzen  Gesichte  und 
den  Angen,  theils  aus  dem  Obrigen  K4)rper,  iil  Erwägung 
ziehen;  wobei  n.  tu  Liehtscheu,  nmrillktlrliches  Thränen  der 
Augen,  Kullic  des  WcÜseu  in  ihnen,  iividc  Augeulidery 
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j     4        nnd  Kiwoerwerden  des  ein«  «M» 
Verdrehung  der  Ang«  "»»  aie«er  oder  jea« 

Ll»n   Trübheit  der  Augen.  Verwrrwg  ^»eCöbit 

''-'-^  ^ '^raTtLi  oaer  .N^e  des  Tod«  be 

«„.n  nach  dem.«lbe« 

,j.en  U.  Beucht  gezogen  -erdco 

aeichea  f''"!"' f  ubertriA«««  Folgerungen  verle.l« 
-»»  «»  rr^.  "iJUdtu  Anfang  d«  Kr-ikheit^ 

man  nachforseMO,   o«  Mangel  an  W* 

.  voraogmg;  »«iL     E«  M«»«  «»^  ' 

^^!!r\reil  »ein  Einirelon  ei«  rascfc«»«* 

Jehr  tiefes  Sinke«  der  l^^fJ^T       (.g^a/.V.  < 
wobei  die  Wirkung  selbst  fred«*  Theilea  aa- 

heftigen  Eiirtrelens,  oder  des  tiefer««  fc»« 
seatlicheren  K'««»'l'««»T*'"?ir  las  flft«o*«lfcd,. 

Seineu,  T"«»»»"«*«*^!!'''^  Aebnlichkeit » 
BMammengefallen,  laug  und  *  J^Twelet  des  der 
^ichd.e;«Umerk«ürdigem  ^^^^t^^TFacScW^)*-' 
Ischen  Cboler.  ei«e»üittn.hche  Gesu:ht  (Fee  ^ 
denn  auch  dieses  ist  ™  «ngetunk^^  ^be^  ^.^ 
Wei.e.  und  so.  d.ls  dabe.  ««^j^t^^^j^^eles  dH'"' 
^«rhai-cht    Der  Hauptgrund  sokh«  V«J^  ^  j"*" 
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Cholera  vielmehr  Stockung  SdmM  «8t,  das  BippokrafM^ 
0«8lcht  bin^^cprn  em  ans  Erschöpfung  caUpriugeudeß  wah- 
res Zusaminenfnllon  (co/iopsus)  darsteiU.  B  —  J«.  • 
FACkELDiS  ILL,  deiUsclie  BeoenDimg  für  Cadus  (a 
d,  Art.)* 

FAC:TITIüM.  Dies  Wort  wird  in  der  Clberaie  den- 
jenigen Substanzen  bci^cle^f,  welche  cia  Kuoslproduct  simL 

FADLNWUKM.   6.  Fiiaria. 

FAECE&  S.  ExerenitDle. 

FAEf  :ES  VINI.   S.  Vitis. 

FÄCHEUBALG.    S.  Afterbildung. 

FAECULA.  Die  Alten  bezeicbneten  mit  diesem  Worte 
den  Bodemafz  in  einer  FlQsaigkeil  und  davon  abgeleitet  die 
Hefen  (faes).  Die  Neuem  dagegen  bezeichnen  damit  das 
Satzmehl  {Amylumy  Feculc  der  Franzosen),  welches  durcb 
dag  Auswaschen  eines  zerstofsenen  oder  zerquetschten  Pflan» 
zentheib  gewonnen  wird,  indem  es  sich  in  dem  aa%egoa» 
senen  "Wasser  auf  den  Boden  lagert,  und  zwar  nannte  man 
Faecula  vorzu[;sweise  die  Satz-  oder  Stärkemehle,  welche 
nicht  aus  Getreidearten  gewonnen  wurden,  so  batte  matt 
Faecula  Bryoniae,  Marantae,  Ari  u.  a.  m.  (vergl  d.  Art 
Anjjluni).  '     '  •  Sob— I,  i 

FÄLLEN.    S.  Mederschiag. 

FAUr.EUlJEEKE.   S.  Kbamnus. 

FÄRBEKRÖ  rBE.    S.  Kubia. 

FÄRBBRWAID.   S.  Isatts. 

FÄDLE,  auch  die  Leberfiiule,  die  Luugenfaulc  (fau- 
lige Lungenentzündung  H'aldinger^  Peiri)^  die  Faukucht, 
das  Fäulisebwerden,  die  FaulkranklMit;  das  Faulfressen,  der 
Anbruch,  die  Anbrtichigkeit,  die  Bleichsucht,  die  Egelsucht, 
che  Egelkrankheit,  die  Egelseucbe,  die  Flasche,  der  Kropf, 
die  Wassersucht  deutsch  genannt;  heibt  franz^toich:  Pour* 
Hiure,  Sang  Mwr  iimacef  la  doure,  MaladiB  de  fide;  itaUe« 
wisch:  Ferme  mel  segato;  hungarisch:  Metciij,  jith  meielt/; 
böhmisch:  Moioh'ca,  und  ist  vou  den  Systematikern  durch 
die  Namen:  Caokesiä  ieiero-verm^om,  Cackßsia  k$dropi^ 
v€rmhto§a,  Labwa  hepaiU  verminomiy  (kuimxia  jndum  l^fdro^ 
pka  eie,  bezeichnet  worden« 

Die  Füule  ist  eine,  schon  seit  dem  frühen  Aitcrlhume 
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bekaimfe,  oft  mit  Wunnaseiigiaig  bagleifefe  hydrapin 

Kachexie,  welcher  die  wiederkaaenden  Thiere,  und  ^ 
diesen  besonders  Schafe  und  Rinder,  seltner  Ziegen,  Tu 
«od  Uinche  unterlicgea;  jedoch  sind  sehr  fthnliche  ZmUi 
bei  zahmen  imd  wilden  Nagethieren,  Haaen  and  KanlwA 
bei  den  Einhufern,  bei  dem  Schwein  und  Hund,  ja  sc^ 
an  Hühnern  und  Tauben  beobachtet  worden« 

Die  Nasien  Fäule,  Faiihachwerdeo«  FanlknuiUMit  a.&i 
unstreitig  die  Sltesten  deutschta  Namen,  sind  dannm  ab 
leitet  worden,  weil  das  Ende  der  Krankheit  nicht  seli^ 
▼OH  Zeichen  einer  fauligen  Zersetzung  und  namcntlidi  ?• 
einem  coUiqnesoirten  Zustand  der  Leber  and  der  Umf 
begleitef  ist,  — *  wober  auch  die  Namen  Langen,  ond  U 
berfäuie  entstanden  und  gleichbedeutend  mit  deu  Nam : 
Anbruch  und  Anbrtichigkeit  sind.   Bleichsucht  wurde  die»; 
B^nkhcit,  nach  ihren  constantesten  Symptomen,  wegm  dr 
anffaBenden  BiSsse  der  Hant  des  Kdrpers  and  der  StMm- 
hSute,  wie  auch  wegen  der  Blässe  und  Wässerigkei/ dsr 
Blutes  in  höheren  Stadien  der  Krankheit,  g^tay^  ^ 
Namen  Egelkrankhei^  Egebnehl,  Egeiseaeho  sc 
sie  Ton  der  in  ihrem  Verlaafe  oll  beobacditeteD  Eneap^ 
einer  grofsen  Menge  von  Lebcrcf^cln  {Disto/na  Aepa/icum 
Abidgaardii,  Faspioia  hepaticum  Linaä,  Pimaria  latiuMCuUk 

G^iwB)  auch  wegen  des  irrigen  GlaabsM,  ^  lidberegd 
fein  die  cigendiehe  Ursadie  der  Krankheit  Settnl 

Schriftsteller  haben  die  Fäule  und  Egelkrankheit  in  ihreir 
Lehrbüchern  als  verschiedene  Krankheiten  abgehandelt; 
liist  sich  jedoch  bei  genauer  and  hinfigerBecdmcbInng  (kr 
beMen  gesonderten  Krankheiten  nachweisen,  daCB  sie  fü 
gleichen  Ursachen  entstehen,  nur  sehr  geringe  Abweicbon 
gen  in  ihrem  Verlauf  wahrnehmen  lassen,  und  eine  M 
ganx  gleiche  Behaadfamg  erfordern.    Ja  das  Dnsein  ds 
Egel  ist  so  wenig  constanl,  dafs  zu  gleicher  Zeit,  in 
und  derselben  Herde  Schafe  an  der  Fäule  starben,  bä  vio- 
nen  sehr  viele  Egel  gefunden  worden,  nnd  andere 
denen  «e  ganx  fehlten.    Mithin  dtirfen  die  Egclkrankkei^ 
nnd  die  Bleichsucht  nur  als  in  einzelnen  Erscheinungen  ab- 
'  weichende  Formen  einer  und  derselben  K^'^n^^'i*!!  beirsc^ 
tet  werden. 

Warner 
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WatBemidit  wurde  *«»e Krankheit  genannt,  weil  man 
Ol  den  Leichenöffnungen  sehr  oft  eine  bedeutende  Meno^ 
ou  serösen  ErgieÜBUUgen  findet.  EodUch  hat  die  fdiU« 
toc^h  andere  Nameii  hn  Munde  der  Schäfer»  ab  Flasche  imd 
Lropf,  Tim  einem  in  ▼erschiedenen  Stadien  Torkoiftnenden 
Symptom,  nämlich  einer  wassersüchtigen  beiitelförinigen  An- 
chvFclluug  des  Zellgewebes  und  der  Haut  in  der  Gegend 
tes  Hioterkiefers  erhalten. 

DieFSale  kommt  überall  Tor,  jedoch  mi^eieh hak- 
iger in  Niederungen  als  auf  Höhen.  Die  Jahreszeiten  ha- 
>en  nur  insofern  sie  die  Ursachen  in  grofser  Mannigfaltig. 
ieit  und  Daner  entwickeln,  einen  Einflufs  auf  ihr  Yorkom- 
Den.  Sie  ist  daher  in  jeder  Jahreszeit  beobachtet  worden, 
iUi  häuiigsten  im  zeitigen  Frühjahre  und  Spätherbste. 

Die  Individualität  bedingt  bei  der  Eutwickelung  der 
Ottilie  nur  Verschiedenheiten  nach  dem  Grad  und  der 
Dauer  der  eniwirkenden  Ursachen,  nach  dem  Grad  indiv»- 
lueller  Lebensstärke,  oder  allmälig  erworbener  Gewöhnung 
in  die  schädlichen  Verhältnisse.  Davon  abhängig  unterlie- 
gen junge  und  alte  Thiere  gleichen  Ursachen  früher  als 
Xhiere  des  mittlem  Alters,  und  nur  die  Enthehninthenbil- 
dung  scheint  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  einen  ab- 
weichenden Tjpus  anzunehmen.  Denn  unter  gleichen  Ur- 
sachen wird  bei  alten  Schafen  vorwaltend  die  Egelbildung^ 
dagegen  bei  jungen  Thieren  die  Erzeugung  Yon  LufirOhren- 
kratzem  {Sirongylu»  hronehiaUM  Eudolphi),  bei  beiden  aber 
gleich  häufig  die  Erzeugung  belebter  und  unbelebter  Hjda- 
tiden  wahrgenommen. 

Auch  die  Anzahl  der  Erkrankenden  hfingt  lediglich  von 
den  schon  angefahrten  Verhültnissen  ab.  Blan  sieht  ebenso 
Schwächlinge  einzeln  und  in  grofsen  Zwischenräumen  der 
Jbäuie  unterliegen,  als  im  entgegengesetzten  Verhältnisse 
ganze  Herden  fast  gleichzeitig,  und  nur  wenig  Terschieden 
im  Grade  und  im  Fortschreiten  der  Krankheit  durch  sie 
getödtet  werden. 

Man  hat  die  Fäule  ebenso  an  bestimmte  Oertlichkei« 
ten  gefesselt,  als  über  ganze  Understriche  Terbreitet,  höchst 
bedeutende  Verloste  herbeifOhren  sehen,  je  nachdem  gleiche 
Ursachen  Statt  fanden.    Diese  Beobachtungen  haben  Ver* 

Med.  dur.  KocjcL  XL  Bd.  *^ 
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ful— ntig  gigribeo  Sir  VorkommoDt  ah  aporadisGl^  enzooj 
imd  epizootiseh  ni  beseiclineiL 

Ursachen  der  FSule  sind  im  Allgemeinaft  aDe 
}ciug^  inneren  imd  äutseren  Verhällnisse ,  durdi  w( 
der  AsMmilatioiia-  und  Reprodiiclionaprozeis  anhält 
verindert  und  gestört  wird. 

Die  inneren  Verhällnisse,  welche  die  Entstebmif 
Füule  bei  unseren  nulzbarslcn  Wiederkäuern,  bei 
Schafen  und  I^indern»  weiche  hier  besonders  in  Berücb 
tigung  gezogen  werden  aoUen,  bedingen»  beroben  imn 
besonderen  Anlage  zu  cineip  solchen  Erkranken. 

Diese  Anlage  ist  in  der,  diesen  Wiederkäuern  \m 
lieh  ^genthümiichen  Sch|^eil  und  Terpidität  begnoi 
und  tteht  mit  ihrem  nur  sehr  geringoi  Reactionsveraa 
im  directen  VerlUiltuisse.  Sie  wird  noch  gesteigert  cn' 
<une  sehr  grosse  Disposition  zur  Erzeugung  von  Eingeir6i 
wttrmem.  Es  bedarf  daher  oft  nur  einer  geringea  bta» 
ist  der  änfeeren  VeihSlUiisse«  diese  Anlage  bis  a  fin^ 
hciten  zu  steigern,  die  schnell  den  kachektiscben  ia^ 
annehmen. 

Vielen  Beobachtungen  lu  Folge  wird  diese  Anb|t^ 
ter  ungflnstigen  Snberen  Verhältnissen»  im  gesie^erf an  finii 

▼on  den  Eltern  auf  die  Jungen  vererbt;  dean  dm  Ab^c 
borcnsein  der  ausgebildeten  Fäule  (Blekchsuchl  und  I^d 
krankheit)  ist  schon  oft  beobachtet  worden.  ' 

Die  infiseren  Verhältnisse,  wdehe  die  Veranlassaiig  n 
Ausbildung  der  Fäule  werden,  sind  in  den  allf^em einen  U 
bcnsverhülfnissen  begründet,  welche  dem  AufeulLait,  <te 
Kahrungsmittehi  und  dem  (ieU-ink,  durch  BeschaOeiibflt 
und  Menge»  Eigenschaften  geben»  die  nicht  mit  da  oBf* 
malen  Bedürfnissen  übereinstimmen. 

Als  äufsere  Ursachen  müssen  genannt  werden : 

a)  Aufenthalt  in  engen»  dunkehi»  dunstigen  5lllUeii^<>^ 
anhaltende»  nabkalte»  die  Haatthfttlgkeit  unterdrfickcs**^ 
mosphäre,  Sumpfluft. 

b)  Ernäh  rung  auf,  mit  stehendem  Wasser  versehcnca^^^*^ 
den»  besonders  in  Jahren^  welche  im  AJlgemeinen  maeo 
waltend  nassen  l^ltenmgslauf  haben.   Genufs  Toa  Vi^ 
*ea»  welche  nat  Thau  belegt  sind  oder  durch  andere  ^^ 
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heu  eine  grobe  Menge  Toa  Peacbii^kdt  in  oder  an  sich 
>  on ,  oder  zu  dem  GcnaCs  einer  unverLlklinitni&fcig  ^ro- 
a  Menge  von  Flüssigkeit  reizen,  z.  B.  \m%tr  üppiger 
ee,  täierschwemmte,  beregnete  Weiden^  oder  osmilktige 
tleroDg  mit  rohen  Kartoffela^  ohne  BdmttdiQDf;  von  daer 
-h^Unifsm'äfsigen  Menge  trockenen  Futtermaterials ,  und 
tziebung  von  Getränk.  Ferner  ist  der  Gcnufs  von  ver- 
rbenem  Futter  in  den  Slälien  oft  die  Ursache  der  Fiale 
forden»  Es  gehört  hierher  eben  eowohl  während  der 
iidte  durch  Feuchtigkeit  halb  Tennodertee  und  verichiin« 
Ues  Heu  und  Stroh,  als  auch  das  sogenannte  Brübheu» 
dcliea  durch  Selbsterbitzung  io  grofseu  Haufen  (in  soge^ 
{Uftten  Brennbaufen)  achneller  trecken  gemacht  werden 
Ue,  aber  wegen  ungünstigen  Welter  and  Wiod  nur  uu- 
ilständi^  brühte,  und  dagegen  zu  schimniehi  und  zu  mo- 
ro  angefangen  hat*  Immer  >Tird  neben  nahrungsarmem 
Itter  den  KOrper  eine  TerbttllnibmiÜBige  Menge  Ton  Flfla» 
,keit  zugeführt,  welche,  wie  schon  gesagt,  eben  sowohl 
cchaniscb  daran  haften  als  organiscli  <lauiit  verbunden  sein 
.DD,  oder  durch  Erzeugung  eines  abnormen  Durstes,  ein 
»r  Gesundheit  unverhältnifiBroilisiges  Bedürfnifa  von  FlOsaig- 
^it  bedingt;  welches  besonders  häufjg  nach  der  Fütterung 
it  verschimmelten  Heu  u,  s.  w.  beobachtet  worden  ist* 
och  mufs  die  Ernährung  mit  üauiender  Wurzctnahruog 
■  Ursache  der  Fäule  angegsben  werden. 

e)  Genub  von  xu  vielem  Wasser,  luweilen  dnnA  un- 
YeckmHfsige  und  nicht  rechtzeitige  Darreichung  von  Salz 
>ranla(st.  Geoufs  des  auf  den  Aeckem  und  auf  Triften 
I  Vertiefungen  sich  antammeluden  WaaserSy  Tränken  mit 
umpfwasser  u.  s.  w.  Eben  so  wirkt  der  Branntweintrank 
Schlempe,  Brage,  Spülicht),  >venn  er  den  Schafen  als  Ge- 
äuk  sehr  verdünnt  und  in  sehr  groüsen  iULsssen  ge- 
eicht wird« 

Manche  Schriftsteller  und  sehr  viele  Landwlrdie  haben 

ie  Ursachen  der  Fäule  momentan  vorübergehenden  Schäd- 
ichkeilen»  als  z.  B.  der  Erkältung,  dem,  vielleicht  nur  stun^ 
leülangen  AuCenihaite  euC  bestimmten  Weidepiäisen,  dem 
rmmaligen  Trinken  aus  Sumpf-  oder  steheodem  Wasser  lo* 

geschrieben  (das  sogenannte  Yerhüteu,  Faul  fressen  und 

45  ♦ 
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Vertränken).  Andere,  besonders Ockonomeo,  habi 
bthiiift^j  die  Fäule  verbreite  sich  durch  Anstc 
Diflte  Angaben  stimmen  jedoch  mit  den  fibrigcm  vi 
gemachten  Beobachtungen  und  Erbhrungen  gar  nicbl 
ein  und  stehen  im  Widerspruch  mit  dem  Charaki 
KrankheiL 

Krankheitsbild.    Die  Fäule  veitanft  ia  der 

sehr  langsam.  Ihre  Dauer  ist  nicht  genaa  m  besü 
sie  erstreckt  sich,  abhängig  von  den  einwirkenden  Ür 
und  der  individuelien  Constitution,  über  eine  Zeit 
bis  8  Wochen  und  unter  anderai  Umständen  über 
6  Monate.  Ja  die  scLädHchen  Wirkungen  der 
können  so  alimäblig  Statt  finden,  dafs  sie  sicli  über  ^ 
Ldiensjahre  ausdehnen,  eben  so  alfapählig  die  Kr4 
ausbilden  und  endlich  sdinell  tödten«  Immer  wfi 
deutliche  Ausbruch  der  Krankheit  längere  Zeit  Bsdi 
Einwirken  der  Ursachen  beobachtet,  was  seinen  Gtw^- 
findet,  daÜB  das  erste  Stadium  der  Krankheit  in  ät^-^ 
ganz  übersehen  wird.  Im  Herbst  verhOtete  SAd^ 
gewöhnlich  in  den  Monaten  Januar  und  Febitf-  ^ 
Daner  der  Fäule  wird  aber  dann  abgeköni  /letiH^^ 
wenn  sie  mit  fieberhaften,  in  der  Regel  »kai  werüaki 
Krankheiten,  namenlh'ch  mit  dem  LungealslaiTh>  mil  \j 
cntzünduDg  und  Gelbsucht  complicirt  auhnVt  \i\derc, 
Fäule  zuweilen  vorhergehende  chronische  Krankheiten, 
che  an  sidi  schon  einen  lentescirenden  Znsland  bedi 
als  z.  B.  die  sogenauule  Regelfäule,  die  Räude,  Kli 
seuche  (die  bOsartige)  bringen  im  Verlauf  der  Faule  1 
wesentlichen  Verändemngen  hervor,  nur  fehlt  hier  A 
gentliehe  erste  Stadium  gänslich. 

Im  Verlauf  der  Fäule  sind  ziemlich  deutlich  d;d 
dien  zu  unterscheiden,  obgleich  nur  das  2te  und  3te  i 
Mehrcahl  der  Fälle  zur  Beobachtung  nnd  Behandhiif  i 
men,  indem  das  erste  Stadium,  bei  nicht  ganz  ^ouü^' 
kanntschaft  mit  den  Ursachen  und  dem  gesunden  Zin^ 
der  Schafe,  durch  den  Anschein  von  ausgezeichnet 
Gesundheit  täuscht  und  erst  das  3te  und  3le  Stadioi 
zweifelhafte  Zeichen  der  ausgebildeten  Kraukhcit  aü 
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;eii«  Die  Stadien  der  Fäule  dflrfeD  nach  deoeii  sie  be» 
lenden  Erscheioiuigeny  ab: 

]>  Das  SCadium  der  Reaedon  und  knokhaft  ▼enach' 

l\eproduclion  (Congcstiv  Stadium); 

2^  JÜas  Stadiuni  des  Sinken«  der  Lebensthätigkeit  durch 
i^errenmif;  (das  Stadium  der  aosgebildelea  Krankheit); 

3)  Das  Stadiam  des  ErUegcns,  gänzHcher  Atonie  und 
illiquescenz  (das  Stadium  des  Ausganges)  näher  in  Be* 
cbt  gezogen  werden. 

Symptomatologie.  Das  erste  Stadium  dehnt  sieh 
trOludieh  über  mehrere  Woc&en  ans  mid  ist  von  folgca- 
n  Erscheinungen  begleitet.  An  den  einzelnen  Thieren 
obachtct  man  einen  schnellen  Wechsel  in  der  Ernährung, 
;  Anfoahme  der  Nahrungsmittel  erfolgt  reichlich  und  mü 
igetrübtem  Appetit.  Alle  KOrperfunctlonea  erfolgen  nor- 
?\.  Die  KOrpermassc  vergröfsert  sich  schueii  mit  vorwaU 
ader  Fcttbildung,  begleitet  von  Aufgedunsenheit  und  Man* 
4  von  Derbheit  Die  Bindehaut  des  Auges  und  die 
shleimhautdesMaules  sind  constant  mehr  ris  normal  bocb- 
tsenroth,  und  auf  crsterer  sind  einzelne  stark  ausgedehnte 
renOse)  GefäfiBe  deutlicher  als  im  gesunden  Zustande  sieht- 
ar.  Oft  spielt  diese  Rötha  ins  Gelbe  und  am  Ende  die» 
08  Stadiums  yersehwindet  die  aHgemeine  Rothfilrbungy  die 
usgodeliutcn  Gefäfse  sind  nur  noch  auf  gelbem,  gelbgrauera 
•der  weifscm  Grunde  zu  sehen.  Die  äufsere  Haut  erhält 
edoch  noch  frUher  eine  blasse  Farbe,  ist  feucht,  die  Wolle 
tdilaff  und  sehr  fettreich.  —  Beobachtet  man  ganze  Herdeii 
olcher  Schafe,  so  zeigen  sie  sich,  unerachtct  der  yorwal- 
.enden  Ernährung  nicht  besonders  munter.  Der  cigcntbüm- 
üche  Glanz  der  Augen,  welchen  man  wahrnimmt,  wenn  man 
gesunde  Schafe  im  Dunkebi  sieht,  ist  wegen  Mangeb  von 
Aufrichtung  der  Köpfe  and  wegen  der  geringerern  Reaedon 
^egen  äufsere  Erscheinungen,  selten  zu  beobachten,  obgleich 
er  noch  nicht  fehlt.  In  der  Verdauung  und  in  der  Urin* 
^kretion  werden  keine  wesentlichen  Krankheitsersdieinan« 

gen  beebschtet;  finden  zuweilen  hier  Abweichungen  Statt, 

80  haben  sie  ihre  Richtung  nach  den  Extremen;  man  sieht 
^Dämlicb  entweder  sehr  harten  kleingebaliten  Mist,  oder  er 

wird  ia  g^ofiMn  fenchten  Klumpen  sibgesetzt.  —  Das  Endo 
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dieses  Stadiams  macht  sich  durch  oft  sehr  plötzliclics 
lebwiiiden  der  Körperfülle  neben  ganz  unveränderter 
nmg  mid  FnCdnsl  benieiUMr»  bisweilw  kt  jedoch 
dieser  üebergang  sebr  aUnälig. 

Dieses  Stadium  der  Krankheit  ist  von  der  hocb| 
'geoeB  Industrie  speculativer  Landwirthe  (z.  IL  iroB  i 
mI),  abnchtUch  btfbdi  gtftbit  wofdea»  indmi  »mi  2 
den  bekanDteDUrsaoben  der  FSide  atMselife  am  sie  h 
fett  zu  machen.  Es  gilt  der  Erfahrungssalz  sogar,  ki 
wesene  Schafe  taugen  nicht  weiter  zur  Zucht,  wd 
Bfflhmbl  von  Ühmo  an  d»  FAule  über  lang  oder  kttBi 
lofen  geht 

Das  zweite  Stadium  h'cfert  das  nicht  mehr  zu  wm 
nende  Krankheitsbild  der  Fäule.    Betiachlet  um  dk^ 
sabien  Scbafe,  to  findet  man  an  ilmen  eine  ainkcade  £ii 
rm%  bei  einem  dnrchaas  fieberloten  Zustande,  bei  vcüi 
men  gutem  Appetit  und  bei  eben  solcher  Vcrdauun|.  ^ 
Abweichungen  in  diesen  FunktioAso  bemedikbar  wtfk 
findan  in  dar  Regd  Confiiicationan  mtl  üAeriniSlmM^ 
mainleidan,  z.  B.  mit  Kalarrfa,  atalt  Die  Bind^ao/  iksh- 
ges  erscheint  schmutziggelb,   oder  milchweis  un^^^ 
noch  sparsam  mit  stärkeren  sichtbaren  l^Mlfffiife«  doc^ 
logen,   Sia  iai  anfgalockert»  beaondera  aa  ianarav  A£gi^ 
wküui,  nnd  lendii.   DieSdileiaibattt  dctMnilea  igt  achnra 
wg  gelb  weis,  mit  zaliem,  Bchauniigen  ScUe'im  Yjckucbt 
Die  Zunge  liat  bisweilen  einen  geibgrauen  Beiag  und  t 
acheint  an  der  Baäs  auigaixieben.  Wenn  diaa  der  Fall  i 
ao  itt  auch  das  Zabnfleiacb  aufgedonaen,  blolet  lekhl « 
die  Schneidezähne  flehen  selir  lose.    In  dem  Keblgange  rt 
steht  auch  in  diesem  Stadium  schon  eine  wnasersüdi&i 
beutelGärmiga  AnschwaUung,  Fiaacha  genannt,  ^wdckf 
wisaamafsan  ab  Banimatar  dar  Krankheit  betrachtet 
Jan  darf,  indem  ihr  Verschwinden  Besserung,  und  iLre  h 
nähme  einen  übeüi  Ausgang  erwarten  läist.  Bocb 
dieses  Zeichen  auch  nicht  aellan.   Die  Nase  und  At  K< 
genUdef  haben  den  rasanr^ihan  Sdiein  verioreD,  wodar 
die  Physiognomie  charakteristisch  verändert  ist:  die  Sclwl 
nennen  dies  „wcisnasig."    Auch  hdrt  man  öfter  den  ÄOg 
nannten  SchaOiuiBten»  dem  aiad«n  riu  geringer  acUdous 
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^usflufs  aus  der  Nase  folgt.  Die  5u(jsero  Haut  crschciut 
^erlfarbcD,  mehr  (rockeu  als  feucht,  die  Wolle  wird  voq 
lern  äufsern  Ende  gegen  die  Haut  zu  immer  düuncr,  und 
'Cihlt  sich  filzig  ao,  läfst  auch  wohl  sehr  leicht  von  der  Haut 
OS.  Die  Abmagerung  schreitet  während  der  Dauer  dieses 
Stadiums  beharrlich  fort,  aber  der  Bauch  nimmt  in  gleichem 
V'erhähnisse  an  Umfang  zu.  Denn  die  Aufnahme  von  Fut- 
ler  ist  nicht,  oder  nur  vorübergehend  vermindert,  aber  die 
:V erarbeilung  erfolgt  immer  langsamer,  so  wie  die  Schwäche 
isuniuimt,  und  es  entsteht  daher  eine  Anhäufung  von  un- 
i^erdaaelen  Stoffen  in  den  Magen.  —  Bei  Betrachtung  eines 
ganzen  Haufen  solcher  Schafe  bemerkt  man  jetzt  noch  we- 
lig  grelle  Krankheitszeichen;  aber  einzelne  Thiere,  in  der 
£\egel  die  feinwolligsten,  zeichnen  sich  durch  Magerkeit  und 
^lofse  Schwäche  aus;  sie  folgen  nur  langsam  der  Herde, 
sind  die  letzten  in  den  Stall  und  aus  demselben,  lassen  sich 
ohne  Widerstreben  greifen,  stehen  schwerfallig  auf,  und 
liegen  sowohl  im  Stalle  wie  auch  auf  der  Weide  gern  und 
,viel.  Die  Dauer  dieses  Stadiums  ist  bestimmt  gar  nicht  au- 
szugeben, weil  es  sich  von  wenigen  Wochen  auf  Monate 
ausdehnt,  und  unvermerkt  in  das  dritte  Stadium  übergeht. 

Das  dritte  Stadium  endlich  vervollständigt  das  Krank- 
heitsbild.   Alle  Zeichen  des  zweiten  Stadiums  nehmen  an 
Ausbildung  und  Ümfang  zu.    Die  Schafe  folgen  der  Herde 
nur  malt,  können  nur  schwer  und  langsam,   später  gar 
nicht  mehr  allein  aufstehen,  und  liegen  alsdann  sehr  viel, 
verzehren  aber  oft  noch  im  Liegen  ihr  Futter  mit  wech- 
selndem Appetit  und  mit  Wiederkauen.    Der  Bauch  ist  vo- 
luminös und  die  Darmexcrementc  haben  entweder  die  Form 
von  breitarligcn  weichen  Klumpen,  die  in  grofsen  Zwischen- 
räumen abgesetzt  werden,  oder  sie  stellen  Durchfall  dar, 
der  bald  colli((ualiv  wird.    Auch  werden  Schmerzen  in  der 
Lebergegend  nach  angebrachtem  Druck  mit  der  Hand  bei 
manchen  Schafen  wahrgenonnuen.    Die  ]>iudehaut  erscheint 
Jetzt  blaulicliweis  oder  perlfarbcn,  ohne  eine  Spur  von  sicht- 
baren Blulgefäfsen;  sie  ist  aufgedunsen  (hydropisch ),  wes- 
halb  die   Augenlider    geschwollen    erscheinen.      An  der 
Schleimhaut  des  Maules  hat  sich  die  Farbe  nicht  verändert, 
aber  die  üdemalöscu  Anschwellungen  haben  da,  wo  sie 
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schon  früher  vorhanden,  an  Umfang  sehr  zugenommc 
dehnen  sich  nichl  seilen  über  den  ganzen  Kopf  aus. 
ren,  Nase  und  Füfse  fühlen  sich  kalt  an.  Die  Ohrei 
gen  oh  der  Schwere  nach  herab,  oder  können  nichi 
festgestellt  werden  und  baumeln  mehr  oder  wcnigei 
den  Augenlidern  und  den  NasenöfTnungen  beobachte 
das  Antrocknen  von  jähem  Schleim.  An  der  Hai 
Körpers  ist  jeder  Farbenion  verschwunden»  sie  cn 
matt  weis,  perlfarben  und  oft  ganz  trocken,  oder  w3 
feucht  und  kalt.  Die  Wolle  geht  leicht  aus  und  ist  s| 
zuweilen  wird  sie  vor  dem  Tode  schon  auf  gröfsere  Fl 
auch  wohl  über  den  ganzen  Körper,  abgeslofsen.  F 
bewegungcn  können  in  der  letzten  Zeit  nicht  in  Z' 
gesetzt  werden,  immer  ist  das  Fieber  aber  ein  Zehrt 
und  nicht  durch  heftige  Erscheinungen  ausgezeichnet 
bemerkbar.  Der  Tod  erfolgt  unter  allmäliger  Exsdiöf 
aller  Lebenskräfte  und  Mangel  an  BlutbereituDg,  m 
fortbestehendem,  wenn  gleich  jetzt  öfter  uQlerbnxitf! 
Futlergenufs. 

Section  der  Kadaver.    Aufser  den  schcitf?^ 
bcnen  Erscheinungen  findet  man  nach  Entfernung 
wässerige  Ergiefsungen  im  Zellgewebe  zwischen  der  V 
und  den  unterliegenden  Thcilen:  namentlich  sm  Kopfe, 
teuer  an  anderen  Körperstellen.    Grofse  Abma^mm^,  p 
lieber  Mangel  des  Fettes  an  allen  äufseren  TbcWcn,  l 
mangel,  sehr  schlaffe  und  blasse  Muskeb.  —  Nach  Oef[i 
der  Bauchhöhle  erscheinen  die  Magen  und  Därme 
blafs,  perlfarben,  voll  von  Futterbrei  und  von  Excremei 
In  den  freien  Raum  der  Bauchhöhle  ist  eine  verschi« 
grofse  Menge  seröser  klarer  Flüssigkeit  ergossen.  Das 
kröse    und   Netz   sind    entweder    ganz    fettleer,  n 
wenn  noch  etwas  von  ihm  vorhanden  ist,  so  findet  nwi 
zum  Theil  in  eine  wasserhelle,  farblose,  gallertartige,  in 
Fetlzcllen  eingeschlossene  Masse  verwandelt,  weiche 
Einschueidcu  unvollkoiiinicn  zerfliefst    An  der  Baucü 
finden   sich   oft  mehrere  Exemplare  von  Blasenwüin 
(Cysticercus  lenuicollis  Rmhlphi) ,  die  zuweilen  eine  bd 
tendc  Grofse  erlangt  haben.  —  Die  Leber  ist  nicht  s< 
vcrgröfsert,  lubcrculös,  und  von  sehr  abweichend  du 
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ublaseogaDg  sind  ausgedehnt  und  enthallen  oft  eine  sehr 
edeotende  Menge  von  Leberegdo  in  den  verschiedensten 
nt^dLelungsgraden.  Aach  in  der  GalienfalMey  wdobe 
iichlich  mit  einer  blafsgelbgrünen,  sebr  dttnnen  Galle  ge- 
iUt  ist,  ündeu  sich  Leberegeln;  iiu  Zwölfüngerdarm  finden 
ie  sich  sellMier,  ood  im  Laabmag^n  und  dem  übrigen 
>arDikanale  werden  sie  mir  ab  nnd  xn»  and  in  der  Regel 
»dt  augetroffen. 

Schon  oben  ist  gesagt,  dafs  die  Leberegeln  kein  con- 
tantes  Zeieben  der  FAoie  sind.   Sie  kommen  oft  bei  gan- 
cu  großen  Herden  ohne  Atunabme  wor^  fehlen  aber  aneh 
ft  wieder  ganz  oder  sind  in  geringer  Anzahl  vorhanden. 
Jagogen  trifft  man  sie  auch  nicht  selten  bei  ganz  gesun- 
len,  geachlachteten  Schafen,  und  selbst  als  eine  stehende 
Erscheinung  in  ganxen  Herden  an.    Die  MUzy  die  Ham- 
iverkzeuge  und  die  Bauchspeicheldrüse  so  wie  die  Ge- 
Ksblechtsorgane,  bieten  keine  von  der  Krankheit  ausgeben- 
den pathologischen  Vertodermigea  dar.   Die  GekrösdrOsen 
sind  seltener  bei  Schafen,  häufiger  bei  an  FXnle  uingestan- 
denen  Kindern  und  Ziegen  pathologisch  verändert  und  zei- 
!gen  dann  eine  bedeutende  VergröÜBerung,  dunkelbraune 
Farbe  nnd  im  Innern  bald  kleinere  bald  grttlsere  HoUen, 
die  zuweilen  ein  röthlidies  Serum,  oder  eine  weifslicfae 
Flüssigkeit,  und  zuweilen  selbst  Würmer  enthalten  (z.  B. 
bei  Ziegen  das  Pentastoma  denticulatura  Rudolphi). 

Nach  Oettinng  der  BrnsthdUe  wird  eben  sowohl  Im 
freien  Räume  derselben  als  auch  im  Herzbeutel  zuweilen 
eine  groCse  Menge  klarer  seröser  Flüssigkeit  angetroffen. 
Auch  hier  kommen  belebte  und  unbelebte  Hydatiden  häu- 
fig Tor.    Die  Lungen  sind  schlaff  nnd  nicht  pathologisch 
'  verändert,  wenn  die  Krankheit  nicht  durch  Katarrh,  Erzcu- 
^  gung  von  Luftröhrenkratzen  u.  s.  w.  complicirt  war,  oder 
'  nicht  firfihere  Krankheiten  diese  pathologischen  Yerändemn« 
^  gen  bedingten.    Das  Herz  erscheint  welk,  ebenfalls  Ton 
'  Fett  entblöfst,  und  enthält  so  wie  die  grofscu  Gcfafssliiinmc 
'  und  der  ganze  Körper,  nur  sebr  wenig  eines  dünnen,  sehr 
wässerigen  Blates,  wdches  Tom  Uoehroth  bis  snm  dun- 
keln Blauroth  in  der  Farbe  wechselnd  Torkommt.  Gehirn 
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mi  RttckMinaik  wecdkn  nidit  palbologisch  Tertndert 
fandeD. 

Die  hier  angegebenen  Erscheinungen  gehören  fastsSa 
IMi  der  Fäule  ausschliedBlicb  an;  natürlich  bringen  aber 
schon  angedeuteten  Cemplicaliotteii  sowohl  im  dem  Kja 
heitsbilde  wie  in  dem  pathologischen  Befande  einige  J 
weichungen  hervor,  welche  jedoch  hier  wegen  Mangel 
Raum,  und  weil  sie  die  Fäule  nur  Augnahmsvireifte  b€| 
ten«  nicht  spedell  abgehandelt  werden  könneo. 

IHe  Prognose  ist  bei  der  Fiale  nur  bedengangsw^ 
anzugeben.  Eine  gute  Vorhersagung  hängt  davon  ab,  c] 
die  Ursachen  beseitigt  oder  ihre  schädlichen  Einwirkiiofi 
a«i%ehoben  werden  kennen;  dafii  die  Krankbck  mi 
wmier  ab  eben  bis  in  das  zweite  Stadinni  veifl 
rückt  ist;  dafs  noch  keine  Störungen  im  NutritionsgescLi 
und  keine  Complicationen  durch  andere  mit  der  Fäule  n 
stmmentreffende,  oder  ihr  TOransgegangeBe  KrankMec 
Statt  finden,  und  endlich  daCs  die  Kranken  selbet  iNcht  flrfr 
alt,  oder  durch  Mangel  an  Nahrung  schon  sehr  cntfc*^ 
sind*  In  den  enlgegcngesetztco  Fällen  ist  die  Pns«* 
immer  schlecht  wa  stellen. 

Gute  Zeichen  im  Verlanfe  der  Filde  simlr  mimkM 
gönnende  Röthung  der  sichtbaren  Häute,  eiae  feuchte  fett€ 
warme  Oberhaut,  zuvreilen  mit  schuppigen  Abstofseu  der- 
selben begldlet,  Weichheit  und  veiiiideiteA 
der  Wolle  (der  sogenannte  Absats  der  Wdle>,  so  dais 
die  Wolle  unmittelbar  tiber  der  Haut  einen  gröfscren  Durch- 
messer hat,  als  an  den  Theilen,  welche  während  der  Krank- 
heit gewachsen  sind.  —   Theilweiser  Verlust  der  Wott« 
(flocken«  und  flichenweise)  in  KrankheitsstadicD ,  wo 
Schwäche  noch  keinen  hohen  Grad  erreicht  hat,  und  daaB 
schnelle  Reproduction  der  verlorenen  Wolle.    Das  vorzü^ 
bchste  und  beste  Zeichen  ist  jedoch  die  Abnahme  des  tt- 
ken  Bauches  und  Munterkeit,  verbmidea  mit  Verbeasenig 
des  allgeineinen  Ernährungszustandes,  —  Schlechte  ZeiAt» 
sind:  Verlust  der  Wolle  mit  kalter  nasser  Oberhaut,  scbueü 
flberhand  nehmende  Schwäche,  Störungen  in  der  AufiiahMe 
des  Futters,  Fehlen  des  Wiederkauens,  ausgebreitele 
matüsc  Geschwülste  uud  ein  coUiquativer  Durchfall.  B 
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gilt  die  BcobachtuDg  als  richtig,  dafs  da,  wo  die  Bindehaut 
^elbgrau  Bchmutzig  erscheint ,  die  Menge  der  in  der  Leber 
▼orbuMkntn  Egela  groCs  ist,  und  lÜMrbaapt  Störungen  ioi 
l«ebenjsteiD  TorwakeDd  aind:  dagegen  wo  die  Biodakaat 
weia,  milch  weis,  oft  ins  blaue  schillernd  beobachtet  wird,* 

,  fehlen  die  Egelu  in  der  Kegel«  und  der  Zustand  ist  ein 

}  einfach  bleichaücbliger. 

,        Die  Heilung  der  FAuIe,  gröGrteiitheiia  ^n  OekoiHk 

men  und  Schäfern  unter  ungünstigen  VerhSllnissen  versuchl^ 
I  seltener  von  tücbtigen  Aerzten  geleitet,  hat  iin  AUgemeinen 
^  nur  im  geringen  Grade  günstige  Erfolge  herbeigeführt.  Daa 
HcÜTerfabren  itt  ana  den  vmehiedenaten  AnnabaMm  nnd 
Beurthciluügen  der  Krankheit  hervorgegangen  und  daher 
eben  so  mannigfaltig,  als  der  Ruf  der  empfohlenen  Heil- 
'  mittel  verschieden  und  oft  widersprechend  ist    Die  Fiitde  ' 
^  iat  n&nlich  bald  ala  eine  Wasaeraocht  oder  eine  Wum^ 
eachf,  oder  ala  Chlorosis,  oder  SeorbaC  beortheik  worden^ 
^   und  danach  sind  auch  sehr  versdiiedene  Heilmittel  versucht 
'  und  empfohlen  worden.  Sie  erfordern  ihrer  grofsen  Menge 
[  und  Ver^iedenheit  wegen  eine  apedelle  Aubühliuig.  (Be- 
'  kannte  Hillel  gegen  dieFftule,  äufserlich  und  innerlich,  ein^ 
zehi  und  unter  einandar  mannigfaltig  verbunden  augewen- 
det, fiiad  folgende:  Alantwurzel,  Alaun,  Aloe,  Anaaaameii» 
Aitheewnrsel»  Angehkawunei,  Aaa  fötida,  Aache  (von  Hob 
«nd  Tabak),  Bad  (kaltes),  Bakhiäowursel,  Bitterklee,  Brecb- 
Weinstein,  Birkenlheer,  Branntwein,  Canthariden,  China,  Ci- 
tronensäure,  Ehrenpreis,  Enzian wurzel,  Eicheln,  Eichenrinde, 
EiaenfeUe,  Eiaenroal,  EiaenviCriol,  Eiaeosttuerlioge,  Eim^ 
Farrenkraotwarxel,  Fenchdaamen,  Federweia  (Talk),  Fie- 
bcrklee,  Fichtensprossen,  Galgantwurzel,  Ginster,  Glaiizru£s, 
Gilbwurzel,  Glaubersalz,  Goldschwefel^  Gundelrebe,  Hauf- 
aprea,  Ueidekraot,  Honigi  HeidelbeereUi  Hirachhornöl»  Uuf- 
htüg,  Haaraeile  (in  der  Lebergegend),  Isopkraut,  Kalnma- 
wurzel,  Kalk,  Kalkwasser,  Kalomel,  Kampher,  Kamphergeist, 
Kampheressig,  Krapp,  Kellerhalsrinde,  Kellerwüriner,  Knob- 
^    lasch,  Kohle  (von  Hob  und  Thierknochen  adiwarz  und 
weila  gebrannt),  Kochsais,  Künmelaaraen,  Kupfervitriol, 
Leiükucheu,   Löweazahnwurzel,    Lavendel,  Mauerpfeffer, 
Meerrettig,  Meerzwiebel,  Meisterwurzel,  Mctallsaiiao,  Pf^^f. 
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far,  Pfriemcnkraat,  Paradicskömer,  Pimpinellfnurel,  Pc 
ndhe,  QoeeksUbersalbe,  Rainfarrenkniiity  Kainfarrcnöl,  Hafi 
kucbcii,  ReUig,  Rosmarin,  RoskaslaiiicD,  Roskasfamcnrind 
Runkelrübensaft,  Salbei,  Salpeter,  Salzsäure,  Salmiak,  Saae 
kiaut,  SeuncftbteUer,  Seife,  Senrsamen,  Schierlingskrai 
Schafgarbe,  Sdiwefdaftare,  SchweTebpieiisglaiiz,  Schwefe 
spicfe^lauzlebcr,  Sleinöl,  Steinsals,  sQbes  Bier,  Tansendgü 
dcnkraul,  Terpentinöl,  Theer,  Wacholderbeeren,  Wen 
WeiüBleio,  Weidenrinde,  Wermulhkraut,  Wiirmsaiueny  W  oi 
krivt,  Zinkvilrioi,  Zucker,  Zwiebeto.) 

Von  der  Mehrsahl  wurde  Ae  Ansicb^  die  FAole  sei  eine  nl 
Wonnsuchl  und  gestörter  Function  im  Lebersystem  verbm 
dena  bjdropiacbe  Kachexie,  aufgefafet,  und  demgemäCs  biUert 
atkaliMsbe,  eahlge,  foniecke,  warmtreiba&de  aad  dioreliack 
'  Mittel  angewendet  und  ihr  guter  Erfolg  geprieaca.  5» 
z.B.  die  von  Walditi^er  (in  dessen  „Wahrnehnuingen  an  Scb- 
feo,"  &  198  u.  245  aub  Mro.  42)  angegebene  Zusammet- 
aelMing  aas:  |NdT.  Wermiith  4  Pfd.,  polv.  Kataana  4  W, 
pulv.  Glanzi  ufs  2  Pfd.,  puU.  Salpeter  2  Pfd.,  pulv.  wAwm 
gebrannten  Knochen  1  Pfd.,  Teri)enlinöl  'Pfd.,  Hirscfcfe* 
M  i  Pfd.    Alles  zusammen  als  Pulver  gemengt  und  4»^ 
l|  Lolk  flir  1  Schaf,  am  besten  mit  MeU  und  Wmmtr  n 
Latwerge  gemacht,  zu  geben.    Diese  Hitfel,  weaa  me  m 
den  ersten  Perioden  der  Krankheit,  besonders  als  diätetische 
VorlMiuung^ittel,  aus  den  Erzeugnissen  des  ei^euen  V>o- 
dens  ansgew&hh,  zn  Zeiten,  wo  die  Ursachen  der  Fiuk 
nicht  vermieden  werden  können,  gegeben  werden,  ^rerdia- 
nen  ihres  entschiedenen  Nutzens  wegen  sehr  empfohlen  m 
werden.   Man  hat  sie  sowohl  in  abgemessenen  Arzneig^ 
ben,  ab  auch  in  Form  ifon  aogenannten  Lecken,  ond  aeHNt 
unter  Nahrungsmittel  gemischt,  oder  als  Nahrungsmittel  aleis 
den  Schafen  gereicht.  —  Man  ist  jedoch  nicht  bei  d« 
eben  bezeichneten  Mitteln  aus  den  Erzeugnissen  dea  eig^ 
nen  Vaterlandes  stehen  geblieben,  sondern  man  hat  wf^ 
fremde  und  kostbare  versucht  und  einzelne  von  dieMA 
haben  auch  eine  besondere  Luipfehlung  gefunden;  z.  C  die 
Aloe  (Recueil  industr.  Aoüt  1831),  der  Stink- Asant,  Kam- 
|riier,  die  8|)anischen  Fliegen,  der  Kellerhals,  die  Ghiai- 
rinde.    Da  die  Ffiole  aber  zuweilen  in  der  Form  eiocr 
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^  terbten  Organe,  mit  VemihideniDg  der  BlntinaMe  nnd  Dfinn* 

flQssigkcit  desselben  vorkommt,  so  haben  vergleichende  Pa- 
thologen die  Ansicht  aufgestellt,  die  FUale  sei  eine  der 
Bleichsachl  der  Menschen  ähnliche  Krankhcitaform;  §o  wie 
'  Andere  tob  dem  bjdropisdien  Zustande  der  Schleimhaut 
'   des  Maulcs  und  der  Augen,  aus  den  Anschwellungen  de« 
*   Zungengrundes,  dem  Losewerden  der  Zähne,  ein  dem  Scor* 
but  fihnlicbea  Leiden  haben  ableiten  wollen.    Gem&(s  die>- 
'  sen  Ansichten  sind:  das  Eisen  nnd  Eisenoxjde  (i.  B.  nach 
'   Ribbe:  nimm  Wasser  10  Quart,  Essig  1  Pfund,  Kochsalz 
6  Loth  und  recht  viel  altes  Eisen.     Man  läfst  dies  Ge- 
menge durch  30  —  40  Stunden  stehen  und  giebt  dann  tob 
^  ihm  jedem  Schafe  täglich  1  — >  2  EfelOffel  toIL)»  .  Eisenn- 
>   triol,  KupferTitriol ,  Zinkvitriol,  Alaun;  vegetabilische  SSa-^ 
'    rcn,  Essig,  Citronensäure,  Sauerkraut,  uiineralische  Säuren, 
besonders  Schwefel-  und  Salzsäure  verdünnt  mit  Wasser^ 
allein  und  mit  verscliiedenen  arzneilichen  und  diätetischen 
Mitteln    verbunden    gegeben    werden.      Ebenso  haben 
Zwiebeln,  Knoblauch,  Meerreltig,  Pfeffer,  Tabak,  AikalieUi 
Potasche,  Tabakasche,  Holzasche,  Kalkwasser  Empfehlung 
und  Anwendung  gefunden.*—  Aufserdem  ist  auch  noch  eine 
besondere  Mclhodc  zur  Beseitigung  der  Egelwürmcr  auf- 
gestellt worden.    Diese  Methode  ging  von  dem  Grundsätze 
aus:  die  Egeln  sind  die  Ursache  der  Krankheit,  und  wenn 
sie  binweggeschafft  werden  könnten,  so  mtisse  audi  die 
Krankheit  selbst  beseitigt  werden.    Es  kam  daher  darauf 
an,  ein  Verfahren  zu  finden,  durch  welches  die  Egeln  ge- 
tödlet  und  aus  dem  Körper  herausgeschafft  würden.  Oh^ 
gleich  mancherlei  physiologische  Bedenken  hiergegen  zu  er> 
heben  sind,  so  wurden  doch  Versndie  mit  Terschledenen 
Flüssigkeiten,  als:  mit  Galle,  mit  bitteren  Infusionen,  mit 
Zuckerwasser,  Runkelrübensaft,  Malzabkochung,  mit  Säuren 
u.  s.  w.  gemacht,  indem  man  die  Egeln  lebend  in  dies^ 
in  der  Blntwarme  erhaltenen  Flüssigkeiten  brachte  und  be- 
obachtete, wie   schnell  sie  darin  starben.  Sonderbarer 
Weise  lebten  sie  in  den  bitteren  Flüssigkeiten  am  läng- 
stSDi  und  deshalb  kamen  die  sanem  und  süben  in  Anwcn« 


Digitized  by  Google 


TIS 


dang  und  erUeifMi  um  so  mdw  Ruf,  dt  man  nach  fln 

Gebrauch  die  Egeln  lodl  ab^cbcu  sah,  oder  hei  den  Sek- 
tionen sie  lodt  und  mnU  im  Darmkanaie,  ia  der  Gaiks- 
blase  und  selbst  in  der  Leber  fand,  and  andereraeiU  aaek 
goCe  Erfolge  in  Betreff  der  HeUnng  erkrankter  Sdbafe  k- 
obachtet  haben  >TiiI. 

Endlich  ist  auch  bei  der  Fäule  ein  altes  Speciiicutn  it 
aaaerer  Zeit  wieder  empfohlen  worden,  nSailich  der  Tdk 
dessen  R«if  )edocb  sehon  früh  and  besonders  dadoidb  sdk 
verlor,  daCs  man  das  Mittel  auch  Federweis  genannt  oti^ 
deshalb  mit  dem  gewöhnüchen  Asbest  verwechselt  halk 
(Adliches  Haas-,  Feld*  and  Landleben,  2  Theile^  160a  - 
Laadwirtbseb.  Zaituog,  1817.  Nro.  97.  —  Neo^ 
1817.  Nro.  3.)  t| 

Die  einseilige  Anwendung  einer  Ton  diesen  Melbodd!  i 
wird  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  wünschens werthcfl 
aoltaten  fikfaren;  die  Fiale  erfordert  vielmehr  bei  ihrer  H» 
lung  eine  sorgfältige  Prüfung  und  Leobachtung  des  Kradl- 
heitszustandes  nach  seinen  Stadien,  und  eben  so  sehr^ 
grofse  Rticksicht  auf  die  Ursachen,  die  iudividuellet«^ 
allgemeinen  Lebensverhältnisse. 

Ein  nicht  schwächendes  gelind  eröffaendes,  J<vi  Ton 
der  Eingeweide  verbesserndes  Verfahren,  ia  Verbindung 
mit  einem  der  Gesundheit  angemessenen,  m  wcui%  \<ABk* 
man  an  nahrbafleii  Bestandtheilen  reichem  Folter,  wird  am 
Ende  des  ersten  und  am  Anfang  des  zweiten  Stadiums  im- 
mer sehr  zu  empfehlen  sein.  Es  passen  hierher  die  man- 
nigfaoh  (selbst  von  den  LandesbehOrden  ia  den  Amlsbbl- 
tem)  empfohlenen  sogenannten  Lecken,  der  Genufs  vea 
Salz,  und  die  Anwendung  von  ähnlich  wirkenden  diäteti- 
schen Milleln,  z.  B.  Fichtensprossen,  Eilernlaub,  KaslanieA- 
laub,  Roiskastanien,  gedörrtes  Mab,  Wacholdesbecrov 
Senf  a.  b.  w. 

Das  zweite  Stadium  muCs  nach  dem  Charakter  der 
Krankheit,  je  nachdem  Atonie  allein,  oder  in  Verbindonf 
mit  einem  Leber-  und  Wurmieiden  besteht,  durdi  die  kiit 
tigsCen  Tonfta  und  Adstringentia  beseitigt  werden.  Im  er- 
sten Falle,  wo  das  Wurmieiden  fehlt,  hat  das  Eisen  in  der 
«|ur  Aiilniihme  in  den  Korper.  ge^g^elslea  Sfsm,  als  Oj^d 
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11  il  Essig  uud  SchwcfcbRurc,  die  besten  Resultate  f^cliefcrt, 
i»iiicr  mub  jedoch  nebcQ  dem  Eisen  die  Aaweudung  go. 
Ind  enregeoder  Anneisloffe,  oder  der^  diSfteiificiier  Ittittel, 
Statt  finden,  wenn  die  gute  Wirkoni;  dee  Eisens  nicht  Mofi 
vorübergehend  sein  soll,  oder  wenn  sie  aus  gar  zu  grofser 
Sobwäche  der  Assimiialionsorgaue  ausbleibt.  Da  wo  das 
Wuroleiden  eine  Hauptrolle  spieU,  sind  den  bereits  em* 
^)robleoen  Heilmitteln  die  brenziichen  und  aromatisdien  Oelo, 
tTirschbüinöI,  Steinöl,  Terpentinöli  auch  in  Verbindung  mit 
biitern  Mittcb  zuzufügen. 

Im  dritten  Stadio  ist  in  der  Regel  Jede  Behandlung 
ifriiehtlos  and  daher  schreibt  sich  der  leider  sehr  verbreitete 
aller  durchaus  falsche  Glaube,  bei  der  Fäule  nütze  keine 
Arznei.  Die  Landwirlhc  wenden  in  der  Regel  nicht  eher 
ArzneimiUel  an,  als  bis  der  Tod  schon  zahlreich  in  der 
Herde  müht»  und  dann  Ist  allerdings  bei  den  meisten  Kran» 
k.en  von  keinem  Mittel  viel  zu  erwarten. 

In  Betreff  der  Anwendung  von  Arzneien  bei  der  Faule 
ist  die  Regel  sehr  wichtig:  dafs  mäOuge  Arzneidosen  anhaU 
tend  angewendet,  am  nützlichsten  sind,  und  dab  den  ange- 
wendeten Mitteln  ähnlich  wirkende,  wo  möglich  stärker  ein- 
greifende von  Zeit  zu  Zeit  substiluirt  werden  müssen. 

Die  Behandlung  der  Fäule  wird  sich  iinmer  über  meh» 
rere  Wochen  erstrecken  und  in  dieser  Beziehung  ist  daher 
die  Berechnung  des  dem  Gegenstande  angemessenen  Auf- 
'vvandes  zu  machen. 

Wichtiger  fast  als  die  Behandlung  bleibt  unter  allen 
Umständen  die  Yorbaaung»  die  bei  bekannten  Ursachen 
lediglich  in  Vermeidung  derselben  bestehen  darf,  und  bei 
Unbekanntschaft  mit  denselben  neben  der  immer  uolhwen- 
digen  sorgfältigsten  Beobachtung  der  Schafherden,  in  einem 
entschiedenen  Wechsel  der  Nahrangsstoffe  and  der  Anwen- 
duug  der  schon  früher  angegebenen  nnd  allgemein  bekann- 
ten diätetischen  Hülfsmittci  bestehen  uiufs.  (Aufser  dem 
Talk  und  Seidelbast  sind  noch  als  Präservafivmittel  cm- 
pfirfilen:  Kalkwasser,  den  ffinften  Theil  unter  gewöhnliches 
Wasser  (Oek.  Neuigk.)  1817.  N.  42.  S.  333  nach  Prof. 
M0uter  ia  Dresden.  1819.  N.  6.  Beilage.  N.  2.  S.  14  em- 
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pfichlt  MTem,  Sc^äferei-Insp.,  SitteiinM  wA  geqMü 
ikiioblauch.) 

Der  Verlaaf,  Dauer  und  Erscheinungca  der 
Riirfeiii  imd  den  van  denSdiafeD  angegdbenea  sehr  ^ 

nur  >Tird  bei  Rioderii  öfter  als  bei  Sdiafen  die  CSoni 
tion  mit  chroüischein  Katarrh  (welcher  gewöhnlich  in 
tnberciihSie  Zerstömog  des  LuDgengewebeB  fSS^r^mbt^ 
out  Krankheit  der  GekrOsdrOsen  beobachtet. 

Mit  der  Fäule  ist  jedoch  die  sogeuannle  Liimgeu. 
der  Aindcr  (Lungcnfieuche^  mcht  aa  verwechsdo,  i 

Litt«rACar.  | 

StMMt  prmßL  VaHnkLt  ia  der  yUhumtSkantiu  Gao&i^C 
$.  WJ.  i 

Germmiauim,  4m  Gtotc  der  ScbelMcbt.  Ldpug  17881%^ 
S.  415. 

BUhukeTf  Saimiilaog  voa  Beobadrtangcn  Sbcr  die  EfcUarmBU»  ^' 
1791. 

ll  olstcitit  über  die  KraDkbelun  ood  ScacKe«  der  Schaüe.  Wku 

S.  68. 

Schaff er^  die  Egelschnecken  in  der  Leber  der  Schafe,  R<^emborer' 
Chabert^  de  la  Pourriturc  (in  den  Inttruct.  et  obtervaliou  fietem*-^ 

Tora.  II.  pag.  159.    Paris  1808.  | 
Wtddmger^  Wahrnehmungen  an  Schafen.    Wien  1815. 

—    über  dieW^üroicr  in  den  Lungen  und  in  der  Lc^a^  Wim  Ji>^ 
Itibbe,  die  Krankheiten  de«  Scha/viehes.    Leipzig  1921. 
J/uzard  et  Tcssterf  Instruction  soniraaire  sur  la  mitUAi«  des  Wtak 

Uine,  appclee  Poorriture.  noY.  ^dit.    Paris  1822.  ' 
Petri,  das  Ganze  der  Schefeaclit.  2te  Aufl.    W'icn  182S. 
Hmtini  d^Arhowdf  Dictionaire  v^terinaire  ( Artik.  J^evaSavt)  (| 

Deutsche  übersetzt  von  Renner,    W^eimar  1831). 
Hoog»  die  Krankheilen  der  Schafe*  Aus  dem  Engl.    Leipzig  183L 
FalA»  Uandb.  d.  Veterlnirkaade.  3te  Anfl*  Wien  IW.  Sier  11k.  d.; 
Bdr^ermeltf  er,  prabt.  hnmmnm^  darch  SBifcnmi  der  ^|ci»  «I  i 

Drelilr«Meit  «.  e.      die  InMf^  c>«f» 3lerU«Ueil  is  deaSckj 

herdeo  in  betcliiiakeB.  ou  1  Köpft   Pcef  J833L  Qe  gi 

FÄULE  DER  ZÄHNE.  &  Caries  deDtiom. 
FÄULNISS  nennen  wir  die  Rehe  TonchcauMlMiftii 

zessen,  wodurch  die  orgauische  Materie  iu  unorgaoisrli 
VerbiaduDgen  zerfällt.  Sie  erfolgt  nach  dem  ailgemeiDe 
oder  partiellen  Tode  (Brande)  früher  oder  spttCer,  )e  ^ 
den  EinflIlMeny  denen  die  organischen  Snbsfanaen  aiisf< 
ielst  sind,  und  je  uach  den  MischuagsTeräaderoi^eni 
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ie  nodi  wtfiiMid  des  Lebeui  cthlireQ  baffen.  Wasser, 

liiiospliärischc  Luft  und  Wirme  (15  —  30^  R.)  sind  im 
•.llgeineinen  die  Bedingungen,  obne  welche  Fäulnifs  nicht 
iSkU  findet  Muukm  Gifi«,  typh6ue  Fieb«r,  Skorba^  bewiv» 
mtm  «ine  sdiDeilere  Zeiwlsung  der  dadorcb  Gestoribenen. 
^ic  einzelnen  thierifichen  Tbeile  faulen  um  so  eher,  je  mehr 
Nasser  sie  enthalten,  am  ersten  das  Gebirn,  dann  die  Mus- 
^la;  die  fibrösen  GebUde  faulen  Ton  aUen  weichen  dueri* 
plien  Substanzen  an  echwersten,  die  harteo,  Zdme»  Kno- 
t:ien  und  hornartigen  Stoffe  sind  der  Fauluifs  nicht  unter- 
/'orfcn.  Das  Wesen  der  Fäulni£s  ist  eine  durcli  Wärme* 
nd  Wasser  TcnDillelte  Oxjdaüon  der  im  thierisdien  Köf- 
w  enOallenen,  brennbaren  Elemente  auf  Kosten  des  at* 
I  ^sphärischen  Sauerstoffs,  wobei  diese  zuj^Icich  unter  sich 
€2ue,  binäre  Combiiiationen  eingehen.  Die  Anwesenheit 
es  Phasphors  und  Schwefels  ist  hauptsächlich  Schuld,  dab 
^i^se  nmen  Verbindungen  meist  sehr  nbehnechend  sind. 
>ic  Produkte  der  FäuInÜs  sind  theils  gasförmige,  nament« 
ch  Kolilcnsäure,  Kohlen-,  Schwefel-  und  Phosphorwasser« 
toffy  Stickgas  und  Ammonium;  feste,  nämlich  Moder  und 
mter  gewissen  Bedingungen,  in  feuchter  Erde  und  bei  ge- 
lindertem Lufizatritt,  Fettwachsy  wcldhes  hauptsächlich  ans 
tiargarinsaurem  Ammonium  besteht.  Ein  Theii  des  atmos- 
ilillrischen  Sauerstofüs  wird  auch  wieder  zur  Wasscrbildung 
rerwandt 

Die  Zeidien  der  anfangenden  FXubüs  sind:  1)  die 

Entwickelong  von  Gasen,  welche  sich  durch  den  Geruoh 
rerräiby  oft  auch,  namentlich  im  hohen  Sommer,  eine  em* 
ihjsematitoe  Auftreibnng  des  Zellgewebes  td>er  die  ganxe 
(Cörpereberfliche  bedingt.  2)  Die  Bildung  der  aogenanoh 
cn  Todtenflccke,  blaurolh  gefärbter  Hautstellen,  durch  die 
Senkung  des  Bluts  nach  den  tiefer  liegenden  Theilen  vcN 
attlaist  d>  Die  grüne  Färbung  der  Haut  des  Unterieiba. 

Die  Mittel  9  wd^  die  Habits  hindeni,  wirken  eni» 
fvcder  dadurch,  dafs  sie  der  organischen  Substanz  Wasser 
entziehen,  wie  der  Weingeist  und  viele  Melallsalzc,  oder 
durch  Abhalten  der  atnuwphttrischen  LuA,  oder  auf  eigen- 
Ihflmliche,  nech  nicht  erklärte  Weise^  wie  das  CUot,  Kreo- 
sot, die  Kohle,  Holzessig  u.  a* 

med.  cUr.  fiaeyd.  XL  Bd. 
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FÄULNISS(med5cin.)  {Putrefaciio,  Sepsis)  überbaLj  I 
dflr  leUteGrad  derGähruDg  und  besteh!  in  einer  Misdui^ 
veitodeniii^,  die  ia  einer  fendHen,  wther  OTgßomtk  pn 
senen  Masse  oder  Itt  einer  thieriedie  oder  wm^etMßm 
Tbeile  enlhalteodea  Flüssigkeil  vorgeht,  bei  welcher  dic^ei 
nler  dem  Zutritt  von  Luft  und  Wärme,  in  ihre  entlq 
len  Beatanilheile  Mnctit  und  an^elöeet  wird.  VoUbM 
ucr  Verlust  des  Ld>eni  ist  die  BedioguDg,  imter  wfkk 
aUeia  voUkommene  Fänlnlts  entstehen  kann.  Diese  i« 
also  in  einem  lebenden  Körper  nicht  statt  imdeo^  woUaMI 
ein  der  ToMliommeBen  Fäninile  aldi  »ehr  oder  weni|^  w 
hernder  Grad  von  Zersetzung,  der  sieh  nidit  der  QbM 
aber  dem  (irade  nach  von  der  vollkommenen  Fäulnifs  ;^ 
lerschcidet  und  den  man  Annäherung  zur  Fäuinais  oder » 
üMigende  Fftnkiib  nennen-  kann.  Wenn  einmdne  TVs 
dnes  lebenden  Kftrpers  in  T<dlkoaun«ie  FlolniCs  odr^r- 
wesung  tibergehen,  wie  dies  bei  dem  Brande  der  fA^ 
so  setzt  dies  immer  vorheriges  Absterben  deiseÜMi  ^ 
▼OUige  Vemiclitnng  des  Leims  in  ümen  votMa,  i>ihä 
wenn  dieser  partielle  Tod  nieht  in  Theilen  sfafffodel,  wi 
deren  Fiinclion  unmittelbar  die  Fortdauer  der  ExUienz 
hängt»  das  Leben  des  Individiiums  fortbestehai  Vann  uu< 
die  abgestorbenen  Tbeile  als  fremde  Körper  wirken»  ILüi 
rang  erregen  und  durdi  dieselbe  von  dem  KOrper  aad 
mechaiiibdi  abgesondert  werden,  nachdem  sie  vorher  sclui 
organisch  von  ihm  getrennt  gewesen  waren.  Für  die  liä§ 
bchkeit  einer  anfangenden  fauligen  Zersetzung  in  den  \Am 
den  nenachlichen  KOrper,  welche  häufig ,  besondeis  v« 
den  Solidarpathologen,  geläugnet  worden  ist,  sprechen  ui»3 
che  Erscheinungen,  die  wir  im  kranken  Zustande  biswcikt 
wahniehmen  imd  die  sich  nicht  wohl  anders»  ab  dunsk  i 
Annahme  einer  solchen  MIsehungsvertnderung  eiUSiCD  lai 
scn.  Dazu  gehören,  aufser  den  Zeichen  der  Schwäche,  2i 
fälle,  die  einen  verminderten  Zusammenhang  sowohl  in  ^ 
festen,  als  flüssigen  Theilen  des  Körpers  beweiaeo,  der  m 
in  jenen  duidi  Schlaffheit,  leichte  Trennbarkeit,  in  dic9i 
durch  Mangel  an  Bindung,  Terminderte  Coagulahilität  m 
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«nrMnBDDg  offitDbart  Daher  mMAt  leichl  Wimdwerdea 

Theilen,  auf  welche  eia  mechanischer  Druck,  besonders 
•siin  Lienen  wirkt.  Die  verminderte  Consisteuz  der  Säfte, 
i  VerbiodaDg  mit  der  TorhaDdeaen  Schiafflieit  imd  Schwtt- 
der  festen  Theile  wanlalrt  coUiqiialire  AndeemngeBy 
'obei,  wenn  die  Zersetzmig  eineii  hohen  Grad  erreicht  hat, 
I  «selbe  sich  auch  durch  einen  fauligen  Geruch  der  ausge- 
»CMtea  Stoffe  äufisert.  In  einzelnen  Theileii  kann  bei  die- 
Zottand  da«  Leben  leichl  eiUltehm  und  die  anfan- 
f^nde  in  ToUkommene  Fiolnifs  tibergehen.  Daher  entsteht 
:icht  Brand,  besonders  bei  schon  vorhandenen  Trcnnun- 
en  des  Zuaammenhangj  der  festen  Theile,  Wonden  und 
resclifrllren« 

Da  Leben  and  ▼oilkonniene  FXnhifii  zwei  Begriffe 
,\^(],  die  einander  ausschiiefscn,  nicht  in  Yerbindung  mit 
inander  gedacht  werden  können,  so  setzt  auch  der  gerin- 
cre  Grad  der  Fttnlniti,  der  im  lebenden  Kdrper  möglich 
yt ,  lAver  eine  Depoteniimng  des  Lebens  oder  Veminde- 
iiiig  seiner  Energie,  gleichsam  eine  Annäherung  zum  Au- 
»r<ganisinus  voraus  und  Schwäche  ist  daher  eine  uothwen- 
lif^e  Bedingung  ra  Eniilebang  dieses  Znslandesi»  Manebe 
Jrsacben  der  nuhifc  wirken  aber  zugleich  doreh  Hittibei* 
uDg  eines  fauligen  Gtibrungssfoffes,  also  chemisch,  c.  B. 
Üe  Ausdünstungen  todter,  fauliger,  vegetabilischer  und  ani- 
nalischer  Körper.  Die  Wirkung  idLer  Unaite  der  FSaU 
ubf  sowoU  in  todlen  als  lebenden  Ktlrpem»  wird  dorcb 
lie  Wärme  begünstigt;  daher  Krankheiten  mit  einem  fau- 
lten Charakter  häutiger  im  Sommer  als  im  Winter  vor- 
Bönnien* 

Bei  der  Cor  der  Fädnifa  ma&  der  Anl  vor  Allem  den 

(Grundsatz  festhalten,  dab  ohne  Verminderung  der  VHalitSt 
der  Zustand,  den  man  FäulnifiB  im  Lebenden  nennt,  nicht 
g^deeht  werden  kano«  deCi  also  die  LebenriLraft  eigentlich 
als  das  vdrkeanste  AntisepCicnm  hetraehlet  werden  ninb. 
Erhöhung  der  Energie  des  Lebens  ist  also  die  wichtigste 
Xndication»  welche  durch  Anwendung  der  stärkenden,  bc- 
MDdeit  der  tomsch-slüfkenden  Mittel  erliillt  wird,  unter 
welchen  die  China,  die  BUncralainren  nnd  die  Kälte  den 
erßten  Bang  behaupten.    Uater  den  rem  chemisch  vrirken» 
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den  Bfittdot  welche  in  fodten  fhieriediett  Thctten  der  £ 

Difs  Einhalt  (hun,  wie  die  Sähe,  der  Weingeist,  die  Kl 
die  Säuren,  können  nur  diejenigen  gewählt  werden,  wd 
keine  scbwächendcn,  den  Lcbensprozefs  d^oienztren 
Nebenwiiknngea  haben,  abo  nicht  die  Salse,  welche  zu 
fodtes  Fleisdi  vor  der  Flofaiük  bewahren,  aber  im  iA 
den  KOrpcr  die  Ursaciie  der  Fäulnifs  vermehren  word 
Dagegen  aind  auch  in  dieser  Hinaidity  durch  ihre  chewc 
WiikuDg,  die  BfinerabSoren,  ein  miCriger  Gcnolii  des  Wi 
no8  und  die  Kähe  zu  den  wirksamsten  AnUsepücia  'm\ 
bondcn  Körper  zu  rechnen.  Ha  —  L 

FÄÜLNISS-   S.  Gnhrung. 

FÄULNISSWIDRIGfi  MITTEL.  &  Anliseptica.  i 
FAG/IRA.  6.  Ehphtram. 

FAiUN.    S.  Fagus.  ' 

FAGl  IRITICUM.   S.  Poljgonunu 

FAGOPl^RUBi.  &  Polygonnm. 

FAGUS.   Eine  PflansengatCung  in  der  M&mmdt  h 
lyandria  von  Linnä'a  System  stehend,  zur  naturlicbta  F*- 
milic  der  Amentaceae  Ju88.  (Abth.  Copmitferae  MUd}  f"- 
hörend.   Die  nSnnUchen  Blumen  bilden  geMidfe  KA|ite 
and  bestehen  eine  Jede  ans  einer  glockigen  ögptJtigea  Mt 
welche  5  — 12  oder  mehr,  lang  hervortreten  Je  S/aub^cßfsc 
enthält.   Die  weiblichen  üiumen  stehen  )e  2  in  eVnei  Veidil 
4a&httigen  UiHte  an  denSpilien  der  Zweige;  «nl  denlmcy. 
knoten  sind  an  den  mit  8  Naiben  ▼«ersehenen  GfifU  ebe 
Anzahl  kleiner  Schüppchen  als  Perigon.    Der  Fnichlknotcn 
ist  afachrig,  jedes  Fach  28amig,  bei  der  Reife  bildet 
nur  ein  Fach  mit  einem  Samen  aus,  so  dafg  die  atadip 
HiHe  dann  2  einsamige  FrOehle  einschlielst  Eine 
schönsten  Waldbäumc  ist  die  einsige  curopSische  Art  «itf- 
scr  Gattung: 

J^.  9slmtioa  L.  (die  Buche,  RotUNMhe)  mit  ettUmpi^ 
spitian,  kaum  getfhnten,  kaUcn,  am  Rande  gefranztcn 
tem.  Die  Früchte  dieses  liauines,  BucLeln  oder  EucfaeckerQ 
gouannf,  als  Nucea  Fa^i,  auch  einst  officinell,  finih^^HtM  «ja 
fettes  Gel,  welches  man  daraus  preist;  es  Ist  gelblich,  f^ 
incUos,  Ton  mildem  Geschmack,  gefriert  ni6fat  leicbe, 
ein  spec  Gew.  von  0,925  und  wird  nicht  leicht  ranzig,  ilh 
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FallkfMt      ^  7» 

EST  es  sowohl  m  Speisen  ab  auch  andm  Zwecken  Terweadet 
'erden  kann.  Die  bei  Aeser  OcIgewinuuDg  crhalicDcn 
^elkuchcn  werden  zur  FütteruDg  von  Vieh  verwandt;  sie 
jUen  aber  namentlich  den  Pferden  höchst  nachtheilig  sein, 
Dadi  eben  direcCen  Versuch  Ton  Ttek^miin  sollen  2  P£ 
endben  eineni  Pfetde  nichtem  gegeben  hlnreiehen,  es  zu 
>dten.  Man  hielt  den  schädlichen  Stoff  anfangs  für  Blau< 
[iure,  neuerlichst  aber  haben  Buchner  und  Her  berger  cnt- 
ieck^  da(s  es  ein  eigenthflmlieher  giftiger  Stoff  sei  iFa§in), 
on  eigenlhOniii<&*anangenehnieni,  den  Kopf  einndiniendeni 
vcruchy  bitterlichem,  im  Schlünde  kratzendem  Geschmack, 
on  gelblicher  ins  BräunUchc  spielender  Farbe  und  zäher 
iebriger  Consisten&  Sieben  Gran  Fagin  tödlelen  in  9 
Uiinden  eine  junge  Katze  unter  den  Zdchen  einer  narko- 
i sehen  VcrgifluDg,  \  Gr.  in  die  Wunde  einer  Taube  ge- 
jsacbt,  erregte  Cunvulsioncn  u*  s.  w.  Sch  — 1. 

FALUU\AUT.  S.  Amica. 
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lol'ium   U)S.  —  Epiin«  dium  /k)9.  —  Egiuscttim  AZl,        Erden  4> 
Erdharze  45\.  —  ICiic.i    i65.  —  Erigerou  «165.  —  Er>?dinm47' 
Eruca  ^7S.  —  Eruca^o  j 7  >.  —  Ervum  47-5.  —  Eryiii;imn   177«  • 
tinmm  478.     -  Erythroi»i\im  513.  —  Ery tliroxylou  513.  —  D 
5.^0.  —  E5sit^  551.  —  E55it;:;ther  567.  —  Etikalypma  57  ^.  E»- 
riiira  5S.5.  —  Euphorbia  5SS.  —  En phrww  595.  —  Evodi»6vi,  —  I 
nyiniit  62S.  —  Exotteiama  634.  —  Extract  677,  —  ExtractiT5t*i 

—  Faecula  705.  —  Fagiw  7^4. 

Schtcmm,    Ephtropheus  S.  4l6.  —  Ethmoidalii  «rterU  ^ 
J.ilia  iicrvns  57(^.  —  T'.thmoidenm  os  :>70.  -— -  Eustacliisuho  K  ^ni;' 

—  Eu>tach\»che  Röhre  597.  —  Exci<ura  629.  Exteosora  t^V* 
Extrcmitatcs  6S9»  —  Extremitatiua  otsa  690.  —  Facialis  reai  a-'  • 
et  posterior  ^96, 

Sichcnhaar.    ExUchiof  S.  632. 

Slannitis.    Eiitogp«  S.  271« 

TotL    Exiilceratio  S.  691. 

Vtsamcr,    Emlundnng  S.  133.        Entbindmig,  gCT\-;iTf!tjtTn<» .  luac. 
l.y'l,  —  J'.mbinduiigsaustaU  1.3  t.  —  l^iubiiuhni^.sfLuchc  137.  —  ^ 
bindnngskunst  137.  —  Embindungslehramialt  135. 

J'alcntin,    Eatwickiungsgeschichlc  S.  2S0. 

V,  f  'ogcl.    Eiithanasia  S,  598. 

affner.    Ejidcmatixcljc  Methode  S.  121.  —  Entcritu  /  iö. 

C.  ff  tndisckmann,   Epigcawia  6,  357.  —  Evoliuicnsibcoiit  (>\Sv  I 


Bulla,  gediuckc  bei  A,  PeUch. 
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